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Vorwort des Herausgebers. 


Die Hoffnung, welche Edw. A. Freeman bei. dem Erscheinen 
der beiden ersten Bände dieses gross angelegten Werkes in seiner 
Vorrede ausgesprochen hat, sollte sich nicht erfüllen. Er wollte 
eine umfassende Geschichte. Sieiliens von den frühesten Zeiten bis 
zu dem Tode Kaiser Friedrichs des Zweiten schreiben und den 
grossen Doppelkreislauf der “ewigen Orientalischen Frage’ in Sicilien 
innerhalb der zweitausend Jahre, in denen die Insel eine hochbe- 
deutende weltgeschichtliche Rolle gespielt hat, vollständig entfalten. 
In jähem Angriffe riss der unerbittliche Tod dem Greise mitten. in 
jugendfrischem Schaffen am Gestade des Mittelmeeres, dessen Central- 
insel er ein halbhundertjähriges Interesse und Studium gewidmet 
hatte, die Feder aus der Hand. Von den drei Hauptabschnitten, in 
welche Freeman die sicilische Geschichte eintheilt (s. unten S. 33 —40), 
hat er nur den ersten sogut wie vollendet und von dem dritten 
einen wichtigen Theil ausgeführt hinterlassen. Die folgenden Bände 
werden also nicht, wie menschliches Hoffen eitlerweise wähnte, die 
deutsche Wiedergabe. eines gewaltigen, stofflich und künstlerisch 
abgeschlossenen geschichtlichen Denkmals tes englischen Geschicht- 
schreibers sein können; sie werden nur einen grossartigen Torso 
bringen. Doch wird dieser Torso nichtsdestoweniger ein Ganzes 
bilden; ja noch etwas mehr. Entsprechend dem englischen Plane 
soll auch die deutsche Ausgabe den ersten Hauptabschnitt der Ge- 
schichte Sieiliens von ihrem Anfange bis zur römischen Eroberung 
der Insel, also das Zeitalter, welches Freeman mit dem Namen 
“Unabhängiges Sieilien? bezeichnet, in fünf Bänden enthalten; und 
als eine Art. Zugabe, aber doch auch wieder gewissermassen als 
selbständiges Geschichtswerk soll in einem sechsten Bande die Nor- 
manneneroberung Siciliens erscheinen. 

Die zweitausend Jahre sieilischer Geschichte, welche Freeman 
allein zu umfassen gedachte, sollten sich nicht auf den von’ einem 
Einzigen beschriebenen Blättern wiederspiegeln. Es ist aber wohl- 
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begründete Aussicht vorhanden, dass die Wissenschaft unseres Jahr- 
hunderts sie fast ganz in nicht allzulanger Zeit erschöpfend be- 
handelt und dargestellt haben wird. Gerade jetzt ist die Geschichte 
Sieiliens Gegenstand umfassender Studien, deren Ergebnisse in zu- 
sammenhängenden Darstellungen niedergelegt werden. Adolf Holm 
verspricht uns, den dritten Band seiner sieilischen Geschichte bis 
zum Beginn der Saraceneneroberung fortzuführen, Lothar von Heine- 
mann arbeitet an der Fortsetzung seiner Geschichte der Normannen 
in Unter-Italien und Sicilien, Ettore Pais hat den ersten Band 
seiner Storia della Sicilia e della Magna Grecia veröffentlicht. So 
wird die Aufeinanderfolge von Werken, wie sie Holm, Freeman und 
Pais, Amari und von Heinemann zum Theil schon geschrieben haben, 
zum Theil noch schreiben, die Geschichte Siciliens von ihrem ersten 
Anfange an fast bis zu dem von Freeman erstrebten Ziele in un- 
unterbrochenem Zusammenhang in deutscher, englischer und ita- 
lienischer Sprache entwickeln." Möge auch der Stauferzeit Sieiliens 
ihr besonderer Geschichtschreiber erstehen ! 

Dieser deutschen Ausgabe des Freemanschen Werkes sind ins- 
besondere folgende Bemerkungen vorauszuschicken: 

Die Übersetzung schliesst sich, soweit es unbeschadet dem 
Charakter der deutschen Sprache geschehen konnte, möglichst genau 
an das englische Original an. Sie konnte insofern auch möglichst 
sachentsprechend gestaltet werden, als ein längerer Besuch Siciliens 
im Frühlinge des vorigen Jahres mich die Schauplätze der geschicht- 
lichen Ereignisse und die Denkmäler vergangener Zeiten persönlich 
näher kennen lernen liess, als es mir bei einem kürzeren Aufent- 
halte auf der Insel im Jahre 1884 verstattet war. Im Texte sind 
an einigen Stellen offenbare Irrthümer, wie zum Beispiel auf 
Seite 50 (= Seite 60 der englischen Ausgabe) die Bezeichnung des 
Kaps San Vito als des nördlichsten Punktes von Sicilien, gelegent- 
liche Verwechslungen von Ost und West, von Rechts und Links 
und dergleichen stillschweigend berichtigt worden. Vereinzelt habe 
ich einen kurzen Zusatz durch eckige Klammern gekennzeichnet. 

Anders steht es mit den Anmerkungen und den Anhängen. 
Hier waren verhältnissmässig zahlreiche Druckfehler und Versehen 
in Ordnung zu bringen, eine Menge nachträglicher “Zusätze und 
Beriehtigungen’ Freeman’s hineinzuarbeiten; alle Citäte wurden nach- 
gesehen, manche vervollständigt, recht viele mussten berichtigt 





' 8. Freeman’s eigenen Ausspruch am Schlusse des ersten Kapitels, 


unten S. 40. 
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werden; nicht wenige völlig neue Anmerkungen — kenntlich durch 
eckige Klammern — wurden hinzugefügt. Diese Zusätze mögen 


unter anderem von dem Bemühen Zeugniss ablegen, die seit Free- 
man's Tod erschienene Litteratur auszunutzen. Aus ihr verdienen 
hier ausser dem schon genannten Werke von Pais besondere Er- 
wähnung Dal Lago’s und Graziadei’s eben erscheinende italienische 
Ausgabe von Holm’s Geschichte Sieiliens und die zuverlässigen Ver- 
öffentlichungen, welche Paolo Orsi, der Nachfolger von Saverio 
Cavalları in der Leitung des Museo nazionale in Syraküs, über 
Ausgrabungen in Sieilien gemacht hat. 

Was die Schreibung der antiken Namen betrifft, so halte ich 
die von Freeman Seite XIII—XV dargelegten Gesichtspunkte für 
richtig und habe mich demnach auch in dieser deutschen Über- 
tragung im grossen und ganzen an sie angeschlossen. Ungleich- 
mässigkeiten sind hierbei nun einmal nicht zu vermeiden, wie ein 
Blick in sämtliche Werke über alte Geschichte darthut. Mag man 
es anfangen, wie man will, recht machen wird man es in dieser — 
übrigens nebensächlichen — Frage der äusseren Form kaum einem. 

Mit den Karten ist manche Umänderung vorgenommen worden. 
Die Freemansche Gesamtkarte Sieiliens, welche nur die Städte der 
drei Urvölker, der Phoeniker und der Griechen, aber auch von den 
letzten nur die älteren angibt, erwies sich selbst für die ersten 
Bände als nicht ausreichend, weil viele in diesen erwähnte Namen 
moderner Orte auf ihr fehlen; sie würde aber für die folgenden 
Bände auch in Bezug auf die späteren Orte des Alterthums und 
erst recht für den die Normanneneroberung Siciliens enthaltenden 
Band den Dienst versagt haben. Deshalb ist an ihre Stelle die be- 
kannte Kiepertsche Karte getreten, auf welcher im Anschluss an 
Holm’s Vorgang in der italienischen Ausgabe seiner sicilischen Ge- 
schichte die antiken Namen vervollständigt, ferner aus der italieni- 
schen Generalstabskarte einige Zusätze eingetragen und die Aega- 
tischen Inseln durch Hinzufügung ihrer westlichsten Genossin, der 
eigentlichen Westspitze Siciliens, vollzählig gemacht worden sind.! 
Auch die Insel Kossura (Pantellaria) wurde wie auf der Freeman- 
schen Karte beigefügt. Dann hat der Anschaulichkeit wegen die 
Zugehörigkeit zu den verschiedenen Völkerstämmen durch farbige 
Unterstreichung der Städtenamen ihren Ausdruck gefunden. Auch 
die anderen Karten sind besonders durch Zusätze, welche sich aus 


! Es ist geradezu unbegreiflich, dass auf so vielen Karten die Insel 
Marittimo fehlt oder nicht den ihr gebührenden Platz einnimmt, an welchem 
sie erst das Bild Siciliens in seinem eigenthümlichen Charakter abschliesst. 


Vol Vorwort des Herausgebers. 


dem Text ergaben, vielfach verändert worden. Die der Westseite Si- 
eiliens vom Eryx bis Lilybaion wird in ihrer neuen Gestalt zugleich 
für die folgenden vier Bände genügen. An Stelle der Freemanschen 
Karte von Selinus ist unter geringer Umgestaltung die der italie- 
nischen Übersetzung von Holm’s Geschichte getreten, welche, von 
R. Koldewey gezeichnet, dem neusten Standpunkt der Ausgrabungen 
und Studien entspricht.! 

Es bleibt mir noch übrig, denjenigen hier meinen Dank aus- 
zusprechen, welche meine Arbeit auf verschiedenartige und erspriess- 
liche Weise freundlichst gefördert haben. Gar manchen Wink, gar 
manche Belehrung danke ich meinem hochverehrten Freunde, Pro- 
fessor Adolf Holm in Neapel, dem Meister sieilischer Geschicht- 
schreibung; wiederholte Aufklärungen hat mir Freeman’s Schwieger- 
sohn, Mr. Arthur J. Evans, Leiter des Ashmolean Museums in Ox- 
ford, gegeben; bei nicht wenigen Schwierigkeiten des englischen 
Ausdrucks ist mein langjähriger Freund und badischer Kollege, 
Professor Arthur Pacius, mit seiner gründlichen Kenntniss der eng- 
lischen Sprache mir ein trefflicher Berather gewesen; und, last, not 
least, hat es der Zufall gewollt, dass ich dieselbe treue, umsichtige 
und erfolgreiche Hülfe, welche Freeman bei der Vorbereitung und 
Herausgabe seines englischen Werkes vonseiten seines Schwieger- 
sohnes zu theil wurde, bei meinem Schwiegersohne für die Vollen- 
dung dieses ersten Bandes der deutschen Ausgabe fand: Dr. Her- 
mann Ürohn, zugleich mein reichsländischer Kollege, hat mich aufs 
tiefste verpflichtet durch seine sorgfältige, gründliche Durehsicht der 
Korrekturbogen, welche weit mehr als blosse Druckfehler beseitigt, 
weit mehr als bloss äusserliche Korrektheit in das Buch gebracht hat. 

Dass zu dessen geschmackvoller, des Inhaltes durchaus würdiger 
Ausstattung der Herr Verleger das Seinige gethan hat, bedarf kaum 
eines Hinweises. Von dem Bildniss des geistvollen Verfassers, welches 
den Band eröffnet, bis zu der Gesamtkarte Siciliens, welche ihn ab- 
schliesst, ist ersichtlich, dass das Werk in seinem deutschen Gewande 
dem schönen englischen Originale jedenfalls nieht nachsteht. 





' Schliesslich mag es nicht unerwähnt bleiben, dass auch das alpha- 
betische Register am Ende des Buches viele nothwendige Zusätze erhalten hat. 


Strassburg i. E., den 7. März 1895. 


b. Lupus. 
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Dieser Band bildet den Anfang eines Werkes, an das ich zwar 
nicht früher dachte, als an die Geschichte der Normanneneroberung 
Englands, aber jedenfalls früher, als der Plan jenes Werkes feste 
Gestalt gewonnen hatte. Wenn ich mich recht entsinne, wurden 
meine Gedanken vor ungefähr fünfzig Jahren durch eine Vorlesung 
des verstorbenen Isaac Williams über Pindar auf Sieilien gelenkt. 
Damals begann ich, wie wohl auch mancher andere, die Geschichte 
der grossen Mittelmeerinsel von einer Seite her kennen zu lernen. 
Die andere Seite eröffnete sich mir einige Jahre später durch Gally 
Knight’s Normannen in Sieilien. Beide Seiten werden durch fol- 
gende denkwürdige Worte Grote’s (Band V. Kap. 43. 8. 277!) in 
das richtige Verhältniss zu einander gesetzt: 

“Hier wird uns das erste bekannte Beispiel jener Reihe von 
Kämpfen zwischen Phoenikern und Griechen in Sieilien vorgeführt, 
welche, wie die Kämpfe zwischen den Saracenen und Normannen 
im elften und zwölften Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung, 
bestimmt waren zu entscheiden, ob die Insel einen Theil von Afrika 
oder von Europa bilden solle — und die erst nach Verlauf von 
drei Jahrhunderten durch Aufnahme beider in den Schooss des 
mächtigen Roms endigten.’ 

Diese Worte möchte ich als den Text zu allem angesehen 
wissen, was ich seitdem über sicilische Geschichte gedacht und ge- 
schrieben habe. Sie treffen in der That den Kern der Sache. Sie 
weisen auf die Weltstellung der Üentralinsel Europas hin. Sie 
weisen hin auf ihren zwiefachen Antheil an jenem dauernden Streite 
zwischen West und Ost, den Herodot so trefflich erkannt hat. 
Nachdem ich sie einmal gelesen hatte, habe ich meines Wissens 
Sieilien und seine Bedeutung für die Weltgeschichte nie aus dem Auge 
verloren; aber die Ausarbeitung des Werkes über die Normannen- 


[! Deutsche Ausgabe 1882, Band III S. 161.] 
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eroberung Englands liess mich die Geschichte Siciliens wieder von 
einem neuen Gesichtspunkte aus betrachten. Ich erkannte besser die 
Übereinstimmung und den unmittelbaren Zusammenhang von Sieilien 
und Britannien, die Ahnlichkeit und den Gegensatz zwischen den Nor- 
mannenkönigen in England und den Normannenkönigen in Sieilien. 
Es kam mir der Gedanke, gerade von diesem Gesichtspunkte aus eine 
sieilische Geschichte zu schreiben. Aber allmählich wurde mir. klar, 
dass, wie ich im einleitenden Kapitel auseinandergesetzt habe, die 
späteren Theile der Geschichte nur im Zusammenhange mit‘ den 
früheren richtig behandelt werden könnten. So bin ich Schritt für 
Schritt dazu gekommen, die Geschichte Sieiliens von den frühesten 
Zeiten an zu schreiben, und hoffe, sie bis zum Tode des grossen 
sicilischen Kaisers fortzuführen. 

Diese Bände sind, wie wohl der eine oder andere weiss, nicht 
mein erster Versuch auf dem Gebiete sicilischer Geschichte und 
Topographie. Gar manches habe ich darüber mit meinem Namen 
und ohne ihn in verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht; zwei 
dieser Abhandlungen sind in der dritten Reihe meiner Historical 
Essays abgedruckt. Auch habe ich den Artikel “Sicily’ in der 
Eneyclopaedia Britannica in seiner ursprünglichen Fassung ge- 
schrieben, weiss aber nicht, wie weit ich nach den Veränderungen, 
welche ein ungenannter Korrektor an ihm vorgenommen hat, ihn 
noch als den meinigen beanspruchen darf. Ferner habe ich schon 
recht lange die Verpflichtung übernommen, eine kurze Geschichte 
Dieiliens für das Sammelwerk ‘Story of the Nations’ zu liefern, 
und dies gerade aus dem Grunde, weil Sieilien nie das Heim einer, 
sondern vielmehr stets der Sammelplatz vieler Nationen gewesen 
ist. Ich brauche nicht ausdrücklich zu sagen, dass jenes kleine 
Werk, wenn es erscheint,! von diesem grösseren ganz unabhängig 
sein und sich an einen anderen Leserkreis wenden wird. In solchen 
kleineren Aufgaben habe ich Vorgänger gehabt; aber ich bin, glaube 
ich, der erste, der unternommen hat, sicilische Geschichte als 
ein Ganzes auch nur annähernd in dem Umfange dieser Bände zu 
schreiben. Einzelne Theile sind, und zwar gut, bearbeitet worden; 
aber niemand hat es meines Wissens versucht, die ganze Geschichte 
der Insel als einen Beitrag zur Universalgeschichte zu behandeln. 
Nach diesem Massstabe möge man mein Werk beurtheilen. Nir- 
gends lernen wir besser als in Sieilien, wie thöricht jene willkür- 


[' Es ist unter dem Titel “Sicily Phoenician, Greek and Roman’ im 
Jahre 1892 nach dem Tode Freeman’s in London bei Fisher Unwin erschienen. ] 
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lichen Eintheilungen sind, welche das Studium der Geschichte eitel 
und bedeutungslos gemacht haben. In Sicilien wenigstens gibt es 
keinen Platz für eine “Antike’ und eine ‘Moderne’ Schule. Dürftig 
ist die Kenntniss von Gelon, welche Roger ausschliesst, dürftig die 
von Roger, welche Gelon ausschliesst. Wer die gewaltige Geschichte 
als ein Ganzes erzählen will, muss sich mit beiden gleich vertraut 
machen. Nirgends lernen wir besser als auf dem Boden, welchen 
Gelon gegen den Phoeniker schirmte, welchen Roger den Saracenen 
wieder abrang, dass der Streit, in welchem beide ihre Rolle spielen, 
in der That ein ewiger ist. Die “ewige Orientalische Frage’, ein 
Wort, das einer, der nicht wusste, was er sagte, spottend geäussert 
hat,.möge das bezeiehnendste Motto abgeben für die Geschichte 
Sieiliens während der zweitausend Jahre, deren Schilderung ich mir 
vorgenommen habe. 

Wiederholte Besuche Siciliens haben mir viele der Plätze, von 
denen ich sprechen werde, so vertraut gemacht wie mein eigenes 
Heim oder meine eigene Universität. Die folgenden Bände sind 
zum grössten Theil an oder nahe bei den Plätzen, von denen ich 
zu sprechen hatte, niedergeschrieben oder durchgesehen worden, oft 
auch beides. Die Geschichte von Syrakus wird nun einmal auf der 
Insel Ortygia am besten studirt und am besten geschrieben; ja, noch 
besser wäre es, wenn dies auf der Höhe von Achradina geschehen 
könnte. Und was das übrige Sieilien betrifft, wie viel lebendiger 
wird die Erzählung, wenn man die Sage von Kokalos, die Ge- 
schichte des Ducetius am Abend eines Tages niederschreiben kann, 
den man auf der Höhe von Kamikos oder an der Küste von 
Kale Akte verbracht hat. Auch hat es mir ein kurzer Besuch von 
Afrika, ohne einen anderen Begleiter als Diotor, möglich gemacht, 
meinen ersten Entwurf von dem heldenmüthigen Feldzuge des Aga- 
thokles in dem Weissen Tunis selbst zu schreiben. 

Als ich von der mittelalterlichen Geschichte unseres eigemen 
Landes mich wieder wie vor Zeiten der alten Geschichte Griechen- 
lands zuwandte, fielen mir zwei Dinge vornehmlich auf. Die Me- 
thode des Studiums wie die der Ausarbeitung ist hier wie dort die 
gleiche. Darin gibt es keine Verschiedenheit, keinen Abstand. Aber 
in einer anderen Beziehung besteht ein grosser Unterschied zwischen 
den Leistungen auf dem einen und denen auf dem anderen Gebiete. 
Ich kann wohl mit Recht behaupten, dass ich in meiner Geschichte 
der Normanneneroberung viele Dinge wirklich entdeckt habe. Fort- 
während stiess ich auf Thatsachen, oft geringfügige, aber das Ver- 
ständniss der Geschichte fördernde 'TThatsachen, welche in keiner 
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neueren Darstellung bisher ihren Platz gefunden haben, welche von 
keinem modernen Schriftsteller ausgenutzt worden sind. Keiner — 
seit Stow wenigstens — hat die Geschichte Eadwards des Bekenners 
mit der “Vita Aedwardi’ vor Augen geschrieben. Dagegen ist es bei 
einem Stoffe wie dem vorliegenden fast unmöglich, das Gleiche zu 
leisten. Es gibt wenige Winkel, in die der Fleiss deutscher Gelehrter 
nicht eingedrungen wäre. Es ist schwer, eine völlig neue Thatsache, 
eine völlig neue Beziehung ausfindig zu machen. Ich glaube hie und 
da auf etwas gestossen zu sein, das den Forschungen Adolf Holm’s 
entgangen ist; sehr viel aber kann es nicht sein. Holm’s “Geschichte 
Sieiliens im Alterthum’? verdanke ich sehr viel. Wenn ich eine Seite 
von Nachweisen durchsehe, kann ich oft kaum sagen, worauf ich 
dureh ihn gebracht worden und worauf ich von selbst gekommen 
bin. Jedoch habe ich Holm’s Forschungen, bei allem Vortheil, den 
ich daraus gezogen habe, stets in unabhängiger Weise benutzt. Oft 
musste ich mich in Widerspruch mit seinen Folgerungen setzen; 
aber ich bin mir bewusst, ihm stets mit der Achtung widersprochen 
zu haben, welche man demjenigen schuldig ist, von dem man vieles 
gelernt hat. Und in Sachen der Topographie schulde ich kaum 
geringeren Dank den zahlreichen Veröffentlichungen Julius Schub- 
ring’s. Sie sind durch die endlosen deutschen Zeitschriften zerstreut, 
von denen manche gar nicht so leicht zu bekommen sind. Ich weiss 
nicht, ob ich alles, was er geschrieben hat, gelesen und benutzt 
habe. Sicherlich habe ich vieles davon gelesen und benutzt. Es 
wäre in der That ein wahrer Gewinn für sieilische Studien, wenn 
Schubring’s zerstreute Abhandlungen längst in einem oder mehreren 
Bänden vereinigt wären. 

Holm und Schubring sind Gelehrte hohen Ranges. Wenn man 
sieilische Geschichte studirt oder schreibt, hat man sie ebenso selbst- 
verständlich zur Seite wie seinen Thukydides oder Diodor. Es 
bietet sich aber auch ausserdem mannigfaltige Hülfe. Man ist sicher, 
aus noch so versteckten Abhandlungen, Programmen, Dissertationen 
etwas zu lernen. Sie enthalten gewiss irgend eine Thatsache, einen 
Hinweis, eine Behauptung, von der man gerne Kenntniss nimmt. 
Nur ist es schade, dass man von aussen nicht merken kann, auf 
welcher Seite der kostbare Brocken zu finden ist. Und es ist nicht 
menschenmöglich, jeder Flugschrift und jedes Artikels habhaft zu 
werden. Auch ist es manchmal, wenn man gefunden hat, was man 
braucht, nicht gestattet, gerade die betreffende Nummer zu kaufen, 
man muss vielmehr einen ganzen Band, den man nicht braucht, 
mitkaufen. Und doch gibt es unfehlbar an dem Engländer etwas 
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auszusetzen, wenn ihm der kleinste Schnitzel der ganzen “Litteratur” 
über einen Gegenstand entgangen ist. Darin sind unsere deutschen 
Freunde manchmal ein wenig unbillig. Ich wenigstens glaube, eine 
ganze Menge wissenswerther Dinge geschrieben zu haben, von denen 
aber jemänd in Lemgo oder gar in Göttingen nichts gehört zu haben 
braucht. Ich kann billigerweise voraussetzen, dass ein deutscher Ge- 
lehrter etwas von meiner Geschichte der Normanneneroberung weiss. 
Ich kann ihn aber nicht tadeln, wenn ihm das, was ich über König 
Ine in den Proceedings of the Somerset Archeological Society ge- 
schrieben habe, nie in den Weg gekommen ist. 

Lernen wir somit vieles von jenseits der See, so können wir 
auch vieles auf unserer eigenen Insel lernen. Für die Demokratie 
von Syrakus sogut wie für die von Athen haben wir in unserem 
Grote den Meister. Und auf Grund erneuerter Erfahrung kann ich 
immer noch sagen, dass selbst von ihm Thirlwall nicht überflüssig 
gemacht worden ist. Ferner habe ich von Holm und Schubring 
kaum mehr gelernt als aus jenen höchst sorgfältigen und belehren- 
den Artikeln über sicilische und italische Dinge, welche Sir Edward 
Bunbury für die zwei Dietionaries of Geography und Biography 
geliefert hat. Gerade auf meinem sicilischen Gebiete fühle ich 
mich auf sicherem Grund und Boden, wenn die Buchstaben E. H. B. 
unter einem Artikel dieser Dietionaries stehen; dagegen erweist sich 
bei anderer Unterschrift die Arbeit oft als recht dürftig. Ich kann 
in der That erklären, dass, wenn man einmal in einem Artikel 
Edward Bunbury’s etwas geändert sehen möchte, dies nur bei nach- 
träglichen Funden der Fall ist. Es ist merkwürdig — und doch 
vielleicht auch wieder nicht — dass ich bei deutschen Schriftstellern 
auch nicht einen einzigen Hinweis auf diesen bewundernswerthen 
Gelehrten gefunden habe. 

Was Plan, Anordnung, äussere Form betrifft, so habe ich es 
versucht, diese Bände nach der in der “Normanneneroberung’ befolg- 
ten Methode zu gestalten. Jeder vollbringt sein Werk am besten 
auf seine eigene Weise, und an diese Weise habe ich mich gewöhnt. 
Hier kann ich nicht umhin, etwas über die Schreibung griechischer 
Namen im Englischen zu sagen, wenn ich gleich dem, was ich vor 
siebenundzwanzig Jahren ausgesprochen habe, nichts hinzuzufügen 
brauche. Es ist unvermeidlich, dass diese Frage von verschiedenen 
Augen in verschiedenem Lichte gesehen wird. Für diejenigen, wel- 
chen griechische Geschichte und griechische Litteratur nichts be- 
deutet als die Geschichte und Litteratur einiger Lieblingsjahrhun- 
derte, für diejenigen, welche diese Jahrhunderte von der entweihenden 
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Berührung mit allen anderen Zeitaltern ausschliessen und in ihrer 
Einsamkeit mit dem mysteriösen Merkmal des ‘Klassischen’ kenn- 
zeichnen wollen, für alle diese ist es ohne Zweifel bequem und 
sieht höchstwahrscheinlich auch besser aus, alle griechischen Namen 
in lateinischer Weise zu schreiben. Das wird aber weder denjenigen 
recht sein, in deren Augen das Studium der griechischen Sprache 
einfach ein Theil, wenn auch gewiss der vornehmste Theil des 
Studiums der Sprache überhaupt ist, noch denjenigen, in deren 
Augen die Geschichte Griechenlands einfach ein Theil, wenn auch 
gewiss der belehrendste Theil der Weltgeschichte überhaupt ist. 
Es wird auch denjenigen nicht recht sein, für welche die griechische 
Sprache und das griechische Volk in einer wenig klar bestimmten 
Zeit nicht ausgestorben sind, sondern nie aufgehört haben zu leben 
und somit auch in der Welt unserer Tage noch Leben und Einfluss 
haben. Wer die Dinge in dieser Beleuchtung sieht, der verlangt 
eine Schreibung — wie übrigens auch eine Aussprache — die allen 
Zeitaltern der Sprache und des Volkes gerecht wird. Er kann sich 
nicht die unverständliche Regel aufjochen lassen, dass bis zu einem 
gewissen nicht genau bestimmten Zeitpunkte griechische Namen so 
zu schreiben seien, als wären sie lateinisch, und nach diesem unbe- 
stimmten Zeitpunkt so, als wären sie modern-italienischh Er 
kann sich nicht entschliessen, eine gewisse griechische Insel das 
eine Mal Melos und dann wieder Medlo zu nennen, letzteres auf die 
Gefahr hin, dass ein berühmtes Aphroditebild von einem Athleten 
aus Kroton, dessen Name in meiner Geschichte vorkommen wird, 
verfertigt zu sein schiene. Er muss genau die gleiche Namensform 
dem Odysseus geben, der nach 'Thrinakie verschlagen wurde, und 
dem Odysseus, dessen Bastei die “klassischen” Fanatiker Athens in 
ihrem sonderbaren Eifer, die Geschichte ihres Landes zu verwischen, 
so grausam weggerissen haben. Auch ist es nicht weniger wichtig, 
griechische Namen so zu schreiben, dass man sie auf den ersten 
blick als griechische und als nicht-lateinische erkennt. Ihnen ein 
lateinisches und nicht irgend ein anderes Gewand umzulegen, ist 
kein Grund vorhanden ausser dem Aberglauben, dass Griechisches 
und Lateinisches in einem ganz besonderen Naturzusammenhange 
zu einander stünden, dem zufolge sie von allem anderen abzusondern 
seien. Aber dieser Aberglaube ist einer von denen, gegen die jedes 
gesunde Studium von Sprache und Geschichte immer und ewig an- 
kämpfen muss. | 

Es ist wohl überflüssig, nochmals zu betonen, dass völlig eng- 
lisch gewordene Formen griechischer Namen, wie Philip, Athens, 
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Corinth nicht unter diesen Gesichtspunkt fallen. Man hat mich 
zuweilen gefragt, warum ich für griechisches v, wenn es allein steht 
und nicht mit einem anderen Vokal verbunden ist, nicht «, sondern 
y schreibe. Es scheint, als ob einige von mir die Schreibung Kuana 
und Ibukos erwarteten. Das ganze Thema lässt sich in einer Vor- 
rede nicht erschöpfen; es mag die Bemerkung genügen, dass die 
Lateiner den Buchstaben y gerade zu dem Zweck erfunden, die 
älteren Engländer ihn angenommen haben, um den griechischen 
Laut vo von dem lateinischen und englischen Laute « zu unter- 
scheiden. Als englische Wortformen habe ich, vielleicht zu ängst- 
lich — die Deutschen sind kühner — einige wenige behandelt, bei 
denen die lateinische Form so üblich ist, dass sie als englische 
gelten kann. Und wie ich griechische Namen auf griechische Weise 
schreibe, so schreibe ich sikelische Namen auf lateinische Weise, 
um zu kennzeichnen, was die Sikelersprache eigentlich war.! 

In diesem und dem nächsten Bande werde ich bis unmittelbar 
vor das Eingreifen Athens in Sieilien kommen. Von dem Übrigen 
ist vieles schon niedergeschrieben. Die Darstellung des Athener- 
angriffes entstand zum grössten Theil unter dem Eindruck des Schau- 
platzes selbst; dabei waren mir Thukydides und Grote immer zur 
Hand, Holm und Schubring leisteten vielfach Hülfe Aber mein 
Bericht bedarf noch weiterer Durcharbeitung auf Grund alten und 
neuen Stoffes, wie er nur zu haben ist. Ebenso steht es mit dem 
zweiten Karthagerangriff, dem grösseren Theile der Herrschaft des 
Dionys, Abschnitten aus dem Lebenslaufe des Dion, des Timoleon, 
des Agathokles, einem grossen Theile des ersten punischen Krieges 
und dem Wesentlichsten aus dem Kriege, der mit der Einnahme 
von Syrakus durch Marcellus endigte. Vieles davon habe ich in 
Dieilien selbst geschrieben, vieles, was ich anderswo geschrieben 
hatte, dort nachgeprüft. Zwischen Marcellus und Maniakes habe ich 
nur ein paar Punkte eben berührt; aber die kaiserliche Restauration 
des Jahres 1058, die Erhebung des Hauses Hauteville, die Eroberung 
Sieiliens durch den Grafen Roger, alles ist niedergeschrieben. Je- 
doch bedarf es überall noch eingehenderer Durchsicht, wobei mir 
gewiss eine deutsche und eine französische Geschichte der Nor- 
mannenzeiten, beide unterdessen erschienen, von Nutzen sein werden. 
Die Könige habe ich kaum berührt. 


[! Dass diese zwei letzten Abschnitte der Freemanschen Vorrede hier 
vollständig wiedergegeben und nicht mit zwei anderen, welche nur für eng- 
lische Leser des Originals Werth haben, ausgelassen worden sind, erklärt 
sich aus dem oben S. VII Gesagten.] 
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Und nun habe ich noch vielen Freunden für so manche frei- 
gebig und freundlich gewährte Hülfe aller Art zu danken. Zu 
allererst habe ich hier zu nennen meinen Schwiegersohn Arthur 
John Evans, der mich auf meinen sicilischen Reisen so oft begleitet 
hat und mir nicht nur auf den besonderen Gebieten seines Wissens, 
sondern auch auf vielen anderen ein steter Berather gewesen ist. 
Ihm zunächst möchte ich Mr. W. W. Goodwin, Professor des Grie- 
chischen an der Harvard Universität, stellen. Es war in der That 
ein Vorzug, mit ihm über Achradina und Epipolai hinzuschreiten 
und dabei die Schilderung des Thukydides zu lesen. Ach war es 
ein Hochgenuss, zusammen mit Mr. Strachan-Davidson vom Balliol 
College die Hexapyla und andere Theile der Dionysischen Mauer 
zu untersuchen. Vergessen darf ich ferner nicht unter Sicilianern 
die Professoren Antonino Salinas in Palermo und Saverio Cavallari 
in Syrakus — letzterer schon vor vielen Jahren von Grote eitirt 
und, ich freue mich, es hier aussprechen zu können, noch immer 
frisch und emsig wirkend. Aber auch abgesehen von Genossen in 
Sieilien selbst, Engländern und Sicilianern, verdanke ich anderen 
manchen werthvollen Wink, manche Berichtigung und Auskunft, 
Nachweise von Büchern und sonstige Hülfe Zu ihnen gehören 
Mr. D. B. Monro, Propst des Oriel College, Mr. Robinson Ellis, 
Docent des Lateinischen, Rev. ©. W. Boase, Docent der ausländischen 
Geschichte, Rev. A. H. Sayce und kiev. North Pinder. Namentlich 
danke ich auch Rev. E. L. Hicks für seine freundliche Hülfe auf 
seinem Specialgebiete der Inschriften. Und schliesslich bin ich, be- 
sonders in Bezug auf Pindars sicilische Oden, Mr. J. B. Bury vom 
Trinity College in Dublin sehr verpflichtet, einem noch jungen Ge- 
lehrten, der aber für die Einheitlichkeit der Geschichte noch Grosses 
zu leisten verspricht. 


Oxford, den 17. November 1890. 
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ERSTES KAPITEL. 


CHARAKTERISTIK DER GESCHICHTE SICILIENS: 


Sieilien, die grösste der Mittelmeerinseln, hat in der Welt- 
geschichte eine besondere Bestimmung gehabt, welche ihm seine 
geographische Lage zuwies. In der Mitte der grossen Binnensee 
liegend, ist es zwar gewissermassen ein Anhängsel der Centralhalbinsel contrats Tage 
Süd-Europas; aber es ist auch noch etwas mehr; mehr in seiner Se; 
Geographie und mehr in seiner Geschichte Es ist ein Wogen- 
brecher zwischen der östlichen und westlichen Hälfte des Mittel- 
ländischen Meeres; die Gewässer, welche die Küsten Spaniens und 
Galliens bespülen, scheidet es von denen, welche an den Küsten 
Griechenlands und Asiens fiuthen. Es hat nicht ganz den Charakter 
verloren, welchen es nach den Geologen in unvordenklichen Zeiten 
trug, als es die Verbindungsbrücke des europäischen und des afrıka- 
nischen Festlandes bildete und die zwei grossen Hälften des Mittel- 
meeres in zwei unzusammenhängende Seeen theilte Es trennt und 
verbindet zugleich Europa und Afrika, Ost- und West-Europa.' 

Es ist eine Insel, aber eine Insel, welche etwas von dem Charakter 
des Festlandes hat. Seine Grösse schon scheidet es von den kleineren sein fast-konti- 
Inseln, welche so vielen Küstenstrichen des Mittelmeeres entlang, vor- Eee 
züglich aber gerade vor denen Griechenlands ausgestreut sind. Es 
ist andersartig als Chios, Lesbos und Samos, als Euboia, Korkyra 
und Kreta, selbst als Cypern, dessen Schicksale es in grösserem 
Massstab so vielfach wiederspiegelte. Ein oberflächlicher Blick auf 
die Karte könnte uns zu der Meinung verführen, dass Sieilien mit 
den beiden anderen grossen Inseln des westlichen Mittelmeeres eine 


ı Es klingt seltsam, wenn Skylax, Periplus 13, von Sicilien spricht, als 
wenn es nicht einen Theil Europas bildete: xur& 63 ‘Piyıöov £orı Zineila 
v7joog And vig Eboanng aneyovoa oradız ÖndEena eig TleAmgıdda. 


Freeman, Geschichte Siciliens. TI. 1 


Vergleichung 
mit Sardinien 
und Corsiea. 


2 Kap. I. Charakteristik der Geschichte Siciliens. 


Gruppe bildete. Moderne Gewöhnung lässt uns Sieilien, Sardinien 
und Corsiea als gleiche Inselanhängsel Italiens betrachten. Aber der 
Ansicht ist weder die Geschichte noch, genau genommen, die Geographie. 
Wir sind freilich etwas überrascht zu lesen, dass von den drei er- 
wähnten Inseln Sieilien physikalisch nicht die grösste sei, dass es 
an Oberfläche von Sardinien übertroffen werde" Die beiden Inseln 
haben in ihrem geographischen Charakter in der That etwas Ge- 
meinsames. In seiner gedrungenen Masse ist Sieilien unter den 
Inseln, was Kleinasien unter den Halbinseln ist. Seine Gestalt, fast 
genau dreieckig, seine Küste, so viel weniger von Busen und Buchten 
zerschnitten, so viel weniger mit kleineren Inseln besetzt als die 
Küste Griechenlands oder selbst Italiens, alles hilft, ihm den fast- 
kontinentalen Charakter zu sichern, welchen ihm schon seine Grösse 
verleiht. Sicilien ist eine Insel; seine Bevölkerung ist eine insulare 
oder sollte es sein; aber die Sprache folgt manchmal den Thatsachen, 
und wir finden, dass die Einwohner Siciliens sowohl von anderen 
als in ihrem eigenen Munde als Festlandsbewohner bezeichnet werden.” 
Keine andere Mittelmeerinsel kann wie sie Punkte aufweisen, die so 
völlig von der See abgeschnitten sind; das Binnenland Sieiliens ist 
vielleicht entschiedener Binnenland als dasjenige des Peloponnes. 
Auch Sardinien ist eine massige Insel; aber es ist: weniger massig 
als Sicilien; seine Gestalt verleiht ihm keinen so fast-kontinentalen 
Charakter. Doch das ist nur ein geringer Theil des Unterschiedes 
zwischen beiden. In Wahrheit bilden die drei Inseln keine Gruppe; 
Sardinien und Oorsica stehen in enger Beziehung zu einander; Sieilien 
liest abseits von beiden. Sardinien und Corsica sind wesentlich 
Inseln des westlichen Mittelmeeres; Sieilien gehört weder zu dem 


westlichen noch zu dem östlichen Mittelmeer; es trennt und ver- 
bindet beide. 





[' 8. Herodot. 1170. V 106, Timaios bei Strabon XIV 2, 10, Polyb. 179, 
Paus. IV 23, 5 u.a. Movers, Die Phönizier II 2, 556. 

Das ist zufolge der neuesten Messungen eine irrige, auch schon von Holm, 
@. 5.1327, und Nissen, Italische Landeskunde I 345. 753, aufgegebene Meinung. 
Nachdem Strelbitzky 1882 Sicilien mit den Nebeninseln auf 25,798, Sardi- 
nien mit den Nebeninseln auf 23,842 Quadratkilometer berechnet hatte, hatten 
die letzten Messungen des Italienischen militär-geographischen Instituts be- 
züglich des Areals beider Inseln folgendes Ergebniss: 

Sicilien 25,461,3 qkm, seine Nebeninseln 278,8 qkm, 

Sardinien 23, 199 ‚s qkm, seine Nebeninseln 277 ‚6 qkm. 
S. Petermann’s "Mittheilungen, Ergänzungsheft Nr. 101, Gotha, 1891, S. 31.] 

” 8. die Worte des Hermokrates Thuk. VII 21, dass die Athener zur 
See mächtig geworden wären, nachdem sie früher ueroitre uällov Tov Zvoa- 
%00Lwv gewesen wären. 


Centrale Lage Siciliens. 3 


Gerade diese centrale Lage hat Sicilien seinen besonderen sicitien nicht 


der Sitz einer 


geschichtlichen Charakter verliehen; sie hat es vor allen anderen einzeinen Macht 
Ländern berufen, Sammelplatz der Völker zu sein. Ihr verdankt rn 
Sieilien mehr als irgend einem anderen Umstand seine hervor- 

ragende Stellung in der Weltgeschichte; sie hat sein Geschick 

so ganz verschieden von dem Corsicas und Sardiniens gemacht." 

Es ist eine Insel; aber eine Insel, welche, wie man schon früh be- 

merkt hat, zu gross war, um den Sitz einer einzelnen Macht oder 

sogar eines einzelnen Volkes zu bilden. Keine Stadt, wie die altgriechi- 

schen, kein Bauernbund, wie die italischen, konnte die ganze Insel 

sich zu eigen machen. Und wenn ihre Grösse sie nicht Sitz einer 

einzelnen Macht werden liess, so liess ihre Lage sie ebensowenig 

Sitz eines einzelnen Volkes werden. In den Zeiten vor dem Auf- 

kommen grosser Reiche war Sicilien infolge seiner eigenen Natur 

eine Welt für sich; es war ein Land gross genug für die Existenz, 

die Interessen, die Konflikte vieler Mächte — was man damals 

Mächte nannte —, so dass diese innerhalb seiner Grenzen Raum 

genug für ihre volle Entfaltung fanden. 

Der Sondercharakter Sieiliens besteht aber darin, dass es etwas Sieilien der 
mehr gewesen ist als ein unter viele Mächte zertheiltes Land. Es Pelndüchen 
ist zertheilt gewesen unter besonders verschiedenartige, besonders N olker. 
feindliche Mächte und Völker. Seine geographische Lage befähigte, 
ja zwang es, mehr als alle anderen Länder Europas, das Schlacht- 
feld von nebenbuhlerischen Rassen und Glaubensbekenntnissen zu 
sein. Es bot sich nach allen Seiten hin zur Ansiedelung dar. Das 
Bindeglied zwischen Europa und Afrika lud Ansiedler sowohl von 
Europa als auch von Afrika her ein; der Wall zwischen dem östlichen 
und dem westlichen Mittelmeere lud die seefahrenden und koloni- 
sirenden Mächte dieser beiden Gegenden ein. Vornehmlich aber lud sein verhältniss 
die Nähe der Insel bei der Centralhalbinsel Europas zu Ansiedelung, Br 
Beeinflussung, Eroberung, Verkehr und Beziehungen aller Art von seiten 
der jeweiligen Herren dieser Halbinsel ein. Bei seiner Beschaffenheit 
und Lage war Sicilien wie durch ein unwiderstehliches Schicksal 
dazu bestimmt, den Wohn- und Kampfplatz für die Hauptmächte 
der Mittelmeerwelt, besonders aber für diejenigen zu liefern, welche zu 
irgendwelcher Zeit in dem benachbarten Italien herrschten. Sıcilien, 
zu gross, um nur einem König, einer Stadt oder einem Bunde anzu- 
gehören, sollte nicht bloss, wie die Insel Kreta und die Halbinsel 
Peloponnes, vielen Besitzern verwandten Stammes zu eigen sein. Es 
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sollte zerstückelt und umstritten werden von Widersachern, die auf 

jedem Grund und Boden zu Feindschaft und Nebenbuhlerschaft be- 

stimmt waren. Dieses Los ist freilich nicht Sieilien eigenthümlich; 

es wird mit ihm von zwei anderen Mittelmeerländern getheilt, von 

einer kleineren Insel im Osten und von einer grösseren Halbinsel 

Vergleichung Im Westen. Öypern und Spanien sind beide genau so wie Sicilien 

en Sammelplatz und Schlachtfeld von Völkern gewesen. Es hat deshalb 

zu keiner Zeit eine eyprische oder sieilische Nationalität von ge- 

schlossenem und eigenartigem Charakter gegeben. Spanien in geo- 

graphischem Sinn umfasst noch heutigen Tages zwei Königreiche; 

man könnte versucht sein zu sagen, dass es immer noch mehr als 

zwei Volksstämme umfasse. Und nun gar Sicilien, der Völker- 

sammelplatz, das Völkerschlachtfeld, konnte nie Wiege und Wohn- 

sitz eines einzigen Volkes werden. Alle Rassen Europas haben in 

Nichtexistenz der Geschichte Siciliens ihre Rolle gespielt. Gerade weil Sicilien 

a tion "für so viele Nationen Wohnsitze geliefert hat, hat es nie eine 
sicilische Nation gegeben. 

Aber der Umstand, dass Sicilien die Wohnstätte PS | 

Völker. gewesen ist, a es scharf von anderen Ländern, 

welche zeitweilig einfach Kampfplätze gewesen sind. Niemand könnte 

mit demselben Recht, wie es zu gewissen Zeiten mit der Lombardei 

und Belgien geschehen ist, Sieilien, oder auch Spanien und Cypern, 

Kriege um einfach‘ als Walstatt Europas bezeichnen. Die meisten Kriege, 

“ei welche auf dem Boden Sieiliens oder auf den Gewässern, die es 

umfluthen, ausgefochten worden sind, sind Kriege gewesen, bei 

denen Sieilien selbst wesentlicher als irgend ein anderes Land :be- 

theiligt war. Einer der grössten Kämpfe der Weltgeschichte, der 

erste Krieg zwischen den Römern und Puniern, heisst ausdrücklich 

der Krieg um Sieilien" Und die anderen Kriege, welche Sieilien 

vorher und nachher erlebt hat, sind ebenso Kriege um Sicilien oder 

um einen Theil Siciliens gewesen. Es sind Kriege zwischen Völkern 

oder Mächten gewesen, welche sich schon auf der Insel festgesetzt 

hatten, oder Kriege zwischen solchen, welche Wohnsitz, Herrschaft, 

Einfluss auf ihrem: Boden suchten. Manche fochten, um Land 

von anderen zu gewinnen, manche, um das Land zu behaupten, 

welches sie selbst oder ihre Ahnen gewonnen hatten. Die einen 

kamen, zu erobern, die anderen, zu befreien; wieder andere kamen, bei 

deren Auftreten sich Befreiung und Eroberung kaum trennen lässt. _ 

Aber bei jedem Streit war Sicilien selbst der Gegenstand. Wenn 
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es nie eine sieilische Nation gegeben hat, so erklärt sich das daraus, 
dass Sieilien die Leute so vieler Nationen angezogen hat, dass keine 
von ihnen es fertig brachte, das ganze Land in eigenen, dauernden 
Besitz zu nehmen und zu behaupten. 

Die Grösse Siciliens ist deshalb streng genommen nie eine ein- 
heimische Grösse gewesen. Sie ist nicht, wie die des alten Griechen- 
lands oder des alten Italiens, die Grösse einer Urbevölkerung ge- 
wesen, die Grösse eines Volkes, das beim Beginn geschichtlicher 
Überlieferung schon im Besitz des Landes erscheint, welches sein 
geschichtlicher Sitz bleibt. Wir können uns nicht Griechen und 
Latiner getrennt von Griechenland und Latium vorstellen, oder 
Griechenland und Latium getrennt von Griechen und Latinern. ‘Von 
Einwohnern dieser beiden Länder vor den Griechen und Latinern 
können wir nichts mit Bestimmtheit sagen; und obgleich uns beide 
Völker in weiter Entfernung von ihren Stammsitzen wohlbekannt 
sind, so kennen wir sie doch nur als Kolonisten von Griechenland 
und Latium, welche in gewissem Sinne das Heimathland mit sich 
genommen haben. Die geschichtliche Grösse Sieiliens war gewiss 
nicht die Grösse eines Volkes, das zu dem Lande in derselben Be- 
ziehung stand, wie die Hellenen zu Hellas, die Latiner zu Latium, 
Das Land führte seinen Namen von einem Theile seiner Bewohner; 
aber die, welche ihm ihren Namen gaben, waren nicht die als älteste 
bekannten Bewohner, und sicherlich war die geschichtliche Grösse 
des Landes nicht ihr Werk. Die Geschichte Siciliens bis zur römischen 
Eroberung ist der Geschichte Amerikas ähnlich; es ist die Geschichte 
eines Landes, welches durch Kolonisation von anderen Ländern her 
gross geworden ist, durch Kolonisation im strengsten Sinn im Gegen- 
satz zur Volkswanderung. Seine Grösse verdankt es Ansiedlern aus 
anderen Ländern, welche in ihrem neuen Heim gewisse Beziehungen 
zu den verlassenen Wohnsitzen aufrecht erhielten. 

Die Grösse Siciliens war also wesentlich eine koloniale, die 
Grösse von Gemeinden, welche nicht ganze Völker bildeten, sondern 
nur Theile von Völkern, von denen andere und meist grössere Theile 
in der alten Heimath zurückgeblieben waren. Sicilien war nie das 
Land eines einzigen Volkes, welches dieses eine Land als sein eigen 
inne gehabt hätte und auf dieses ihm eigene Land beschränkt ge- 
wesen wäre. Es war in geschichtlichen Zeiten nie der Hauptsitz 
irgend eines Volkes, noch liegt Veranlassung zu der Annahme vor, 
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dass es damit in vorgeschichtlichen Zeiten anders gestanden hätte. 


Es war niemals ein Land, aus dem Leute zur Ansiedelung in andere 
Länder hinausströmten; es war stets ein Land, in’ das Leute zur 
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Ansiedelung aus anderen Ländern hineinströmten. Das war der Fall 

mit seinen phoenikischen, griechischen, römischen, arabischen, nor- 

Sieilien nie mannischen, lombardischen Ansiedlern. Alle diese Völker liessen 

nes ich auf sieilischem Boden nieder; aber Sicilien wurde nie der 

Hauptsitz irgend eines derselben. Von keinem dieser Völker schlug 

die Hauptmasse oder die grössere Hälfte ihre Wohnung in Siei- 

lien auf. Ihre sicilischen Ansiedelungen waren nur Schösslinge 

eines Stammes, dessen Hauptkörper anderswo blieb. Es gab eine 

Zeit, wo Sieilien die grösste Stadt und die erste Macht der hellenischen 

Welt aufzuweisen hatte; aber Sicilien wurde nie Hellas; es wurde 

nie der führende Theil von Hellas. Unter den Phoenikern und 

Arabern stand Sieilien in grösserer oder geringerer Abhängigkeit. 

Sieilien semi- Sobald Karthagos Machtstellung begonnen hatte, waren die phoeni- 

“=  kischen Städte auf Sieilien von einer grösseren Phoenikerstadt in 

anderem Lande abhängig. Die arabischen Herren Sieiliens erkannten 

abgesehen davon, dass sie dem gemeinsamen Oberhaupte des Islams 

huldigten, stets afrikanischen Fürsten ihres eigenen Glaubens eine 

Sieilienrömisch. gewisse Oberherrlichkeit zu. Unter der Römerherrschaft war Sieilien 

gleich anderen Ländern eine unterworfene Provinz; und als aus Rom 

Romanien geworden war, kam der Traum, Sieilien zum Hauptsitz 

der römischen Macht zu erheben, nie einem Menschen in den Kopf, 

ausser einmal vielleicht in das tolle Hirn eines Unterdrückers, der 

Sieilien nor- sich in Neu- und Alt-Rom gleich verhasst gemacht hatte! Unter 

seinen Normannenfürsten nahm Sieilien als ein vereintes Ganze seine 

höchste Stellung ein. Aber es war nicht der einzige Sitz der Nor- 

mannenmacht; wer die Insel des Oceans bewohnt, kann der Mittel- 

meerinsel kaum den ersten Rang einräumen. Auch war der 

Normannenfürst Sieiliens zugleich Herr des benachbarten Festlands- 

gebietes, welches schliesslich die Insel an Grösse übertraf. Die 

Geschichte Sieiliens muss also bei all ihrer Grösse und ihrem be- 

sonderen Interesse doch gewissermassen als eine sekundäre Geschichte 

betrachtet werden. Es ist eine Geschichte, in der die Beziehung zur 

Geschichte anderer Länder eine Hauptrolle spielt. Dies folgt aus 

Vergleichung der Stellung der Insel als Sammelplatz der Völker. Die Völker 
mit späterer : g . 

Kolonial- zogen aber nicht mit vollem Aufgebote aus, um dort aufeinander zu 

ee stossen. Es war wie damals, wo man Amerika den Sammelplatz 

und das Schlachtfeld von Frankreich, Spanien und England hätte 

nennen können. Neu-Frankreich, Neu-Spanien, Neu-England blieben 


! Wir werden seiner Zeit auf die Residenz des Kaisers Constans II in 
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sekundär im Vergleich mit der älteren europäischen Heimath der 
drei Völker. Und wenn wir nunmehr sagen können, -dass Nord- 
Amerika das grösste Heim des englischen Volkes geworden ist, so 
ist es doch sein grösstes Heim nur in demselben Sinne, in welchem 
Sıeilien eine Zeitlang der Sitz des grössten Hellenenreiches war. 
Wenn aber die Geschichte Siciliens in diesem Sinne sekundär 
ist, wenn ihr Hauptgegenstand der Kampf von Völkern ist, die 
ihre Hauptsitze anderswo haben, so nahm Siıcilien doch stets einen 
Platz ein, welcher seinen Besitz für die darum ringenden Mächte 
äusserst werthvoll machte. Es war mehr als ein blosser Preis zur 
Krönung der Stärke und des Ruhmes einer begehrlichen Macht. 
Das Schicksal Sieiliens griff aufs tiefste ein in das Leben der 
kämpfenden Völker; es griff aufs tiefste ein in das Leben der 
ganzen europäischen Geschichte. Für die Weltgeschichte im weitesten 
Sinne zählen Griechenland und Italien als ein Ganzes. Das römische 
Reich war die Form, welche Europa gegenüber Asien und Afrika 
anzunehmen hatte. Die grosse Frage, in welcher Griechenland als 
der frühere und Rom als der spätere Vorkämpfer auftrat, war die, 
ob Sieilien europäisch oder afrikanisch sein sollte — wenn afrıkanisch 
das rechte Wort für eine asiatische Macht auf afrikanischem Boden 
ist. Und dabei hing es von dem Besitze Siciliens ab, ob Europa 
oder Afrika die erste Rolle in der Mittelmeerwelt spielen sollte. 
Der Grieche behauptete den grösseren Theil Siciliens für Europa, 
bis der Römer das Ganze zu sichern vermochte. Wir können es 
kaum ausdenken, was geworden wäre, wenn Gelon, Dionysios, 
Timoleon, Agathokles und Pyrrhos — Tyrannen, Könige und Be- 
freier müssen sich diesmal neben einander reihen lassen — alle 
zusammen vergeblich gefochten hätten, wenn bei dem grossen Zu- 
sammenstoss von Rom und Karthago ganz Sicilien den Phoenikern 
anheimgefallen wäre. Wir können es leichter ausdenken, was ge- 
worden wäre, wenn als Ergebniss des Krieges um Sicilien Panormos 
in karthagischem Besitz und Syrakus in Abhängigkeit von Karthago 
geblieben wäre. Um nicht mehr zu sagen, mit solch einem Aus- 
gangspunkt in seiner Hand hätte der grosse Hannibal es kaum nöthig 
gehabt, seinen mühsamen Marsch über die Alpen zu machen. 
Sieilien war so ein Land vieler Völker, aber niemals in ge- 
schichtlicher Zeit der Hauptsitz eines einzelnen Volkes. Und selbst 
in vorgeschichtlichen Zeiten scheinen die zwei Hauptrassen der Insel, 
Sikaner und Sikeler, genau so wie Phoeniker und Griechen, An- 
siedler aus anderen Ländern gewesen zu sein, wo sie Stammesgenossen 
zurückgelassen haben. Das war unzweifelhaft der Fall bei denjenigen, 
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welche der Insel ihren dauernden Namen gegeben haben. Die Haupt- 

masse des Sikelervolkes mag in das Land gezogen sein, welches in- 

folge ihres Kommens Sikelia genannt ward; aber das ganze Volk 

wechselte nicht seine Wohnsitze; Jahrhunderte später gab es noch Si- 

Wanderung und keler in anderen Ländern. Aber wir unterscheiden instinktiv zwischen 
ER en le dä vollständigen oder theilweisen Volkswanderungen in uranfäng- 
lichen und unvordenklichen Zeiten und den Kolonialunternehmungen 

grosser kolonisirender Völker der Geschichte. Die Bewegungen sei 

es der Gesamtheit oder eines Theiles, sei es eines grösseren oder 

kleineren Theiles eines unentwickelten Volkes, das noch keine Ge- 

schichte, noch keinen festen Platz in der Welt hat, sind wesentlich 
verschieden von Ansiedelungen, welche geordnete Städte oder Staaten 

auf systematische Weise ın anderen Ländern vornehmen. Die erstere 

Klasse von Wanderungen ist zu allen Zeiten und an allen Orten 
vorgekommen; aber sie fällt vornehmlich in die Jugendperiode eines 

Volkes. Die letztere Klasse ist, was wir in speciellem Sinn Kolonieen 

nennen, die phoenikischen und griechischen Kolonieen in dem einen 
Weltalter, die spanischen und englischen Kolonieen in dem anderen. 

Kolonialer Es war die Anlage von Kolonieen dieser Art an seiner Küste, welche 
sielischen Ge. Sieilien seinen besonderen Platz in der Geschichte verlieh. Die 
are: grosse Centralinsel des Mittelmeeres konnte nicht verfehlen, die Augen 
der kolonisirenden Völker dieses Meeres in Zeiten auf sich zu 

lenken, wo Kolonisation in engerem Sinne noch ein charakteristischer 

Zug der Weltgeschichte war. Sieilien lockte die beiden grossen Koloni- 
sationsvölker jenes Zeitalters gleichmässig an, die Leute von Kanaan 

sogut wie die Leute von Hellas. Ihre Nebenbuhlerschaft, die Neben- 
buhlerschaft zweier Rassen, einer älteren und einer jüngeren, der 
semitischen und der arischen, die vor allem nach Seeherrschaft 

strebten, verleiht für mehrere Jahrhunderte der sicilischen Geschichte 

Kampf zwischen ihren Hauptzug. Um den Kampf zwischen dem Griechen und dem 
"Phoenikern Phoeniker dreht sich ‚ so lange Sicilien darauf Anspruch machte, 
als eine besondere Welt für sich betrachtet zu werden, das Interesse 

der sicilischen Geschichte als eines Beitrages zur Universalgeschichte. 

Die gemeinsame Anwesenheit der Griechen und der Phoeniker 

macht die ältere sieilische Geschichte ebenso interessant wie belehrend. 

Aber nicht die Anwesenheit der Phoeniker, sondern diejenige der 

Griechen verleiht der siceilischen Geschichte ihren besonderen und 

Das wahre Siei- dauernden Reiz. Die Ankunft der Griechen machte Sieilien zu allem 
Ed rennen dem, was wir unter Sicilien verstehen. Wir können nicht ahnen, 
was aus einem unter Phoenikern und Sikelern getheilten Sicilien, 

aus einem Sicilien geworden wäre, in welchem Phoeniker die Herr- 
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schaft über Sikeler behauptet hätten. Aber wir wissen, dass es nie 

_ dasjenige Sicilien hätte sein können, welches in der Weltgeschichte 

einen so glänzenden Platz einnimmt. Der Römer hätte immerhin 

den Phoeniker überwältigen mögen, der Normanne den Saracenen, 

aber das Element, welches in beiden Fällen das wahre Leben der 

Insel war, hätte gefehlt. Das wahre Sicilien ist das hellenische 

Sieilien und kein anderes. Die Ansiedelungen aus Griechenland, die 

grossen Städte, welche daraus hervorgingen, die gewaltigen Denk- 

mäler, welche diese hinterlassen haben, die Betheiligung Siciliens an 

der Kunst, Litteratur und Philosophie des gemeinsamen Hellenen- 

thums; das packende Interesse der inneren Geschichte seiner griechi- 

schen Städte; die ununterbrochene Verbindung zwischen diesen und 

den Staaten des hellenischen Mutterlandes, die Geschichte von 

der Bedrohung durch die Athener und von der Befreiung durch die 

Korinther — alles dies gibt Sıicilien sein erstes Anrecht darauf, 

unter die historischsten Gegenden der Erde zu zählen. Aber ganz AntheilSieiliens 

besonders ragt das Griechenthum des Landes in den zwei grossen Kampfes 

"Perioden des Kampfes zwischen Rassen und Glaubensbekenntnissen . 

auf sicilischem Boden hervor. Nicht nur in einem, sondern in 

zwei getrennten Zeitaltern, von denen das letztere das erstere in 

dem hervorstechendsten aller geschichtlichen Kreisläufe wiederholte, 

musste man um die Frage kämpfen, ob die Öentralinsel der Central- 

see dem Westen oder dem Osten, den Leuten arischen oder semitischen 

Stammes angehören sollte. Und — was stets der Fall ist, wenn Dieser von An- 

Semiten auf dem Schlachtfelde auftreten — der Rassenkampf war en 

von Anfang an durch den Glaubenskampf verschärft. Sicilien 

musste als Vorposten Europas behütet oder gewonnen werden, zuerst 

dem Phoeniker, dann dem Saracenen gegenüber. In keinem Lande ist 

das Leben der darin wohnenden Völker Jahrhunderte lang innerlicher 

verwoben gewesen mit dem ewigen Kampf, dessen Wesen Herodot 

besser verstanden hat als irgend jemand in unseren Tagen. Auf 

keinem Boden ist der Kampf von West und Ost, der Kampf, welcher 

in seinen ersten Zeiten die Form des Ringens zwischen Griechen und 

Barbaren trug, hartnäckiger ausgefochten worden. Er zeigte sich in Kampf zwischen 
= . . Christenthum 

seinem ganzen Umfang als ein Glaubenskampf, als er die Form des und Islam. 

grossen Ringens zwischen Christenthum und Islam angenommen hatte. 

Aber er war schon lange vorher ein Glaubenskampf. Er zeigte sich 

als solcher Jahrhunderte früher, als es überhaupt ein Christenthum 

und einen Islam gab. Auf dem Boden Sieiliens ist der Glaube 

Christi von dem Glauben Muhammeds in Schatten gestellt worden, 

und der Glaube Muhammeds wiederum ist vor dem Glauben Christi 
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dahingesunken. Aber in früheren Tagen, ehe noch das arische 
Europa jenen semitischen Glauben angenommen hatte, welchen der 
Semit selbst verschmähte, war der Glaube des arischen Europas 
schon werth mit dem Schwert vertheidigt zu werden und wurde 
heldenhaft auf Siciliens Boden vertheidigt. In Tagen, wo noch kein 
helleres Licht leuchtete, war es schon ein Kreuzzug, wenn man für 
den Apollon von Naxos, für die Athene von Ortygia gegen die un- 
züchtigen und blutigen Riten Molochs und Aschtoreths ins Feld 
zog. Diese Bestimmung zum dauernden Schlachtfeld zwischen Ost 
und West ist der höchste Gesichtspunkt für die sieilische Geschichte. 
Sieilien Kampf- Und unter allen Rassen Siciliens waren es gerade die dortigen 
E oehumas Im. Griechen, denen es beschieden war, Vorkämpfer Europas zu sein, 
"ee und in dem zweiten Kampf mehr als dies, Vorkämpfer des Christen- 
thums zu sein. In beiden Zeitaltern traten Herren Italiens auf, um 
die Sache zu ihrer eigenen zu machen und die Früchte für sich selbst 
zu pflücken; aber der Grieche, mochte er es durch Abstammung oder 
durch Adoption sein, hatte lange gehandelt und gelitten, ehe der fremde 
Eroberer oder Befreier sich zeigte. Wer auch zu Hülfe kommen ' 
mag, es ist ein griechisches Volk, jedenfalls ein Volk griechischer 
Zunge, welches in dem einen Zeitalter gegen den Karthager, in dem 
anderen gegen den Saracenen beschützt oder von ihm befreit werden 

muss. 
Verbindung von Ja, wir können sogar noch weiter gehen und sagen, dass die 
Italien und SI- Verbindung von Sieilien und Italien, so eng sie auch für manche 
“Fe Zeiten sein mag, doch gewissermassen durch die Verbindung von 
Sieilien und Griechenland bedingt ist. Auf manchen Stufen der 
Geschichte scheinen die Fäden, welche Sieilien und Griechenland 
verknüpfen, mit denen, welche Sieilien und Italien, und mit denen, 
welche Italien und Griechenland verknüpfen, in ein einziges Band 
verschlungen zu sein. Sicilien und Italien wurden griechische Länder, 
soweit sie es geworden sind, in demselben Zeitalter und infolge 
derselben grossen Kolonisationsbewegung. Griechisch-Italien und 
Griechisch-Sieilien bildeten in mancher Hinsicht eine zusammen- 
hängende Welt, die kleiner war als die Hauptwelt von Hellas, aber 
grösser als die Binnenwelt Sıciliens. Und es entstanden zu ver- 
schiedenen Zeiten Mächte, welche gleichermassen in Sicilien, in Italien 
und in den Ländern jenseits des Adriatischen Meeres zu Hause waren. 
Sicilische Herrscher errichteten zu ganz verschiedenen Zeiten ein 
Reich, welches, von Sieilien ausgehend, sich nach den beiden anderen 
Ländern hin ausdehnte. Tyrannen von Syrakus fochten, kolonisirten, 
herrschten ebenso auf beiden Seiten des Ionischen Meeres wie auf 
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beiden Seiten der Meerenge von Messina. Herzöge und Könige von 
Palermo, zuerst von Apulien nach Sicilien, dann wiederum von 
Sieillien nach Apulien vorbrechend, hielten in keiner von beiden 
Perioden ihr Werk für vollbracht, bis sie im Osten des Adriatischen 
Meeres erschienen waren und auf griechischem oder illyrischem Boden 
eine zu längerem oder kürzerem Leben bestimmte Herrschaft errichtet 
hatten. Hier sehen wir die Westgriechen und die Herren dieser 
Westgriechen in einem natürlichen Trieb ihre Hand nach den Ländern 
der Ostgriechen ausstrecken. So streckten auch die Ostgriechen und 
die, welche den Platz der ÖOstgriechen einnahmen, nicht selten ihre 
Hand zur Einmischung in die Angelegenheiten der Westgriechen 


aus. Einige kamen, um zu erobern, einige, um zu befreien; einige, Griechische Be- 
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um sich ein Heim zu gewinnen, Sa einige, um A unkesschloden lioten und Ita- 


oder völlig vertilgt zu werden. Am meisten trat die Verbindung 
zwischen Alt-Hellas und Neu-Hellas in Griechenland und Italien in 
den Zeiten hervor, als italische und sicilische Griechenstädte so oft 
Alt-Griechenland um Hülfe anflehten, das eine Mal gegen einheimische 
Tyrannen, das andere Mal gegen barbarische Feinde. Eine Reihe 
von Eroberern oder Befreiern wird durch Einladung von Syrakus 
nach dem Westen gerufen, eine andere durch die von Tarent. Und 
spätere Jahrhunderte brachten in weiten Zwischenräumen neue Be- 
freier aus der noch griechisch sprechenden Stadt, welche Ost-Rom 
geworden war. An Öst-Rom, dem griechisch sprechenden Rom, 
hingen die Griechen Italiens und Sieiliens unablässig, bis sie von 
seiner Herrschaft durch die Waffen von Ausländern losgerissen wurden. 

Die Geschichte Siciliens ıst also in ihrer ganzen Entwicklung 
eine Kolonialgeschichte, eine Geschichte von Leuten, welche in 
fremdem Land ein neues Heim gründeten; auf ihren früheren Stufen 
ist sie ganz vornehmlich eine Kolonisationsgeschichte im engsten 
Sinn. Und sicherlich sind in der gesamten Kolonisationsgeschichte 
keine Seiten belehrender als diejenigen, welche das Geschick der 
griechischen und phoenikischen Kolonieen in Sieilien künden. Der 
Streit zwischen Hellas und Kanaan war zwar ein Kolonialstreit, aber 
nicht in demselben Sinn, als wenn zwei kolonisirende Mächte um 
einen Kolonialbesitz mit einander ringen. Er war andersartig als 
der Kampf Englands und Frankreichs um den Kolonialbesitz in 
Nord-Amerika im siebzehnten Jahrhundert, als England die fran- 
zösischen Kolonieen in so weiter Ausdehnung annektirte. Derartig 
konnte der Streit des Griechen und des Phoenikers zu keiner Zeit 
sein. Er nahm nie die Form eines Kampfes rivalisirender Mächte 
an, welche um entfernte Besitzungen mit einander hadern. Er that 
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dies nicht einmal in den späteren Zeiten des Kampfes, als Griechisch- 
Sieilien und seine Helfer gegen die phoenikischen Feinde ausserhalb 
Sieiliens zu fechten hatten. Und am Anfang bestand der Streit, 
wenn wir ihn in jenen Tagen so nennen dürfen, nicht zwischen ent- 
fernten Nebenbuhlervölkern, sondern zwischen den Kolonieen von 
Nebenbuhlervölkern, welche an derselben Küste eine neben der 
anderen angelegt waren. Denn die griechischen und phoenikischen 
Kolonieen konnten von Anfang an jede auf eigne Faust Krieg führen. 
Das waren die grossen Tage der Kolonisation. Bis zu verhältniss- 
mässig modernen Zeiten hat kein anderes Volk in derselben Weise 
oder in derselben Ausdehnung kolonisirt wie jene, die zuerst den 
Weg dazu wiesen. Und sicherlich hat keines in späteren Zeiten je 
mit derselben Weisheit kolonisirt. Die Kolonieen Roms können wir 
ausser Acht lassen, da sie mit den Kolonieen der zwei grossen See- 
mächte nichts als den Namen gemein hatten. Es hat in der That 
viel Verwirrung hervorgebracht, dass man den Namen der römischen 
Colonia auf eine so unähnliche Sache angewandt hat, wie die An- 
siedelungen der Phoeniker und der Griechen." Nichts konnte für 
die eigenen Zwecke weiser sein, als die Politik, welche Italien 
und andere Länder durch römische und latinische Garnisonen, die 
besondere Gemeinden bildeten, an die römische‘ Herrschaft fesselte. 
Aber diese Politik hat nichts zu thun mit den Gesichtspunkten, 
unter welchen man einst von den Gestaden Griechenlands und 
Kanaans ausfuhr, um sich in fernen Ländern anzusiedeln. Man 
fuhr mit einem Gedanken aus, welchem die Spanier und selbst die 
Engländer, als sie Jahrhunderte später zu demselben Zwecke hinaus- 
segelten, sich nicht angeschlossen haben. Man zog aus, um die 
Grenzen von Hellas und Kanaan zu erweitern, um ein Hellas und 
ein Kanaan an fernen Küsten anzupflanzen. Aber man dachte nicht 
daran, mit dieser Anpflanzung die Herrschaft des Landes oder der 


Unabhängigkeit Stadt, welche man hinter sich liess, zu erweitern. Die griechischen 
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und phoenikischen Kolonieen entwickelten sich von Anbeginn als 
unabhängige Glieder des griechischen und phoenikischen Körpers, 
als neue Städte griechischen und phoenikischen Namens, als jüngere 
Schwestern der älteren Gemeinwesen ihres eigenen Volkes. Jede 
schuldete ihrer besonderen Mutterstadt die Ehrfurcht des Kindes, 





! Die neueren Sprachen gebrauchen keine dem griechischen &zoınla 
entsprechenden Bezeichnungen, sondern nur die Ableitungen des lateinischen 
colonia. Aber die colonia, steht der #Angovyie viel näher als der &zoında. 
Das gute alte Wort plantation, d. h. Anpflanzung von Menschen, scheint 
ganz vergessen zu sein. 
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aber weder die Unterwürfigkeit des Unterthans noch auch nur die 
Ergebenheit des Lehnsmannes. Tyros war die Mutter, nicht die 
Herrin von Karthago, Korinth war die Mutter, nicht die Herrin 
von Syrakus. So hatte denn bei allen Wechselfällen und Umwälzungen 
in den griechischen und phoenikischen Kolonieen keine von ihnen die 
besonderen Dienste eines Washington oder Bolivar nöthig. Und so 
kam es auch, dass, während die emancipirten Kolonieen Spaniens 
und Englands sich sogar des spanischen und englischen Namens fast 
entäussert haben, jede Kolonie, die aus Griechenland oder Phoenikien 
hervorging, stets den Namen des Gesamtvolkes treu bewahrte, dem 
sie auch ferner, sogut wie die Städte des Mutterlandes, angehörte. Der 
Unterschied liegt vielleicht in dem Gegensatz von Kolonieen, die von 
einzelnen Städten, und Kolonieen, die von grossen Königreichen aus- 
gingen. Der Wahn dauernder Ergebenheit gegen einen fernen Herren 
vonseiten seiner in einem neuen Lande angesiedelten Unterthanen konnte 
in dem Sinne keines Bürgers von Korinth oder Tyros Platz finden. 

Aber damals, als der Gegensatz zwischen dem Griechen und 
dem Phoeniker in Sicilien den Charakter der Nebenbuhlerschaft 
annahm, ja mehr als dies, als jeder nach der völligen Vernichtung 
des anderen trachtete, war es nicht mehr bloss ein Streit zwischen 
phoenikischen und griechischen Ansiedelungen auf der Insel selbst. 
Erst, als die phoenikischen Ansiedelungen in Sicilien ihre ursprüng- 
liche Selbständigkeit verloren hatten, als sie zuerst abhängig, dann 
unterthan geworden waren, lernten die Griechen Siciliens, was für 
gefährliche Nachbaren die Leute aus Kanaan sein konnten. Sowohl 
die griechischen wie die phoenikischen Kolonieen mussten sich im 
Laufe der Zeit Herren ihres eigenen Stammes unterwerfen. Diese 
Herren aber waren nicht Eltern, sondern Geschwister. Gades und 
Utika, Panormos und Motye, einst freie Phoenikerstädte, mussten 
sich einer anderen Phoenikermacht fügen und wurden Theile eines 
grossen Phoenikerreiches. Aber die Macht, in deren Botmässigkeit 
sie geriethen, war erst neben ihnen selbst aufgekommen; sie fügten 
sich nicht der ehrwürdigen Autorität von Tyros oder Sidon, sondern 
der jugendlichen Anmassung von Karthago. Bis dahin war das 
griechische Element in Sicilien, obgleich weit davon entfernt, überall 
herrschend zu sein, doch entschieden das stärkste Element gewesen. 
Die Phoeniker hatten sich in einen Winkel der Insel zurückgezogen; 
die älteren Völkerschaften, auf deren Kosten sowohl Griechen wie 
Phoeniker sich festgesetzt hatten, waren unfähig, sich gegen die 
Fremden zu halten, und hatten zum grossen Theil ihre Oberhoheit 
anerkannt. Doch jetzt, wo Karthago die ganze Phoenikermacht 
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Ihre Folgen für Sıeiliens und überhaupt des Westens in seiner Hand vereinigt hatte, 
“ war es die erste Barbarenmacht, durch: welche die sieilischen Griechen 
ernstlich bedroht wurden. Dies ist ein Zustand der Dinge, welcher 
bei unseren modernen Begriffen von Mutterland und Kolonie leicht 
missverstanden werden kann. Wenn Karthags, eine Phoenikerstadt 
in Afrika, über Phoenikerstädte in Sieilien herrschte, so sieht das 
der Herrschaft eines modernen Mutterlandes über seine abhängigen 
Kolonieen ähnlich. Es ist aber wichtig, nicht zu vergessen, dass 
Panormos, Solus und Motye nicht Kolonieen Karthagos waren, son- 
dern unabhängige Phoenikerstädte, Kolonieen von Alt-Phoenikien, 
welche eine andere Kolonie von Alt-Phoenikien unterworfen hatte. 
Die nächste Parallele aus der Neuzeit wäre es, wenn wir uns vor- 
stellen könnten, dass Australien und Neu-Seeland in ein Abhängig- 
keitsverhältniss zu den Vereinigten Staaten von Amerika träten. 
Vergleichung Bei den Griechen gab es weder in Sieilien noch in Italien ein 
 Verhältniss, das dieser Herrschaft über verwandte Städte in einem 
anderen Land genau entsprochen hätte. Jegliche Abhängigkeit be- 
stand dort nur gegenüber näheren Nachbaren. Sybaris, Tarent, 
Syrakus nahmen mehr oder weniger den Charakter von Herrscher- 
städten an, welchen griechische und barbarische Unterthanen neben 
einander gehorchten. Aber die Herrschaft der Mutterstadt war bei 
den Griechen ebenso wenig bekannt, wie bei ihren Feinden. Eine 
Herrschaft vonseiten der Städte Chalkis oder Korinth oder der Land- 
schaft Achaia war gleichermassen unbekannt auf der Halbinsel, 
welche sich Gross-Griechenland nannte, und auf der noch grösseren 
Insel, welcher die semitische Nebenbuhlerschaft ein gleiches Anrecht 
auf diesen ehrenvollen Namen wehrte. 
Verhältnis der Diese unmittelbare Nebenbuhlerschaft mit Nachbaren in dem- 


Italioten und 


Sikelioten zu selben Land, Nachbaren von äusserstem Rassen- und Glaubenshass, 
Barbaren. war der besondere Beruf der Griechen in Sicilien. Die blosse Nach- 
barschaft von Barbaren hatten sie gemein mit allen Griechen ausser- 
halb der Grenzen von Alt-Hellas, und Nachbarschaft von Barbaren 
war gewöhnlich gleichbedeutend mit Kampf gegen Barbaren. Indessen 
bei aller Eigenthümlichkeit des besonderen Berufes der sieilischen 
Griechen, eines Berufes, an welchem den italischen Griechen nur ein 
geringer Antheil bestimmt war, hatte doch die Lage der Griechen 
Sieiliens und die der Griechen Italiens — oder, wie sie sich selbst 
nannten, der Sikelioten und der Italioten — manches Gemeinsame. 
Es gibt Punkte, in welchen die Griechen der Centralinsel und der 
Centralhalbinsel mit einander übereinstimmen und sich von den 
Griechen Alt-Griechenlands, von denen des ferneren Ostens und des 
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ferneren Westens scharf unterscheiden. Weder Athen, noch Milet, 
noch Massalia hatten es zu thun mit benachbarten Barbaren des 
gleichen Schlages wie diejenigen, welche Tarent, oder diejenigen, 
welche Syrakus bedrohten. Die Staaten von Alt-Hellas hatten freilich, 
genau genommen, überhaupt keine barbarischen Nachbaren; ihr Kampf 
mit barbarischen Feinden hatte zur Voraussetzung, dass entweder 
die Griechen oder die Barbaren in das Land der anderen eingedrungen 
waren. Und den griechischen Kolonieen in anderen Ländern standen 
entweder so viel schwächere oder so viel stärkere Barbaren als 
Nachbaren gegenüber, dass jene Nebenbuhlerstellung ausgeschlossen 
blieb, welche auf verschiedene Weise das Leben sowohl der Sike- 
lioten wie der Italioten kennzeichnet. Über eingeborene Stämme 
niederer Civilisation und geringer materieller Macht konnte die 
griechische Kolonie leicht ihre Oberherrlichkeit errichten. Wir können 
füglich nicht von dem Sikeler, kaum von dem Messapier! als dem 
bleibenden Nebenbuhler des sicilischen oder italischen Griechen 
sprechen. Andererseits können wir nicht von Nebenbuhlerschaft 
sprechen, wo, wie in Asien, der Grieche es mit mächtigen Barbaren- 
reichen zu thun hatte. Die asiatischen Griechen liessen es nicht zu 
einem dauernden Kampf mit Feinden kommen, welche so leicht ihre 
Herren wurden. Nach ihren frühen Zusammenstössen erst mit dem 
Lyder, dann mit dem Perser, bleiben sie fast unthätig, ausser wenn 
der Athener, der Spartaner und der Makedone, jeder zu seiner 
Zeit, als Befreier auftritt. Von solchen Unterthanen verlangte der 
Grosskönig Gehorsam und Tribut, wenig mehr. Unter persischer 
Oberhoheit wurden die Griechenstädte weder zerstört noch barbari- 
sirt; sie blieben Griechenstädte, zwar der alten Unabhängigkeit ver- 
lustig, aber im ungestörten Besitz ihrer griechischen Eigenart. Der 
Fall der Persermacht verlieh manchen thatsächliche Freiheit und 
überwies die anderen Herrschern, welche deren eigene Sprache 
sprachen. Wenn alle schliesslich der grossen italischen Stadt an- 
heimfielen, so können wir bezüglich dieses Ereignisses kühn über 
die Jahrhunderte hinwegspringen und sagen, dass ihre Unterwerfung 
unter die Herrschaft Roms nur der erste Schritt dazu war, dessen 
Namen und dessen Macht auf die europäische und selbst auf die 
asiatische Seite des Bosporus zu übertragen. Asien sollte eines 
Tages das wahre Romanien werden; durch einen seltsamen Schick- 
salswechsel sollte der wahre römische Kaiser im griechischen Nikaia 


° 





! Trotz eines grossen Sieges der Messapier über ihre griechischen Nach- 
baren, wovon wir später zu sprechen haben. 
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regiren, und das freie Philadelphia sollte gegen den Osmanen 
Stand halten, wie das freie Seleukia gegen den Parther Stand ge- 
halten hatte. 
Die Italiöten Die griechischen Kolonieen in Italien und Sieilien führten ein 
EZ aufregenderes und aufreibenderes Leben. Eine Art von Nebenbuhler- 
schaft mit den Barbaren kann man nicht nur bei den Sikelioten, 
sondern auch bei den Italioten finden. Beide hatten es mit feind- 
lichen Barbaren zu thun, welche ihrem Niveau näher standen, als 
der gallische Nachbar Massalias und der libysche Nachbar Kyrenes, 
oder andererseits als die grossen Königreiche, welche die asiatischen 
Griechen überschatteten. In Italien hatten es die Griechen ebenso 
wie in Sieilien mit barbarischen Gemeinwesen zu thun, deren 
physische Kraft, der der Griechen überlegen, mit einem politischen 
und militärischen Geschick geleitet wurde, welches dem der Griechen 
Politische Stei- selbst nahe kam. Die phoenikischen Nebenbuhler der Sikelioten, 
ung Kartbseo& „siatische Ansiedler auf afrikanischem Boden, schienen durch ihre 
Ansiedelung im Westen gewissermassen in den Bereich der euro- 
päischen Politik gebracht worden zu sein. Die Verfassung von 
Karthago fand ein Aristoteles eingehenden Studiums werth, ein 
Polybios fand sie der ausführlichen Vergleichung mit den Ver- 
fassungen von Sparta und Rom werth. Das Zusammenkommen 
dieser drei Namen führt uns sofort die Weltstellung der italiotischen 
Gegensatz von und auch der sikeliotischen Griechen vor Augen. Die barbarischen 
N alikern. Nebenbuhler der Sikelioten standen nicht nur Hellas, sondern ganz 
Europa äusserst fremd gegenüber. Sie waren auch jedem fremd, 
der ın gleiche Nebenbuhlerschaft mit Europäern und Hellenen ein- 
treten konnte. Dagegen waren die barbarischen Nebenbuhler der 
Italioten Europäer von gleicher Abstammung wie diese selbst. Es 
waren die tüchtigen Stämme von Mittel-Italien, die Verwandten und 
Vorläufer der Römer; auf einer späteren Stufe waren die Römer 
selbst der Feind. Kurz, der grosse Kampf der Italioten wurde gegen 
die einheimischen. Stämme ausgefochten; der grosse Kampf der Sike- 
lioten wurde nicht gegen die einheimischen Stämme Siciliens, sondern 
gegen die nebenbuhlerischen Kolonisten aus anderen Ländern aus- 
gefochten. 

Dieser Unterschied in der Stellung der sieilischen und der 
italiıschen Griechen gegenüber den Eingeborenen ist in hohem Grade 
lehrreich. Bis zu einem gewissen Punkt ist das Verhältniss in beiden 
Ländern dasselbe. In dieser flüchtigen Skizze kann ich von einer 
wissenschaftlichen Überzeugung ausgehen, welche ich später ein- 
gehender zu begründen hoffe. Nach dieser fanden die Griechen 
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die grössere Hälfte Siciliens in den Händen arischer Einwohner, Der Sikeler eid 


welche nicht nur den italischen Stämmen im allgemeinen nahe ver- 
wandt waren, sondern sogar demselben Zweige angehörten wie die 
Leute, welche zwischen der stattlichen Höhe von Tusculum und den 
niedrigeren Hügeln des uranfänglichen Roms hausten. Kurz, ich 
halte den Sikeler für einen unentwickelten Latiner. Er war hinter 
seinen Verwandten in Italien weit zurückgeblieben, weil sein Land 
von Anfang an fremde Ansiedler angelockt hatte. Die eigenartige 
Entwicklung der älteren Völker Sieiliens wurde durch die Ein- 
wanderung der Phoeniker und Griechen verkümmert. Als für den 
Sikeler der Tag des Fortschritts erschien, nahm dieser die Gestalt 
der Assimilirung mit dem Griechen, des allmählichen Aufgehens in das 
Griechenthum an. Der Unterschied zwischen Sikelern und Sikelioten, 
zwischen den alten Herren des Landes und den griechischen An- 
siedlern in deren Land, dieser in der Zeit des Thukydides so fest 
stehende Unterschied, starb langsam, aber sicher dahin und war in 
den Tagen Ciceros völlig vergessen. Auch die Bewöhner des äussersten 
Südens von Italien, Sikeler und andere, hatten so viel Gemeinsames 
mit den Griechen, dass sie sogar in einer noch früheren Zeit mit 
den Griechen verschmelzen konnten. Der Name Gross-Griechenland 
beweist nicht nur die Zahl und Macht der griechischen Kolonieen, 
sondern auch die Ausdehnung, in welcher die eingeborenen Stämme 
griechische Sprache und überhaupt griechische Kultur angenommen 
hatten. Aber bei den Völkern Mittel-Italiens war dergleichen nicht 
möglich. Unter ihnen konnte kein Phoeniker, kein Grieche je 
seinen Wohnsitz aufschlagen; sie vermochten sich in eigener Weise 
zu entwickeln, unbeeinflusst von fremden Ansiedlern im eigenen 
Land. Sie waren fähig, in bedeutendem Umfange griechische Kultur 
als etwas Fremdes in sich aufzunehmen, aber es fiel ihnen nie ein, 
ihr nationales Leben in das griechische aufgehen zu lassen. Sie 
hatten eine viel zu hohe Stufe einheimischen Fortschrittes erreicht, 
um Adoptivkinder der hellenischen Familie zu werden. Auf der 
anderen Seite hatten es die ıtalischen Griechen nicht mit einem grossen 
italischen Reiche zu thun gleich dem von Lydien oder Persien, mit 
einer Macht, welche zwar eroberte, aber die Unterworfenen als 
nützliche Steuerzahler schonte. Und sie hatten es noch nicht mit 
den entwickelteren Völkern Italiens zu thun. Der Römer und der 
Samnit waren nicht der Art, um sich hellenisiren zu lassen, aber 
sie waren bis zu einem gewissen Grad hellenischem Einfluss zu- 
gänglich; in späteren Zeiten verbreitete sogar der Römer selbst, 
wo er nur seine eigene Macht verbreitete, auch hellenischen Einfluss. 
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Als aber die roheren Glieder der sabellischen Rasse, Völkerschaften, 
welche die Griechen weder unterwerfen noch assimiliren konnten, 
in die beiden Halbinseln eindrangen, welche die Griechen in so aus- 
gedehntem Masse sich zu eigen gemacht hatten, erschienen sie nur 
als zerstörende Feinde. So wenig sie nach griechischen Herren oder 
Lehrern fragten,-so wenig fragten sie nach griechischen Unterthanen. 
Gerade wie bei den Karthagern in Sieilien galt es bei ihnen nicht 
einfach zu erobern, sondern auszurotten. Aber die Ziele von Völkern 
auf dieser Stufe werden selten mit Konsequenz erstrebt. Auf ver- 
heerende Angriffe folgen Friedenspausen. Die eine Stadt wird ver- 
nichtet; eine andere nur geschwächt; eine dritte gewinnt vielleicht 
augenblicklich durch den Verlust der Genossinnen. Die italischen 
Griechen führten lange Zeit ein solches Dasein. Einige Städte 
wurden zerstört oder unterjocht; andere blieben unabhängig und 
wohlhabend. Die Zwischenstufe der Steuerpflichtigkeit oder des 
Provinzialverhältnisses, das Los der asiatischen Griechen unter 
den Persern, ihr eigenes künftiges Los unter den Römern, gab es 
einstweilen noch nicht. 

Doch die italischen Feinde der Griechen Italiens waren immer- 
hin Verwandte. Sie waren Europäer; sie waren Arier; sie waren, 
so wenig sie auch darauf gaben, Glieder einer gemeinsamen Familie, 
Theilhaber einer gemeinsamen Erbschaft. Die Griechen Siciliens 
dagegen hatten, wie wir gesehen haben, mit völlig Fremden einen 
Kampf auf Leben und Tod zu bestehen. Es ist wichtig, einerseits 
diesen Unterschied in der Gesamtgeschichte vor Augen zu haben 
und andererseits zu beachten, wie wenig er den Zeitgenossen selbst 
klar war. Der Lucaner war ein so unbarmherziger Zerstörer wie der 
Karthager, und er hatte noch lange nicht die Höhe der karthagischen 
Kultur und Politik erreicht. Der Hülferuf, welcher von den Griechen 
Italiens zu den Städten und Fürsten Alt-Griechenlands hinüberdrang, 
war nicht weniger angstvoll als der, welcher von Sicilien ausging. 
Und doch machte sich der Unterschied zwischen dem verwandten 
und dem fremdartigen Barbaren auch damals geltend. Mag die That- 
sache noch so unglaubwürdig sein, so liegt doch die tiefste Wahrheit 
moralischer Gesinnung jener Erzählung zu Grund, dass der syrakusische 
Sieger dem besiegten Karthago unter anderen Friedensbedingungen 
vorgeschrieben habe, es dürfe niemand mehr dem Molochfeuer 
zum Opfer fallen. Der Fürst, welcher eine solche Bedingung stellen 
konnte, der Erzähler der Geschichte oder Sage, welcher eine solche 
Bedingung als gestellt denken konnte, hatte schon den Geist eines 
Kreuzfahrers in sich, ja, man ist versucht zu sagen, eines Apostels. 
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Wir wenigstens können beim Überblick über das ganze Gebiet der 

Geschichte obigen Unterschied nicht aus dem Auge verlieren. Von Griechenland 
. 5 N a und Karthago. 

Gelon an liegt eine grosse Aufgabe den Griechen Sieiliens ob, vor- 

nehmrlich den Syrakusern als den Vorkämpfern dieser Griechen, aber 

auch ihren Feinden, wenn sie versuchen, ihre Macht und mit ihrer 

Macht zugleich ihre Pflicht zu erben. Wenn Alkibiades die Flotte 

Athens hinausführte, um die Sache Segestas gegen Selinus zu ver- 

treten, so könnte es scheinen, als ob er dem Griechen gegenüber 

sich auf die Seite des Barbaren stellte. Aber die Leute von Segesta, 

wenn Barbaren, vielleicht sogar fremdartige Barbaren, waren keine 

bedrohlichen Barbaren. Sie waren hellenischer Kultur zugänglich; 

und für die weitgehenden Pläne der Athener waren Syrakus wie 

Degesta nur Stationen auf dem Wege nach Karthago. Der semitische 

Feind pochte immer an die Thore der sicilischen Griechen. Es wischt Kriegezwischen 

manchen Schandfleck an Dionysios weg, es erhöht nicht wenig den en 

Ruhmesglanz des Timoleon, dass sie, wenn auch auf ganz verschie- 

dene Weise, Vorkämpfer von Hellas gegen Kanaan waren. Wir 

verzeihen Agathokles, der die Truppen Europas kühn nach Afrika 

hinüberführt, die Hälfte seiner Verbrechen. Wir drücken ein Auge 

zu über seinen Verrath an dem eigenen Heere, wenn wir daran 

denken, dass er wenigstens den Weg gewiesen hat, welchen bald 

darauf Regulus und Scipio, in viel späteren Jahren aber sicilische 

Könige, der Normanne Roger und der Habsburger Karl, gingen. 

Und in der langen Reihe fürstlicher Befreier, welche Alt-Griechen- 

land und seine Nachbarländer aussandten, um Griechisch-Italien von 

den europäischen Barbaren zu befreien, gebührt der erste Rang dem- 

jenigen unter ihnen, der weiter ging und auch die sicilischen Griechen 

von den afrikanischen Barbaren zu befreien versuchte. Keinen ge- Pyrrhos in 

e 3 Panormos. 

ringen Platz nimmt in den Annalen der Siege Europas der Tag ein, 

wo Pyrrhos, wenn auch nur für einen Augenblick, Panormos für 

Hellas gewann, wo der Epeirote vor dem Römer und dem Normannen 

das Goldene Becken! zu europäischem Lande machte. Die zwei 

grössten Sikeliotensiege auf sieilischem Boden, errungen von dem 

einheimischen Tyrannen und von dem korinthischen Befreier, der 

Sieg bei Himera und der am Krimisos, scheinen für einen Augen- 

blick in Schatten gestellt von dem König, der zwar aus einem 

ferneren Land, aus einem nicht rein hellenischen Land, gekommen 


[! Holm hat in der Deutschen Litteraturzeitung 1893, Sp. 274 zuerst 
darauf aufmerksam gemacht, dass Conca d’oro nicht, wie es gewöhnlich, und 
so auch von Freeman, übersetzt wird, “Goldene Muschel’, was conchiglia 
d’oro wäre, sondern “Goldenes Becken’ heisst.] 
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war, der aber verglichen mit denen, gegen die er focht, als voller 
Landsmann gelten konnte. 

Diese Reihe von Befreiern oder Eroberern, welche im vierten 
Jahrhundert vor Christus und am Anfang des dritten aus Griethen- 
land und den anliegenden Ländern nach Unter-Italien und Sieilien 
kamen, gibt der Geschichte dieses Zeitalters ein bestimmtes Ge- 
präge. Und wie alles in Sieilien seinen Kreislauf haben muss, 
so finden wir in späteren Zeiten ihre Ebenbilder. Aber ihr Auf- 
treten in Sieilien ist mit einem Zug in der sieilischen Geschichte 
verknüpft, der diese wieder von der Italiens unterscheidet und der 
wieder eine natürliche Folge der geographischen Beschaffenheit der 
Insel ist. Trotz all der Rassenunterschiede auf der Insel, trotz all 
der Streitigkeiten und Kriege zwischen Städten derselben Rasse 
zeigt sich doch in der sieilischen Geschichte ein gewisses Streben 
nach Einheit. Dieses Streben nimmt manchmal die Gestalt von 
Versuchen an, die ganze Insel einer einzigen Macht zu unterwerfen, 
manchmal von Versuchen, alle unabhängigen Mächte der Insel durch 
gemeinsame Politik zu vereinigen. Sie tritt in Italien weder nach der 
einen noch nach der anderen Seite hin ebenso scharf hervor. Mehr 
als ein syrakusischer Tyrann heisst, sicherlich in ungenauer Aus- 
drucksweise, Herr oder sogar König von ganz Sieilien; nie wırd 
eine ähnliche Bezeichnung einem italiotischen Herrscher zu Theil. 
Ferner war Sieilien mehr als einmal Mittelpunkt eines aussersicilischen 
Reiches in Italien oder in noch entlegeneren Ländern. Schliesslich 
kam es sogar dazu, dass ein König, der sich nach Sieilien nannte, 
die Insel in Abhängigkeit von einer italischen Hauptstadt hielt. Den 
frühesten Versuch, Sieilien von Italien aus zu beherrschen, machte 
Anaxilas von Rhegion mit dem sicilischen Zankle. Aber dann ver- 
laufen einige Menschenalter hindurch die Dinge in umgekehrter 
Richtung. Unter dem ersten Hieron beginnt eine enge Verbindung 
zwischen Sieilien und Süd-Italien. Unter Dionysios und Agathokles 
wird sie befestigt und auf die Westküsten von Griechenland und 
Illyrien ausgedehnt. Diesem Trachten nach Herrschaft in Italien 
und Ost-Europa von einem sicilischen Mittelpunkte aus, welches 
sich in den Zeiten der Normannenkönige wiederholt, steht in der 
früheren und späteren Geschichte die Einmischung in italische 
und sieilische Angelegenheiten von der anderen Seite des Ionischen 
Meeres her gegenüber. Wir können mit dem Zuge der Athener be- 
ginnen. Athen schickte gegen Sieilien einen eroberungslustigen 
Feldherrn in der Person des Alkibiades und einen der Eroberung 
abgeneigten in der Person des Nikias. Im Falle des Erfolges hätte 
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das Unternehmen zur Herrschaft einer Stadt Alt-Griechenlands in 
Sieilien, vielleicht in Afrika, geführt. Dann schickt Alt-Griechenland 
Syrakus nicht mehr Gegner, sondern Helfer. Dion, Spartaner durch 
Adoption, Timoleon, Korinther von Geburt, kamen, um zu befreien. 
Und wieder schickten auf die Bitten Tarents hin Sparta und Epeiros 
eine Anzahl von Fürsten aus, welche theils als Befreier, theils als 
Eroberer kamen. Sie thaten ohne Zweifel ihr Möglichstes, um die 
Westgriechen gegen die Barbarenangriffe zu schützen, aber sie 
trachteten weiterhin nach der Gründung eines Griechenreiches im 
Westen, das dem makedonischen Griechenreich im Osten die Wage 
halten sollte. Auch hier tritt der Kreislauf zu Tage. Ihnen entspricht spätereEroberer 
eine spätere Reihe von Eroberern und Befreiern, von denen einige re 
auch aus den griechisch redenden Ländern des Ostens kommen. 
Belisar, Georgios Maniakes, Roger von Hauteville, Peter und Friedrich 
von Aragonien, vielleicht sogar Karl von Bourbon in seinen eigenen 
Augen, entsprechen der Reihe von Archidamos bis Pyrrhos und 
sind wohl zu unterscheiden von einfachen Eroberern wie Heinrich dem 
‘ Sechsten und Karl von Anjou. Und schliesslich strahlt der lautere Ruhm 
Timoleons wieder in dem lauteren Ruhme Garibaldis. Aber die An- 
wesenheit fremder Befreier in irgend einem Lande beweist leider die- 
selbe traurige Wahrheit wie die Anwesenheit von Eroberern. Der 
Hülferuf, welcher den Spartaner und den Epeiroten nach Italien und 
Sıeilien führte, beweist, dass die italischen und sicilischen Griechen 
ihre Freiheit nicht mehr mit eigenen Kräften aufrecht erhalten 
konnten. 

Die Geschichte dieser Zeit beweist aber noch mehr als dies. Schicksal der 


griechischen 


Der schliessliche Misserfolg aller dieser Befreier oder Eroberer zeigte, Unabhängigkeit 
dass weder griechische Unabhängigkeit noch griechische Herrschaft ner 
auf italischem oder sicilischem Boden von Dauer sein sollte. Alle 

Pläne, gleichviel ob östlich oder westlich von dem lonischen Meer 

gefasst, welche von einem grossen Griechenreich im Westen träumten, 

ja sogar alle Pläne, welche von einem durch das Schwert des 
Syrakusers, Korinthers, Epeiroten von den semitischen Herren ganz 
befreiten Sieilien träumten, waren gleichermassen zum Misslingen ver- 

urtheilt. Es war einmal bestimmt, dass eine Latinerstadt die erfolg- Berut des alten 
reiche Vorkämpferin Europas gegen Asien und die Herrin der ganzen ee 
Mittelmeerwelt werden sollte. Diese Bestimmung sollte zu Gunsten 

keines Mannes hellenischer Abkunft, mochte er König, Tyrann oder 
republikanischer Anführer sein, abgeändert werden. Es sollte freilich 

eine Zeit kommen, wo gerade die Gegenden, um welche damals ge- 

stritten wurde, Tarent und Syrakus und Panormos, Theile des Reiches 
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griechisch redender Fürsten bildeten, welche ihre Gebote aus einer 
griechischen Stadt erliessen. Aber diese Herrschaft war Fürsten 
vorbehalten, welche, wenn .auch Griechen der Sprache nach, doch 
den Namen und die Überlieferung Roms aufrecht erhielten. Wenn 
Panormos und Syrakus sich Byzanz beugen mussten, so war das 
nur möglich, weil die Stadt am Bosporus den Namen und das Ge- 
wand der Stadt an der Tiber angenommen hatte. Die Erziehung 
des ganzen Westens Hand in Hand mit seiner Beherrschung war die 


Verschiedenheit Bestimmung der grossen Latinerstadt. Iım Osten ebneten die Erfolge 


der Stellung 
Griechenlands 


und Roms im . 


Östen und im 
Westen. 


Verhältniss der 
epeirotischen 
Befreier zu 
Rom. 


Alexanders Rom den Weg; der gleiche Erfolg auf Seiten des Pyrrhos 
im Westen würde ihm den Weg verlegt, vielleicht auf immer ver- 
sperrt haben. Die Griechenherrschaft in Asien bereitete die Römer- 
herrschaft für die Zeit vor, wo Roms asiatische Eroberungen statt- 
finden sollten. Aber eine Griechenherrschaft in Sieilien und Unter- 
Italien hätte leicht zu einer Griechenherrschaft über Latium und 
Etrurien, über Afrika, Spanien und Gallien werden können. Solch eine 
Herrschaft würde das eigentliche Leben Roms erstickt haben, ehe 
es seinen Platz in der Welt völlig eingenommen hätte, während es 
noch mit den einheimischen Mächten Italiens um die erste Stelle 
rang. Der volle Erfolg eines Dionysios oder Agathokles, erst recht 
aber der eines Archidamos oder Alexander, eines Kleonymos oder 
Pyrrhos würde dem ganzen Verlauf der Weltgeschichte eine andere 
Richtung gegeben haben. Hätten sie vollbracht, was sie vollbringen 
wollten, so hätte Rom nicht das werden können, was es werden 
sollte. Weitere Betrachtungen anzustellen, wäre verlorene Mühe. 
Der Streit zwischen dem Griechen und dem Phoeniker blieb 
unausgefochten, so weit es ein lokaler und nationaler Streit zwischen 
beiden war. Der Streit zwischen Europa und Afrika, musste zur 
Entscheidung kommen; aber dies geschah durch einen anderen Vor- 
kämpfer Europas. Es könnte wie eine grausame Laune des Schick- 
sals aussehen, dass es zuletzt eine Barbarenstadt das Werk voll- 


. bringen liess, in dem sich so viele griechische Freistaaten und Fürsten 


vergebens abgemüht hatten. Wenn wir zu den Unternehmungen der 
spartanischen und epeirotischen Fürsten kommen, fühlen wir auf 
einmal, wie das Feld unserer Erzählung erweitert ist. Wir treten 
aus der engeren Welt von Hellas, wo auch nur Hellas Boden gefasst 
haben mag, hinaus in die weitere Welt, wo Hellas, Rom und 
Karthago ihre Rolle spielen. Kurz, wir treten aus der Welt des 
Thukydides in die des Polybios. Von den beiden Epeirotenkönigen, 
welche die Sache von Hellas im Westen verfochten, trat Alexander 
nur in Italien auf, Pyrrhos in Italien und Sicilien. _ Damals aber 
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bedeutete ein Auftreten in Italien etwas anderes als früher in den 

Tagen des Dionysios. Man hatte mit der Stadt zu rechnen, welche 

zu Alexanders Zeit ihrem Ziele, Italiens Herrin zu sein, entgegen- 

eilte und zu Pyrrhos’ Zeit es beinahe erreicht hatte. Alexander hatte Alexander. 
Beziehungen zu Rom; aber sie waren freundlich; damals hatten Rom 

und die Griechenstädte noch gemeinsame Feinde. Als der nächste 

König seines Hauses erschien, hatte sich alles geändert. 

Die Vorgänge zwischen Pyrrhos und Rom gehören zu den Pyrrhos; 
Hauptereignissen nicht nur in dem Leben des Pyrrhos, sondern auch | 
in dem Roms. Aber wenn Pyrrhos in seiner italischen Laufbahn sein Verhältniss 
gegen Rom zu fechten hatte, so hatte er in seiner weniger be- sta 
rühmten sicilischen Laufbahn gegen Karthago zu fechten. In seiner 
Zeit hatte ein griechischer Heerführer, mochte er gekommen sein, 
um ältere Griechenstädte zu befreien, oder, um sich selbst ein neues 
Griechenreich zu gründen, mit den zwei grossen Barbarenrepubliken 
des Westens zu rechnen. Sie mochten einander gegenüber Neben- 
buhler und Feinde sein: ihm gegenüber waren sie gleichermassen 
Feinde. Und jetzt war es zur fürchterlichen Klarheit geworden, dass 
die eine oder die andere dieser Barbarenrepubliken bestimmt war, 
die Herrin der italischen und sicilischen Griechen zu werden. In 
Italien freilich hatte dies kaum fraglich sein können; da war Roms 
Bestimmung klar. Aber Sicilien sollte, wie Pyrrhos erkannte,! die Krieg um Siei- 


lien zwischen 


Walstatt der zwei mächtigen Nebenbuhler werden. Der Krieg um Rom und Kar- 
Sieilien sollte jetzt entbrennen, ein Krieg um Sicilien, grösser als er nr 
je zuvor geführt worden war, ein Krieg auf dem Boden und in den 
Gewässern Siciliens, in welchem aber die Einwohner Siciliens, gleich- 
viel welcher Rasse, eine, wenn auch nur sekundäre, Rolle zu spielen 
hatten. Jene Alternative musste seltsam erscheinen, ja sie kam 
vielleicht den Einwohnern Siciliens gerade damals kaum in den Sinn, 
als Pyrrhos, der Schwiegersohn des Agathokles, das Ionische Meer 
durchfuhr. Auf der einen Seite stand das semitische Karthago, die 
alte Feindin, seit Jahrhunderten bekannt und gefürchtet, Herrin der 
Meere, Herrin grenzenlosen Reichthums, mit dem es die tapfersten 
Barbaren jeder Art zu miethen vermochte. ‘Welche Schläge es führen 
konnte, hatte man längst vordem an Selinus, an Himera und an 
Akragas erfahren. Auf der anderen Seite, gestern noch im Hinter- 
grunde, heute näher und näher anrückend, fest sitzend auf seinem 
centralen Thron Italiens und Europas, stark an Wehr und Waffen 


! Plut. Pyrrhos 23: olav &moAslnousv, & giAoı, Kapyndovioıs nal ‘ Po- 
ualoıg naAaloreav. 


Sieg Roms und 
Europas. 
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seiner eigenen Bürger und Kolonisten, stand das arische, italische, 
latinische Rom. Beide Staaten waren unendlich viel stärker als 
irgend eine griechische Kolonie, waren lange selbst einem Bunde 
griechischer Kolonieen gefährlich; jetzt hatten die Griechen Sieiliens 
nicht zu wählen, sondern einfach dem Ausgang des Kampfes 
zwischen den zwei mächtigen Nebenbuhlern sich zu fügen. Das 
war ein anderes Los als irgend eines, das den Griechen Asiens 
bevorgestanden hatte. Rom und Karthago wussten ihre Kräfte besser 
zu gebrauchen als die schwerfälligen Königreiche des Ostens. Ein 
weites Meer trennt die Politik des römischen wie des punischen Senates 
von dem Hochmuth und der Leidenschaft eines asiatischen Despoten. 
Aber ein noch weiteres Meer trennt die Pflanzstadt Kanaans von 
der auf dem Boden Italiens entstandenen und entwickelten Stadt. 
Den fremden Söldnern Karthagos konnten die Griechenstädte trotz 
aller Niederlagen und bitteren Verluste doch widerstehen. Roms 
einheimische Legionen waren zu stark für sie, aber auch für Kar- 
thago. 

Der Sieg entschied also wenigstens für Europa. Der Krieg um 
Sıeilien endete mit der Vertreibung der Phoeniker von seinen 
Küsten, mit dem Anheimfallen der Griechen an eine Herrschaft, 
welche zwar fremd, aber doch europäisch war. In Rom fanden die 
Griechen Sıeiliens und anderer Länder eine Herrin, welche geruhte, 
von ihnen zu lernen, und welche bei all ihren Eroberungen zugleich 
die Sprache und ein gewisses Mass der Kultur von Hellas verbreitete. 


DieersteProvinz Aber es war hart, dass Sieilien der Menschheit als Vorbild der 


und das erste 
abhängige 
Königreich. 


Sieilien unter 
den Römern. 


Unterwerfung, als eine Art Versuchsstation für die Beherrschung 
fremder Völker vorgeführt werden sollte. Der Ausgang des Krieges 
um Sieilien machte Rom zur Herrin der ersten Provinz, zur gnädigen 
Schützerin des ersten abhängigen Königreiches. Beide trug Sieiliens 
Boden. Dem Centrallande des Mittelmeeres fiel es zu, als Vorbild 
für die beiden Beziehungen zu dienen, in welche so viele andere 
Länder, griechische und barbarische, zu Rom treten sollten. 

Jetzt also, mit der Einmischung Roms in sicilische Dinge, 


341 v. Chr.—s27 welche, wie überall, binnen kurzem zur römischen Oberherrlichkeit 


n. Chr. 


führte, nımmt die Geschichte der unabhängigen Griechenstädte 
Sieiliens ein Ende. Diese Geschichte berichtet zuerst von ihrem 
Wachsthum auf Kosten schwächerer barbarischer Nachbaren, dann 
von ihren Kämpfen zur Vertheidigung ihrer Unabhängigkeit und 
ihres griechischen Wesens gegen mächtigere barbarische Nachbaren. 
Und diese Charakteristik gilt, abgesehen von der Verschiedenheit 
der zu bekämpfenden Nachbaren, ebenso gut für die italischen 


Sıeilien unter Rom. >5 


Griechenstädte wie für die sieilischen. Von jetzt an aber folgte 
fast elf Jahrhunderte lang das Schicksal Sieiliens dem des römischen 
Reiches je nach den verschiedenen Formen, welche dieses annahm. 
Doch kam es während dieser elf Jahrhunderte mehr als einmal zur 
Frage, welchem der beiden Theile des späteren römischen Reiches 
Sıeilien, wie andere Provinzen, angehören sollte. Bei den Theilungen sicilien unter 
des dritten, vierten und fünften Jahrhunderts nach Christi Geburt, West-Rome. 
als das Reich noch nicht endgiltig aus einander fiel, als zwei oder a 
drei Augusti noch als kaiserliche Amtsgenossen regirten, gab die 
Geographie den Ausschlag, und Sicilien fiel dem Fürsten zu, der in 
Italien thronte. Eine Zeit lang freilich war Sieilien durch eine der sSieitien unter 
seltsamsten Wendungen seiner Geschichte von Italien losgerissen; 140-1760. Chr; 
losgerissen von Rom, aber nicht von West-Europa. Germanisch- 
Afrıka — schon der Name klingt seltsam; aber er bezeichnet 
mehr als ein bloss augenblickliches Vorkommniss — brachte fertig, 
was Punisch-Afrika nie gekonnt hatte. Karthago unter seinem 
Vandalenkönig beherrschte Syrakus sogut wie Panormos. Daraufunter den Ost- 
wurde Sieilien wieder mit Italien verbunden und dessen Herren 4s-"555 n. Ohr. 
unterthan, als der Herr Italiens in Wahrheit ein Gothenkönig war, 
wenn er auch nach einer nichtigen Formel nur der Statthalter 
des einen Augustus war, der in Neu-Rom residirte Dann wurden, 
während das Reich zwar noch eines war, aber Alt-Rom gewisser- 
massen aufgehört hatte römisch zu sein, Syrakus und Neapel für 
die römische Herrschaft zurückgewonnen als erste Erfolge eines 
neuen Eroberers oder Befreiers aus den griechisch sprechenden 
Ländern des Ostens. Belisar hatte, nur mit mehr Erfolg, dieselben rückeroberung 
Ziele wie Alexander und Pyrrhos; aber er kam nicht, um eine "Son. ir 
Griechenherrschaft im Westen zu errichten, sondern, um Siecilien und 
Italien, Afrika und Spanien dem Scepter ihres eigentlichen Herren 
im Osten zurückzugewinnen. Und wie Sicilien zu Neu-Rom über- 
ging, während Alt-Rom noch in den Händen der Gothen war, so 
blieb es auch in seiner Botmässigkeit, nachdem Alt-Rom dem 
Franken gehuldigt hatte. Als das Kaiserreich für immer auseinan- Sieilien Theil 


R A « 4 des östlichen 
dergerissen war, als die Kaiser des Ostens und des Westens nicht Kaiserreiches. 


mehr Amtsgenossen, sondern Nebenbuhler und Feinde waren, als So 
sie Nationen und Sprachen vertraten, die im Gegensatz zu einander 
standen, da blieb Sieilien, die westlichste der griechischen Inseln, 
unter der Herrschaft derjenigen römischen Macht, welche in grie- 
chischer Zunge sprach, nicht derjenigen, welche zwischen den Zungen 


Italiens und Deutschlands hin und her schwankte. 


Die Saracenen 
in Sicilien. 


827—109V n. Chr. 


Neuer Rassen- 
und Glaubens- 
krieg. 


Gegensatz von 
Christenthum 
und Islam. 


- Saracenen- 
eroberung. 
827—965 n. Chr. 
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Und nun sollte die sieilische Geschichte ihren zweiten Haupt- 
kreislauf antreten. Kaum hatte die entscheidende Spaltung des 
römischen Reiches stattgefunden, kaum war festgesetzt worden, 
welcher Vertreter der Kaisermacht in Sieilien und Unter-Italien 
herrschen sollte, so kehrte derselbe Zustand der Dinge zurück, 
welcher einst bestanden hatte, ehe Sicilien einen römischen Soldaten 
gesehen hatte. Die Centralinsel des Mittelmeeres sollte wieder 
das Schlachtfeld der umwohnenden Nationen werden. Der Streit 
zwischen dem Arier und dem Semiten wurde wieder auf ihrem 
Boden ausgefochten, und diesmal mit der vollen Heftigkeit des 
äussersten Glaubensgegensatzes. Mochte die Trennungslinie zwischen 
dem Glauben Athenes und dem Molochs noch so scharf gezogen 
sein, sie war schwach, verglichen mit der Linie, welche den Glauben 
Christi von dem Muhammeds trennte Gerade infolge ihrer Ver- 
wandtschaft in Ursprung und Dogma waren die zwei Religionen, 
beide semitisch von Geburt und monotheistisch im Lehrbegriff, zu 
ausgesprochenerer Nebenbuhlerschaft berufen, als es bei zwei 
Formen des Polytheismus nur möglich war. Die Götter Griechen- 
lands und die Götter Karthagos konnten als die Schutzmächte 
feindlicher Völker mit einander kämpfen; aber der neue Glaube 
Roms und der neue Glaube Afrikas gaben sich gleicherweise 
als die einzig erlösende Wahrheit für die ganze Menschheit 
aus. Sieilien wurde jetzt umstritten von Muselmanen, welche eine 
der Sprache Hamilkars verwandte Sprache redeten, und Christen, 
welche immer noch die eigentliche Sprache der beiden Hieron 
redeten. Wieder war Sieilien getheilt zwischen den Leuten, welche 
Spanien und Afrika, und denen, welche die jetzt Romanien ge- 
nannten griechischen Lande hinter sich hatten. Wieder stand Syrakus 
an der Spitze von Griechisch-Sicilien und Panormos an der Spitze 
von Semitisch-Sicilien. Zweihundert Jahre währte das Ringen. 
Afrika und Islam rückten vor; Europa und Christenthum wichen 
zurück; aber sie wichen Schritt für Schritt, indem sie die eine Festung 


Rückeroberung hielten, die andere dem Gegner wieder entrissen. Dann kam, 


durch Maniakes. 


1038— 1045? 
n.Chr; 


mehr als ein neuer Pyrrhos, fast wie ein neuer 'Timoleon, Georgios 
Maniakes von Osten, um für einen Augenblick einen beträchtlichen 
Theil der Insel der Barbarenherrschaft zu entreissen. Der Saracene 
erreichte in der That mehr, als der Karthager je hatte erreichen 
können; zweimal entriss-er, nicht für lange Zeit, das zweite Mal 
bei weitem nicht auf ein Menschenalter, Europa die ganze Insel und 
machte nicht nur das stolze Syrakus, sondern auch das beherztere 
Tauromenion zu Städten des Islams und Afrikas. In den letzten 
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Jahren des zehnten Jahrhunderts und in der Mitte des elften kannte Sieilien ganz im 
Sieilien die griechische Sprache und das Christenthum nur als genen. 965-1058 
Sprache und Glauben hülfloser Unterthanen semitischer und musel- Kan 
manischer Herren. 

Der Kreislauf der sieilischen Geschichte sollte aber zu seiner Unter-Italien 
vollen Entwicklung kommen. Die alte Verbindung zwischen Sicilien a 
und Unter-Italien dauerte immer noch fort. Es schien, als ob im 
neunten und zehnten Jahrhundert nach Christus die Erscheinungen 
des fünften und vierten vor Christus in diesen Ländern wieder- 
gekehrt wären. Wenn bei der schliesslichen Spaltung des Reiches 
Sieilien dem griechisch sprechenden Ost-Rom verblieb, so that 
desgleichen wenigstens ein Rest von Unter-Italien. Und dieser Rest 
wurde bald mehr als ein Rest. Was die oströmische Macht in Vorrücken der 
Sieilien verlor, gewann sie in Calabrien und Apulien wieder. Das Macht in Italien. 
neunte Jahrhundert, welches das stetige Vorrücken der Saracenen 
auf der Insel sah, sah den Saracenen, Franken, Lombarden vor der 
wachsenden Macht des Kaisers im Osten zurückweichen. Der Saracene 
gewann nirgends in Italien eine so dauernde Herrschaft wie in Sicilien. 
Meistentheils erschien er nur als ein vorübergehender Verheerer; wo 
er festeren Fuss fasste, ging es doch nicht über die Kräfte des 
Christenthums, ihn wieder zu vertreiben. Fast zu derselben Zeit, 
wo Syrakus dem Christenthum verloren ging, wurde Bari wieder- s7ı n. Chr. 
gewonnen. Dazu war freilich die vereinte Macht der Kaiser im 
Osten und Westen nöthig; aber der Herr des Ostens behielt den 
Preis. In den glänzenden Tagen der grossen Makedonendynastie 
gab es in Italien wieder ein Griechenland — freilich kein Gross- 
Griechenland. Unsere eigenen Chroniken bezeugen es, wie Kaiser 
Otto auszog, um gegen die Saracenen in “Griechenland’ zu kämpfen.! 

In den letzten Jahren des zehnten Jahrhunderts, als keiner christ- 
lichen Macht auch nur ein Fussbreit Boden auf Sicilien ver- 
blieben war, besass der Kaiser des Ostens in Italien ein Gebiet, das 
an und für sich als ein nicht verächtliches Königreich hätte gelten 
können. 
Und nun begann für die beiden Länder griechischer Kolonisation Vereinigung 


von Sicilien und 


im Westen die abermalige Unterwerfung unter eine westliche Macht. Unter- Italien 


Im Hinblick auf Sieilien allein könnten wir sagen, dass es im Fe 
elften Jahrhundert nach, wie im dritten vor Christi Geburt, der- 


jenigen Macht anheimfiel, welche damals in den benachbarten Ländern 


! Chron. Ab. 982: “And py ilcan geare for Odda Romana casere to 
Greclande, and pa gemette he paera Sarcena mycele fyrde cumen up of sea’, 
Wir werden hierauf zurückkommen. 
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der Halbinsel herrschte. Aber die erobernde Macht war in beiden 
Fällen von völlig verschiedener Beschaffenheit. Jetzt war es nicht 
mehr eine italische Macht, welche die Oberhoheit über ganz Italien 
hatte. Noch weniger war es eine italische Stadt, welche an der 
Spitze von anderen italischen Städten und Eidgenossenschaften stand. 
Die alte Zeit italischen Städtewesens war seit tausend Jahren dahin; 
die neue Zeit italischen Städtewesens hatte noch nicht begonnen. 
Auch war es nicht der Kaiser des Westens, der seinen östlichen 
Nebenbuhler aus Ländern verdrängte, in welchen für westliche 
Augen der Kaiser des Ostens als Eindringling erscheinen konnte. Es 
war nicht Rom in irgend einer Form, ausser insofern, als der 
römische Bischof es für erspriesslich hielt, die Waffen zu segnen, 
welche ihm zu stark waren, und insofern, als jede Eroberung durch 
Leute lateinischen Glaubens und lateinischer Mundart unter die 
moralischen Eroberungen Roms verzeichnet werden konnte. Die Macht, 
welche jetzt in Unter-Italien emporkam und nach ihrem Emporkommen 
zur Eroberung oder Befreiung Siciliens überging, war die Macht 
einer Handvoll Abenteurer aus fernem Lande, welche aus Pilgern, 
Söldnern oder Freibeutern allmählich zu mächtigen Fürsten wurden. 
Und das Land, aus dem sie kamen, die Wurzel, aus der sie er- 
wuchsen, bringt auf einmal die Geschichte der grossen Mittelmeer- 
insel in die engste Verbindung mit der Geschichte der grossen 
Öceaninsel. Das Land, aus dem die Eroberer Apuliens und Siciliens 
hervorgingen, entsandte auch die Eroberer Englands. Und wenn 
in England der Normannenherzog sich eine Königskrone zu gewinnen 
vermochte, so konnte in Sieilien das Haus eines einfachen norman- 
nischen Ritters zu noch höheren Ehren aufsteigen. Die Nachkommen 
Tankreds von Hauteville wurden Grafen, Herzöge, Könige und Kaiser. 
Zwar verdankten sie ihre Königskrone einem priesterlichen Lehnsherrn; 
aber gerade dieses Lehnsverhältniss machte sie nur noch mächtiger. 
Die Vasallen des Heiligen Stuhls waren seine erblichen Legaten. 
Herrscher zugleich von Kirche und Staat, führten sie die beiden 
Schwerter, welche anderswo in getrennten, oft in feindlichen Händen 
waren. Unter seinen Normannenkönigen war Sicilien die Bewunderung 
und der Neid der Welt. Im Sammelpunkt von Osten und Westen 
regirend, hatten sie alles zu ihrer Verfügung, was beide Welt- 
gegenden damals an Kostbarstem besassen, als Ost und West ihre 
Plätze getauscht hatten. Constantinopel und Cordova hatten in 
Palermo eine Nebenbuhlerin gefunden, deren Herr über die Schlau- 
heit des Griechen und des Arabers gleichermassen verfügte. 
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Mit der Errichtung des sieilischen Königreiches der Normannen 
geht der Sondercharakter der Geschichte Siciliens in ihrer welt- 
geschichtlichen Bedeutung zu Ende. Die ewige Frage, durch das 
Schwert des Saracenen von neuem aufgeworfen, hat, soweit Sieilien 
dabei in Betracht kommt, durch das Schwert des Normannen ihre 
Lösung gefunden. Sieilien ward für immer arisch, europäisch, 
christlich. Alles dies war es jetzt als Weltmacht; diejenigen seiner 
Einwohner, auf welche diese Namen nicht passten, waren dazu ver- 
urtheilt, langsam aber sicher auszusterben. In Sieilien war die 
grosse Frage früher entschieden, als in den beiden Ländern, mit 
denen Sieilien zu vergleichen so nahe liegt. Beide Länder, das 
eine grösser als Sieilien, das andere kleiner, das eine im Westen, 
das andere im Osten von der Centralinsel, Spanien und Cypern, waren 
ebenfalls zweimal der Schauplatz desselben Streites, der in Sieilien 
ausgefochten wurde. In Spanien und Cypern fand ebenso wie in 
Sieilien zweimal das gewaltige Ringen zwischen Westen und Osten 
statt und nahm das zweite Mal die Form des Kampfes zwischen 
Christenthum und Islam an. Cyperns Geschick ist freilich so 


bunt gewesen, die Kreisläufe seiner Geschichte so verwickelt, dass - 


man mit mehr Wahrheit sagen könnte, dort sei der Streit dreimal, 
nicht bloss zweimal, ausgefochten worden." Aber die Geschichte der 
drei Länder, von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, zeigt einer- 
seits zwar treffende Ähnlichkeiten, andererseits aber auch wieder 
belehrende Unterschiede. Auf der ersten uns erkennbaren Stufe 
muss der Streit von Ost und West in Cypern denselben Charakter 
getragen haben wie in Sicilien. Erst war es ein Streit zwischen 
Griechen und Phoenikern, dann aber zwischen Griechen und Persern. 
In Bezug auf das der Erzählung innewohnende Interesse mag der 
Streit in Cypern ganz auf gleicher Höhe mit dem in Sicilien ge- 
standen haben; aber es ist ihm bei den verschiedenen geographischen 
Bedingungen beider Inseln nicht das gleiche Mass dichterischen und 
geschichtlichen Schmuckes zu Theil geworden wie dem Streit in Sici- 
lien. Doch hat uns Herodot manches aus einem Akte des cyprischen 
Dramas erzählt, Isokrates manches aus einem anderen. Wenn Euagoras 
kein Timoleon oder Garibaldi ist, so kann er als Fürst im eigenen 
Lande mit Hieron dem Zweiten und wegen seiner Theilnahme an der 
allgemeinen Weltgeschichte mit Hieron dem Ersten verglichen werden. 
Der spätere Streit, der zwischen Christ und Muselman, kann ent- 


! 8. die Geschichte Cyperns in Bishop Stubbs Lectures on Mediaeval 
and Modern History, 8. 179 ff. 


Sieilien 
enuropäisch und 
christlich. 


Sieilien, 
Spanien und 
Cypern. 


Geschichte 
Cyperns, 


Griechen gegen 
Phoeniker und 
Perser. 


Christ und 
Muselman. 


1878 n. Chr. 


Sieilien und 
Spanien, 


Spanien von 
Rom und Kar- 
thago um- 
stritten; 


von Muselman 
und Christ um- 
stritten. 


30 Kap. I. Charakteristik der Geschichte Siciliens. 


weder als ein einziges Ringen von neunhundert Jahren oder als ein 
Ringen ‚betrachtet werden, das mit der Wiedereroberung durch den 
Kaiser endete und mit dem Kriege der Türken und Venezianer von 
neuem begann. Aber in beiden Fällen wurde der Streit mehr für 
Cypern als in Cypern ausgekämpft; die Insel wurde zwischen endlosen 
christlichen und muhammedanischen Mächten hin und her geworfen, 
eine Geschichte, welche nicht das Interesse des langen Streites für und 
in Sieilien, für und in Spanien erwecken kann, wo sich das Schicksal 
des Landes durch ein jahrhundertelanges Duell auf seinem eigenen 
Boden entschied. Und da wir hier absehen können von einem un- 
erwarteten und fraglichen Ereigniss unserer Tage, einer jener dürftigen 
Rechtseinsetzungen, welche den endgiltigen Sieg in weitere Ferne 
rücken, so war der schliessliche Ausgang der ceyprischen Kämpfe, 
ganz anders als in Spanien und Sieilien, zu Gunsten der schlechteren 
und nicht der besseren Sache. Ferner war in Cypern das lateinische 
Element, die Herrschaft der Könige aus Poitou und der Herzöge aus 
Venedig, stets eine Fremdherrschaft; das Land war griechisch und 
stand erst unter lateinischer, dann unter saracenischer Oberhoheit. 
Andererseits starb in Sieilien das Griechische zusammen mit dem 
Saracenischen aus und liess die Insel vollständig lateinisch. 
Wenden wir uns nun zur Vergleichung Siciliens mit Spanien, 
so werden wir sehen, dass in der grossen Halbinsel die Vertretung 
Europas in beiden Perioden dem Lateiner zufällt. Der Römer assi- 
milirte sich in Spanien nicht nur die älteren Rassen, welche er 
bezwang, sondern auch den Gothen und den Sueven, welche ihn 
bezwangen. In Spanien nimmt der Streit zwischen Ost und West in 
seiner ersten Phase die Form eines kurzen Ringens um den Besitz der 
Insel zwischen Karthago und Rom an. Dem gegenüber hat Sicilien 
die weit umfassendere und packendere Geschichte seiner glanzvollen 
hellenischen Tage aufzuweisen, der Tage seiner Republiken und 
Tyrannen, der Tage von Himera und vom Krimisos. Auf der 
späteren Stufe des Kreislaufs, wo Muselman und Christ mit ein- 
ander kämpfen, kann sich Sieilien seines hundertundvierzigjährigen 
Widerstandes gegen den Saraceneneinfall rühmen, während Spanien 
fast in emem Augenblick erlag. Andererseits verdunkelt der weit 
längere Kreuzzug, durch welchen der Spanier sein eigenes Land für 
sein Volk zurückgewinnt, nicht nur den vergeblichen Versuch des 
Oströmers, sondern auch den erfolgreichen Versuch des Normannen, 
Sieilien durch das Schwert zu befreien. Für Spanien hat es kein Zeit- 
alter gegeben, wo es sich so sehr vor allen Königreichen des Westens 
auszeichnete, wie Sicilien unter seinen Normannenkönigen; und doch 
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kann es die Zeiten seiner Gothenkönige denen gegenüberstellen, 
wo Sicilien eine blosse Provinz des Römers, Vandalen und Ost- 
gothen war; es kann die Zeiten, wo es unter den Habsburgern der 
Schrecken der einen Welt und der Entdecker der anderen war, den 
Zeiten gegenüberstellen, wo Sicilien eines der ihm selbst unter- 
worfenen Königreiche war. Aber gerade der Umstand, dass Sieilien 
so lange eine Provinz, so lange ein 'abhängiges Königreich war, 
lässt uns bei der Betrachtung seiner Geschichte unsere Gedanken 
voller auf die zwei grossen Perioden des Ringens mit dem Phoeniker 
und des Ringens mit dem Saracenen richten. Und in Sieilien dauern 
auch die geschichtlichen Kreisläufe, welehe in Spanien vor vier- 
hundert Jahren ihr Ende gefunden haben, wenigstens in lokalem 
Umfange noch bis in unsere Tage fort. Timoleon hat seinesgleichen ; 
aber er hat ihn nicht in Pyrrhos, nicht in Belisar, nicht in Roger, 
sondern in dem Befreier gefunden, dessen Thaten wir selbst ge- 
sehen haben. 


Es gibt aber noch eine andere Seite der sicilischen Geschichte, Die : 
nicht einen anderen Kreislauf, sondern eine andere Ähnlichkeit, welche - in Sicilien. 
sie allem, was englischen Stammes ist, ganz besonders nahe bringt. 

Der Normanne errang sich ein Inselkönigreich in dem grossen Binnen- 
meere fast in demselben Augenblicke, wo er sich ein anderes Insel- 
königreich in dem Ocean errang. Beide Eroberungen, wenn in ihrer 
Vollständigkeit erzählt, können kaum auseinander gehalten werden. 
Nicht nur in ihren Ähnlichkeiten sondern auch in ihren Gegen- 
sätzen bilden die Normannenniederlassung in England und die in 
Sieilien eine der lehrreichsten geschichtlichen Parallelen. Es ist Enge Verbin- 
aber nicht bloss die entferntere Verknüpfung von Ähnlichkeit und EN 
Unähnlichkeit, was die beiden zusammenbrinst. Als die französische Königreichs, 
Sprache die feine und höfische Sprache von Dunfermline bis nach 
Jerusalem war, standen von allen Höfen, an denen diese Sprache 
gesprochen wurde, der Hof von England und der von Sicilien in 
den engsten Beziehungen zu einander. Ein ununterbrochener per- 
sönlicher Verkehr verknüpfte die Angehörigen der beiden Normannen- 
reiche. Leute zogen herüber und hinüber aus dem Dienste des einen 
Königs in den des anderen. Die gemeinsame Sprache des Hofes 
führte zu einer gemeinsamen Litteratur und zu gemeinsamen Sagen. 
Und doch enthält gerade das weitere Band der Übereinstimmung Vergleichung 


der Normannen- 


und des Gegensatzes, vornehmlich aber des letzteren, die tiefste eroberung in 
England un 


geschichtliche Belehrung. Die Normannen gewannen sowohl Sicilien in Sicilien. 
wie England mit dem Schwert in der Faust. Warum war ihre 
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Stellung und Geschichte in den beiden Inseln so völlig verschieden ? 
SchnelleRassen- Trotzdem der normannische Eroberer Englands ohne einen ein- 
er zigen eingeborenen Helfer sich den Weg ins Land bahnte, ver- 
wandelte er sich mit wunderbarer Schnelligkeit in den nationalen 
König, und sein Gefolge verwandelte sich in einen nationalen Adel. 
Binnen kurzem führte eine scharfe Fremdherrschaft zur Neugeburt 
des nationalen Seins und befähigte England, die Bande, welche es 
mit seinen ältesten Zeiten verknüpfen, unversehrter zu erhalten, als 
dies verwandte Völker vermochten, bei denen nie ein Fremder gebot. 
Seit König Wilhelm nach England kam, hat niemand auf Englands 
Thron gesessen, der nicht aus Wilhelms Blut stammte und bean- 
spruchte, sein Erbe zu sein. Mochten sie auch nur durch entfernte und 
verwickelte weibliche Nachfolge von ihm abstammen, so fühlte sich 
doch jeder, der auf seinem Throne sass und sein Reich regirte, in 
Wechsel der vollem Sinn als sein Stellvertreter. Dasselbe können wir nicht von 
Dyastioon iX Jen Nachkommen des Grafen Roger und des Königs Roger sagen. 
Nach einigen Menschenaltern hat kein echter Spross von ihnen 

mehr auf ihrem Thron gesessen und ihr Reich beherrscht. Bei der 

Menge von Königshäusern, zwischen denen Sieilien hin und her 

geworfen worden ist, bei der Menge von Königen, welche es als 

Zubehör eines anderen Königreiches regirt haben, kann ein findiger 

Genealog vielleicht heraustüfteln, dass ein schwacher Tropfen von 

Rogers Blut in den Adern des einen oder anderen Herrschers von 

Sieilien floss. Aber kein späterer König Sieiliens ist Erbe und Stell- 

vertreter Rogers in demselben Sinne gewesen, in welchem der augen- 

blickliche Souverain Englands der unzweifelhafte Erbe und Stell- 

vertreter von Wilhelm wie von Cerdie ist. Der normannische 

Eroberer Sieiliens, von einem grossen Theile der Inselbewohner als 

Befreier begrüsst und als unparteiischer Fürst und Wohlthäter über 

Leute verschiedener Abstammung, Religion und Sprache herrschend, 

gründete eine Dynastie, welche ebenso glänzend wie kurzlebig war. 

Die Kronen Wilhelms und Rogers sind beide oft von Neben- 

buhlern auf dem Schlachtfeld bestritten worden. Aber wenn um die 

Krone Wilhelms gefochten wurde, so fochten stets Engländer gegen 
Engländer. Haben wir in England Könige und Kronprätendenten 

aus anderen Ländern gehabt, so haben wir sie wenigstens selbst ge- 

rufen. Sieilien, beide Sıeilien sind das erlesene Spielzeug dynasti- 

schen Haders gewesen, mit welchem das Volk beider Sieilien nur 

wenig zu schaffen hatte. Das Land ist von Fremden erobert worden 

oder, noch schmerzlicher als dies, es ist von dem einen Fremden an 

den anderen abgegeben worden als etwas, das zu erobern nicht der 


Fortdauer der 
königlichen Li- 
nie in England. 


Sieilien und England. =) 


Mühe werth sei. Sieilien hat in der That eine Geschichte zu er- 

zählen, zu der England keine Parallele bieten kann. Die Sieilianer 

erhoben sich gegen ihren fremden Herrn und gaben ihre Krone 

einem König ihrer eigenen Wahl. Das geschah aber, weil ein 

fremder Herr und sein fremdes Gefolge gegen ihren Willen zu ihnen 

sekommen war. Die Engländer kamen solcher That weder zuvor, 

noch folgten sie ihr, weil sie, sobald nur die ersten Tage der Er- 

oberung selbst vorüber waren, dazu keine Veranlassung hatten. 

Und der Hauptgrund der verschiedenen Bedeutung des Wortes 

Normanneneroberung für die zwei Inseln liegt in- dem Zustand, 

in welchem beide sich befanden, als der normannische Eroberer 

ihren Boden betrat. In England fand der Eroberer eine Nation In England 
n R a & Ri R A werden die Nor- 

vor, eine für ıhn und seine Miteroberer zu mächtige Nation. Um mannen Eng- 

in England zu herrschen, in England zu wohnen, musste der Nor- u 

manne Engländer werden. Er musste sich mit den Engländern 

älteren Stammes verbinden, um die zweite Entwicklung des eng- 

lischen Gesetzes, der englischen Freiheit, des englischen National- 

lebens in seinem vollen Umfang hervorzurufen. In Sicilien fand 

der Normanne nicht eine Nation, sondern zwei feindliche Nationen, 

eine von Herren und eine von Knechten. Und in seinem Kielwasser 

kamen zwei andere Nationen, um das schon getheilte Land noch 

mehr zu theilen. Der Normanne in England konnte ein Eng- 

länder werden, weil eine einzige englische Nation bereit war, ihn 

in sich aufgehen zu lassen, eine Nation seines eigenen Glaubens und, 

wenn auch nicht seiner eigenen Sprache, so möchte man doch fast 

sagen, seines eigenen Blutes. Der Normanne in Sieilien konnte kein In Sieilien 

Sieilianer werden, weil es keine sicilische Nation gab, mit der er Über ai 

sich hätte verbinden können. Er fand zwei Rassen, zwei Sprachen und nn 

zwei Religionen, deren Anhänger in seinen Augen einerseits Un- 

gläubige, andererseits Schismatiker waren. Weise und gerechte Herr- 

schaft über zwieträchtige Rassen und Religionen ist der Ruhm des 

Normannen in Sieilien; aber sie setzt als erste Bedingung voraus, 

dass der Herrscher sich nicht auf eine der beiden Seiten stelle. 

Deshalb konnte der Normanne in Sicilien nie der Nationalkönig 

eines sieilischen Volkes werden, wie der Normanne in England der 

des englischen Volkes wurde. Zwar ist es wahr, dass nach dem Sieg des itali- 

Aufhören der Normannenherrschaft die Insel aus verschiedenen “in sienien. 

Gründen, wenn nicht im Blute, so doch jedenfalls in Sprache und 

Religion ein einheitliches Land wurde. Aber diese Einheit war eine 

Folge davon, dass die Rassen, welehe der Normanne auf der Insel 

vorfand, vertrieben wurden oder ausstarben; und die Sprache, welche 


Freeman, Geschichte Sieiliens. I. 3 
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schliesslich die Oberhand gewann, war weder seine eigene Sprache 
noch die einer der beiden Rassen, welche bei seinem Kommen die 
Insel inne hatten. Unter den vielen Wiederholungen in der Ge- 
schichte des Landes war es ein zweiter Triumph zwar nicht Roms, 
aber Italiens, dass die Zungen des Griechen, des Saracenen und des 
Normannen alle der Zunge des lombardischen Ansiedlers Platz 

machten. 
Gesmante der, So hat die Erzählung der Normanneneroberung Englands fast 
lands und der mit Naturnothwendigkeit die Erzählung einer anderen Normannen- 
Be eroberung zur Folge, welche zu derselben Zeit mit so ganz verschie- 
denem Ausgang stattfand. Sie hat die Geschichte eines Königreiches 
zur Folge, das so enge mit unserem eigenen verknüpft war, wie das 
Königreich Rogers mit dem Heinrichs des Gelehrten, wie das König- 
reich Wilhelms des Guten mit dem Heinrichs von. Plantagenet. 
Doch welch ein Unterschied zwischen der Geschichte einer Insel, 
die Jahrhunderte lang ausserhalb der Welt lag, und der einer Insel, 
die Jahrhunderte lang der eigentliche Mittelpunkt der Welt, der 
Sammelplatz, das Schlachtfeld von Religionen und Rassen war! 
Sieillien hat so ziemlich ein volles Jahrtausend ereignissvollster 
Geschichte durchlebt, ehe wir beginnen können, die Geschichte un- 
seres eigenen Landes zu schreiben. Es hat anderthalb Jahrtausende 
durchlebt, ehe wir beginnen können, die Geschichte unseres Volkes 
in unserem Lande zu schreiben. In dem Lande der geschichtlichen 
Kreisläufe ist jede Phase seiner Geschichte das Spiegelbild einer ver- 
Sieilien noch gangenen und das Vorbild einer zukünftigen Phase. Zu keiner Zeit 
ae hatte Sieilien seinen alten Charakter als Völkersammelplatz verloren; 
aber es wurde unter seinen Normannenfürsten von neuem ein solcher 
in ganz besonderem Sinn. Jetzt noch mehr als unter Dionysios und 
Agathokles wird Sicilien der Hauptsitz eines Reiches, das nach 
Italien, Afrika, Illyrien und Griechenland hinübergreift. Enge Be- 
ziehungen zu diesen Ländern waren die nothwendige Folge der 
Beziehungen zu geographischen Lage der Insel. Ob Sieilien für diese Länder eine 


den Ländern 


jenseits des herrschende Macht sein sollte oder eine Provinz, dem Herren einiger 
"Oeeres. derselben oder aller unterthan ‚ wurde in verschiedenen Zeitaltern 
durch deren besondere Verhältnisse und zum Theil wenigstens durch 
das Wesen einzelner Persönlichkeiten entschieden. Es müsste in 
der That mit einem Lande schlimm stehen, das sich nieht unter der 
Führung eines Agathokles oder Roger zur Grösse emporschwänge. 
Die Verbindung zwischen Sieilien, Italien und den griechisch -ılly- 
rischen Ländern bleibt gleichermassen bestehen, ob die Eroberer und 


Befreier von Ost nach West oder von West nach Ost kommen. 
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Pyrrhos, der Fürst von Epeiros und Korkyra, herrscht in Tarent und 
Syrakus; er nimmt Panormos und bedroht Afrika. Bei verschiedenem 
Ausgangspunkte findet seine Herrschaft ein fast genaues Gegenstück 
in der hin und her wogenden Herrschaft der sicilischen Könige des 
zwölften Jahrhunderts. Alle besassen Sieilien und Unter-Italien; die 
meisten von ihnen fügten diesem Reich ein grösseres oder geringeres 
Gebiet in den Ländern östlich vom Adriatischen Meere oder sogar 
in Afrika hinzu. Die Verbindung zwischen Sicilien und Griechen- 


zum Theil sici- 


land überlebte die Normannendynastie und selbst die Spaltung des tischen Königen 


sicilischen Königreiches. Manfred und Karl von Anjou herrschten 
auf beiden Seiten des Adriatischen Meeres. Es kam eine Zeit, wo 
von den Königen Siciliens auf beiden Seiten des Faro der des Fest- 
landes von Achaja und der der Insel von Attika als Herr anerkannt 
wurde. Ein Herzog von Athen, einem spanischen König in Panormos 
huldigend — das hätte sich Alkibiades nicht träumen lassen! Ebenso 
wenig konnte der weitere Blick eines Polybıos ahnen, dass einst ein 
gallischer König von Neapel aus einen grossen Theil’ des Peloponnes 
in Abhängigkeit halten werde. Und weiter. Als Edmund, der Sohn 
Heinrichs des Dritten, in sicilischer Tracht als König von Sicilien‘ 
den Engländern gezeigt wurde, umfasste bekanntlich das Königreich, 
welches er beanspruchte, Punkte jenseits des Adriatischen Meeres, 
mit denen die Engländer in früheren Zeiten zu thun gehabt hatten 
und mit denen sie in weit späteren Zeiten wieder zu thun haben 
sollten. Das sieilische Königreich, über welches Päpste sie verfügen 
lassen wollten, umfasste Dyrrhachion und Korkyra — damals schon 
Durazzo und Corfu genannt. Als Belisar den Gothen Britannien 
zum Tausch für Sicilien anbot, kam es ihm gewiss nicht in den 
Sinn, dass einmal ein Prinz aus Britannien die sicilische Krone 
beanspruchen werde. Wir können keinen Blick auf das Öentralland 
der älteren europäischen Welt werfen, ohne dass unser Gesichtskreis 
sofort erweitert würde. Immer und immer wieder schliesst er 
das eine oder das andere ferne Land ein, in dessen Geschick irgend- 
wie einzugreifen die Insel durch ihre centrale Lage berufen war. 


Die Geschichte der Normanneneroberung und der Normannen- Die spätere Ge- 


könige Sieiliens schliesst sich also fast mit Nothwendigkeit an dieı 
Geschichte der Normanneneroberung und der Normannenkönige Eng- 
lands an. Wenn wir aber von den Normannen in Sieilien sprechen, 
so sind wir genöthigt, in einer Weise auf frühere Zeiten zurückzu- 
blicken, wie wir es bei der Besprechung der Normannen in England 
nicht sind. Wenn wir irgend einen Theil der Geschichte der grossen 


südlichen Insel berühren, werden wir unwiderstehlich auf Zeiten 
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zurückgewiesen, in denen es noch kein England gab. Wir können 
dem Normannen nicht über die Meerenge von Messina folgen, wir 
können ihm nicht einmal bis zu dieser Enge folgen, ohne auf das 
Volk der beiden Hieron und die nahen Verwandten des Volkes 
Hamilkars und seiner Löwenbrut zu stossen. Das Kommen, das 
Vorrücken und der Erfolg der Abenteurer, welche aus der Nor- 
mandie nach Sieilien und seinen Nachbarländern auszogen, erinnert 
sofort an das Kommen, das Vorrücken und den Misserfolg jener 
Abenteurer, welche aus Sparta und Epeiros nach den Nachbarländern 
Sieiliens, der berühmteste von ihnen sogar nach Sicilien selbst, aus- 
zogen. Roger der Graf und Roger der König vollbrachten nach so 
vielen Jahrhunderten, was Pyrrhos erstrebte, wonach Archidamos 
und Alexander nicht einmal streben durften. Wir erfassen nicht 
ganz die volle Bedeutung der späteren Zeit, wenn wir nicht wenig- 
stens die Hauptzüge der früheren im Auge behalten. Und nicht 
nur zurück, auch vorwärts müssen wir blicken. Der Hauptreiz 
der sieilischen "Geschichte geht zwar mit der Zeit zu Ende, wo 
das Land von dem Eroberer aus Schwaben niedergetreten wird. 
Aber der Sohn Heinrichs und Constanzes war das Wunder der Welt. 
Zu Friedrichs Zeiten war der König Siciliens Herr von Rom und 
Jerusalem; doch war ihm von allen seinen Reichen Sieilien das 
liebste, und in seinem Sarkophag zu Palermo liegt das weströmische 
Reich, so weit es noch wahr und lebendig war, begraben. Auch 
kamen, wie wir schon gesehen haben, die Weltstellung Sieiliens und 
die von ihm aus weithin über Ost und West verzweigten Fäden 
noch einmal zur Geltung, als das Reich Rogers und Friedrichs zer- 
fallen war, als Anjou Neapel und Aragonien Palermo einen König 
gab. Sogar nach dem Aufhören der Unabhängigkeit beider Sieilien 
vermochte die Insel immer noch Ankömmlinge aus der östlichen 
Halbinsel zu beschirmen; es waren keine Eroberer oder Befreier 
mehr, sondern dem Barbarenjoch entkommene Flüchtlinge. Wenn 
auch die Sprachen Hamilkars und Hierons auf Sieiliens Boden ver- 
stummt sind, so lebt doch die Sprache Skanderbegs noch im Munde 
von Leuten, deren Bräuche eher als ihre Sprache ihnen in Sicilien 
den Namen Griechen verschafft haben. Es schweben also noch bis 
zu den jüngsten Zeiten Schatten der einst weltgeschichtlichen Be- 
deutung über die Insel hin. Die Normannenherrschaft in Sieilien 
dauert wenigstens in ihren Folgen über die etwa hundertunddreissig 
Jahre hinaus fort, welche die Ankunft des ersten Roger von der 
Gefangennahme und Blendung des letzten Wilhelm trennen. Wir 
müssen vieles sagen von den Zeiten, die vorhergingen, und manches 
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von den Zeiten, die folgten. Wenn der Geschichtschreiber der Nor- 
mannenkönige Siciliens diesem glänzenden Geschlecht seine volle 
Stellung ın der Weltgeschichte wahren will, so kann er kaum umhin, 
seinen Stoff zu erweitern und nicht nur von ihnen selbst, sondern 
auch von ihren Vorgängern und ihren Nachfolgern zu sprechen. 
Wir können in der That Roger und Wilhelm den Guten nicht 
in ihrer vollen geschichtlichen Bedeutung erfassen, ohne auf 
Pyrrhos und Timoleon zurückzugehen. Ja, ich wage hinzuzufügen, 
wir können auch Pyrrhos und Timoleon nicht in ihrer vollen ge- 
schichtlichen Bedeutung erfassen, ohne vorwärts auf Roger und 
Wilhelm den Guten zu blicken. Aber eine Vergleichung wie diese 
umspannt ein so weites Feld der Geschichte, sie führt uns die Insel, 
welche der geschichtliche Boden für sie alle war, in so vielen 
und doch immer wieder einen grossen Kerngedanken umkleidenden 
(Gestalten vor, dass, wer von Roger auf Timoleon zurückgeführt 
wird, kaum umhin kann, von Timoleon auf Theokles und Archias 
zurückzugehen. Vom ersten Anfang griechischer Ansiedelung an be- 


Die Geschichte 
geht auf den 
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ginnt Sicilien seine Rolle in jener ewigen Frage zu spielen, die in DieewigeFrage. 
Sieilien, wo der Barbar meistentheils von Westen her anrückt, nicht 


gerade eine orientalische Frage ist. Thukydides kann nicht die volle 
"Bedeutung der von ihm so einfach erwähnten Thatsache erfasst 
haben, dass, sobald die Griechen kamen, die Phoeniker gingen. Mit 
dieser Thatsache beginnt die Erzählung; mit ihr wurde auf sici- 
lischem Boden der erste Hieb in der langen Schlacht geführt, in 
welcher die Siege eines Maniakes und Roger nur spätere Stufen 
waren. Ein leitender Gedanke zieht sich wie ein rother Faden 
durch die ganze Geschichte; er hebt den Hauptgegensatz zwischen 
der Geschichte der Mittelmeer- und derjenigen der Oceaninsel her- 
vor. Die Insel Britannien hat in weitgetrennten Zeiten Leute zum 
Wohle Europas und des Christenthums ausgesandt. Aber sie zogen 
aus, um in fernen Ländern dafür zu, wirken, unter den Mauern 
Jerusalems oder am Fuss der Akropolis von Athen. Die Insel 
Sıieilien hat auf ihrem eigenen Grund und Boden für Europa und 
Christenthum zu kämpfen gehabt, und dieser Kampf ist das eigent- 
liche Leben ihrer Geschichte gewesen. So lange diese Pflicht ihr 
oblag, war sie gross; sobald diese aufgehört hatte, trat sie in den 
Hintergrund zurück. Aber die Fehde zwischen dem Griechen und 
dem Phoeniker, die Fehde zwischen dem Normannen und dem Sara- 
cenen sind nur verschiedene Akte eines langen Dramas, das in seiner 
Vollständigkeit nicht verstanden werden kann, wenn man nicht bis 
auf die Zeiten zurückgeht, wo die Ansiedelung der Griechen Sı- 


Antheil Eng- 
lands und Sici- 
liens daran. 


Eintheilung des 
Stoffes. 


Sicilien 
unabhängig. 
735—241 v. Chr. 


Sicilien Provinz. 
241 v. — 1060 
n. Chr. 


38 Kap. I. Charakteristik der Geschichte Siciliens. 


eilien zuerst im höchsten Sinne zu einem Gliede der europäischen 
Welt machte. 


Die Geschichte Sieiliens von den frühesten Zeiten an zerfällt 
uns somit in drei Hauptabschnitte. Der erste beginnt mit der Zeit, 
wo Sieilien, der Sammelplatz der Völker, von Leuten verschiedenster 
Abstammung besiedelt wurde, deren Einwanderung wir zum Theil 
mit annähernder Gewissheit verfolgen können, während die Ankunft 
anderer vor die Zeiten glaubwürdiger Überlieferung fällt. Zu den 
früheren Einwohnern gehören die Ansiedler der zwei grossen kolonisi- 
renden Völker, der Phoeniker und der Griechen. Es folgt die Geschichte 
der Griechenstädte Sieiliens, ihrer inneren Angelegenheiten, ihrer 
Streitigkeiten unter einander, ihrer Beziehungen zu Alt-Griechen- 
land, ihrer Kriege mit den Phoenikern und die Geschichte aller der 
Einzelrepubliken und Tyrannenherrschaften, bis sie samt und sonders 
dem römischen Reiche anheimfallen. Wenn dieses Reich die Un- 
abhängigkeit der sieilischen Küstenstädte aufhob, so verhalf es doch 
mit seiner Macht dem Griechenthum zum Sieg auf der ganzen Insel. 
Damit schliesst die erste Periode des Streites zwischen Ost und 
West, die Periode, in welcher die einzelnen Städte Sieiliens, vor- 
nehmlich Syrakus, die Vorkämpfer Europas sind. Wir können diese 
Periode, von den frühesten Zeiten bis zur Bildung der römischen 
Provinz, das Zeitalter des unabhängigen Siciliens nennen. 

In der zweiten Periode ist Sieilien nicht mehr aus einer An- 
zahl unabhängiger Städte und Mächte zusammengesetzt, welche, 
im ganzen genommen, eine Welt für sich bilden. Sieilien, Provinz 
einer herrschenden Stadt Italiens, wird Theil und Unterthan eines 
grösseren Ganzen. Bis zur Ankunft der Saracenen theilt es das 
Geschick des römischen Reiches oder eines seiner Theile. Dann 
folgt das zweite Zeitalter des Streites zwischen Ost und West, der 
jetzt Kampf zwischen Islam.und Christenthum geworden ist. Stück 
für Stück reissen die Saracenen die Insel vom Reiche los und sind 
in zwei kurzen Perioden, zwischen die eine theilweise Rückeroberung 
der Insel durch das Reich fällt, im thatsächlichen Besitze von ganz 
Sieilien. Der Streit zwischen Griechen und Saracenen findet mit der 
Eroberung der Insel durch den Normannengrafen Roger sein Ende. 
Die Zeit von der Errichtung der Römerherrschaft bis zum Auf- 
treten Rogers mag mit dem Namen Sicilien als Provinz be- 
zeichnet werden. 

Mit der Ankunft der Normannen hörte Sieilien auf, lediglich 
Provinz einer anderen Macht zu sein. Mit dem 'Tode Robert Guis- 
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cards wurde es Hauptsitz der Normannenmacht im Süden. Es wird sieitien Graf- 
ein Königreich, vorübergehend ein unabhängiges und mächtiges Königreich. 
Königreich, das über andere Länder herrscht. Und trotz aller Rh 
Umwälzungen der folgenden Zeiten ist Sieilien, alleinstehend oder 

mit einem anderen Königreiche verbunden, bald unabhängig, bald 
unterthan, ununterbrochen bis in unser Jahrhundert ein beson- 

deres Königreich geblieben, das seinen Königen eben diesen Titel 

gab. Erst in unseren Tagen hat Sieilien aufgehört, Königreich 

oder auch nur Provinz zu sein, und ist in dem Nachbarkönig- 

reich des Festlandes vollständig aufgegangen. Diese Zeit, genau 
achthundert Jahre, nennen wir, wenn auch die sieilischen Fürsten 

eine kurze Zeit lang nur den Grafentitel trugen, die Zeit des König- 

reiches Sicilien. 

Mit dem Tode des Kaisers Friedrich verliert die Geschichte Kaiser Fried- 
Sieiliens ihr grosses und charakteristisches Interesse. Einige Haupt- er On 
ereignisse der gesamten Geschichte, unter denen die unserer eigenen 
Tage nicht die unbedeutendsten, nicht die ruhmlosesten sind, fallen 
in spätere Zeiten. Aber der Sondercharakter der sicilischen Ge- 
schichte geht mit Friedrich zu Ende; er selbst hatte vielleicht keinen -Siciliens Ge- 
geringen Antheil daran, ihn zu Ende zu bringen. Die Erzählung, or ro 
gleichviel ob wahr oder erdichtet, dass bei dem Gemetzel der sici- ee 
lianischen Vesper Leben oder Tod davon abhing, ob man ein Wort 
wie Cicerone! richtig italienisch aussprechen konnte, zeigt allein 
schon, dass Sieilien damals aufgehört hatte, Völkersammelplatz zu 
sein. Hundert Jahre früher war Palermo die glückliche Stadt der 
dreifachen Zunge gewesen, wo Griechisch, Arabisch und Lateinisch 
mit den von der Mutter noch nicht völlig emancipirten Kindern 
in gleicher Ehre neben einander lebten. Die der Überlieferung Umschlag in der 
zufolge bei der Vesper ausgegebene Parole würde jeden Griechen, Br 
Saracenen, ja selbst Normannen, der noch an der Sprache seiner 
Väter hing, zum Tode verurtheilt haben. Nach Friedrichs Tode 
wurde die Geschichte Sieiliens ein Theil der gewöhnlichen Geschichte 
des mittelalterlichen Europas, oft ein Theil der gewöhnlichen Ge- 
schichte des mittelalterlichen Italiens” Der grosse Streit zwischen 
Europa und Afrika, zwischen Christ und Saracene ist vorbei; auch 
der kleinere Streit zwischen griechischem und lateinischem Christen- 
thum ist vorbei. Sieilien ist ein Theil des lateinischen Christen- 


[! Es war das Wort cece (Kichererbse), im sicilianischen Dialekt ciciru, 
Mehrzahl ciciri.] 

®2 Jetzt endlich können wir in allem Ernst das Wort Strabons, VI 2,7, 
annehmen: woavel ya w£oog rı rüg ’Iraklag Eoriv N vijoog. 
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thums; alles, was die Normannen an Nationen, Religionen, Sprachen 
auf der Insel vorfanden, ist auf das Niveau blosser Überbleibsel 
herabgesunken. Von Theokles bis Friedrich läuft eine Geschichte 
ohne Unterbrechung; sie endet mit Friedrich. Ich beginne also 
mit Theokles oder vielmehr mit den Zeiten vor Theokles, welche 
für das volle Verständniss von ıhm und seinen Nachfolgern noth- 
wendig sind, und hoffe, falls Leben und Kräfte es erlauben, meine 
Geschichte bis zu dem Zeitpunkte fortzuführen, wo das Wunder der 
Welt in Palermo ins Grab gelegt wurde. Was auch nur den 
Versuch weiterer Fortsetzung betrifft, ‚so verspreche ich nichts; die 
Welt umschliesst Franken und Engländer so gut wie Sicilianer. 
Die Sprache thut nichts zur Sache. 


ZWEITES KAPITEL. 


DIE INSEL UND IHRE FRÜHESTEN BEWOHNER.' 
Von der geographischen Lage und dem geographischen Charakter Fast kontinen- 


Sieiliens, sowie von deren Gesamteinfluss auf die Geschichte Sieiliens en 
und Europas haben wir schon zu sprechen gehabt. Aber wir haben 
mehr von der Lage als von dem Charakter gesprochen, und jede 
eingehendere Beschreibung der Insel war ausgeschlossen. Wir haben 
gesehen, dass Sicilien hauptsächlich infolge seiner geographischen 
Lage fähig war, die ihm eigene Rolle in der Geschichte zu spielen, ° 
dass aber auch sein geographischer Charakter wesentlich dazu bei- 
trug. Die erste Bedingung für die besondere Geschichte Sieiliens 
war seine Lage als Centralinsel der eivilisirten Welt; die zweite, 
dass diese Centralinsel eine Grösse und Gestalt hatte, welche ihr 
nach der Anschauung jener Zeiten so ziemlich den Charakter eines 
Inselfestlandes verlieh. Verglichen mit der älteren Welt der Phoe- 
niker und Griechen, konnte sie, wenn nicht als ein Amerika, so 
doch wenigstens als ein Australien gelten. Der fast-kontinentale 
Charakter Siciliens verlieh dem Kampfe der Nationalitäten auf seinem 
Boden die besondere Form. Seine geographische Lage bestimmte 
es zum Sammelplatz der Völker; sein geographischer Charakter 
bestimmte die Art und Weise dieses Zusammenkommens Weil 
Sieilien gewissermassen ein Festland war, sollte der Streit dieser 
Völker nicht nur für Sieilien,. sondern auch in Sieilien, und zwar 
wesentlich durch die Einwohner Siciliens selbst, ausgefochten werden. 

Dies gilt gleicherweise für die älteren wie für die jüngeren Die frühesten 
Geschichtsperioden der Insel, sowohl für ihre vorgeschichtlichen als a 
auch für ihre geschichtlichen Zeiten, oder mit anderen Worten, sowohl 
für die Zeiten vor, als auch für die Zeiten nach den ersten phoeni- 
kischen und griechischen Ansiedelungen. In diesem Kapitel nun 





! Über die Quellen s. Anhang 1. 
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haben wir es mit den Zeiten vor diesen Ansiedelungen zu thun, 
das heisst, wir haben Sieilien zu betrachten, wie es war, als es 
noch keine geschichtliche Erinnerung gab, die Insel selbst, ihre 
physikalische Beschaffenheit und diejenigen ihrer Einwohner, welche 
der Beginn eigentlicher Geschichte auf ihr 'vorfindet. Bezüglich der 
allerersten Einwohner wagen wir nicht einmal eine Vermuthung, 
Die ältesten derjenigen Bewohner Sieiliens, von denen wir etwas 
wissen, die Sikaner, machten den Anspruch, Autochthonen zu 
sein! Die übrigen hatten Überlieferungen, und zwar sehr glaub- 
würdige, welche sie aus anderen Ländern nach Sicilien kommen 
Frühere geogra- liessen. Selbst die ältesten mögen ihre Vorgänger gehabt haben; 
phische Gestal- es . . . 
tung der Insel. aber dann möchten wir geneigt sein zu sagen, dass auch das Land, 
in dem sie lebten, seinen Vorgänger gehabt hat. In jenen geologischen 
Zeiten, wo das Mittelländische Meer zwei, vielleicht drei, getrennte 
Seeen bildete, wo man trockenen Fusses von dem heutigen Afrika 
Noch kein Siei- nach dem heutigen Italien über das heutige Sicilien hinweg wandern 
‘ konnte, gab es noch kein Sicilien in unserem Sinn. Es gab ebenso 
wenig ein Griechenland, ein England, ein Dänemark, ein Holland. 
Die Länder, welche später diese Namen tragen sollten, hatten noch 
nicht das geographische Gewand angelegt, welches sie für ihre 
einstige Rolle in der Geschichte brauchten. Mit diesen Zeiten, mit 
den Ländern dieser Zeiten, mit den Menschen, wenn es Menschen 
in der vollen Bedeutung des Wortes waren, die damals jene Länder 
bewohnten, haben wir es hier nicht zu thun. Das ist das Gebiet 
einer anderen Wissenschaft als der unsrigen. Wir haben es mit 
Sieilien als Insel und mit keiner älteren geographischen Form des 
ee Landes zu thun. Wir haben von den ältesten Einwohnern der Insel 
mit der Insel. Sieilien, soweit Geschichte, Sage, Überlieferung oder noch vor- 
handene Denkmäler von ihnen melden, zu reden. Wir haben zu 
reden von dem Land und seinen Einwohnern in den frühesten Zeiten, 
wo ein Schiff nöthig war, um von der künftigen Stätte Karthagos 
nach der künftigen Stätte von Panormos überzusetzen, und wo 
wenigstens ein Floss nöthig war, um von der künftigen Stätte 
Ithegions nach der künftigen Stätte Messanas überzusetzen. Die, 
welche beide Wege zu Fuss zurücklegen konnten, überlassen wir 
anderen Forschern. 


Sicilien Insel Wir haben vorausgesetzt, dass Sicilien wenigstens seit der Zeit 
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unserer Geo- Insel ist, in welcher die Mittelmeerländer einigermassen ihre jetzige 
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geographische Gestalt angenommen haben. Seit es Landbildungen 
gab, welche wir Afrika, Sicilien, Italien nennen können, hat eine 
breitere See Sicilien von Afrika, eine schmalere von Italien getrennt. 
Von diesen beiden Behauptungen ist die erstere vielleicht niemals 
bestritten worden; in Bezug auf die zweite haben wir uns mit einer 
sehr frühen und weitverbreiteten abweichenden Meinung auseinander- 
zusetzen. Die Mehrzahl der ältesten Schriftsteller war der Ansicht, 
dass Italien und Sieilien, durch eine so schmale Meerenge getrennt, 
einst ein zusammenhängendes Festland gebildet hätten, ganz wie 
der Peloponnes ein zusammenhängendes Festland mit dem nördlichen 
Griechenland bildet, und dass der Isthmus, welcher einst beide 
verband, durch ein gewaltsames Naturereigniss weggerissen worden 
sei. Die Gegend deutet in der That auf ein derartiges Vorkommniss 
hin. Die vulkanischen Inseln im Norden, der vulkanische Berg im 
Süden, die wilde Strömung, welche fortwährend durch die Enge 
schiesst, legen es nahe, dass dies eine Stelle der Welt sei, wo die 
Mächte des Feuers und des Wassers zusammen ihre grössten Wunder 
vollbracht haben könnten. Ein Erdbeben riss die schmale Brücke 
auseinander; eine Sturmfluth schwemmte sie hinweg.” So ward die 
Insel Sieilien von dem Festland Italien losgebrochen, und die 
Erinnerung an ihre Trennung lebte fort in dem Namen der Stadt 
an der Meerenge, Rhegion oder der Bruch.” Diese Meinung ist 
natürlich wohl zu unterscheiden von den schon besprochenen For- 
schungsergebnissen der Geologie. Die Frage ist, ob Sieilien und 
Italien noch mit einander verbunden waren, als Europa schon seine 
jetzige Gesamtform angenommen hatte, als es schon Länder gab, 
welche man Sicilien und Italien nennen konnte. Mit anderen Worten: 
waren Sieilien und Italien noch mit einander verbunden, als schon 
eine breite See Sicilien von Afrika trennte? Der natürliche Vor- 
gang, an den man glaubt, würde dem künstlichen Vorgang ent- 
sprechen, vermittelst dessen man so oft versucht hat, den Peloponnes 
und das nördliche Griechenland oder, ein grösseres Gegenstück, 
Nord- und Süd-Amerika von einander zu trennen. Aber die moderne 
Wissenschaft scheint gegen das Eintreten einer solchen Veränderung 
in Zeiten der Geschichte oder auch nur der Überlieferung irgend 


! Die Vergleichung stellt Polybios, I 42, an. 

2 8. Anhang I. 

® ‘Piyıov wird so mit Orjyvvm und der Wurzel foay, frag [brik], 
break zusammengebracht. Abgesehen von einer grotesken Etymologie, welche 
den Namen mit dem lateinischen 'rex in Beziehung setzte (Strabon VI 1,6), be- 
deutete Rhegion immer den Bruch, und unter diesem verstand man immer 
den physikalischen Bruch zwischen Insel und Festland. S. Anhang II. 
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welcher Art entschieden zu haben. Der alte Glaube war eine sehr 
natürliche, aber von der wissenschaftlichen Prüfung nicht bestätigte 
Vermuthung. Sicilien, so können wir mit Bestimmtheit sagen, ist 
eine Insel gewesen alle die Zeiten hindurch, welche irgendwie für 

uns in Betracht kommen. 
Gestalt der Gehen wir nun zur Gestalt dieser Insel über. Die Geschlossen- 
"ee heit ihres Umrisses, die Massigkeit ihres Körpers, das heisst, ihr 
fast-kontinentaler Charakter, von dem wir schon gesprochen haben, 
muss jedem beim ersten Blick auf .die Karte in die Augen- fallen. 
Aber ein eigenthümlieher Irrthum in Bezug auf die mathematische 
Gestalt Sieiliens herrschte lange Zeit. Er hat nicht nur im Volks- 
glauben geherrscht, sondern ist von den Zeiten des Ptolemaios bis 
zu denen D’Anville's auch wissenschaftliche Annahme gewesen.? 
Sie galt für ein Alle älteren Karten zeigen Sieilien als ein fast genau spitzwinkeliges 
ee reieck Dreieck, dessen Ecken nach ‚Westen, Nordosten und Südosten gehen. 
Und die Ecken liess man immer in Vorgebirge auslaufen” Von 
dieser besonderen Gestalt soll die Insel nun den bezeichnenden Namen 
Trinakria und andere gleichbedeutende Namen erhalten haben. 
In Wahrheit aber ist Sieilien gar kein Dreieck: von den drei Vor- 
gebirgen an seinen Ecken sind zwei gewiss keine Vorgebirge, und 
Der Name zwei liegen nicht an Ecken. Den Namen Trinakria bildete man 
anscheinend aus einer älteren Form Thrinakia mit jenem bekannten 
Verfahren, welches einen Namen abändert, um ihm eine annehmbare 
Bedeutung zu geben; sobald aber der neue Name einmal in Geltung 
gekommen war, wurde hinterher die Geographie dem Namen an- 
Sicilien hat vier gepasst.“ Wer je auf Lilybaion stand und über das westliche Meer 
chin blickte, konnte nicht daran zweifeln, dass Sicilien vier Seiten 
hat.” Lilybaion selbst, eine der angenommenen Ecken des Dreiecks, 





! Admiral Smyth, dem wir als Pionier auf sicilischem Gebiet so»viel 
verdanken [Sieily and its islands, London 1824], neigt [auf 8. 1] zu dem alten 
Glauben; aber die Geologie scheint anderer Meinung zu sein. 8. Holm, [Ge- 
schichte Sieiliens im Alterthum, Leipzig 1870] 16. 328. Man muss sich stets 
erinnern, worum es sich handelt. Die Ähnlichkeit der Uferberge und die Enge 
der Meeresstrasse werden für die unzweifelhafte Landverbindung in vor- 
geschichtlichen Zeiten geltend gemacht. Uns beschäftigt nur die Frage, ob 
die Verbindung noch auf einer späteren Zeitstufe fortbestand. 

® S. Bunbury in Smith’s Dictionary of Greek and Roman Geography, 
Art. Sicilia. Jede alte Karte, z. B. die in Cluver’s Sicilia antiqua oder in 
der Amsterdamer Virgilausgabe von 1746 oder besonders in Bochart’s Chanuan 
zeigt den Unterschied. 

3 8. Anhang II. * S. ebenda. 

° Smyth nimmt die vier Seiten der Insel an, 8. 223: ‘Die Westküste 
Sıcıliens .hat einen ganz anderen Charakter als die beiden bisher beschriebenen; 


Gestalt der Insel. 45 


tritt etwa aus der Mitte der vierten oder West-Seite vor; es ist der 
westlichste Punkt der Insel, aber es hat kein Recht, sich Vorgebirg 
ihrer West- oder Nordwestecke zu nennen. Die vier Seiten Sieiliens 
aber zugestanden, so findet sich sofort eine Nordwestecke. Und 
wenn diese Ecke auch, genau genommen, keine in die See vor- 
springende Landspitze hat, so erhebt sich doch unmittelbar über ihr 
eine der vornehmsten Berghöhen Siciliens. Der Eryx kommt dem 
Charakter eines vorspringenden und so eine Ecke der Insel bilden- 
den Vorgebirges näher als irgend eines der drei gewöhnlich so ge- 
nannten Vorgebirge der Insel. Auf der Seefahrt von Panormos 
nach Lilybaion ist der Eryx der Eckpfeiler zwischen der Nord- und 
der Westküste Sieiliens.. Und dies fühlte man schon zu einer Zeit, 
wo die herkömmliche Bezeichnung verwirrte. Apollonios meinte 
offenbar, dass Eryx das sei, was Lilybaion zu sein sich anmasste.' 
Poseidonios nannte Syrakus und Eryx die zwei Akropolen Sici- 
liens, während Henna über die Binnenebenen emporrage.” Diese 
Bezeichnung, in mancher Hinsicht seltsam, beweist das volle Ver- 
ständniss für den wahren Charakter des Eryx. 

Wenn somit die übliche Vorstellung von Trinakria mit seinen 
drei Vorgebirgen ein Wahn ist, so ist nichtsdestoweniger die 
Dreiecksgestalt Sieiliens zwar keine mathematische, aber doch eine 
praktische Wahrheit. Die Insel hat in der That eine vierte west- 
wärts gerichtete Seite; aber diese ist im Vergleich mit der nörd- 
lichen, der östlichen und der südwestlichen Seite sehr kurz. Die 
wahre Gestalt Sieiliens ist die eines rechtwinkeligen Dreiecks, dessen 
nordwestlicher spitzer Winkel abgeschnitten ist. Überall, ausser 
gerade im Westen, bildet die Insel ein ausgesprochenes Dreieck; sie 


ihr nördlicher Theil zeigt steile Vorgebirge und Berglandschaften; der südliche 
aber ist niedrig und flach, so dass es bei Nacht gefährlich ist, sich ihm zu 
nähern.’ Diese letztere Eigenschaft wird sich uns bei der römischen Belagerung 
von Lilybaion bestätigen [S. Polybios I 42]. 
! Sicherlich meinte Apollonios von Rhodos, Eryx sei das eigentliche 
Lilybaion, wenn er IV 917 schrieb: 
GArc uw olnteigaoe Wei "Egvnog uEdEovo« 
Kongis Ei Ev Ölvaıs dvegsıparo Hal 6 £odwoe 
no0pewv Avrouevn Auhvßnide varuev non. 
Vgl. Ovid, Fasti IV 478: 
‘“Quaque patet Zephyro semper apertus Eryx’. 
Freilich fährt er fort: 
‘Iamque Peloriaden Lilybaeaque, iamque Pachynon 
lustrarat, terrae cornua trina suae’. 
? Strabon VI 2, 7: gnol 6° ö Iloosıdavıog 0lov drgomölsıg Emil VYahdrıng 
ÖVo Tüg Lvoanodoang idododaı nal rov "Eovna, wEonv ÖE dupoiv bmegneliodaL 
av ninlo nedlov ııv "Evvav. 
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kommt dem mathematischen Dreieck weit näher als Sardinien dem 
mathematischen Parallelogramm. Keine Gestalt konnte geeigneter 
sein, eine lange Küstenlinie mit einer vollständigen Binnenlandgegend 
Charakter der zu verbinden. Die Küste ist gezackt genug, um viele gute Häfen 
Sa et bilden; sie ist aber nicht gezackt genug, um tiefe Fjords, wie 
die von Pembroke oder von Cattaro zu bilden. Die Natur des Landes 
hat seine Geschicke bestimmt. Seine Lage lockte Ansiedler aller Völker 
an, vornehmlich Ansiedler der zwei grossen kolonisirenden Völker. 
Aber seine Gestalt verhinderte das eine wie das andere derselben, 
es ganz zu besetzen; sie verhinderte auch eine Theilung der ganzen 
Insel zwischen diesen beiden. Es entsprach weder der Natur der 
Griechen noch der der Phoeniker sich in einem solchen Lande 
von Meer zu Meer auszubreiten, wie es die Griechen in der ältesten 
Italia konnten. Deshalb hielten sich die Kolonisten hauptsächlich 
Küste und an die Küsten, während die älteren Einwohner, ohne Zweifel gleich- 
er enlii Einwanderer, aber Einwanderer älteren Datums und anderer 
Art, noch das Binnenland behaupteten. So kommen wir wieder auf 
die zwei Tendenzen zurück, welche in der ganzen sicilischen Geschichte 
Sieilien eine mit einander streiten. Während die Lage der Insel Ankömmlinge 
“sen WE Aller Art anlockte, machte ihre Gestalt sie zu einer eigenen Welt 
mit eigenen Interessen und Fragen, zu einer Welt vieler und oft 
feindlicher Völker, kurz zu einem kleineren Abbilde der grösseren 

Welten Europa und Asien. 


$ 1. PHYSIKALISCHER CHARAKTER SICILIENS. 


Die Küsten Wir haben die eigentliche Gestalt Sieiliens als die eines recht- 
ee winkeligen Dreiecks bezeichnet, von dem eine Ecke abgeschnitten 
ist. Niemand wird von einer solchen Definition mathematische 
Genauigkeit erwarten; es gibt sicherlich an keiner Ecke Siciliens 
einen wirklichen rechten Winkel. Aber verglichen mit vielen andern 
Ländern, zumal mit Griechenland und Italien besteht die Definition 
zu Recht. Die drei langen Seiten Siciliens kommen geraden Linien 
viel näher als irgend ein Küstenabschnitt von ganz Griechenland. 
Und obgleich Peloris gewiss nicht einen rechten Winkel bildet, so 
liegt doch Pachynos so wenig westlich, der Eryx ebenso wenig 
südlich von Peloris, dass das Dreieck als ein rechtwinkeliges be- 
trachtet werden kann. Nirgends ist die sicilische Küste aus- und 
eingezackt, nirgends schneidet das Meer tief in das Land hinein, 
wie an den Küsten vieler anderen grossen Inseln, wie z. B. im 
Norden Englands. Als die Griechen anfingen, sich auf Sieilien fest- 
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zusetzen, hatten sie es nicht nur mit einer weit grösseren Insel als 
Kreta, Euboia oder Korkyra zu thun, sondern auch mit einer Insel 
von ganz anderer Beschaffenheit. 

Jede Seite der Insel hat ihren eigenen Charakter, und dieser Gebirgscharak- 
ist wesentlich beeinflusst durch den Charakter des nächstliegenden en 
Binnenlandes. Es kann kaum ein Land gebirgiger sein als Sicilien; 

Ebenen von nennenswerther Ausdehnung sind unbekannt; die Ebene 

von Lentini oder Catania, die grösste ununterbrochene Fläche der 

Insel, ist klein im Vergleich mit der Ebene von Mailand oder der 

von York. Es gibt keinen Punkt in Sieilien, der nicht Aussicht 

auf beträchtliche Höhen böte; von den meisten Punkten aus sieht 

man stattliche Berge; ja ein grosser Theil der Insel wird von jenem 

Berg der Berge beherrscht, dessen Grösse gebührend zu bezeichnen, 

zwei Sprachen der Insel gemeinsam bemüht gewesen sind." Der Der Astna. 
Aetna oder Mongibello ist von den Geologen zu dem jüngsten 

Berge der Insel erniedrigt worden; für das Auge ist er die Krone 

Sieiliens, um die sich die anderen Höhen der Insel versammeln. 

Ganz Sicilien, nicht den Aetna als eine abgesonderte Masse, schmet- 

terte Zeus oder Athene auf den aufrührerischen Enkelados.” Aber 

zwischen dem Gipfel des Aetna und den niedrigen Steilufern bei 

Syrakus zeigt die Insel den buntesten Höhenwechsel, und der 
Charakter der Küste wird hauptsächlich bestimmt durch die Er- 

hebung der nächsten Berge und das Mass ihrer Entfernung von dem 
Meeresufer. Längs der ganzen Nordseite und dem nördlichen Theile gegensatz der 
der Ostseite treten überall hohe Berge nahe genug an das Meer er enanehen 
heran, um der Küstenscenerie ihr Gepräge zu geben. An vielen EN 
Punkten steigen jähe Vorgebirge unmittelbar aus den Wogen auf 

‘oder lassen nur Raum für einen schmalen Pfad zwischen sich und 

dem Wasser. Im südlichen Theile der Ostküste, an der langen Süd- 

küste und an der kurzen Westküste, sind die dem Meere nächsten 

Berge meist viel niedriger, auch ziehen sie sich zum grössten Theil 

weit mehr ins Binnenland zurück. Von Trapanı nach Catania über 

Mazzara und Syrakus ist, abgesehen von einzelnen Glanzpunkten, die 
Küstenscenerie zahm im Vergleich zu der von Catania nach Trapanı 

über Messina und Palermo. Polybios irrt sich zwar, wenn er den Asina undEryx. 


! Der Lokalname Mongibello ist aus einem lateinischen und einem 
arabischen Wort gebildet, welche einander übersetzen. Es gibt überall eine 
Menge derartiger Beispiele. Ich brauche nur, um Kleines mit Grossem zu 
vergleichen, Ben Knoll in Somerset anzuführen. 

? Apollodor 16, 2: ’Adnv& Ö% ’Eynsiddo pebyovrı Zinellav Emeggipe Tv 
vijcov. Dasselbe sagt Pindar, Pyth. 134, von Typhos: 


Zınella Ü aörod wiege or£gva Auyvdevrea, 
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Eryx für den höchsten Berg Sieiliens nächst dem Aetna erklärt.! 
Aber der Eryx kommt dem Aetna in der Üharakterisirung der 
sieilischen Küste am nächsten. Die zwei Berge sind die zwei Enden 
jener .erhabenen Gebirgskette, welche die Küste von dem Binnen- 
lande scheidet und ganz Nord-Sieilien zu‘ dem macht, was es ist. 
Südlich vom Eryx einerseits, südlich vom Aetna andererseits stirbt 
die Majestät der sicilischen Küste dahin. 

Ein geographischer Überblick über diese Küste beginnt natur- 
gemäss mit dem Punkte, wo die Insel am nächsten an das Festland 
herantritt, von dem sie einst abgerissen worden sein soll. Die Nord- 
ostspitze Sieiliens ist eines der sogenannten Vorgebirge, Peloris 
oder Capo del Faro, ein Name, der ihm von dem berühmten 
Pharos oder Leuchtthurm gegeben und in späteren Zeiten auf die 
Meerenge selbst übertragen wurde? Hier endet die grosse Nordkette 
der sieilischen Berge, nach älterem Glauben die Fortsetzung der 
italischen Apenninen, in einer Masse von Höhen mit der Meerenge 
unmittelbar an der einen Seite und dem nördlichen Meer an der 
anderen. Ganz passend wurden daher auf sie die Namen des 
griechischen Poseidon und des lateinischen Neptunus übertragen.” 
Peloris selbst aber, die nordöstlichste Spitze, ist niedrig, sandig, fast 
inselartig, mit einigen kleinen Seeen auf beiden Seiten, die nur durch 
je einen schmalen Landstreifen vom Meere getrennt sind. Peloris 
ist in der That nichts als eine Landzunge, sehr wahrscheinlich von 
den Meeresströmungen aufgeworfen.“ Eine seltsame Sage erzählte, 
wie der Riese Orion beim Durchbruche des Meeres die Landspitze 


! Polybios 1 55: uey&ds Öd& nao& mov ÖLapEgov T@V Kara zıv Zıneklav 
be@v aAnv tig Aitvns. Smyth gibt S. 242 die Höhe des Eryx auf 2175 Fuss 
[die italienische Generalstabskarte auf 751 m] an. 

® Diese Bedeutung hat der Name bei der Unterscheidung der zwei 
Königreiche Sicilien nach ihrer Trennung: ’citra’ und infra Pharum’. Pharos 
kommt nach Fazello, De rebus Siculis, 1 71 [Seitenzahl der Ausgabe Amico’s, 
Catania 1749—53] von pdog. Die Meerenge wird von Smyth S. 109 beschrieben. 

® Diese Benennung überliefert nur Solinus V 10: ‘Laudant alios montes 
duos, Nebroden et Neptunium. E Neptunio specula est in pelagus Tuscum et 
Hadriaticum’. (In dem weiteren Sinne des Wortes “Hadriaticum’ mochte die 
Meerenge als Theil desselben gelten.) Aber der alte Tempel Poseidons beweist, 
dass das “Neptunium’ eine blosse Übersetzung des griechischen Namens ist. 

* Bunbury, Diet. Geogr., Art. Pelorus. Die Erzählung bei Valerius 
Maximus, IX 8 und Mela, II 116, wonach die Landzunge ihren Namen von 
einem Steuermanne Hannibals erhalten habe, könnte zu dem Glauben ver- 
leiten, dass jemand einen geschichtlichen Namen an Stelle eines mythischen 
gesetzt habe. Von einem, der den Ursprung des Namens auf Hannibals Zeit 
herabrückt, ist man versucht zu sagen: r& noglv d} weAugız viv dioroi. Über 
die Seeen bei Peloris weiss Solinus V 2 Wunderdinge zu erzählen. 


nn am nn 


Nordküste. 49 


aufhäufte, die, anscheinend von der Grösse des Werkmeisters, den 
Namen Peloris erhielt, und wie er auf ihr den Tempel Poseidons 
erbaute! Hier, wo Sieilien und Italien einander am nächsten 
kommen, ist natürlich die Meerenge der Skylla und Charybdis mit 
ihren unaufhörlichen Strömungen, deren Richtungen mehr ost-west- 
lich als nord-südlich ıst. Nun nimmt die italische Küste eine fast 
genau südliche Richtung an, während die sicilische Küste sich süd- 


„westwärts hinzieht. Die Enge erweitert sich demnach immer mehr, 


bis die Küste Calabriens ziemlich scharf nach Osten umlenkt, um 
die Zehe des italischen Stiefels zu bilden. Hier verliert sich also 
die Meeresstrasse in die Hauptmasse der sicilischen Ostsee. Ganz 
anders steht es mit dem nördlichen oder östlichen Ende der Enge. 
Da öffnet sich die schmale Mündung plötzlich in die Nordsee und 
in ganz spitzem Winkel tritt das Land in nordwestlicher Richtung 
zurück. Das Kap Phalakrion, heute Rasocolmo, ist der erste Vor-KapPhalakrion. 
sprung der Nordküste Sieiliens [und überhaupt der nördlichste Punkt 
der ganzen Insel]. 

Nach der Ansicht der älteren Geographen hätte die Nordseite 
Sieiliens eine ausgesprochene Richtung nach Südwesten und endete 
in Lilybaion als ihrer Westspitze. In Wirklichkeit aber ist der Die Noräküste 
Breitenunterschied zwischen dem östlichen und westlichen Ende dieser“ "ie. 
Küste so gering, dass er kaum in Betracht kommt. Und deren 
Windungen sind, verglichen mit denen der griechischen Küsten, zu 
schwach, um den allgemeinen Charakter der geraden Linie zu ver- 
wischen. Trotzdem sind hier Meerbusen, Halbinseln und Küsten- 
krümmungen von geographischer Wichtigkeit. Folgen wir dem 
Ufer in westlicher Richtung, so kommen wir zu dem schmalen 
Chersones von Mylai (Milazzo), der Ostgrenze der Bucht, welche Die Bucht von 
jetzt von der Stadt Patti, gewissermassen der Naenieloeen dass 93 
Dionysischen Tyndaris, ihren ren hat.” Ihre Westspitze, Capo 
Calavä, ist nicht weit entfernt vom Capo d’Orlando, dem östlichen 
Abschluss eines viel breiteren, aber auch viel weniger scharf ins 
Land einschneidenden Busens, der so ziemlich die Hälfte der ganzen Die Bucht 
Nordküste einnimmt. Fern im Westen wird dieser Busen durch @Orlando und 
Capo Gallo begrenzt und zum Mittelpunkte hat er jenen isolirten an 
Felsen, der für die sicilische Topographie durch den Namen Kepha- 
loidion, jetzt Cefalü, als Hauptkap bezeichnet ist. Der lang hin- 


ı Diod. IV 85: “Holodog 8 ö monens pn Tobvavriov Kvamsmrawevov 
tod meidyovg Nolova moooywoaı od nar& IlsAwpıdda nelWevon KrEWTNELOV Hal 
to r£eusvog tod ITlooeıdavog natwonevdoaı. 


* Diod. XIV 78. 
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gestreckte Busen ist durch gar manche historische Örtlichkeit aus- 
gezeichnet und enthält westlich von Cefalü mehrere Punkte von 
hervorragend geographischem Interesse. Ein Ausläufer der Berg- 
riesen im Hintergrunde reicht bis an die See, um hier an seinem 
Fuss die heissen Quellen entspringen zu lassen, welche dem Hime- 
räischen Thermai, dem modernen Termini, den Namen gegeben 
haben. Weiterhin trägt, nicht ein Gebirgsausläufer, sondern eine 
alleinstehende Felsenmasse auf ihrer Landseite die Ruinen von Solus, 
Die Campagna und lässt sich als Ostgrenze des Gartens der Insel!, der Campagna, 
nF ges Goldenen Beckens von Palermo betrachten. Die Berge treten 
nämlich jetzt weit genug von der Küste zurück, um zwischen sich 
und der See Raum zu lassen für den ganzen Reichthum einer der 
fruchtbarsten Ebenen in der Welt. Hier wendet sich das Ufer des 
Busens in besonders scharfer Biegung nordwärts, so dass Palermo 
selbst der aufgehenden Sonne gerade entgegenschäut. Die imponirende 
Felsenmasse des Heirkte — jetzt Monte Pellegrino — und Capo Gallo 
schliessen die palermitanische Feldmark im Osten und Norden ein. 
Die Buchtenvon ES folgt eine kleine, wenig eingebogene Bucht, wo Carini das alte 
Castelammare. Hykkara vertritt ‚ und dann kommt die ausgeprägteste, tiefst ein- 
schneidende Bucht von ganz Sieilien, der Golf von Castellammare, 
in dessen innerstem Winkel einst Segesta seinen Hafen hatte. An 
seiner Westseite springt weithin nordwärts wie ein Riegel die ge- 
birgige Landzunge vor, welche in das Vorgebirge San Vito ausläuft. 
Wenn diese Bucht bei beträchtlicher Grösse die tiefsteinschneidende 
der gesamten Küste ist, so beweist dies, wie sehr sich diese Küste im 
grossen und ganzen .der geraden Linie nähert. Jenseits von San 
Vito wenden wir uns südwärts und erreichen den Punkt, wo der ge- 

waltige Eryx die Nordwestecke der Insel schirmt. 
Sobald wir uns aus der Strasse von Messina nach der offenen 
See gewandt haben, befinden wir uns in dem Theile des Mittel- 
Das Tyrıhe- ländischen Meeres, der bei den griechischen Geographen Tyrrhenisches 
„hebe ee Meer, bei den Römern Unteres Meer heisst? Über seine Wasser 
blickt die Nordküste Siciliens auf die von Nordwest nach Südost 
ziehende Küste Italiens hinüber, deren südliches Ende Sieilien bei- 
nahe berührt. Von Italien aus betrachtet, kann das Tyrrhenische 


! Athen. XII 59: 7) IIavoguiris Tg LZıneilag mÄce AÜTOSg TE00RYOQEDETAL 
dia TO n&oca eivaı nANeng bEvögwv TuEEwv. 

® Doch ist “Tuscum mare’ u s. w. auch bei den Römern in Gebrauch. 
([Cie. de or. III 19, 69] Plin. III 6, 80 u. a. St. Mela II 115), wahrscheinlich von 
den Griechen entlehnt. Polybios setzt I, 42 an der Westküste Sieiliens z0 Außv- 
»ov nal TO Zagdoov melayog einander gegenüber. 
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Meer als dreieckige Wasserfläche gelten, welche im Westen durch 
die Inseln Sardinien und Corsica geschlossen ist. Aber es bleibt so 
eine Öffnung im Südwesten, welche ihm bezüglich Sieiliens einen 
anderen Charakter verleiht. Die beiden anderen grossen Inseln kommen 
für Sieilien kaum in Betracht; sie erscheinen nur selten in seiner 
Geschichte, und die Öffnung, welche Italien sozusagen einen fernen 
Ausblick auf Afrika verschafft, ist für Sieilien doch etwas mehr als 
eine blosse Öffnung. Diese sieilische Nordsee ist vom Gesichtspunkte 
Sıeiliens aus das wenigst geschichtliche von allen Meeren, welche 
seine Küsten bespülen.. Die Meerenge und die anderen offenen 
(rewässer spielen eine weit grössere Rolle in seinen Annalen. Siei- 
lien hatte über die Meerenge dauernden Verkehr mit Italien und 
vermittelst seiner Ost- und Südsee nach den entfernteren Ländern 
hin. Aber mit den griechischen und barbarischen Gebieten, zu 
denen das Tyrrhenische Meer führt, hatte es bis auf spätere 
Zeiten sehr wenig zu thun. Die jetzt so viel befahrene Linie 
zwischen Palermo und Neapel ward damals verhältnissmässig wenig 
benutzt. Die Nordküste und die Nordsee lieferten zwar den Schau- 


das wenigst ge- 
schichtliche 
Meer Siciliens. 


platz für einige der denkwürdigsten Ereignisse der sieilischen Ge- 


schichte; aber die Kämpfe bei Himera gehören zu den Kriegen 
innerhalb der Insel. Der bemerkenswertheste geographische Umstand 
an der Nordsee Siciliens ist der, dass sie die Aeolischen oder 


Liparischen Inseln enthält. Zwischen Sieilien und Italien gelegen, Die Liparischen 


bilden sie gewissermassen eine Verbindungsbrücke zwischen den vul- 
kanischen Erscheinungen der Insel und denen des Festlandes. 
Nach Umschiffung des Eryx befinden wir uns auf der kurzen 
Westseite Sieiliens. Der Winkel, welcher hier abgeschnitten ist, 
könnte hergestellt und das Dreieck vervollständigt werden, wenn die 
drei Inseln, welche vor dieser Westküste Sieiliens liegen, mit Siei- 
lien selbst verbunden werden könnten. So aber ist Lilybaion der 
westlichste Punkt Sieiliens; und das ist alles. Es ist kein Vorgebirg, 
sondern eine Landspitze, welche mitten aus einer flachen Küste vor- 
springt. Sein Name besagt, dass man meinte, es läge Libyen 
serade gegenüber;' aber geradeaus in westlicher Richtung liegt 


1 „255 ‘versus Libyes’ nach Movers, Die Phoenizier II, 2, 333. Vgl. 
Bochart, Chanaan, Frankfurt 1674, Ic. 27. 8.558. Dies ist wenigstens leichter 
zu glauben, als dass die Köxiwmeg so heissen ‘a Phoenicio >7> yr contracto 
ex >55, id est sinus Lilybaetanus’. Auch Mela II 116: ‘Lilybaeum, quod in 
Africam spectat’. Auch Eunapios sagt in der Vita des Porphyrios, Amster- 
dam 1822, 8.8 ovvreivag Ei Aulbßaıov Earvrov, To ÖE 2orı TV roL&v Krewrnolov 
rüs Zınehlag TO moög Außonv Avarsivov nat bo@v. Wenn aber Strabon, VI 2,1, 
und Aelian, V.H. XI13, berichten, dass ein weitsichtiger Mann (rıg ra» 6&vdog- 
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sicherlich kein Land zwischen Sieilien und Spanien. Und doch 
enthielt, wenn auch nicht geographisch, so doch historisch, der 
Name Lilybaion die tiefste Wahrheit. Wenn Sicilien auf dieser 
Seite nicht geradeaus nach Afrika hinübersah, so sah doch gewiss 
Afrika hier nach Sieilien herüber. Denn diese Ecke war es, ver- 
mittelst deren Afrika den Weg zu seiner Herrschaft in Sicilien fand. 
Die ganze Küste ist flach und jetzt in ausgedehntem Masse mit 
Salzgruben besetzt. Von der Nordostecke springt die niedrige und 
schmale Halbinsel von Drepanon vor, und zwischen Drepanon und 
Lilybaion deckte eine andere niedrige und hakenförmig gekrümmte 
Halbinsel einst die berühmte Insel Motye — heute S. Pantaleo — 
gegen die Meereswogen. Diese Wogen haben seitdem die schmale 
Schutzwehr durchbrochen und aus ihr nebst Motye eine kleine Insel- 
gruppe geschaffen. Die nächsten Anhöhen sind unbedeutend und 
durch eine breite Ebene von dem Meere getrennt. Die majestätische 
Küsten- und Bergscenerie der Nordseite ist hier von dem Boden 


Die Adgatischen Sieiliens selbst verschwunden. Sie wird nur durch die edeln 


Inseln. 


Die Südwest- 
seite. 


Die Küste im 
ganzen niedrig. 


Umrisse der Insel Aigusa und ihrer beiden Schwestern aufrecht 
erhalten, zu denen die flachen Inseln zwischen ihnen und der 
Küste in auffallendem Gegensatze stehen. Sobald die Inselberge 
ausser Sicht sind, werden überhaupt solche Höhen wie die von Capo 
Gallo und San Vito selten und bleiben es, bis wir um die ganze 
Südwestseite Siciliens und einen Theil seiner Ostseite herum- 
gesegelt sind. 

Die lange Südwestseite Sieiliens macht geographisch den meisten 
Anspruch darauf, Afrika gerade entgegen zu sehen. Da aber die 
afrikanische Küste dem Punkte gegenüber, wo die sieilische Küste 
sich nach Südosten hin wendet, anfängt, fast genau südwärts zu 
laufen, so nimmt der Abstand zwischen beiden stetig zu. Man kann 
kaum sagen, dass Afrika auf dieser Strecke nach Sieilien hinblickt, 
während man gewiss sagen kann, dass jetzt Sieilien nach Afrika 
blickt. Diese Seite der Insel hat nicht im entferntesten denselben 
ununterbrochenen Reiz wie die Nordseite. Nur selten treten Höhen 
von einiger Bedeutung bis an das Meer heran. Bei Seiacca, dem 
Selinuntischen Thermai des Alterthums, verleiht der steile und hohe 
Fels von San Marco mit den Bergen in seinem Rücken der Küste 
einen Ausnahmecharakter. Weiterhin kann, freilich in kleinerem 
Massstab, der Berg Eknomos bei Phintias oder Lieata an das insel- 


»ovvzov) von Lilybaion aus die von Karthago auslaufenden Schiffe habe 
zählen können, so ist das kaum glaubhaft. Strabon selbst gibt die Entfernung 
auf 1500 Stadien an. 
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artige Bild von Cefalü oder von Kap Zaffarano erinnern. Aber im 
allgemeinen ist die Küste flach oder nur von niedrigen Anhöhen 
begleitet; das Fehlen guter Häfen fällt dem auf, welcher an die 
Dee gewöhnt ist.'! Die Uferkrümmungen sind noch geringer als 
die der Nordküste; doch fehlt es auch hier nicht an einigen sanften 
Einbuchtungen, 2 beim Überblick deutlich zu erkennen und insofern 
von geschichtlicher Wichtigkeit sind, als sie die Gebietsausdehnungen 
verschiedener Städte physikalisch andeuten. Die Einbiegung der 
Küste vom Kap Sorello oder Granitola, der Südwestspitze von Si- 
cilien, bis zu dem eben erwähnten Kap San Marco lässt das Seli- 
nuntische Land erkennen, während die von Eknomos bis zum Kap 
Scalambrı die Gebiete von Gela und Kamerina begrenzt. Die 
Ausdehnung der Herrschaft von Akragas, der bedeutendsten Stadt 
auf dieser Seite Siciliens, welche zwischen Gela und Selinus nach 
deren Gründung erwuchs, ist auf der Karte weniger deutlich aus- 
geprägt. Östlich von Scalambri sind einige kleine Häfen von ge- 
schichtlichem oder mythischem Interesse. So der Hafen Kaukana 
oder Porto Lombardo, der in den Kriegen Belisars und wieder 


Der Hafen Kau- 
kana; 


in denen Rogers eine Rolle spielt” Und weiter östlich liegen das ° 


Kap und der Hafen, welchen der sagenhafte Name des Odysseus 
anhaftet.” So kommen wir zu der Südostecke der Insel und haben 
uns nach dem Vorgebirge Pachynos umzusehen. Es dürfte schwer 
sein, hier einen Punkt zu finden, der zugleich Vorgebirge und 
Ecke wäre. Eine wahrscheinlich richtige Vermuthung weist darauf 
hin, dass die Alten unter dem Namen Pachynos die ganze südöst- 
liche Halbinsel, wie wir wohl sagen dürfen, von Üastelluceio an 
ostwärts gemeint haben.“ Dann würden mehr als eine Landspitze, 
mehr als eine Bucht, mehr als eine Küsteninsel einbegriffen sein. 
Der südlichste Punkt Sieiliens ist in der That sehr unbedeutend; 
ein schmaler Kanal trennt ihn von einem Inselchen, welches Isola 
delle Correnti heisst. Aber Pachynos scheint eigentlich an der 
Ostküste Sieiliens zu liegen, neben dem modernen Porto Palo. 


! Smyth, S. 184: ‘Die Südküste Siciliens ist im allgemeinen flach und 
dürr; sie besitzt nicht einen einzigen Hafen für grosse Schiffe, ne es 
hier einige leidliche Sommerankerplätze gibt.’ 

®2 Procop. Bell. Vand. I 14. Gaufr. Malaterra IV 16 (Muratori Y In 
dem Namen Resacramba steckt wohl ein semitisches Element. i 

> Die Odvooei« &rox des Ptolemaios, III 4, 7, und der Portus Odysseae 
bei Cicero, Verr. V 34, 87, gehören zusammen. Der Hafen liegt nahe bei 
Pachynos, wahrscheinlich unmittelbar westlich davon, zwischen der Punta 
delle Formiche und der Isola delle Correnti. 

* Holm, Geschichte Sieiliens, I 11. 


des Odysseus. 


Pachynos. 


Capo Passero. 


Die Ostküste. 
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Wenn wir uns nach dem fraglichen Vorgebirge auf dem Festland 
umzusehen haben, so dürfte wohl Pachynos ein Recht darauf haben, 
wenn auch nicht hochragend, so doch wenigstens felsig zu sein; 
wahrscheinlich ist aber der eigentliche Vertreter des alten Pachynos 
kein Punkt auf dem Festlande, sondern die etwas höher auf- 
steigende Insel von Capo Passero, welche nach allen Seiten hin 
merklich genug hervortritt. Hier haben wir also unser Vorgebirge, 
aber wir müssen die Ecke aufgeben. Doch ist Passero von dem 
südliehsten Punkte Sieiliens nicht weit entfernt; es ist der einzige 
Punkt, welcher mit dem Anspruch auf südliche den auf östliche 
Lage verbindet. Es ist nicht der dem alten Griechenland aller- 
nächste Punkt Siciliens, aber von allen dortigen Punkten, welche 
als Ecken betrachtet werden können, ist es der, welcher am meisten 
Kreta und dem Peloponnes zugewandt ist.! 

Wir sind jetzt wieder an der Ostküste angelangt. Sie ist 
aus vielen Gründen, physikalischen und historischen, von aller- 
höchstem Interesse. Denn sie ist der Schauplatz der Mehrzahl jener 
grossen Ereignisse der sicilischen Geschichte; sie ist die Seite, 
welche ebenso dem älteren Hellas, wie dem älteren Kanaan gegen- 
über liegt, die Seite, welche unzweifelhaft das Feld der frühesten 
Kolonisation von Hellas, vielleicht auch das der ersten Ansiedelungen 
von Kanaan war. Hier finden wir im Aetna das grösste physikalische 
Wunder der Insel, hier in Syrakus ihre berühmteste Stadt. Und 
hier finden wir auch denjenigen Theil der sieilischen Küste, welcher 
allein das, freilich sehr schwache, Recht darauf hat, gewissermassen 
als Abbild der so mannigfaltigen Küste von Alt-Hellas angesehen 


! Pachynos wird manchmal im Süden, manchmal im Osten angesetzt. 
Polybios, I 42, nennt es 6 u&v (Luewrrjeıov) moög neonußelaev vedor, eig Ö8 Tö 
Zinehinov meiayos Avrıreivov Ildyvvog auheircı. Skylax, 13, lässt es auf 
Heloron folgen, d. h. also auf der Ostseite: ner« Ö2 radrnv mölıg "EAwg0v al 
Il&yvvog @newrrjorov. 8. Bunbury im Diet. Geogr. Art. Pachynus. Ovid. Met,, 
XII 725, sagt von ihm: 

‘Imbriferos est versa Pachynos ad austros’. 
Andererseits heisst es bei Mela, Il 116: “Pachynum vocatur, quod ad Graeciam 
spectat’; und noch bestimmter bei Strabon, VI 2, 1: IIdyvvog 7) Ennsıuevn moög 
Eo nal to Zinehnod nAvgouern meidysı, BAEmovon moög Tv IleAondvvnoov nal 
tov Emil Kontns mögoV. 

Cicero, Verr. V 34, 87, spricht von einem "portus Pachyni’. Diese ganze 
Mannigfaltigkeit trifft zu, wenn wir zunächst im Capo Passero, dann aber in 
dem ganzen Südostvorsprung Siciliens Pachynos erkennen. Macrobius, Saturn. 
117,24, erwähnt einen Tempel von Apollo Libystinus auf Pachynos, der seinen 
Beinamen von der Pest erhalten habe, mit welcher er ein libysches Heer ge- 
schlagen habe. Sollte das eine Verwechslung sein mit der grossen Pest im 
Karthagerheer vom J. 396 v. Chr.? 
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zu werden. Auf einer Strecke dieser Ostküste sind Vorgebirge — 
zwar nicht von bedeutender Höhe, aber doch Vorgebirge —, Halb- 
inseln, Küsteninseln in grösserer Fülle als sonst rings um Sieilien. 
Eine lange Küstenkrümmung, nur durch wenige kleine Landspitzen, 
durch wenige kleine und sanfte Buchten unterbrochen, zieht sich 
von Capo Passero nach der südlichen Halbinsel von Syrakus, der 
Penisola della Maddalena, hin, deren Nordspitze das berühmte 
Plemmyrion war. Hier haben wir eine Fülle von geschichtlichen 
Punkten Sieiliens, welche geschichtlich geworden sind, weil ihr 
physikalischer Charakter dazu angethan war, dass grosse geschicht- 
liche Ereignisse hier stattfinden mussten. Die Geschichte von Sy- 
rakus hätte schwerlich zu Stande kommen können ohne die Häfen 
und Höhen von Syrakus, und es wäre arg für solche Häfen und 
Höhen gewesen, wenn sie nicht eine Geschichte zu erzählen gehabt 
hätten, wie sie in Wirklichkeit auf diesem Schauplatze zu Stande 
gekommen ist. Die Ostküste Sieiliens zerfällt naturgemäss in. drei 
Theile, von denen der Busen von Catania den mittleren und zugleich 
denjenigen bildet, durch welchen der Charakter der einen Endpartie 
in den der anderen übergeht. Die Nordhälfte des südlichsten Theiles 
ist eine Gegend mit Halbinseln verschiedener Gestalt und Grösse. 
Da kommt, von Süden angefangen, zuerst die hammerähnliche Mad- 
dalena, nach Südosten vorspringend. Weiter folgt das stumpfere 
Östende der syrakusischen Hochebene von Epipolai und Achradina 
mit der künstlich zur Halbinsel gemachten Insel Ortygia, welche 
sich gerade so weit südwärts streckt, um zwischen sich und Plem- 
myrion eine stattliche Einfahrt in den Grossen Hafen von Syrakus 
freizulassen. Seine geschichtlichen Gewässer und Ufer trennt eine 
sumpfige Niederung von der Anhöhe, welche sich landwärts zu 
halten scheint, um dem Hafen Raum zu geben. Nördlich von der 
syrakusischen Terrasse und ihrem Kap Panagia zieht sich eine lange 
und für Sieilien tief einschneidende Bucht, einst nach der Stadt 
Megara benannt, zu der nördlichsten Halbinsel der Gegend hinüber. 
Diese streckt sich ostwärts und südwärts bis zu den Landspitzen 
Santa Croce und Izzo, nordwärts bis zum Kap Campolato. Die 
niedrige Halbinsel Thapsos mit ihrem schmalen und noch niedrigeren 
Isthmus, eine Halbinsel, welche das Auge sich kaum entschliessen 
kann, für etwas anderes als eine Insel zu halten, spaltet die Bucht 
in zwei Abtheilungen, deren südliche zu den Gewässern von Syrakus 
gerechnet wird, während die nördliche die Bucht von Megara im 
engeren Sinne ist. In deren Nordhälfte springt wieder nach 
Süden die Halbinsel Xiphonia vor, indem sie beiderseits je einen 


Plemmyrion. 
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verhältnissmässig tiefeinschneidenden Hafen bildet. Wenn auch 
Ortygia eine Insel ist oder gewesen ist, während Xiphonia stets eine 
Halbinsel war, so ist doch, mag der geschichtliche Gegensatz noch 
so gross sein, in Bezug auf die geographische Lage die eine das 
genaue Gegenstück zur anderen. Von Syrakus bis nach Xıphonia 
trennt ein flacher Ufersaum das Meer von den Gebirgsabhängen des 
Binnenlandes; dagegen rücken in der nördlichen Halbinsel niedere 
Anhöhen dem Meeresufer wieder näher. Hinter Campolato wendet 
sich die Küste des Catanischen Busens eine kurze Strecke westwärts 
und beginnt mit zwei kleinen Buchten, in deren eine der breite 
Pantakyas seine Wasser ergiesst. Dann nimmt sie plötzlich nörd- 
liche Richtung an und bildet nach dem Meere hin den Abschluss 
der grössten Ebene Siciliens, der Gefilde, welche einst den Namen 
von Leontinoi, dann den von Catania trugen." Von Catania an bricht 
sich die Küste ein wenig mehr und läuft allmählich nach Nordosten, 
bis wir wieder die Strasse von Messina erreichen. Die denkwürdige 
Halbinsel von Naxos, jetzt Schisö, nimmt auf der Karte nicht den 
Platz ein, welcher ihrer Bedeutung in der Geschichte oder in dem 


BuchtundBerge Panorama von Taorminas Höhen aus entspricht. Schiso ist die Süd- 


von Taormina. 


Das Binnenland. 


spitze der Bucht von Taormina, und von diesem Punkte an, be- 
ginnend mit der Erhebung des Tauros, begleiten die Berge immer 
so unmittelbar das Meeresufer, dass sie dem nördlichen Theil der 
Ostseite Sieiliens einen Reichthum der Küstenscenerie verleihen, der 
mindestens dem der Nordseite gleich kommt. Über die ganze Ostseite 
Sıeiliens herrscht unumschränkt der Aetna; in dem mittleren Theile 
dieser Küste stehen wir unter dem Eindruck seiner unmittel- 
baren Nähe. 


Man könnte sich versucht fühlen, die alte Geschiehte Sieiliens 
von einem Gesichtspunkt aus zu betrachten, der zu der Einbildung 





! Bei Diodor, IV 24, bewundert Herakles die Leontinische Ebene (dısi- 
»ov to Asovrivov meölov to uLv ndAlog tig Xagas Edaducce), und V, 2 heisst 
es, dass der Weizen dort wild wuchs (&v zo Asovzivo nedlw nal nat& molkovg 
&AAovg TOmovVg tüg Linellag ueyoı Tod vov Pbeodaı rovg Ayglovg Övouakougvovg 
zrveods). Cicero, Verr. III 18, 47, spricht von dem “campus Leontinus’ als 
‘“caput rei frumentariae’. Hier liess man die Laestrygonen hausen, wenn man 
ihnen ein sicilisches und nicht ein italisches Heim anwies (Strabon I 2, 9. 
Plinius III 8, 89. Silius XIV 126; vgl. die Könionag nal Acıorgvyovag KEEVOVS 
zıvdg, Strabon 12, 9); indessen bezieht sich die von Diodor V, 2 eitirte Odyssee- 
stelle (IX 109) auf die Kyklopen und nicht auf die Laestrygonen. Fazello, 
1138, preist die Gefilde unter ihrem catanischen Namen, aber bei Cluver, 
Sieilia antiqua, Lugduni Bat., 1619, S. 129, werden sie wieder Leontinoi zu- 
gewiesen. 


TE 
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führte, als habe Sieilien nur in seinen Seeküsten existirt, und das 
Binnenland nicht weiter berücksichtigen liesse; die gleiche Ver- 
suchung bedroht fast noch mehr den modernen Reisenden. Für die 
römischen, saracenischen und normannischen Zeiten ist sie geringer. 
Im Alterthume trug gewiss die Küste alle die blühenden Städte’ der 
Phoeniker und Griechen, und diese Städte waren die Zeugen fast 
aller grossen Ereignisse der sieilischen Geschichte. Timoleons Sieg 
am Krimisos ist vielleicht das einzige Ereigniss ersten Ranges, 
welches fern von der See stattfand. Aber man kennt Sieilien nicht 
vollständig nach jeder Seite seiner Geschichte hin, wenn man sein 
Binnenland ausser Acht lässt. >Sicilien ist in ganz hervorragendem 
Masse ein Gebirgsland, und die physikalische Gestaltung seiner Berge 
ist die physikalische Gestaltung des Landes selbst. Gerade der Um- 


stand aber, dass der Haupttheil der Geschichte Siciliens, das heisst 


seine phoenikische und griechische Geschichte, sich an den Küsten 
abspielt, verleiht dem Binnenlande seine besondere geschichtliche 
Wichtigkeit. Diese Gegend beherbergte stets die einheimischen 
Rassen; sie enthielt ihre stärksten Festungen und ihre ehrwürdigsten 
Heilisthümer. In den Römerzeiten schwangen sich einige Binnen- 
städte zu einem Wohlstand auf, der mit dem der Küstenstädte wett- 
eiferte, wenn er ihn nicht übertraf. In diesen Zeiten hatten die 
Kriege in und um Sicilien so gut wie völlig aufgehört, und die 
Kornfelder von Henna und Centuripa standen höher im Preis als 
der Handel und die Häfen von Syrakus. Bei Eroberungen, wie den- 
jenigen der Saracenen und der Normannen, Eroberungen der ganzen 
Insel, nicht blossen Ansiedelungen an ihrem Saume, spielen die 
Theile des Inneren eine ebenso hervorragende Rolle wie die Küsten. 
Castrogiovanni und Troina geben Syrakus und Palermo nichts nach. 

Längs der Nordseite der Insel sind die Gebirge selbst gewisser- 
massen die Küste. Wo sie diese auch nicht unmittelbar bilden, 
indem sie in Gestalt von Vorgebirgen bis in die Fluthen des Meeres 
hinabsteigen, da bestimmen sie doch zum mindesten ihren Charakter. 
Wir haben schon mit der Neptunischen Bergkette in der Nordost- 
ecke der Insel Bekanntschaft gemacht; die Gestalt dieser Ecke be- 
wirkt, dass hier der Gebirgskamm zwei Meere beherrscht, was 
kaum von einem anderen Gebirge der Insel gesagt werden kann. 
Das Neptunische Gebirge begleitet die Südostküste bis zu den Höhen 
des Tauros!; da wird es durch das Thal des Akesines von der 
alleinstehenden Masse des Aetna, seinen Ausläufern und Wurzeln ab- 


1! 8. Bunbury, Diet. Geogr. Art. Peloros. 
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getrennt. An der Nordküste setzen sich die Neptunischen Berge in 


DasNebrodischeden Nebrodischen und Maronischen Gebirgskämmen fort." Deren 
und das Maro- 


nische Gebirge. Berggipfel sind, besonders im Hinterlande von Oefalü, nächst dem 


Aetna die höchsten in Sieilien und tragen noch weit in den Früh- 
ling hinein tiefen Schnee.” Hinter den Bädern von Himera, dem 


Der nördliche modernen Termini, steigt die Felspyramide des Calogero auf, eines 


Calogero. 


der verschiedenen Träger des oströmischen Heiligennamens.” Zu 


DieGebirgevon Deiden Seiten von Palermo werden die Gebirge, vornehmlich die 


Palermo. 


Das westliche 
Bergland. 


vorgelagerten Einzelberge, in der That selbst zur Küste; aber sie 
biegen sich landeinwärts, um den inneren Wall des Goldenen Beckens 
zu bilden, einen verhältnissmässig niederen Wall, dessen höchster 
Punkt, jetzt Monte Cuccio genannt, von verschiedenen Berggipfeln 
Britanniens übertroffen wird.* Dann zieht sich die Bergkette weiter 
hin bis zu ihrem Abschluss, dem Eryx, der, wie der gewaltigere 
Aetna, abgesondert steht, aber stets der Sitz milderer Mächte war. 

Von der nördlichen Gebirgskette laufen zwei Züge nach Süden. 
Den westlicheren kann man vom Kap San Vito an der Nordküste 
ausgehen und nach südöstlichem Laufe hinter dem Selinuntischen 





! Strabon VI, 2, 9: Avralgsı 175 Aitvn t& Neßo@dn von Tareıvorega wEv 
nAatsı 68 noAd naonAAdrrovre. Die Variante Nevoadn ist interessant wegen 
der Entwicklung der griechischen Aussprache; doch muss Solinus Neße@dn 
gelesen haben, wenn er V, 11 schrieb: “Nebroden dammae et hinnulei 
gregatim pervagantur: inde Nebrodes’. Vgl. Silius XIV 236 und s. Cluver, 
S. 365. Ein versteckter Hinweis auf die Ableitung von Nebrodes liegt wohl 
auch in Gratius’ Cynegetica 525: 

‘Possent Aetnaeas utinam se ferre per arces, 

qui ludus Sieulis! Quid tum, 8i turpia colla, 

aut tenuis dorso curvatur spina? Per illos 

cantatus Graiis Acragas, victaeque fragosum 

Nebroden liquere ferae.’ 
|Am höchsten erhebt sich das Nebrodische Gebirge im Monte Sori, gerade 
dem Aetna gegenüber, zu 1846 m]. 

® Maroneus, [jetzt im Texte des] Plinius III 8, 88 [statt der früheren 
Lesart Maro] (s. Holm, @. 8.1334), ist in dem heutigen Namen Le Madonie 
erhalten. S. Smyth, 8.2. Fazello, 1414. [Deren höchster Gipfel, der Pizzo 
dell’ Antenna, ist 1975m hoch]. Die bei Plinius [mit dem Maroneus zusammen] 
erwähnten “Gemelli colles’ sind weiter südwestlich bei Cammerata; der [1576 m 
hohe] Doppelgipfel ist weithin charakteristisch. | 

® Die Calogero genannten Berge haben ohne Zweifel ihren Namen von 
dem Heiligen erhalten; Calogero ist als christlicher Name in Sieilien nicht 
selten. Doch muss KeAöysgog ursprünglich der Idealmönch gewesen sein. 
Uber die Quelle des nördlichen Calogero s. Amico zu Fazello I 372. 

[* Der Monte Cuceio ist 1049 m hoch.] 

° Sehr richtig sagt von ihm Holm, @.$. I15, dass er ‘nach allen Seiten 
hin isolirt dazustehen scheint und so ein verkleinertes Abbild des Aetna dar- 
bietet’, und 8. 334: “Seine Isolirtheit hat ihn höher erscheinen lassen, als er ist? 
[751m]. S. oben 8. 45. 
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‘ Thermai in der einst Kratas! genannten Bergmasse enden lassen. 

Über den Bädern hält ein zweiter Calogero, ein isolirter Vulkan- 

kegel, Wache, wie sein nördlicher Genosse über den Quellen von 

Himera Wache hält. Dies ist, wie wir schon oben gesehen haben, 

eine der wenigen Stellen der Südküste, wo ansehnlichere Berge bis 
unmittelbar an das Meer herantreten. So wird der westlichste Theil 

Sieiliens abgeschnitten und bildet ein aus Ebenen und niedrigeren 

Bergen zusammengesetztes Gebiet für sich. Weit im Osten von 

diesem Gebirgszuge zweigen sich die Heraeischen Berge? von der DieHeraeischen 
Nebrodisch-Maronischen Hauptkette in südöstlicher Richtung ab und a 
gehen nach mächtiger Ausbreitung schliesslich in das flache und 

niedrige Gelände von Südost-Sicilien über. Als ihr Ostende kann Die syraku- 
man die Berge bei Syrakus ansehen, jene langgestreckten, abge- A 
stumpften Höhen, welche genau so wie die Hügelketten von Somerset 

und Gloucestershire in jähen Steilwänden abfallen. Hybla und sein zynıa. 
Honig sind bekannt; aber es scheint, dass keinem einzelnen der 

dortigen Berge dieser Name zukommt, der in anderen Gegenden 

unser volles Interesse erwecken wird. Doch gibt es Höhen von 

Hybla°®, welche auf die megarische Bucht und das Flachland davor 
niederblicken; und es scheint, dass neuere Gelehrte damit einver- 

standen sind, den Namen Thymbris* dem Gebirge zu geben, welches 

für die syrakusische Terrasse einen so mächtigen Hintergrund 


! Der Name Kodrag scheint nur bei Ptolemaios, III 4, 10 vorzukommen. 
S. Cluver, S. 365. 

® Diodor schreibt IV 84 bei Gelegenheit der Sagen von Daphnis einen 
förmlichen Panegyrikus auf die ‘'Hoci« öoen, besonders auf ihre Eichen und 
andere Bäume, welche jetzt freilich nicht mehr da sind. Er fügt hinzu: 
Eyeıv O8 Hal Tov TuEowv naonav adroudtwov, Aumelov te noAlijg pvouevng nal 
unAov Kuvdntov mANBovs. 

® Martial XII 105: 

“Cum dederis Siculos mediae de collibus Hyblae, 
Cecropios dicas tu licet esse favos’. 
Die Worte scheinen nicht auf einen Hybla genannten Höhenzug hinzuweisen, 
sondern vielmehr auf Anhöhen, welche auf die “media Hybla’ herabblicken, 
d.h. weder auf das nördliche noch auf das südliche Hybla, über die wir als- 
bald zu sprechen haben, sondern auf das “mittlere Hybla’ bei Megara. Wenn 
die römischen Dichter von dem hybläischen Honig sprechen, gebrauchen sie 
das Wort ’Hybla’ ohne nähere Bestimmung. $8. Cluver, 8.135. Vgl. Silius 
XIV 200. In dem Pervigilium Veneris, 51, wird Hybla mit Henna zusammen- 
gestellt: 
‘Hybla, totos funde flores, quidquid annus adtulit; 
Hybla, florum subde vestem, quantus Ennae campus est’. 

‘ Über den Thymbris oder Crimiti s. Holm, @. 8.1335. Gemeint ist an 
der dort angeführten Theokritstelle 1117 gewiss ein Gebirge. Ein Fluss Thymbris 
ist in der Nähe von Syrakus nicht ausfindig zu machen. 


Die Kalktuff- 
schluchten. 


Central-Sicilien. 


Der Aetna. 
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bildet und seine Felswände nach allen Seiten hin vorzuschieben 
scheint. Weiter südlich folgt dann eine Gegend, welche keine hohen 
Gipfel oder Bergketten mehr aufzuweisen hat, aber nichtsdesto- 
weniger einen hochinteressanten Charakter trägt. Wir können sie die 
Gegend der Kalktuffschluchten nennen. Dieselben Ursachen erzeugen 
überall dieselben Wirkungen, in Sieilien, in Wessex, in Dalmatien, 
im Peloponnes. Die Bergspalten Südost-Sieiliens erinnern ebenso 
sehr an die Engthäler von Mendip wie an die Schluchten bei My- 
kenai. Und doch haben sie ihre Eigenart. Es gibt kaum ein an- 
deres Land, das sie in solcher Fülle durchziehen. Die ganze Land- 
schaft ist von diesen tiefen, langen, gewundenen Klüften durch- 
schnitten. Manche von ihnen stossen zusammen, und die Punkte, wo 
sie sich treffen, oder die Anhöhen über denselben sind mit Vorliebe 
zum Bau von Städten ausersehen worden. Doch dürfen wir, so 
überraschend und malerisch sie sind, zweifeln, ob irgend eine dieser 
südsieilischen Schluchten von Zackenreihen gekrönt ist, welche an 
kühnen und phantastischen Formen denen oberhalb der Engpässe 
von Cheddar und Ebber in Wessex gleichkommen. 

Central-Sicilien, eingehegt von diesen verschiedenen Gebirgszügen, 
senkt sich allmählich nach dem Meeresufer zwischen dem Kratas 
und dem halbinselartigen Vorgebirg Eknomos hinunter. Es ist ein 
Land voll von Bergen, Thälern und gelegentlich eingestreuten Hoch- 
ebenen. Die Berge bieten in Höhe und Gestalt das bunteste Bild; 
einige der höchsten wurden frühe zur Anlage uralter Städte aus- 
ersehen und tragen solche noch heute. Aber der “Herr der Berge’ 
Sıeiliens steht abseits von aller Nachbarschaft, von allem Wett- 
bewerb. Der Aetna ist kein Küstenberg, und doch hat er so mäch- 
tigen Einfluss auf die Geschichte der Küste gehabt, dass wir nicht 
von ihm als einem Berge des Binnenlandes sprechen können. Die 
“Amme von Schnee und Feuer’! steigt empor, geographisch abge- 
schieden von den kleineren und älteren Bergen der Insel. Mongi- 
bello ist nicht der gewaltigste unter anderen seiner Art, die zu ihm 
überführen; er ist nicht der höchstragende Gipfel unter anderen des- 
selben Gebirgsstockes, welche ihn umgeben. Der Berg der Berge 
steht einsam, ohne Genossen, fast ohne Vasallen. Er ist eine das 
unterthänige Land beherrschende Festung, die nichts berühren, der 





! Pindar, Pyth. 119: 
xiov 0’ odgavia ovVeyeı 
[4 > „ ’ [4 > BR [4 
vıp0E06 Aitva naverss yıovog Ögelag tidnve' 
tüg Eoedydvraı ubv dnAdrov mvoög Kyvöraraı 
En uyov mayal, 
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nichts nahe kommen darf ausser ihren eigenen Wällen und Vor- 
werken. Indem er so in seiner einsamen Grösse aufsteigt, weit 
höher als alle Gipfel Sıciliens, höher als alle Gipfel Süd-Europas, 
ist seine Masse so ausgebreitet, bedeckt sein Fuss ein so ungeheures 
Feld, ist seine Abdachung so sanft, dass fast auf allen Seiten 
das Schneehalsband, welches die früchtegesegneten Ausläufer von 
der feuerspeienden Spitze trennt, uns erst daran erinnern muss, wie 
viel erhabener er ist als alle die anderen Felsenhäupter der Insel. 
Zumal auf der Seite von Catania scheint die überwältigende Nähe 
des furchtbaren und gütigen Nachbars seine Höhe um ein Bedeu- 
tendes zu verringern. Der Aetna lässt sich in gleicher Weise besser Astnaansichten. 
betrachten von noch näheren oder von ferneren Standpunkten aus. 
Von den Berghöhen und, an einigen günstigen Tagen, sogar von 
dem Meeresufer bei Palermo, von der Strasse zwischen dem sara- 
cenischen Caltanisetta und der Mündung des südlichen Himeras, 
von Syrakus und seinen Küsten, von der Bucht zwischen dem Vor- 
gebirge Xiphonias und der Ebene Leontinois sehen wir die wahre 
Gestalt des Feuerberges besser. Am allerbesten aber lässt er sich 
von einigen näheren Punkten betrachten, wo die breiten Ausladungen 
des Berges und sein abstehender Saum — mit den an diesen sich 
anschmiegenden Heimstätten der alten Sikeler und der albanischen 
Neubürger' — alles deutlicher zu Gesicht kommt, als von einem 
der Küste näheren Standpunkt. In voller Erhabenheit erscheint der 
Aetna dem, der jenseits des Symaithosflusses auf dem Berge von 
Centuripa? steht. Und seltsam, der Berg von Centuripa stand, wenn 
uns die Fachgelehrten die Wahrheit sagen, unzählige Jahrhunderte 
da, ehe es einen Aetna gab, ihn zu überragen. 

Für den Geschichtschreiber von Sieilien aber ist der Aetna Physikalische 
etwas, das wie heute, so schon Jahrhunderte vor jeder geschicht- Thätigkeit des 
lichen Zeit vorhanden war und hoch über alles andere aufstieg. a 
Für ihn ist er von allem Anbeginn vorhanden. Der Aetna hat 
keinen geringen Antheil an der Gestaltung der Insel und an der 
Bestimmung ihrer Geschicke gehabt. Seiner Feuerfluthen wird ge- 
dacht, soweit unsere Jahrbücher zurückreichen, und es bedarf keiner 
tiefen Gelehrsamkeit, um einzusehen, dass sie schon in Zeiten thätig 

waren, aus denen nicht einmal Überlieferungen auf uns gekommen 
sind. Der Aetna liess seine Fluthen hervorquellen, um den Griechen 


! Auf diesem Saum in der Nähe von Hadranon und dem verschwundenen 
Inessa liegt Biancavilla, eine der vier Albanerkolonieen. 
| ® Strabon VI 2,4: xeira Ö’ünte Karavng t& Kevröoına, GVvvantovre Toig 
Altvaloıg beesı. . 
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auf der Halbinsel Naxos das erste Willkommen zu entbieten; er 
liess sie hervorquellen, um die Küste Catanias umzugestalten, als 
Sieilien keinen besseren König als Karl den Zweiten von Spanien 
hatte. Er ist mächtig gewesen im Zerstören, aber auch mächtig 
im Schaffen und Segenspenden. Wenn seine Feuerströme Städte 
hinweggeschwemmt, Landschaften begraben haben, so haben sie den 
Städten neues Baumaterial, den Feldern frischen Boden geliefert 
zur überschwänglichsten Erzeugung der Gaben von Liber und 
Libera.' Sieilien und alle, denen Sieilien lieb ist, fühlen sich 
im Schatten des südlichen Bergriesen wie in der Hut eines furcht- 
gebietenden und doch freigebigen Herren. Der Aetna ist First und 
Krone der Insel; man ist versucht, sein dauerndes Leben und Wirken 
einerseits mit den längst ausgebrannten Auvergner Gipfeln, anderer- 
seits mit seinem niedrigeren und jüngeren campanischen Genossen 
zu vergleichen, dessen bezeugte.Geschichte beginnt, als Rom schon 
Augusti hatte, und der es für nöthig hält, seinen Beruf ununter- 
brochen durch mächtige Rauchsäulen kundzugeben, welehe der Aetna 
sich erspart, bis die Zeit seiner Thätigkeit gekommen ist. Wenn 
man von Sieilien heimwärts reist, kommt einem der Vesuv nach 
der ungeheuren Masse des Aetna wie ein Zwerg vor, wie einem 
der Hügel des karolingischen Laon vorkommt nach dem sikelischen 
Nabelberge von Henna, nach der normannischen Hochwarte Troina. 
Die Natur- Doch weist unsere Geschichte Seiten auf, wo der Aetna, 
ET Ale aishai: der Vesuv und die Inselvulkane zwischen beiden Glieder einer 
Be “ehe. nor geschlossenen Genossenschaft sind. Der grosse Geograph des 
Alterthumes hebt hervor, dass Sieilien zu einer durch Naturerschei- 
nungen bemerkenswerthen Gegend gehöre, welche sich bis zur Stätte 
der ersten griechischen Ansiedelung, dem Hügel von Kyme, erstrecke. 
Die ganze Insel, sagt er, ist unterirdisch hohl, voll von Strömen 
und Feuer.” Seine Worte mögen den Text abgeben für eine Aus- 
führung zu Ehren der einheimischen Gottheiten Siciliens. Das 
Sieilien das Wichtigste physikalische Merkmal der Insel und deshalb auch der 
Weitsgottheiten. auf ihr einheimischen Religion ist der Umstand, dass sie die ganz 
besondere Domäne der Unterweltsmächte ist. Der Feuerkessel des 
Aetna ist nur das Hauptwunder einer weitverbreiteten Menge von 


! Strabon VI 2,3: n usv 00V onodög Avnıjoace rroög Aaıgdv Ebegysrei TıjV 
noav yobvoıg Voregov' Ebdumselov yag magEyeraı Hal YENoTon«ENoV, tig King 
ooy Öuolwg odong Ebolwov' Tag Te 6ldag, üg Enpkosı T& AaTaTspowdevre ywola 
nıalvsıv ri TO000ToV T& mooßerd paoım Bote nviysohaı. 

® Strabon VI 3, 9: ünace N vijcog nolAm Hark yüg Eorı, moTaumv nal 
mvoog wEoTn, nadanee TO Tvoonvındv mehayog, @g Elprnauev, uexer Tg 
Kvucios. 8. V 4,5. . 
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Wundererscheinungen, unter denen die Inseln des Aiolos, die Berge 
und Küsten Campaniens alle ebenso gut ihren Platz haben wie die 
Berge, die Seeen, die Höhlen Sieiliens. Ausser dem ungeheuren 
Feuervulkan gibt es kleinere und gemeinere Vulkane, welche sich 
unter den Anhöhen der Insel nicht hervorthun und nicht Feuer 
und Lava, sondern weniger furchtbare, aber auch zugleich weniger 


fruchtbare Ströme ausspeien. Die Einbildungskraft möchte sie 


als einen schwachen Versuch Ahrimans ansehen, das Riesenwerk 
Ormuzds nachzuahmen. Da ist der Schlammvulkan Maccaluba in 
einsamer Gegend einige Kilometer nördlich von Girgenti. Weithin 
sind die niedrigen Hügel ringsum mit dem Schlamme bedeckt, den 
die Mächte der Tiefe durch viele kleine Krater auswerfen!; das 
ist hier der Ersatz für die Lava von Catania und Naxos. Wenn 
der Schlamm ruhig ist, sprudelt das Gas in einer Menge kleiner 
Lachen auf, bereit bei gegebener Gelegenheit sich sofort zu ent- 
zünden. Eine andere derartige Ergiessung aus der Tiefe, doch von 
viel geringerer Ausdehnung, bekannt unter dem Namen Terra Pi- 
lata, kann man neben der Landstrasse bei Caltanisetta in einer 
tiefen Thalsenkung sehen, deren gegenüberliegende Seite die Saracenen- 
stadt krönt. Diese beiden Punkte muss ich den Geologen über- 
lassen, da ich keinerlei Geschichte oder Sage mit ihnen verknüpft 
sehe. Anders steht es mit einem dritten Orte derselben Art unter- 
halb des Kastells von Paternö, der Akropolis des Geleatischen 
Hybla.®? Hier, wie beim Vesuv bis zu des Plinius Zeit, hatten die 
unterirdischen Mächte Jahrhunderte lang geschlummert. Aber man 
erinnerte sich ihrer in der Überlieferung, und in den jüngsten 
Jıeiten regten sie sich von neuem, um die Umgegend mit demselben 
Schlammüberzug zu bedecken wie bei Maccaluba. Jetzt ist da eine 
Anzahl kleiner Krater, und einer von diesen lässt zwar das trübe 
und laue Wasser heftig aufsprudeln, wirft aber keine Strahlen in 
die Höhe wie mancher seiner Genossen. Hier sind wir an einer 
durch die Sikelerreligion geweihten Stätte, dem Wohnsitz der Göttin 
Hybla, von der wir später zu sprechen haben. Die Naturerschei- 
nung unmittelbar unter ihrem Tempel veranlasst uns auch, sie den 
Unterweltsgottheiten beizugesellen, die wir in der Nähe anderer Er- 
scheinungen ähnlicher Art verehrt finden.’ 








! Die Schlammergiessungen von Maccaluba werden von Solinus, V 24, 
deutlich beschrieben: “Ager Agrigentinus eructat limosas scaturigines et, ut 
venae fontium sufficiunt rivis subministrandis, ita in hac Siciliae parte solo 
nunquam deficiente aeterna reiectatione terram terra evomit’. 

® Wir werden darauf später zurückkommen. 

3 8. Anhang IX. 
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Die Vulkane führen zu den Seeen und Quellen über. Mit dem 
See Pergus und dem der Paliken werden wir uns seiner Zeit näher 
beschäftigen; jetzt nehmen sie ihren Platz ein unter den Natur- 
eigenthümlichkeiten des Landes, auf Grund deren der alte Sikeler 
sich einen Naturkultus ausgebildet hat, in welchem die Mächte auf- 
fallender und furchtbarer Naturerscheinungen mit den Attributen 
der Milde und des Wohlwollens ausgestattet wurden. Der See der 
Paliken, der See der Demeter und Kore sind beide offenbar vul- 
kanisch; sie sind die vornehmsten unter den alten Kultusstätten der 
Insel. Jener bewahrt seine Überlieferungen fast unberührt von 
griechischem Einfluss, während die Sagen von Pergus sich in den 
berühmten Erzählungen der griechischen Mythologie verloren haben. 


Die Quellen und Es reihen sich die zahlreichen Quellen und Springbrunnen an, fast 


Springbrunnen. 


alle mit besonderen Sagen, die meistens der Natur der Quelle ent- 
sprechend auf die Tiefe unter der .Erde, bisweilen auch unter dem 
Meere, hinweisen. Derartige Wunder Sieiliens haben den Beobachtern 
solcher Absonderlichkeiten ein weites Feld für ihre Nachforschungen 
geboten." Die Insel enthielt viele Quellen und andere Gewässer, 
von denen seltsame Erzählungen umliefen. Eine Quelle bei Kama- 


rina legte von der weiblichen Keuschheit Zeugniss ab.” Die Griechen 


nannten sie natürlich die Quelle der Artemis; aber wir werden 
andere Fälle finden, wo den einheimischen Gottheiten der Sikeler 
eine ähnliche Gabe moralischer Erkenntniss inne wohnte. Auf der 
Oberfläche jenes -Wassers bei Akragas schwamm Öl; und in der 
Nähe lag der Hügel des Hephaistos oder wohl eher des einhei- 


» mischen Feuergottes, bei dessen Verehrung das Element, welches er 


Die heissen 
Bäder. 


beherrschte, sich als seine unmittelbare Gabe ohne menschliches 
/uthun offenbarte.” Ferner waren da die heissen Bäder von Segesta 
und die berühmteren, welche ihren Namen nach Himera und Se- 





! Solinus widmet den Quellen Siciliens mehrere Paragraphen: V 16—24. 
Vieles findet sich auch bei den II«gado&oyedgpoı in Westermann’s Sammlung. 
Auf einige der Geschichten werden wir später zurückkommen. 

® Ebenda V 16. 

’ Ebenda V 22—24. Man hat eine Stelle des Gratius, 430, auf die erst- 
erwähnte Erscheinung beziehen wollen (Wernsdorff, Exkurs VI): 

“Est in Trinacria specus ingens rupe cavique 
introrsum reditus; cirecum atrae moenia silvae 
alta premunt ruptique ambustis faucibus amnes. 
Vulcano condieta domus. quam subter eunti 
stagna sedent venis oleoque madentia vivo’. 


Diese Beschreibung passt auf keine uns bekannte Örtlichkeit bei Akragas; andere 
haben mit mehr Wahrscheinlichkeit den Schauplatz nach dem Aetna verlegt. 
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linus führten, die heutigen Städte Termini und Sciacca. Von den 
himeräischen wenigstens glaubte man, die Nymphen des Landes 
hätten sie fliessen lassen, um den müden Herakles zu erquicken.” 
Hier sind wir in das Gebiet griechischer Phantasie eingetreten. Das 
ist in noch höherem Grade der Fall bei den syrakusischen Quellen 
der Kyane und der von der Sage noch mehr verherrlichten Arethusa. 
Und von den Wundererscheinungen unterhalb der Wasser dürfen wir 
nicht die Charybdis übergehen, das Wunder der sicilischen Meer- 
enge, den Strudel, welchem Odysseus lebend entkam, aber Jahr- 
hunderte später Cola Pesce zum Opfer fiel” Nach dem Zeugniss 
kundiger Seeleute ist seine Gefährlichkeit noch heute nicht ganz 
geschwunden, aber die Entwicklung der Schifffahrt hat sie geringer 
gemacht, als sie in den Zeiten des Odysseus oder selbst noch in 
denen Colas war.‘ 

Alle diese Erzählungen, sei es vom Feuer, sei es vom Wasser, 
beziehen sich auf die Mächte unter der Erde. Ihre Entstehung war 
auf der im Innern durchhöhlten Insel nur natürlich. Selbst der 
köstlichste Reichthum des Landes, das Getreide, wurde unter den 
gleichen Gesichtspunkt gebracht. Es kann kein Zweifel sein, dass 


I Strabon VI 2, 9: Heouov yobv vdarwv Avaßolug nar& moAlovg £yeı 
tonovg N) vij00g, @v & utv Zelwovvrıa Aal T& “Iusoania dAuvod Eorı, t& 68 
Alysoraia rörıue. 

®2 Diodor IV 23: dıs&lovrog 6° aörod NV napdAıov TÜg v00ov uvdoroyodcı 
t&g vdupas Avsivaı Hegudk Aovre& TEOS TIV Avanmavoıv TS Hat& nV ÖbboLmoglav 
yEVOUEVNS AUTO nanonadeiag. Wir sind hier auf sikanischem, nicht sikelischem 
Boden, und es ist nicht wahrscheinlich, dass sikanische Überlieferungen gleicher- 
weise wie sikelische die Sagen der Griechen beeinflusst haben. 

3 Die Erzählung von Cola Pesce überliefert unter anderen auch Fazello, 
I. 76. 87. Nach ihm brachte der Taucher auf Befehl König Friedrichs zweimal 
einen goldenen Becher aus der Tiefe wieder herauf; das dritte Mal kam er 
nicht mehr zurück. Schiller scheint dieser Wendung den Kern zu seinem 
‘Taucher’ entnommen zu haben [S. indessen H. Viehoff, Schiller’s Gedichte er- 
läutert u.s.w. Stuttgart 1876, Il1, 244— 249 und über die Identität von Cola 
Pesce mit dem &yıos NiroAuog, dem Nachfolger Poseidons in der griechischen 
Kirche, Steinthal in der Zeitschr. f. Völkerpsychologie, XVII 133 ff. 232]. 

* S.Smyth, 8.123: “Ich habe verschiedene Kriegsschiffe, sogar eines von 
vierundsiebzig Kanonen von dem Strudel herumwirbeln sehen; doch ist bei 
Anwendung der nöthigen Vorsicht im allgemeinen sehr wenig Gefahr oder 
Verlegenheit zu befürchten’. Dann preist er Thukydides als “den einzigen 
Schriftsteller des fernen Alterthums, der meines Wissens diese Gefahr richtig 
beurtheilt und nicht übertrieben hat’. Die Stelle ist IV 24: xal dot 7) 
Xdovßdıg AAndeisa toöro, 7) Odvoosvg Akyeraı dıankeücaı' Hıd orevornta Ö8 nal 
&4 ueydAov nehayov, Tod te T'veonvırod nal Tod Zınsirnod, Eonintovoa 1) PAAR0o« 
&s abro nal bomöng o00« Elnotwg yaleııı) Evoulcdn. Es ist seltsam, in den dem 
Aristoteles zugeschriebenen Mirabiles Auscultationes, 130, eine wundersame 
Darstellung zu finden, ohne dass Skylla oder Charybdis genannt werden. 
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Freeman, Geschichte Siciliens. I. 3) 
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Demeter und Kore, wie sie auf der Höhe von Henna verehrt wurden, 
von Anfang an sikelische Mächte der Erde und der Unterwelt 
waren, die jedoch nicht Feuer, Wasser oder Schlamm, sondern 
die Früchte heraufsandten, welche des Menschen Herz laben. Auch 
die Sagen, an welche wir durch den Aetna selbst hauptsächlich 
erinnert werden, waren in der Griechenwelt berühmt. Wie wir ge- 
sehen haben, lastet seine ungeheure Masse auf einem bezwungenen 
Ungeheuer, einem Feinde der Götter, mag es nun Typhos oder En- 
kelados sein." Das Innere des Berges ist die Werkstatt des He- 
phaistos, wo die Kyklopen neuer Auffassung, aus riesigen Schaf- 
hirten in Gesellen der grössten aller Schmieden verwandelt, des Zeus 
Donnerkeile hämmern.” Aber auch vom Aetna konnte der Reich- 
thum der griechischen Einbildungskraft die Götter früherer Zeiten 
und ihre Lokalsagen nicht völlig verdrängen. Wir werden seiner 
Jeit sehen, dass am Fusse des Aetna der sikelische Feuergott, ein 
mildes und gerechtes Wesen wie Seine Brüder und Schwestern, in 
einem Kultus fortlebte, den griechische Schriftsteller in den Zeiten 
der römischen Herrschaft über Sieilien beschrieben haben.’ 

Die Mächte der Unterwelt nahmen also in Sieilien den ersten 
Platz ein. Sie herrschten über Land und Meer und über den 
Feuerkessel des brennenden Berges. Sie verliehen sogar das Korn 
und den Wein, für welche der Feuerberg den Boden noch frucht- 
barer machte. Und nach den Worten Strabons entsandte das unter- 
höhlte Land aus seinem Schosse ebenso reichlich Wasserströme 
wie Feuergluthen.* Auch war die besondere Eigenthümlichkeit der 
Kalktuffgegend, der in dem Katabothron unterirdisch verschwin- 
dende Fluss, wie die Axe in Wessex oder die Trebenitza in Slavo- 
nien, in Sieilien nicht unbekannt. Der grosse Geograph beschreibt 
uns einen solchen und vergleicht ihn mit mächtigeren Strömen, als 
Sieilien aufzuweisen hat.” Die Flüsse Siciliens sind zwar recht 





! 8. oben 8. 47, Anm. 2. 

° Virgil zeigt uns die Kyklopen in ihrer neuen Stellung in wohlbekannten 
Versen: Georg. IV 170. Aen. VIII 416, wo der Aetna und Lipara die Schau- 
plätze ihrer Thätigkeit sind. Ovid, Fasti IV 473, scheint sich auf Virgil zu 
beziehen. Aber Aen. III 675 scheint die homerische Vorstellung noch zu Grunde 
zu liegen. 

® Aelian, De nat. an. XI 3, 20. 

* Strabon VI 2, 9: morauov xal mvoög weorN. 

° Strabon VI 2,9: ro ö& weol Ma&raveov (oder Md&agov) omjAaıov Evrög 
Eysı obgıyya EbueyEdn Hal morauov Ö1’ wabrig GEovr« dpaviji ueyoı moAAoo 
ÖLRoTNuaTog, EiT’ KVAROTTOVTE moög tıv Emıpdvsıav. Dann spricht er von dem 
Orontes, der in ein Charybdis genanntes ydou« versinke, dem Tigris, dem Nil 
und einigen Flüssen Alt-Griechenlands, 
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zahlreich, aber infolge der Beschaffenheit des Landes weder durch 
Tiefe noch durch Länge des Laufes bemerkenswerth. Sie sind zum 
Beispiel viel weniger bedeutend als die Flüsse Englands. Alle 
Häfen Sieiliens sind lediglich Seehäfen; es gibt keine Stadt, welche 
in einiger Entfernung von der Küste liegt und mit dieser durch 
einen schiffbaren Strom verbunden ist. In jenem weiten Gebiete der 
Insel, wo der Gebirgskamm so nahe an der Küste hinzieht, sind die 
Flussläufe natürlich kurz; es sind meistens sogenannte Fiumare, 
breite steinige Betten, zu Zeiten ganz wasserleer oder mit dürftigem 
Gerinnsel, .dann aber auch wieder in mächtige und wilde Torrenti 
sich verwandelnd. Nirgends tritt das schärfer hervor als in jenem 
Theil der Ostseite, wo das Gebirge die Küste unmittelbar begleitet. 
Das ist der Fall zwischen Taormina und Messina, es ist in Messina 
selbst der Fall. Solche Giessbäche sind etwas ganz anderes als der 
Akesines, der ein wirklicher Fluss ist und die Grenze zwischen dem 
Aetna und dem Neptunischen Gebirge bildet. Aber in anderen 
Gegenden wundern wir uns auch über die winzige Grösse von 
Flüssen, die einen Platz in der Geschichte einnehmen! und die grie- 
chische Phantasie veranlassten, in ihnen Götter zu sehen, deren Ge- 
stalten den Münzen der sicilischen Städte aufgeprägt wurden. Der 
Amenanos bei Catania ist allerdings kaum nennenswerth; Catania 
hatte seinen Flussgott in dem einzigen Rinnsal unterzubringen, das 
ihm zur Verfügung stand. Aber die Flüsse der verschwundenen 
Städte Kamarina und Selinus, des noch bestehenden Girgenti, des 
modernen Terranova, welches von der Stätte des alten Gela auf die 
Wasser des Gelas hinabblickt, kommen uns erstaunlich klein vor, 
wenn wir an ihren geschichtlichen Ruhm denken. Der Orethos an 
der Nordküste, der Mazaros an der westlichen, wo er das griechische 
und das phoenikische Gebiet von einander trennte, der Anapos im 
Östen mit seinem grossen geschichtlichen Namen und sein Seiten- 
arm, die sagenverherrlichte Kyane’, sein Nachbar Heloros, so ge- 
priesen in den Versen der Dichter, alle enttäuschen die Erwartung 
des Reisenden, obgleich sie wirkliche Flüsse und nicht blosse Fiu- 





! Man muss erstaunen über das “Heloria Tempe’ Ovids, Fasti IV 477, 

und selbst die Winterfluth erklärt kaum die kurz vorhergehende Anrede, 470: 
‘Te vorticibus non adeunde Gela’. 
Auch Virgil, Aen. III 702, sagt: 
‘Immanisque Gela flavii cognomine dicta’. 

Aber die meisten Beiwörter Virgils in seiner Beschreibung Siciliens malen 
die Örtlichkeiten ins Wunderbare aus. Pindars Badvronuvoı Aurel "EAbgov, 
Nem. IX 40, mögen dem gegenüber ihre volle Geltung behalten. 

® Ovid, Fasti IV 469: “Cyanen et fontes lenis Anapı’. 


n# 
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mare sind. Anapos und Heloros sind in Wahrheit nur zwei von 

vielen Flüssen, welche von dem Knotenpunkt der südöstlichen Berge, 

dem Monte Lauro, theils zu dem östlichen, theils zu dem südlichen 

Meere hinabströmen. Einige derselben haben durch die Geschichte 

des Rückzuges der Athener von Syrakus eineri Namen gewonnen; der 

Hipparis gehört zu Kamarinas Geschichte. Ähnliche Gelegenheiten 

hätten dem einen oder anderen ihrer Gefährten, deren Namen so fast 
unbekannt sind, den gleichen Dienst leisten können. 

Flüsse der Süd- Bedeutend grösser als diese sind einige Flüsse der Südwest- 

werke Küste, Der westliche Hypsas, jetzt Belice, hat eine für Sieilien be- 

achtenswerthe Länge des Laufes und zählt unter seine Nebenflüsse 

den berühmten Krimisos, den Zeugen jener grossen Schlacht in der 

alten Geschichte der Insel. Etwas grösser noch ist das Stromgebiet 

des Halykos'!, der so oft als Grenze zwischen Griechen und Phoe- 

nikern diente, nachdem beide Ufer des Mazaros in die Gewalt der 

Barbaren gefallen waren. Der grösste von allen aber ist der süd- 

liche Himeras, welcher sich durch die Ebene am Fusse des Berges 

Eknomos ins Meer hinabschlängelt. Da sich die höchsten Gebirgs- 

kämme längs der Nordseite halten, so lassen sie allen diesen Strö- 

men Raum zu längerem Laufe durch das Binnenland Sieiliens. 

Die zwei Der Himeras zumal ist in dieser Beziehung lehrreich. Die Alten 

Far glaubten, dass die beiden Flüsse dieses Namens, von welchen der 

eine dem nördlichen, der andere dem südlichen Meere zueilt, nicht, 

wie es sich in der That verhält, ihren Lauf ganz nahe bei einander 

begännen, sondern dass sie einer und derselben Quelle entsprängen, 

aber nach zwei entgegengesetzten Richtungen flössen und Sieilien so- 

zusagen in zwei Inseln zertheilten.” Der Längenunterschied beider 

Ströme, der kurze Lauf des nördlichen, der lange des südlichen 

Himeras veranschaulicht am besten die Wirkung der grossen Nebro- 





! Alvaog oder Avxog, jetzt Platani. Diodor gebraucht beide Formen, 
wenn XV182 die Lesart Avx0v richtig ist. Letztere ist gesichert bei Plut. Timol. 
34 und Herakleides Pont. XXIX (Müller, Fragm. hist. graec. II 221). Holm, 
@G. 8. 1342, nimmt einen zweiten Halykos [oder Halikyas] weiter westlich 
bei Halikyai [Salemi] an. Bunbury sieht [wie schon Cluver, S. 219. 380] in 
dem ”4Avzog einen antiken Fiume salso [während andere das Ha für den 
semitischen Artikel halten]. 

® Mela II 119: “De amnibus Himera referendus, quia in media admodum 
ortus in diversa decurrit scindensque eam utrimque alio ore in Libycum, alio 
in Tuscum mare devenit’”. Bei Solinus, V 17, fliesst der Fiume salso den ver- 
kehrten Weg: “Himeraeum caelestes mutant plagae; amarus denique est, dum 
in aquilonem fluit, dulcis, ubi ad meridiem flectitur’. Dasselbe steht bei 
Antigonus, Hist. mir. 133. Sie werden von Fazello, I 236. 240. 376, wider- 
legt. S. Cluver, $. 209. 280. 
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disch-Maronischen Gebirgskette in der Nähe der Nordküste, verglichen 
mit den niedrigeren Bergen, die in grösserem Abstand von der Süd- 
küste liegen. Die Feldmark Gelas, welche auf der Südseite der Ebene 
von Lentini oder Catania im Osten entspricht, kann dem Goldenen 
Becken von Palermo an Schönheit nicht gleichkommen; aber ihre 
baumlose Fläche, reich an den Gaben der Demeter, bildet eine be- 
deutend grössere 'Tiefebene. 

In der Ebene von Catania und dem Hochlande hinter ihr 
sehen wir, wie nirgends sonst in Sicilien, ein Flusssystem von be- 
trächtlicher Ausdehnung. Der Symaithos entwässert einen grossen 
Theil der Insel; er empfängt seine Zuflüsse aus drei Richtungen 
und ergiesst ihre vereinigten Gewässer in einer einzigen Mündung in 
die östliche See." Das Heraeische Gebirge im Westen, der Aetna und 
die Nebrodische Kette im Norden, die niedrigeren Ausläufer des 
Heraeischen Gebirgsstockes im Süden umschliessen ein klar aus- 
geprägtes Gebiet, dessen Gewässer so zusammen kommen. Dem 
Feuerberg entspringt kein Wasser; demnach weist auch, abgesehen 
von einer dürftigen Bachrinne, wie der Amenanos, welcher auf der 
Landkarte keinen Platz findet, die Ostseite Sieiliens zwischen dem 
Akesines und Symaithos keine Flussmündung auf. Dagegen ergiesst 
eine Menge von Nebenflüssen aus dem Sıikelerland ihre Gewässer 
in dieses eine Strombett. Sie kommen herab aus der Nachbarschaft 
von Plätzen, die der früheren oder späteren Geschichte ihren Ruf 
verdanken, aus der Gegend des sikelischen Menainon, des norman- 
nischen Troina, herab von den Bergen bei Henna, dem beı allen 
Inhabern des Landes berühmten “Nabel Siciliens’.” Die Flüsse selbst 
werden zwar manchmal in der Geschichte erwähnt, spielen aber 
in ihr keine grosse Rolle; der Krimisos hat in Ost-Sieilien nicht 
seinesgleichen. Ein wenig südlich von der Mündung des Symaithos 
kommen wir zu den Flüssen von Leontinoi, Terias und Lissos, 
welche der von dem Monte Lauro entsandten Gruppe angehören. 
Der Thymbris und die Berge von Leontinoi selbst erzeugen nur 


! 8. über diese Zuflüsse Schubring, Sieilische Studien, die Landschaft 
des Menas u. s. w., Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde, IX, Berlin 1874, 8. 365. 
Der Symaithos entsteht von Norden und Nordwesten her durch den Zusammen- 
fluss des Kyamosoros (Fiume Salso) und des Hadranos. Dann fliesst von Westen 
der Chrysas (Dittaino) ein und endlich von Südwesten einige Flüsse, die den 
Erykas (Gabelle oder Gurnalunga) bilden. Silius, XIV 229, spricht von dem 
“vagus Chrysas’” und sagt dann 231: 

‘rapidique colunt vada flava Symaethi’. 

2 (Cicero Verr. IV 48, 106: “qui locus, quod in media est insula situs, 

umbilicus Siciliae nominatur’. 


Das Flusssystem 
des Symaithos. 
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Der Pantakyas kürzere Wasserläufe; von diesen zählt einer, vielleicht der kürzeste 
ei. allen, unter den charakteristischsten der Insel. Auf der Nord- 
seite der Halbinsel, welche die lange, bis nach Syrakus hin reichende 
Einbuchtung nördlieh abschliesst, nimmt die Westseite der kleinen 
Bucht Trotilon, von der wir bei der Gründüngsgeschichte des sici- 
lischen Megara Näheres erfahren werden, den Pantakyas auf, den 
Pantagias Virgils'!, jetzt Porcari, einen Fluss, der in der Sage von 
Demeter und Kore eine Rolle spielt. Es ist ein seltsamer Fluss; 
ein Bach, auf einer Wiese über Gestein hinplätschernd, windet sich 
plötzlich durch die steilen Felswände einer langen Schlucht; und 
nach kurzem Weiterlaufe münden ın breitem Bette sanft dahin- 
gleitende Fluthen in das Meer zwischen Felsen, welche, von uralten 
Höhlen durchbohrt, aussehen, als wenn Menschenhand sie so be- 
hauen hätte Ein kurzes, aber wechselvolles Dasein ist das Ge- 

schick der Wasser des Pantakyas. _ 
Die Flussnamen. Die Benennung dieser Flüsse verdient ein Wort der Erwähnung; 
es spiegelt sich in ihr manches Stück sieilischer Geschichte wieder. 
In vielen Ländern haben die Namen von Naturgegenständen, vor- 
nehmlich von Flüssen, eine besonders feste Dauer. Die Flüsse 
Britanniens haben fast durchweg ihre keltischen Namen bewahrt; 
die Flüsse Nord-Amerikas führen zum grossen Theil noch ihre 
indianischen Namen. Auch die Namen der Berge bleiben oft be- 
stehen, wenngleich in geringerem Umfang als die der Flüsse. Aber 
in Sieilien sind die alten Flussnamen, ebenso wie die Bergnamen, 
meist verschwunden. Sie sind vollständiger verschwunden, als es 
auf den ersten Blick scheinen könnte; denn in Sieilien hat man, 
wie in Griechenland, versucht, die alten Namen wieder aufzubringen. 
Die Namen So ist es üblich, vom Aetna zu sprechen, man sollte aber nicht 
es vergessen, dass in der Volkssprache dieser Name seit Jahrhunderten 
dem Namen Mongibello Platz gemacht hat. Man zieht es viel- 
leicht vor, vom Simeto und Oreto zu sprechen; aber der eigentliche 
Name des alten Symaithos ist jetzt Giarretta, und Oreto ist ein 





! Treffend ist Virgils kurze Beschreibung, Aen. III 688: 
“Vivo praetervehor ostia saxo 
Pantagiae’. 

Ovid hat in seiner Aufzählung nur den Namen. Claudian, De raptu Pros. II 56, 
erwähnt den “saxa rotantem Pantagiam’; Silius, X[V 230, nennt ihn “facilem 
superari gurgite parco’, offenbar in Bezug auf seinen oberen Lauf, ehe er 
zwischen die Felsen eintritt. Der Name lautet Thuk. VI4 IHevraxrdas; bei 
Ptolemaios, III 4, 9, wird er zu II«vrayog. Plinius, III 8, 89, versetzt ihn 
offenbar in eine falsche Gegend. Cluver, 8. 130, beschreibt ihn gut. Mehr über 
ihn im Anhang XI. 
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künstlicher Ersatz für den Namen Ammiraglio.' Dem letzteren 
können wir es nicht missgönnen, dass der Titel Georgs von 
Antiochia, des Emirs der Emire?, von der Brücke, welche er einst 
über den Fluss baute, auf diesen selbst übergegangen ist.” Jeder 
kennt in Syrakus den Anapo; aber man kann sich des Argwohnes 
nicht erwehren, dass der Name eher eine künstliche Neubelebung 
als wirkliche Überlieferung istt; sein Seitenarm, den wir Kyane 
nennen, heisst unzweifelhaft Pisma. Man kann sich darüber ärgern, 
dass der nördliche und der südliche Himeras und eine Menge ihrer 
Genossen keine besseren Namen als solch schwächliche Bezeichnungen 
wie Fiume Grande, Fiume Salso, Fiume Torto führen. Wohl 
mag der Name bezeichnend sein; aber Benennungen wie diese 
beweisen nur, dass zur Zeit ihres Entstehens die Kunst der Namen- 
gebung völlig ausgestorben war. Andere Flüsse, wie auch einige 
Berge, haben die Namen von Heiligen erhalten. Der Fluss San 
Bartolomeo fliesst in die sicilische Nordsee, an der weiter östlich 
der Berg des Heiligen Calogero sich erhebt. Wieder andere werden 
einfach nach Städten benannt: Fiume dı Caltabellotta und der- 
gleichen, wobei die Sitte der Griechen, auf ihre Städte den Namen 
zu übertragen, welchen die Sikeler oder Sikaner benachbarten Flüssen 
gegeben hatten, sich ins Gegentheil verkehrt hat. Wie es kam, 
dass der westliche Hypsas in Belice, der Pantakyas in Porcarı, und 
wiederum der Symaithos ın Giarretta umgetauft worden ist, mag 
die heimische Forschung untersuchen. 


Wenn die Insel Sieilien selbst nur ein Überrest des breiten 
Landrückens ist, welcher einst Europa und Afrika verband, so ist 
sie nicht der einzige noch vorhandene Zeuge des verschwundenen 
Zustandes der Dinge. Die grosse Insel kann als Mittelpunkt einer 
Gruppe von Trabanten betrachtet werden, die alle, wie sie selbst, 
Denkmäler längst vergangener Zeiten sind, ausser wo einige der 


! Ich folge hierin Holm, @. S., 133. Es lag gewiss an mir, dass ıch ıhn 
nie Ammiraglio habe nennen hören. 

?2 Wir werden später von ihm zu sprechen haben. Für jetzt genüge die 
Bemerkung, dass der moderne Gebrauch des Wortes Admiral (Emir) in dem 
Sinne von vadepyog wahrscheinlich von diesem dunoäs dunoa«dov kommt. 

> Man theilt mir mit, es gäbe kein beweiskräftiges Zeugniss, auf das 
hin man die Brücke Georg zuschreiben könne. Aber die Überlieferung zu- 
sammen mit der Thatsache, dass der Fluss den Namen Ammiraglio erhalten 
hat, scheint Beweis genug. 

‚ * Auf der anderen Seite kann die Beibehaltung des griechischen Accentes 
in Anapo eine Andeutung sein, dass der Name wirklich überliefert ist. 


Die Inseln um 
Sicilien. 


Die kleinen 
Inseln. 


Grössere 
Gruppen. 


Die Aegatischen 
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kleineren vulkanischen Inseln von den unterirdischen Mächten in 
späteren Zeiten aufgeworfen worden sind. Wenn wir von den 
Inseln um Sieilien sprechen, können wir ganz kleine Inseln 
unmittelbar an der Küste beiseite lassen. Ortygia, Motye, das 
Inselkap Pachynos, das Inselchen an der Nordküste, welches 
den Namen Isola delle Femmine! führt, können von unserem Gre- 
sichtspunkt aus nicht von Sicilien selbst getrennt werden. Aber 
eine Anzahl Inseln von grösserer Ausdehnung und in grösserer 
Entfernung haben, wenn es auch scheint, als habe die Natur sie als 
Anhängsel >Siciliens gedacht, nichtsdestoweniger ein besonderes Da- 
sein für sich. Auch sie sind Überbleibsel der Zeiten, wo Europa 
und Afrika eins waren, und sie haben immer noch etwas von ihrer 
alten Bedeutung bewahrt. Da ist eine Gruppe, welche deutlich 
Sieilien mit Italien verknüpft; da ıst eine andere — wenn man sie 
Gruppe nennen kann — welche gewissermassen Sieilien mit Afrika 
verbindet; da ist eine dritte, welche die alten Schriftsteller ganz 
besonders zwischen Sieilien und Afrika liegen lassen, die aber 
in Wahrheit die reinst sicilische von allen ist und die, wenn 
überhaupt auf ein Festland, auf Spanien hinweist. Diese letzte 
Inselgruppe hat keine eigene Geschichte; aber sie schaute einst 
auf eines der grössten Ereignisse der Geschichte Sieiliens und 
Europas. Die anderen haben ihre Geschichte. Die der Inseln 
zwischen Sieilien und Italien ist griechisch, sieilisch oder wie wir 
sie nennen wollen, und ihr Platz in der griechischen Sage ist noch 
wichtiger als in der Geschichte. Die Inseln zwischen Sieilien und 
Afrika waren in den griechischen Tagen Sieiliens afrikanisch und 
nicht europäisch. Erst der Römer und dann der Normanne brachte 
sie in den Bereich griechischen und römischen Lebens. 

Die drei schwimmenden Berge vor der Nordhälfte der sieilischen 
Westküste heissen bei den römischen Schriftstellern die Aegaten.? 
Der Name, mag er nun etwas mit Ziegen zu thun haben oder nicht, 
muss dasselbe sein wie das griechische Aigusa, womit, so scheint 
es, zunächst die südlichste der drei Inseln und dann erst die ganze 





! Viele wundersame Geschichten werden erzählt, um den Namen zu 


erklären. Er ist wahrscheinlich irgendwie aus dem Arabischen verderbt. 

” “Aegates’, “"Aegatae’ und ein Dutzend anderer Lesarten bei Mela, II 105. 
“Aegates’ Livius XXI 10. Plinius, III 9, 92, macht eine seltsame Verwirrung, 
indem er "Aethusa, quam alii Aegusam scripserunt’, zwischen Lopadusa und 
Bueinna aufzählt. Holm, @. 5.1351, sagt mit Recht, dass “Aegates’ mit 
seinem langen a nicht, wie Cluver meinte, nach Analogie von “Cyclades’ in 
“Aegades’ verwandelt werden kann. Die Ableitung des Namen von «i&, Ziege, 
ist nicht wahrscheinlich. 
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Gruppe bezeichnet wurde. Jene, jetzt Favignana genannt, muss 
immer die wichtigste und bevölkertste von allen gewesen sein. Sie 
allein verdient vielleicht am wenigsten den Namen, welchen ich 
der ganzen Gruppe gegeben habe; sie trägt einen Berg, ist aber 
nicht selbst ein Berg. Doch trifft der Name vollständig bei den 
anderen beiden zu, bei der nördlichen Phorbantia oder Bukinna®, 
jetzt Levanzo, und bei der dritten, der Heiligen Insel, welche ihrer 
einsamen Lage im westlichen Meer ihren heutigen Namen Maritima 
oder Marittimo verdankt. Von diesen Inseln gibt es keine Ge- 
schichte zu erzählen, ausser dass einige der grössten Seeschlachten 
des Krieges um Sicilien und besonders die letzte, welche nach ihnen 
benannt ist, in ihren Gewässern geschlagen worden sind. Sie müssen 
immer an dem Geschicke des westlichen >Siciliens theilgenommen 
haben; mehr können wir nicht sagen. 

Gerade zwischen Sieilien und Afrika, fast gleich weit von 
beiden, liegt die Insel Kossura, jetzt Pantellaria, ein erloschener 
Vulkan? Eine phoenikische Kolonie, hat sie ihren Platz in den 
Triumphalfasten Roms neben ihrer grösseren Schwester Karthago*; 
aber sie hat bis in spätere Zeiten nichts mit Sieilien zu thun. Noch 
weniger sind Lopadusa und seine Nachbarinseln weiter im Süden 
sieilisch. Der heutige Name Lampedusa ist sicherlich ein Versuch, 


! Der Singular Alyovo« oder Alyodoo« steht Polybios I 60: Emksvos moös 
nv Alyodooav vijcov zıv ob Tod Aulvßalov xeıuevnv. In derselben Erzählung 
erwähnt er auch 179 ‘Iso@v xaAovusvnv v7jcov. Aber I 44 finden wir za Fog- 
uiohelg 2v Taig vahovusvaıg Alyovoocıs, weraed 6: neıuevaıg Arhvßalov nal 
Keaoeynöövos. Hier haben wir wieder das allgemeine Missverständniss. 

2 “Bucinna’ bei Plinius a. a. O. Stephanos Byz. versteht es falsch als 
eine Stadt; Bogßavri« bei Ptolemaios, III 4, 17. 


3 Koöoovo@, Köcoove«. Skylax, 111, hat Koovgeog, was vielleicht die 
älteste Form ist. Ovid, Fasti III 567, brandmarkt es, mit einer noch anderen 
Schreibart, als unfruchtbar: 


‘Fertilis est Melite, sterili vicina Cosyrae 
Insula, quam Libyci verberat unda freti’. 


Smyth, 8.281, der, wie Fazello, I15, seine vulkanische Natur beschreibt, lobt 
zwar sein treffliches Obst, fügt aber hinzu, dass es keinen reichen Kornertrag 
habe. Strabon, VI2,11, sagt von der Insel: 00 tod Aulvßadov nal mgü rijs "Aomidos, 
Kooyndovıarijg möAsog, iv KiAvneav naAoöcı, ueon dugpoiv neıwevn. Das ist 
ein kleinerer Irrthum als der des Polybios über die Aegaten. Sie liegt nicht 
weit südlich von der geraden Linie zwischen Lilybaion und Klypea. 


* “Ser. Fulvius.... [Nobilior] pro cos. de Cossurensibus et Poeneis navalem 
egit? [Corp. inser. lat. I. p. 458]. 255 v. Chr. Wir sehen, wie vollständig 
“Poenus’ die Sonderbedeutung von “Carthaginiensis’ angenommen hat, etwa 
so, wie es mit dem modernen Gebrauch des englischen Wortes ‘Dutch’ ge- 
gangen ist. | 
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den alten Namen mit den Naturerscheinungen des Ortes zu erklären.! 
Sogar die berühmteren Inseln Melite und Gaulos, viel näher bei 
Sieilien, ungefähr südlich von seiner Südostecke, haben keine Ver- 
bindung mit Sieilien, bis sie mit allen anderen unter Roms Herr- 
schaft kommen. Die interessante Geschichte Maltas in späteren Zeiten 
hat viele Berührungspunkte mit Sieilien, aber diese Geschichte be- 
ginnt erst damit, dass der Normanne Roger die Insel für das 
Christenthum zurückgewinnt. Diese Inseln liegen so recht auf dem 
Wege der phoenikischen Kolonisation, aber für die Griechen ein 
wenig zu weit nach Süden. Sie sind phoenikisch während der ganzen 
Zeit der früheren Geschichte Sieiliens, und die Phoeniker haben 
dort ihre Denkmäler hinterlassen. 

Aber die vulkanische Inselgruppe vor dem Ostende der sieci- 
lischen Nordküste hat ihren bestimmten, wenn auch nicht sehr her- 
vorragenden, Antheil an der Geschichte Sieiliens. Es sind die Feuer- 
inseln, die Inseln des Aiolos oder Hephaistos?, nach Lipara, der 
grössten unter ihnen, mit dem Namen benannt, welchen sie noch 
in der neueren Geographie tragen. Ihr Hauptinteresse ist vielleicht 
das rein physikalische, dass sie den grossen Vulkan Sieiliens mit 
der vulkanischen Gegend Campaniens verbinden. Aber Lipara war 
eine griechische Pflanzstadt, deren Anlage einen Theil der Koloni- 
sation Sieiliens bildete, und die Insel hat auch einen gewissen An- 
theil an der Geschichte Italiens. Reicher an Obst als an Getreide, 
aber besonders reich an Alaun?, war es Vorort der anderen, gar 
nicht oder nur dünn bevölkerten Inseln, welche von Lipara aus 
besetzt und bestellt wurden.* Unter der römischen Herrschaft währte 





‘ Fazello, 115: ‘Lampedusa ... vetustum nomen a coruscationibus, 
quas crebro emittit, adhuc servat’. 

° Die Verbindung der Inseln mit Aiolos war schon zur Zeit des Thuky- 
dides üblich, III 88: rüg AloAov vrjoovg naAovusvaeg So sagt auch Diodor V 7: 
tüg vnoovg rag bvounkousvag Alokldas (vgl. V 12). Strabon I 29: zov AloAov 
Övvaoteücae! Yacı T@v neol ıv Aıncaoav vioov. Aber Polybios I 25: rag 
Anogalag »okovusvag vijoovg. Ich weiss nicht, ob irgend ein griechischer 
Schriftsteller sie geradezu ‘Hpausztiaı [oder “"Hyaıorıdödes]) nennt; Theokrit, 
II 133, bringt nur im allgemeinen den Gott mit Lipara zusammen: 

"Eowg 0’ &oax nal Angelo 
nolhdnıs " Apaloroıo 0EAng PAoyEoEHTEgov alte. 
Aber die lateinischen Schriftsteller verhelfen uns zu der griechischen Form. 
Plinius, III 9, 92, ist besonders freigebig: “septem (insulae) Aeoliae, appellatae 
eaedem Liparaeorum, Hephaestiades a Graecis, a nostris Volcaniae’. Dem- 
entsprechend Solinus VI 1: “In freto Siculo Hephaestiae insulae XXV milibus 
passuum ab Italia absunt. Itali Vulcanias vocant’,' 

® Diodor V 10: £ysaı 6’ n vijoog adrn & dıaßeßonueve ueradle rüg 
orunrnoias, EE ng Arußdvovow ol Ammogatoı nal "Poueloı weydiaug mE00ÖÖovVg. 

* Thuk. III 88. Er erwähnt nur Didyme, Strongyle und Hiera. 
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seine Blüthe fort, und es war berühmt wegen seiner heissen Quellen, 


der milderen Kundgebungen der Feuernatur, welche es mit seinen 


Nachbaren gemein hatte! Der Geschichtschreiber Sieiliens sagt 
uns mit streng wissenschaftlicher Klarheit, dass auf allen sieben 
Inseln einst die gleichen vulkanischen Erscheinungen zu Tage getreten 
sein müssen, welche zu seiner Zeit auf zwei derselben beschränkt 
waren.” Die eine, und zwar die am weitesten von Sieilien ent- 
fernte, ist Strongyle, die Runde Insel?, welche ihren Namen unter 
der seltsamen Entstellung Stromboli beibehalten. hat. Die andere 
war die Heilige Insel, die Heisse Insel oder Thermessa, der beson- 
dere Sitz des Hephaistos, von dem man, wie Thukydides nicht 
verschmäht zu berichten, glaubte, dass er hier sein Schmiedehand- 
werk fortsetze* So sitzt er, mit dem Hammer in der Hand, auf 
den Münzen Liparas, und sein Andenken lebt noch in dem jetzigen 
Namen seiner Insel, der Übersetzung Vuleano, fort. Das Deminutiv 
Vuleanello bezeichnet ein Inselehen oder vielmehr eine kleine Halb- 
insel, welche im zweiten Jahrhundert vor Christus aus dem Meere 
aufstieg.” Dieser Lieblingssitz des Feuergottes lenkte unter den Inseln 
im Alterthum die meiste Aufmerksamkeit auf sich. Polybios studirte 
ihre Wunder und berichtet, von ihren drei Kratern sei der eine zu 
seiner Zeit erloschen.® Und ein englischer Forscher unseres Jahr- 


! Strabon VI 2, 10. 11. Diodor V 10, der die Heilkraft der Quellen sehr 
preist. Wundersame Erzählungen von einer Höhle und einem Grabe liest man 
bei Pseudo-Aristoteles, Mirabiles auscultationes 101. 

? Diodor V 7: adraı 68 mÄcaı mvoog Eoyrnacıv dvapvonuare weydhe, 
DV HERTÜEES Ol yeyevnusvor ra T& oröua ueyoı Tod vöv elcı paveod. Dann 
spricht er von den noch fortdauernden vulkanischen Erscheinungen auf 
Strongyle und Hiera. 

3 Strabon VI 2, 11: n Ö& ZrooyybAn nwkeireı uv End Tod oynuatog, Eorı 
ÖE »al adrn Öiamvoog. |"Strongoli’ sagt noch heute der Volksmund. | 

* Thuk. III 88: vouigovoı 62 ol Euelon &vdommoı Ev ri) "ITeo& og 6 "Hpaı- 
0Tog yahnsdeı, Or TV vorra palvercı nöo Avadıdodce mod Aal mv Nuzoav 
#onvov. Aristoteles, Meteorol. II 8, beschreibt r7jv ‘Ieg&v vijoov‘ aurn 6’ Earl 
ule av Aldhov nalovutvov vijoov, und fügt hinzu: r7u Anagalov mov odcav 
od rög0w. Er beschreibt den Ausbruch und bespricht weitläufig seine physi- 
kalischen Gründe. Strabo, VI 2,10, hat den Namen @&ousoo«, Plinius III 9, 93, 
Therasia. 

5 Orosius IV 20: “Tunc Vulcani insula, quae ante non fuerat, repente 
mari edita cum miraculo omnium usque ad nunc manet’, Er setzt das Er- 
eigniss in das Jahr 183 v.Chr. Vgl. Livius XX149.51. S.Bunbury, Diet. Geogr. 
Art. Aeoliae Insulae. Die Verwechselung von Vulcano und Vulcanello nimmt nicht 
‘Wunder; aber gehören die in dem Texte des Orosius unmittelbar vorhergehen- 
den Worte ‘in Sicilia’ zu dem obigen “Vulcani insula’ oder glaubte Orosius 
wirklich, dass die Messenier, welche den Philopoimen tödteten, die sicilischen 
waren? 

6 S. den Auszug aus Polybios bei Strabon VI 2, 10. Er neigt dazu, die 
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hunderts sagt, dass von den zwei zu Polybios’ Zeit noch thätigen 
Kratern den einen jetzt dasselbe Schicksal ereilt habe. Jetzt arbeitet 
Vuleano immer noch, aber weniger heftig als Stromboli, von dem 
wir aus früheren Zeiten weniger hören. Der Unterschied ergibt sich 
aus dem Umstande, dass alle Namen der Insel des Hephaistos sie 
als die Wohnung des Gottes kennzeichnen, während der Strongyles 
einfach nur seine mathematische Gestalt ausdrückt. Von den anderen 
vier, Didyme, Phoinikussa, Euonymos und Erikussa oder Erikodes?, 
ist wenig zu sagen. Die letztgenannte, am westlichsten von allen 
gelegen, das heutige Alicudi, lässt sich an besonders klaren Tagen 
von der Marina Palermos aus sehen. Einige Schriftsteller fügen 
der Aeolischen Gruppe die einsame, ebenfalls vulkanische Insel im 
fernen Westen, Osteodes oder Ustiea, hinzu, die Insel der Gebeine, 
ein Name, der ihr von einem entsetzlichen Vorgange gegeben sein 
soll, indem einige Tausend aufrührerischer Söldner dort von den 
Karthagern dem Hungertode preisgegeben wurden. ? 

Dass diese Inseln nach dem griechischen Feuergott und seinem 
römischen Ebenbild benannt werden, ist für mythologische Namen- 
gebung ganz natürlich. Ist es doch nur eine besondere Anwendung 
der allgemeineren Regel, der zufolge Vulcanus seinen Namen allen 
feuerspeienden Bergen und anderen ähnlichen Erscheinungen in der 
ganzen Welt verliehen hat. Er war in Thermessa ebensowohl zu 
Hause wie auf dem erhabeneren Throne des Aetna. Man kannte 
die offenbare Verbindung der beiden Feuergegenden; man beobach- 
tete, dass der grössere und der kleinere Feuerkessel abwechselnd 


loderten, und man dachte sich aus, dass Kanäle unter dem Lande 


und Meere hinzögen und die beiden zu unmittelbaren Nachbaren 
machten.“ Einst war ein Aetnaausbruch von einem gleichzeitigen 





Sage von Empedokles, über die wir später sprechen werden, zu glauben [wenn 
die betreffenden Worte echt sind]. 

! Smyth, 8.269: [“Die Insel hat zwei kleine Krater, von denen der eine 
erloschen ist.’] Er spricht sehr ausführlich über diese Inseln. 

? Strabon VI 2. 11. Diodor V 7. Plinius III 9, 93. 94. 

® Mela, II 120, rechnet “Osteodes’ unter die Aeolischen Inseln, an- 
scheinend an Stelle von Erikusa. Die Erzählung von den Gebeinen steht bei 
Diodor V, 11 ohne genaue Zeitangabe; doch nimmt er den Vorfall in einem 
der Kriege zwischen Karthago und Syrakus an. Man könnte ‘Ustica’ als 
jüngere Verderbniss von “Östeodes’ ansehen, aber Plinius, III 9, 92, erklärt 
Östeodes und Ustica für zwei verschiedene Inseln; auch Ptolemaios, III 4, 


‘ trennt Odorina vijoog nai mohıs von Ootewdng vij6os. Sie müssen sich irren; 


nur ist der Name “Ustica’ nachweislich alt. 

* Diodor V 7: Atyovol rıveg 24 Tobrwv av vjowv bmovöuovg Eivaı AaT& 
yiis weyeı tus Altvng nal toig En’ duporson orowloıs ovvnuuevovg‘ d1d Hal natk 
to nAsiorov Evarhüf ndeodaı TovVg Ev Tadraıg Taig ViooLSg AEATIERS TOV AaTk 
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Ausbruch auf den Inseln des Hephaistos begleitet; Feuer, Rauch 
und Ausdünstung tödteten massenhaft die Fische des Meeres, und 
es starben selbst die Unvorsichtigen, welche von diesen zu essen 
wagten. Der römische Senat aber zeigte ein feines Verständniss für 
das mythologisch Passende, indem er anordnete, dass den Göttern 
des Meeres zusammen mit denen der Unterwelt sowohl auf dem 
damals neu entstandenen Inselchen, als auch auf Lipara selbst 
Opfer dargebracht werden sollten." Aber diejenigen, welche nicht 
nur von den Messenischen Bergen nach Lipara hinausgeschaut, son- 
dern auch von der heiligen Stätte des Hadranos zum Aetna hinauf- 
geschaut haben, sind versucht zu fragen, ob jene Kultushandlungen 
auf Lipara wohl Spuren eines auf sieilischem, vielleicht auch auf 
liparischem Boden heimischen, älteren Feuergottes als des Hephaistos 
oder Vulcanus enthielten. Irgend eine Macht des Feuers ist auf 
den Inseln des Feuers zu Hause; was aber auf den ersten Blick 
überrascht, ist, dass die schwimmende Insel des Herren der Winde? 
einen festen Platz in solch einer Gegend gefunden haben soll. Und 
doch ist Aiolos auf Lipara gewissermassen an seinem Platz. Es 
konnte scheinen, als habe die schwimmende Insel etwas Verwandtes 
mit Inseln, welche aufstiegen und wieder untersanken?, und der Herr 
der Winde war auch nicht ohne verwandtschaftliche Beziehungen 
zu dem Herren des Feuers. Man glaubte, dass die Winde mit den 
Ergüssen von Strongyle und Thermessa viel zu thun hätten; und 
die Einwohner von Lipara beanspruchten früher wie noch heute, 


nv Aicvnv. Auch Solinus, VI1, sagt dasselbe: ‘Per occulta commercia aut 
mutuantur Aetnae incendia aut subministrant”. Vgl. die Verse des Silius, 
XIV 55, über Mulcibers Walten in und bei Trinacria. 

! [Den gleichzeitigen Ausbruch des Aetna und auf den Liparischen 
Inseln bezeugen Iulius Obsequens, Orosius V 10 (s. Cluver, S.105) und Plinius 
II 88, 203 für das Jahr 126 v. Chr., während das vom römischen Senat an- 
geordnete Sühnopfer nach Plinius II 106, 238 auf einen vulkanischen Ausbruch 
auf und bei Hiera zur Zeit des Bundesgenossenkrieges geht. Damit stimmt 
die ausführlichere Erzählung des Poseidonios bei Strabon VI 2, 11 (zar& zıv 
Euvrod wvjunv) überein. Poseidonios lebte 128—45 v. Chr. Holm, @. $. 139f. 
349f., hält die zwei verschiedenen Naturereighisse auseinander.] Strabon schliesst 
seinen Bericht mit den Worten: zv 68 (0VyaAntov) mEurpacav Eudocachaı &v 
TE To vnoıdio nal Ev Aındocıs Tois TE naraydovloıs Peoig nal rois Yakarrloıs. 
Man könnte bei dem vnoidıov an das Auftauchen von Vulcanello denken; aber 
Orosius nennt für dessen Entstehung die Consuln des J. 183 v. Chr. 

? Aiolie, die Insel des Aiolos, ist Od. X 3 eine zAworn vnjcos. Vgl. Dio- 
nysios Periegetes 465: int& ÖdE ol al y’ eioiv, Enovvuoı Avdgdcı IlAwrai. 
S. auch die Note des Eustathios, Müller, Geogr. gr. II 304. 

> 8.Smyth, 8.258, obgleich das von ihm angeführte Beispiel nicht unseren 
Inseln entnommen ist. Aber etwas der Art ist im Mittelländischen Meer auch 
sonst vorgekommen, 
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fähig zu sein, alle Wetterveränderungen vorauszusagen." Diese 
Fähigkeit hatte ohne Zweifel Aiolos Hippotades besessen und war 
somit ein geeigneter Eponymos der Inseln. War er aber erst einmal 
hierher verpflanzt, so war es ein leichter Schritt, für ihn und seine 
Söhne einen Platz unter den Sagen auch der sicilischen Stämme 
und Herrscherhäuser zu finden.” 


Manche der Inseln rund um Sieilien waren, wie wir gesehen 
haben, reich an allerlei Früchten, aber nicht an Getreide Der 
Stolz der grossen Centralinsel war, alle Lande an Getreidefülle zu 
übertreffen und noch dazu reich an Obst zu sein. Sieilien, die Insel 
der Demeter, wo deren Gaben ohne menschliches Zuthun wuchsen’, 
Sieilien, so lange die Kornkammer Roms, hat seinen alten Charakter 
noch heute nicht verloren. Nicht nur dass die vielen Thäler, die 


. wenigen Ebenen eine erstaunliche Getreidefülle tragen; nein, wo nur 


Andere 
Pflanzen. 


Heimisch 
gewordene 
Pflanzen aus 
der Fremde. 


immer an den felsigen Bergabhängen ein Weizenhalm zwischen zwei 
Steinen wachsen kann, da sieht man ihn wachsen. Der treffliche 
Weizen Sıciliens wird noch heute in Neapel verkauft und dafür der 
schlechtere Italiens eingeführt. Flachs, Hanf, Bohnen und dergleichen 
gedeihen in Massen. Dass auch Liber noch ebenso freigebig ist 
wie Libera, bezeugt der rege Handelsverkehr, dessen Ausgangspunkte 
sich längs der Küste Marsalas hinziehen. In Bezug auf Früchte, 
Bäume, Vegetation überhaupt ist Sieilien besonders ausgezeichnet 
durch die Leichtigkeit, mit der die Pflanzen fremder Länder auf 
seinem Boden heimisch geworden sind. Die Griechen mögen den 
Weinstock und die Olive gebracht haben‘; der Araber brachte 
aus den von ihm unterjochten Ländern die Dattelpalme; doch ist 
gerade die einheimische Zwergpalme ein Nahrungsmittel der Men- 
schen geworden, während jene frei wachsende höhere Palme keine 
Früchte von der Güte mehr bietet, wie sie es in den Zeiten Wilhelms 
des Guten gethan zn haben scheint. Andererseits sind Orange und 





! Strabon VI 2,10. S. Smyth, 8.270. 

® Diodor V 7,6. Man verfuhr sehr einfach, indem man einen Eponymos 
Liparos schuf, dessen Tochter Aiolos heirathete. Aber wie kam es, dass sie, 
so weit von Syrakus, den Namen Kyane erhielt? 

® 8. oben S. 56 Anm. 1. 

* [Über die Wanderung des Weinstocks nach Europa s. V. Hehn, Kultwr- 
pflanzen und Hausthiere, 5. Aufl. Berl. 1887, S.59. Ihm und der Olive, die nach 
Hehn, S.91, vielleicht schon vor dem Griechen der Phoeniker nach dem Westen 
gebracht hat, ist jedenfalls noch die Feige beizugesellen; S. 81. Ferner scheint 
es, als ob der Araber die im Alterthume für Italien bezeugte, also gewiss auch 
Sieilien nicht fremde Dattelpalme, ebenso wie den Iohannisbrodbaum oder 
Carrubo nur zum zweiten Male eingeführt habe; S. 223—227. 370.] 
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Citrone ohne Zweifel gleichfalls Gaben des Arabers, freilich zu 
seiner Zeit verachtet, jetzt aber infolge der Einführung feinerer Arten 
aus anderen Ländern, mit die erlesensten Erzeugnisse der Insel. 
Andere Pflanzen wanderten ein, deren Ansiedelung weniger dauernd 
oder weniger nützlich war. Die Papyrusstaude kam aus Aegypten, 
als Griechenkönige von Syrakus und Alexandria Höflichkeiten mit 
einander austauschten.” Sie ist bei Palermo, wie auch in Aegypten 
selbst verschwunden; sie lebt aber noch an dem Kyaneflüsschen 
und an wenigen anderen Stellen fort, mehr ein Gegenstand der 
Neugierde als des Nutzens.. Ausser der Palme und der Orange 
brachte der Saracene die Baumwollenstaude und das Zuckerrohr. 
Aber dieses, das im zwölften Jahrhundert reichlich gedieh’, ist jetzt 
ausgestorben, und jene fristet nur noch hie und da ihr Dasein. Auch 
spätere Gaben fehlten nicht. Als die spanischen Herren >Siciliens 
ihre Hand auf eine neue Welt legten, siedelten sie in ihrem Insel- 
königreich die Pflanzen des eroberten Erdtheils an, und jetzt wachsen 
Aloe und Indianische Feige hier überall wild. Es wimmelt von 
Mandeln‘, Feigen und Carruben. Aber seltsam, in der Regel sieht 
man in ganz Sicilien nur diese nützlichen Bäume Die Eiche 
und andere Bäume, von denen Theokrit so gerne spricht’, sind fast 
ganz verschwunden; die Bergabhänge sind so kahl wie in Griechen- 
land und in Dalmatien. Ein Thal sieht oft so dicht bewaldet aus 


! Hugo Falcandus, Muratori VII 258: “Videas ibi et lumias acetositate 
sua condiendis cibis idoneas, et arengias acetoso nihilominus humore plenas 
interius, quae magis pulchritudine sua visum oblectant quam ad illud utiles 
videantur’. Er kannte also nur die bittere Orange, nicht die süsse, welche 
jetzt in Sicilien wächst. [Vgl. Hehn, 9. 363—367.] 

? [Die Alten erwähnen nie die Papyrusstaude in Sicilien. Auch sie ist 
erst durch die Araber hierher gekommen. Näheres bei Hehn, S. 251.] 

® Hugo Falcandus, a. a. O.: ‘Si in partem aliam visum deflexeris, 
oceurret tibi mirandarum seges harundinum, quae cannae mellis ab incolis 
nuncupantur, nomen hoc ab interioris succi dulcedine sortientes. Harum succus 
diligenter et moderate decoctus in speciem mellis traducitur; si vero per- 
fectius excoctus fuerit, in saccari substantiam condensatur’. [S. auch Hehn, 
S. 418.] 

* [Über die Mandeln, Walnüsse und Kastanien s. Hehn, 8. 321]. 

5 Idyll V 45: 

tovrel Ögbsg, DbE KOTTELQOS, 

ads naAov Boußeövrı morl oudvsocı welıoonı' 

Ev” böarog YvyoD nodvaı Io. ai 6° Emi ÖEvdgeı 

bgvideg Anhaysdvrı' nal & onı& 0b0EV Öuol« 

T& mag& viv: Bahhsı ÖE nal & nirvg ÖOde navw@g. 
Vgl. [VU 8] VII 41. I 
Dergleichen würde als Ganzes heute kaum ein treffendes Gemälde Siciliens 
abgeben. 
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wie das Thal von Berkeley, aber bei näherem Anblicke findet man 
nur Mandelbäume und knorrige Oliven, nicht unsere hochragenden 
Waldriesen. Und mit diesem Untergange der stattlicheren Formen 
des Pflanzenlebens geht Hand in Hand ein auffallender Mangel des 
Thierlebens. Eidechsen .schiessen im Sonnenscheine hin und her; 
manchmal zeigt sich eine Schlange; Schmetterlinge und die grossen 
Heuschrecken, die Grilli, flattern in ihrer Jahreszeit ab und zu; 
der Boden ist manchmal mit Käfern bedeckt; aber ein wildlebendes 
Säugethier ist kaum zu sehen, und Vögel von einiger Grösse sind 
ebenso selten. Die umgebenden Meere sind reich an Fischen!, von 
dem ungeheuren, zu seiner Zeit erscheinenden Thunfische abwärts; 
die Fischmärkte der grossen Städte können von dem Naturforscher 
mit eben so grossem Nutzen besucht werden, wie mit Ergötzen 
von dem Liebhaber jener Leckerbissen, welche sicilische Köche 
in den Zeiten der Komödiendichter so trefflich. herzurichten ver- 
standen.” 

Die Pferde Sieiliens, die Gewinner olympischer und pythischer 
Siegeskränze für ihre Herren in Syrakus und Akragas, erfreuten 
sich eines Ruhmes, den athenische Tragödiendichter bis auf das 
mythische Zeitalter Griechenlands zurückzudatiren wagten.” Der 
Ruhm der sieilischen Rosse ist auf die des Arabers, der einmal 
Sieilien besass, übergegangen; das ‚Thier selbst aber wird in weitem 
Umfang auf beiderlei Weise gebraucht, in der es dem Menschen 
dient. Seinem Vergnügen dient weit mehr das Zugpferd, als das 
Reitpferd; seinem Nutzen dienen überall beide. Indessen lassen wir 
nicht ausser Acht, dass, wenn auch beide Verwendungsarten auf 
der ganzen Insel üblich sind, doch jede ihre eigene Gegend hat, 
in der sie vorwiegt. In dem einst griechischen Ost-Sieilien hat ge- 
rade wie in dem heutigen Griechenland das Pferd weit häufiger zu 
tragen als zu ziehen. In dem einst phoenikischen Westen, wo man 
auf Kriegswagen zu Felde zog, ist seine Hauptaufgabe, den Karren 
zu ziehen, der mit Darstellungen aus der Geschichte und Sage aller 





! Smyth, S. LXVIff., gibt eine lange Liste sicilischer Fische. $. die 
Beschreibung des Fanges des Thunfisches, des Schwertfisches und anderer bei 
Polybios XXXIV 2, 3 (Strabon I 2, 15. 16). 

®” Athen. XIV 72 (über die sicilischen Köche im allgemeinen vgl. 81). 
XI 15: diaßonror ÖE eicıv Eni tTevpTj nal al Tav Lınslov rodnetaı, oltıveg xal 
tv nag’ wlroig Vdiaocar Akyovow sivaı yAvansiav yalgovreg Toig LE adrijg 
yıwou£voıg &öfounoıw. 

3 Soph. Oed. Col. 311: 

yvvaly 6 
orelyovoav Nuov &ocov, Altvalag Ei 
nohov Beßocav. 
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Zeiten und Länder bunt bemalt ist. Doch bemerkt zugleich das 

Auge des Nordländers, in wie ausgedehntem Masse ausser dem Pferde 

der Maulesel und der Esel zu beiden Zwecken verwandt werden. 

Der Esel Sieiliens kommt in zwei Arten vor; die eine ist grösser, Die Esel. 
die andere kleiner als bei uns; die kleinere soll aus Sardinien ein- 
geführt sein. Sicilien ist also das Land der Pferde; ausserdem wird Schafe una 
es in einer der ersten Strophen Pindars wegen seines Reichthums u 
an Schafen gerühmt!; aber man kann nicht sagen, dass jetzt das 

Schaf ein für die Insel charakteristisches Thier sei. Im Binnenland 

sind Schafherden weniger selten als in der Nähe der Küste; es sind 

Schafe von der Art derjenigen auf den Mosaiks in Ravenna, mit 
Vliessen, die ebenso oft schwarz oder gescheckt wie weiss sind. Die 

Ziege aber, die selbstverständlich ihren Platz in 'Theokrits Hirten- 
gedichten hat”, überrascht durch ihre Menge den Wanderer aus fremden 
Landen. Die Ziege liefert fast allein die Milch, und das Zicklein 

ist ein weit üblicheres Nahrungsmittel als das Lamm in einem 
Lande, wo man an ausgewachsene Hämmel kaum denkt. Die in 
Sieilien so häufigen Ziegenherden legen es wohl mitunter nahe, an 

die Geschichte des Landes zu denken. Während manche der Thiere 

denen Britanniens gleichen, haben andere die gewundenen Hörner 

der Antilope, und wieder andere erinnern mit ihren hängenden 

Ohren, wie sie die syrischen Ziegen haben, daran, dass sie mit dem 

Araber zusammen eingewandert sind. Die Schweine, schwarz, lang- Schweine. 
beinig und mit der hervorstechenden Borstenmähne, haben ebenso- 

wenig mit dem eingeborenen Schweine Englands zu thun wie mit 

seinem asiatischen Verdränger. Der Ochse spielt in Sieilien eine Neben- Rindvien. 
rolle; manchmal zieht er den Pflug; auffallend aber ist der Gegen- 

satz zwischen der allgemein üblichen Verwendung der Kuh zum 

/aehen des Wagens in Süd-Frankreich und dessen ausnahmsloser 
Bespannung mit dem Pferde, Maulesel oder Esel in Sieilien. Das 
Kamel, einst in Gallien so bekannt wie in Sıcilien, ist aus beiden 
Ländern ganz verschwunden. | 


Das Leben des Siciliers hatte zu allen Zeiten einen Charakterzug, Städtisches 

. : “s Leben in 

der so eng mit der Naturbeschaffenheit des Landes zusammenhängt, _sicilien. 
dass ein Wort darüber hier am Platze ist. Es ist dies das Vorwiegen 


des Lebens in Städten, besonders in Städten auf Berghöhen. Nichts Die Bergstädte. 
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fällt in Sieilien dem Reisenden mehr auf, als fortwährend an weithin 
sichtbaren Städten auf Berggipfeln vorbeizufahren oder auch zu 
ihnen hinaufklimmen zu müssen. Und doch ist es fast noch auffallen- 
der, dass man in manchen Gegenden des Landes kaum einen Menschen 
ausserhalb der Bergstadt wohnen sieht. Das Dorf und das Land- 
haus, wie wir sie in England und Frankreich haben, sind gänzlich 
unbekannt. Die Bevölkerung drängt sich in die Städte zusammen. 
Dies gibt der Landschaft den Anschein von Verlassenheit, den An- 
schein, als ob sie weniger Menschen ernähre, als sie wirklich 
ernährt. Zwar gibt es-über das Land hin zerstreute Häuser, hier 
mehr, dort weniger. So blicken wir von der Höhe Centuripas einer- 
seits auf einen Landstrich hinab, wo solche ziemlich reichlich vor- 
handen sind, während wir auf einer anderen Seite gar keine sehen. 
Aber irgend etwas, das dem englischen Manorhouse oder dem fran- 
zösischen Chäteau mit ihren Nebengebäuden entspräche, ist nirgends 
zu finden. Es ist die Stadt, und meistens die Stadt auf dem Berge, 
die beide, der Edelmann und der Bauer Sieiliens, bewohnen und 
die man zum Vollbringen des Tagewerkes verlässt. Es gibt 
Gegenden auf der Insel, durch die der Wanderer meilenweit gehen 
kann, ohne ein Haus zu sehen; der Grundbesitzer und die seine Felder 
bestellenden Arbeiter wohnen zusammen in der Stadt. Der Grund- 
besitzer mag etwas haben, das er sein Landhaus nennt, aber es ist 
eine blosse Sommerwohnung, kein eigentliches Heim. Ein solches 
Gebäude liegt oft in nächster Nähe von anderen gleicher Art; eine 
Anzahl derselben bildet wieder gewissermassen eine Stadt, nur stehen 
die Häuser hier nicht so dicht bei einander wie in der eigentlichen 
>itta. Diese Art zu leben ist sicherlich mehr oder weniger ganz 
Süd-Europa eigenthümlich; aber je weiter nach Süden, desto ausge- 
sprochener tritt sie hervor, und in Sicilien scheint sie ihren Höhe- 
punkt zu erreichen. Auch ist sie hier wenigstens nicht nur 
mit der ältesten Geschichte des Landes, sondern auch mit seiner 
Natur eng verknüpft. Einem Volke, welches nach vertheidigungs- 
fähigen Punkten für seine Wohnsitze suchte, liess Sieilien nur die 
Wahl zwischen der Seeküste und dem Berggipfel. Eine dritte Art 
der Stadtanlage, nämlich die an, manchmal auch in einem Binnen- 
landflusse, wie sie das inselartige Paris oder das halbinselartige 
Bristol haben, war bei den kurzen und unzuverlässigen Flussläufen 
Sieiliens unmöglich; nicht einmal der Symaithos mit all seinen Neben- 
flüssen konnte einer Reihe von Städten, wie sie von dem Rhein, der 
Rhone, der Seine oder auch nur von der kürzeren Themse und dem 
Severn bespült werden, geeigneten Platz bieten. Ehe die Menschen 
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den durch die phoenikischen und griechischen Ansiedelungen ver- 
tretenen Standpunkt erreichten, auf dem man das Meer nicht 
mehr fürchtete, war der Berggipfel die einzige Örtlichkeit, welche 
eine Menschengemeinde gegen ihre Feinde zu vertheidigen hoffen 
konnte. Die Sitte auf Berggipfeln zu wohnen, das Zeichen einer 
gewissen Entwicklungsstufe in jedem Berglande, war, wie berichtet 
wird, den ältesten bekannten Einwohnern Siciliens eigenthümlich.' 
Und so ist es seitdem immer geblieben. Viele der alten Bergstädte 
sind von Uranbeginn ohne Unterbrechung bewohnt worden. Manche, 
im Krieg oder durch Naturereignisse zerstört, sind wieder aufge- 
baut worden, einige sofort, andere erst nach Jahrhunderten, sei es 
am alten Platze, oder anderswo, aber immer in der Höhe.” Wieder 
andere sind völlig neue Schöpfungen der Saracenen, der Normannen, 
der Spanier, zum Theil noch späterer Zeit. Henna, Agyrium, Menae- 
num, Centuripa stehen noch, und man kann nicht sagen, dass sie 
ihre Namen gewechselt haben. Die Araber setzten oft ıhr Calat 
vor, manchmal bei den Namen alter Städte, manchmal bei den von 
ihnen erst gegründeten. Calatafimi, Caltanisetta, Caltabellotta, Cala- 
scibetta, Caltagirone, alle halten die Erinnerung an die zweite Stufe 
semitischer Besetzung des Landes wach. Und der spätere Zustand 
des Landes verursachte die Beibehaltung der Sitte, welche sein 
früherer Zustand und seine Naturbeschaffenheit von Anfang an ver- 
anlasst hatten. Die Bergstadt war immer noch der beste Schutz, als 
die ältesten Zeiten wiedergekehrt waren und man wieder geneigt war, 
in jedem Ankömmlinge zu Land oder zu Wasser einen Räuber 
oder einen Korsaren zu erblicken. 


Vortheile der 
Bergstadt. 


Fortdauer des 
Lebensin Berg- 
städten. 


Spätere Berg- 
städte. 
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Aber andererseits ist es die Naturbeschaffenheit Siciliens, welche pie Bergstädte 


Siciliens mit 


die Bergstädte der Insel so besonders eindrucksvoll macht. Sie ver- denen Galliens 


leiht ihnen einen Üharakter, welchen sie in beträchtlichem Um- 
fange mit denen Italiens theilen, der aber in nördlichen Ländern 
nothwendigerweise unbekannt ist. Die noch bewohnte Bergstadt ist 
in Britannien selten; in Gallien mag sie vorwiegen; da ist die Stadt 


am Fluss ihre Hauptnebenbuhlerin. Aber die Höhen Britanniens‘ 


und Galliens sind gering im Vergleich mit denen Sieiliens; dort 
kann es sich nur um Hügelstädte handeln, hier ist es die 
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?2 So Noto recht bald an einem anderen Platze; Centuripa aber an der- 
selben Stelle, nachdem es dreihundert Jahre in Trümmern gelegen hatte. 
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Bergstadt.. Die Menschen Siciliens und die Götter Siciliens bauten 
beide ihre Wohnsitze auf der Höhe. Die Götter waren aller- 
dings die des Erdenschosses, aber ihre eigentliche Natur als Götter 
der Tiefe machte sie auch zugleich zu Göttern der höchsten Höhe. 
Es waren Götter, welche zugleich die Mächte des brennenden Berges 
und der kochenden Seeen und Quellen drunten in der Ebene 
beherrschten. Und Götter und Menschen wohnten zusammen. Die 
heiligste Stätte Sieiliens war die festeste; die Göttinnen des Landes 
blickten auf ihre Domäne nieder von dem Tempel, der Stadt und 
der Festung, welche man die Uneinnehmbare nannte." In dem an- 
deren Reich der Unterweltsmächte, in dem vulkanischen Berglande 
Die Auvergne. der alten Arverner, wohnte der Keltengott, der seinen Tempel auf 
dem Puy de Döme hatte, auf einem höheren Gipfel als Demeter auf 
Henna oder Aphrodite auf dem Eryx.” Aber sein Volk wohnte nicht 
bei ihm. Das blickte von unten zu ihm empor, zuerst von dem 
höher gelegenen Gergovia, in späteren Zeiten von dem “Klaren 
Berge’? des niedrigeren Nemetum — beides Bergstädte, aber nicht 
Bergstädte mit Wolkengewoge unterhalb der Wohnungen von Göt- 
line tern und Menschen. Die geographische Lage Siciliens gab dem 
die Lande seine Stellung in der Weltgeschichte; sein geologischer Cha- 
Sieiliens.  rakter gab seiner Bevölkerung ihre alte Religion; seine physikalische 
Gestaltung bestimmte die bleibende Lebensweise. Wir haben jetzt, 
so weit das Licht der Forschung uns leuchtet, alles aufzuspüren, 
was Geschichte und Überlieferung von den ältesten Bewohnern der 
Insel zu sagen weiss, von jenen Leuten, deren Einwanderung zwar 
vorgeschichtlich ist, die aber lange genug fortbestanden haben, um 

eine Rolle in der Geschichte zu spielen. 


s 2. DIE FRÜHESTEN. EINWOHNER SICILIENS.* 


Auf den phoenikischen und griechischen Ansiedelungen in Sici- 
lien beruht die wahre Geschichte des Landes; ihnen verdankt Sici- 


‘ “L’Insuperabile’ ist noch heute der Beiname von Castrogiovanni. Er 
scheint aus Livius XXIV 37 zu stammen: Henna, excelso loco ac praerupto 
undique sita, cum loco inexpugnabilis erat, tum... 

” Gregor von Tours, Hist. Franc. I 32. 

[? Clarus Mons, Clermont.| 

‘ [Über die Denkmäler der vorgeschichtlichen Einwohner Siciliens s. 
von Andrian, Praehistorische Studien aus Sieilien, Berlin 1878. Neuerdings 
hat P. Orsi werthvolle Studien in dem Bullettino di Paletnologia italiana, 
1890 ff, veröffentlicht und besonders herausgegeben unter dem Titel: Quattro 
anni di ricerche Sicule, Parma 1894. Die übrige Litteratur s. in der Abhand- 
lung von Lago und Graziadei in der eben erscheinenden italienischen Aus- 
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lien seinen Platz in der Weltgeschichte. Und doch ist eine möglichst 
gründliche Untersuchung über diejenigen Stämme, welche Sieilien 
inne hatten, ehe irgend ein Punkt seines Bodens ein neues Hellas 
oder ein neues Kanaan geworden war, etwas mehr als eine blosse 
Frage der Neugier. Einige der früheren Einwohner der Insel übten 
keinen geringen Rinfluss auf ihre spätere Geschichte aus. Einige 
derselben waren, so scheint es, mit grossen und geschichtlichen 
Völkern ausserhalb der Insel verbunden, und die frühen Bewegungen 
der Völker in Sieilien bilden einen Theil der Gesamtgeschichte 
ihrer Bewegungen in Europa. Diese Bewegungen haben in nicht 
geringem Grade die Aufmerksamkeit der alten Geschichtschreiber 
auf sich gezogen. Wir haben klare Berichte von dem überlieferten 
Glauben, und in ihnen herrscht von der frühesten Erwähnung der 
Insel an mehr Übereinstimmung als sonst in dergleichen Dingen. 
Alle alten Schriftsteller, die einen Einblick in die sieilische Geschichte 
zu geben versuchen, beginnen mit einer Liste der Völker, welche 
die ersten phoenikischen und griechischen Ansiedler schon auf der 
Insel vorfanden. Dabei herrscht unter ihnen keine grosse Meinungs- 
verschiedenheit in Bezug auf die Namen dieser Völker, ihre Bewe- 
gungen und ihre Stammverwandtschaften. Und es entspricht dem 
Charakter der sicilischen Geschichte als einer Kette von Kreis- 
läufen, dass eben diese von vorne herein beginnen. In späteren 
Zeiten übten Italien und Spanien unter allen Ländern den grössten 
Einfluss auf Sieilien aus. So sehen wir, selbst wenn es sich um 
vorgeschichtliche Zeiten handelt, den Glauben vorwiegen, dass Sici- 
lien seine Ansiedler nicht nur von dem benachbarten Italien, sondern 
auch von dem fernen Spanien empfing. 

Dem herkömmlichen Glauben nach war Trinakria der älteste 
Name der Insel, welcher sich erst später nach zwei aufeinander fol- 
genden Einwanderungsfluthen in die prosaischen Namen Sikanıa 
und Sikelia verwandelte Dies setzt voraus, dass schon vor den 
Sikanern ein Volk von der Insel Besitz ergriffen, und weiter, dass 
jenes Volk ihr den Namen Trinakria gegeben habe. Lassen wir nun 
mit Thukydides alle Geschichten von Laestrygonen und Kyklopen' 





gabe von Holm's Geschichte Siciliens im Alterthum, Torino-Palermo I. 175—130, 
wo die Ergebnisse der während des letzten Menschenalters vorgenommenen 
Forschungen zusammengestellt sind. ] 

k Thukydides hat kaum ein einsichtigeres Wort geschrieben als folgen- 
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megi aörov. VI 2. Die Kyklopen und Laestrygonen waren für ihn genau 
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beiseite, so war es ein allgemeiner Glaube, dass die frühesten 
bekannten Einwohner Siciliens Iberer oder ein den Iberern nahe 
verwandtes Volk waren. Daraus zog man, zwar im Punkte der 
Sprache unglücklich, aber sonst ganz folgerichtig den Schluss, dass 
die Insel den Namen Trinakria von Iberern erhalten habe. Was 
diesen Namen Trinakria betrifft, so haben wir gesehen, wie er zu 
Stande gekommen ist!; aber die Iberer, welche ihn verliehen haben 
sollen, veranlassen uns, einige Fragen aufzuwerfen. An der Anwe- 
senheit der Sikaner und Sikeler auf der Insel lässt sich vernünftiger- 
weise nicht zweifeln; es ist nur die Frage, wie sich die beiden 
Völker und ihre Namen zu einander verhalten. Diese Frage ist 
aber mit der nach der Anwesenheit der Iberer eng verknüpft. Denn 
wir fragen sofort: sollten die iberischen Bewohner Sieiliens ein von 
den Sikanern verschiedenes Volk sein oder nicht? Die eine Ansicht 
wie die andere kann sich auf alte Gewährsmänner berufen. Aber in 
dem Falle, dass wir Sikaner und Sikeler als ein Volk zu betrachten 
haben, welches denselben Namen in zwei Dialektbildungen trüge, 
wird die offenbare Verwandtschaft der Sikeler mit einigen der 
geschichtlichen Völker Italiens sofort jeden Zusammenhang der 
Sikaner mit dem iberischen Stamme abschneiden. Falls wir anderer- 
seits in den Sikanern und Sikelern zwei verschiedene Völker erblicken 
und die Ähnlichkeit ihrer Namen für ein seltsames Spiel des Zufalls 
halten, so werden wir sehr geneigt sein, die Iberer Sieiliens lediglich 
in den Sikanern zu erkennen. Das heisst, wir werden die Sikaner 
als Glieder desselben weitverbreiteten Stammes wie die Iberer und 
Ligurer Spaniens, Galliens und auch Italiens betrachten; ob wir sie 
auch als Verwandte irgend eines Volkes ausserhalb Europas zu 
betrachten haben, ist eine Frage, auf die einzugehen ich mich nicht 
vermessen will. Im ganzen bin ich geneigt, Sikaner und Sikeler 
völlig aus einander zu halten und in den Sikanern Iberer oder nahe 
Verwandte der Iberer zu sehen. Sie wären somit die frühesten 
geschichtlichen Einwohner von Sicilien, ein Zweig von dem Stamme 
der vorarıschen Bevölkerung von Süd- und West-Europa, einer 
Bevölkerung, welche spätere Ansiedler zweifellos stark beeinflusste, 
von der aber die Basken allein noch als unvermischter Rest sich 
erhalten haben. Die Sikeler wären der Vortrab der arischen Ansie- 
delung auf Sieilien, ein italisches Volk, das von der Halbinsel nach 


dasselbe, was den Gelehrten der Neuzeit die Delasger und Druiden sind. Vgl. 
auch manches bei Strabon I 2, 9—11 — Über die Eyklopen s. oben 8. 66. 
! 8. oben 8. 44 und Anh. III. 
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der Insel übersetzte! Ihre Einwanderung fiel gewiss vor den 
Beginn der phoenikischen Ansiedelung; doch braucht sie nieht sehr 
viel älter gewesen zu sein. Neben den Sikanern und Sikelern finden 
wir aber auf der Insel noch ein drittes Volk, von dem es jedoch 
viel schwerer ist etwas festzustellen. Es sind die Elymer in der 
Nordwestecke Siciliens, ein Volk, das die griechischen Schriftsteller 
samt den Sikanern und Sikelern unter die Barbaren rechneten, das 
aber durch seine Überlieferungen oder wenigstens Ansprüche dem 
Kreise des Hellenenthums näher gebracht wird. Die Sikaner, Sikeler 
und Elymer werden als die Stämme bezeichnet, welche Sieilien in 
den Zeiten vor dem Anfange der phoenikischen und griechischen 
Ansiedelung bewohnten.” Diese Stämme eröffnen die sicilische Ge- 
schichte, wenn auch nur in der unvollkommenen Form der münd- 
lichen Überlieferung und Sage. 

Hier mag die Bemerkung am Platze sein, dass es in keinem 
Lande nöthiger ist als in Sieilien, nieht nur Überlieferung und 
Sage von sicherer Geschichte und wahrscheinlicher Schlussfolgerung, 
sondern auch weiter die verschiedenen Formen von Überlieferung 
und Sage zu unterscheiden. Wenn wir hören, dass die Sikeler 
aus Italien auf die Insel kamen, der sie ihren Namen gaben, 
so haben wir es mit Überlieferung bester Art zu thun, nämlich 
mit einer solchen, welche einfach eine unvollkommene Form von 
Geschichte ist. Es ist der allgemeine und natürliche Volksglaube, 
der sich von Geschlecht zu Geschlecht vererbt. Dieser mag bei 
seiner Fortpflanzung verwirrt und verändert werden; die Erzählung 
mag allmählich Zusätze in sich aufnehmen, welche eigentlich sagen- 
haft oder zum Theil sogar reine Erfindung sind. Aber der wesent- 
liche Kern der Erzählung bleibt fast-geschichtlich. Er besteht ın 
Thatsachen, die von Mund zu Mund überliefert sind, und unter- 
scheidet sich von Geschichte nur insofern, als das gesprochene Wort 
ein weniger sicheres Mittel der Weitergabe ist als das geschriebene. 
Nun ist aber die Herleitung der Sikaner aus Spanien kein Stück 
echter Überlieferung wie die Herleitung der Sikeler aus Italien. 
Die beiden Völker selbst hatten nicht in gleicher Weise diesen 
Glauben. Die Sikaner beanspruchten, Autochthonen’, das älteste 


! 8. oben 8.17. *° S. Anhang IV. 
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Volk des Landes und nicht Einwanderer aus irgend einem anderen 
Lande zu sein. Der Glaube, dass die Sikaner aus Spanien gekommen 
seien, war nicht von den Sikanern selbst ausgegangen; es war ein 
Schluss, den griechische Beobachter gemacht hatten. Der Werth 
soleher Sehlüsse ist nach den Umständen in jedem besonderen Falle 
unendlich verschieden. Sie können je nach den Personen, von denen 
sie herrühren, je nach den Gründen, auf die sie sich stützen, viel 
oder wenig werth sein. Andererseits kann der Glaube der Sikaner 
Sikanische An ihre Autochthonie keineswegs die gleiche Geltung beanspruchen 
Uperleferune- vie der Glaube der Sikeler an ihre Herkunft aus Italien. Beruhte 
der letztere nicht auf echter Überlieferung, so lag keine Veran- 
lassung für ihn vor. Der Anspruch auf Autochthonie ist eine gewisse 
Anmassung, welche reine Erfindung sein kann und unter allen Um- 
ständen den Verdacht erweckt, dass sich Unwissenheit hinter ihr 
Phoenikische verbirgt. Und wiederum der Glaube, dass die Phoeniker sich auf 
Uberlieferue. Kosten früherer Einwohner in Sieilien niedergelassen haben, dass sie 
zuerst Inseln und Landungsplätze längs der Küste besetzt und sich 
dann vor den Griechen nach einigen festeren Punkten im Westen 
der Insel zurückgezogen haben!, kann als echte Überlieferung ange- 
sehen werden. Zugleich muss man zugestehen, dass ein beobach- 
tender Grieche späterer Zeiten auf Grund dessen, was er selbst sah 
und erlebte, durch Schlussfolgerung zu ganz demselben Resultate 
Beginn dr Kommen konnte. Auch viele Einzelheiten selbst der griechischen 
Gerebiehl® Ansiedelungen beruhen zweifellos nur auf mündlicher Überlieferung; 
aber bei diesen sind wir doch schon in dem Bereich einer gewissen 
Art von, freilich noch unvollkommenen, geschichtlichen Aufzeich- 
nungen. Listen olympischer Sieger, argivischer Priesterinnen haben 
begonnen, und mit ihnen Geschichte. 
Von diesen echten Überlieferungen, welehe unvollkommene 
Geschichte sind, müssen wir sowohl die eigentlichen Sagen wie die 
Erfindungen sorgsam unterscheiden; und die Erfindungen wiederum 
mögen in ehrliche Vermuthungen und in Erfindungen zu bestimmtem 
Sagen. Zweck zerfallen. Die Sagen entstehen; die Vermuthungen werden ge- 
macht. In Sieilien nun gibt es verschiedene Arten von Sagen. Der 
Zustand des Landes als Stätte griechischer Ansiedelung unter älterer 
Einwohnerschaft, welche nicht vertrieben war, sondern mit der 
die, Ansiedler, zumeist als Lehrer, zuweilen auch als Schüler, in 


Beobachtung sich gründenden Schlusses preiszugeben. Immerhin sprachen 
Thukydides und Antiochos nicht ohne gute Gründe. 
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regem Verkehr standen, war geeignet, die Entstehung von Sagen 
verschiedener Art zu begünstigen. Eine Art derselben besteht in 
Örtssagen, welche die Griechen von den älteren Einwohnern über- 
kamen. Manchmal veränderten sie sich dabei als Gegenstand reli- 
giösen Glaubens so gut wie gar nicht; manchmal betraten sie den 
Pfad der griechischen Mythologie und wurden mit all dem Reich- 
thum der griechischen Dichterphantasie ausgeschmückt, so dass es 
schwer ist, die ursprüngliche Gestalt der Erzählung auch nur zu 
errathen. Es gibt Sagen, in welchen wir echte Bestandtheile ein- 
heimischer Geschichte oder Topographie mit Einzelheiten griechi- 
schen Ursprungs ausgestattet sehen, mögen diese nun auf Überlie- 
ferung, Sage oder einfacher Erfindung beruhen. Denn es treten 
uns schliesslich auch einfache Erfindungen, ebenfalls verschiedener 
Art, entgegen. Zu ihnen gehören die Eponymoi, welche ihr Dasein 
jener seltsamen Geistesstimmung verdanken, der zufolge man es für 
eine Mehrung des Wissens, für eine befriedigende Erklärung einer 
vorher zweifelhaften Sache hielt, wenn man sagte, die Namen Sikeler 
oder Sikaner rührten von einem König Sikanos oder Sikelos her, von 
denen man sonst nichts zu sagen wusste. Da war ferner die ver- 
meintliche Nothwendigkeit, für jeden in der Ilias oder Odyssee 
absichtlich oder nur zufällig besprochenen Ort einen Platz auf der 
bekannten Erde ausfindig zu machen. Ein hervorragendes Beispiel 
hierfür haben wir in der Anwendung des homerischen Namens 
Thrinakie auf Sicilien kennen gelernt.‘ Hierher gehört auch der 
weniger ehrliche Ehrgeiz der Städte, ihren eigenen Ruf und ihr 
eigenes Alter dadurch zu erhöhen, dass sie ihre Gründung den 
Heroen des Troerkrieges zuschrieben oder auf irgend eine andere 
Weise ihre Geschichte mit dem grossen Nationalepos verknüpften. 
Für alle diese Arten der Erfindung werden wir im Laufe unserer 
sieilischen Untersuchungen eine Menge Beispiele antreffen, und einige 
von ihnen haben auf das Wenige, was wir von den frühstbezeugten 
Einwohnern der Insel, dem uns als Sikaner bekannten Volke, wissen, 
ihre Einwirkung nicht verfehlt. 

Die ganz verschiedene Art der mannigfaltigen Klassen unseres 
Materials, abgesehen von streng geschichtlichen Aufzeichnungen, 
tritt zu Tage, wenn sie der Prüfung der modernen kritischen Methode 
unterworfen werden. Willkürliche Vermuthungen und eigennützige 
Erfindungen beseitigt sie völlig, wenn ihr etwa der Nachweis des 
Grundes gelingt, warum die Vermuthung oder die Erfindung gerade 


1 S. oben $. 44. 
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diese oder jene Form angenommen hat. Hchte Sage stösst sie des- 
gleichen um als Sache des blinden Glaubens; aber sie erklärt sie 
in ihrem Ursprung und ihrer Bedeutung und schmückt sie oft mit 
frischer Schönheit und mit Wahrheit unverhoffter Art. Wahre Über- 
lieferung dagegen, das heisst unvollkommene Geschichte, bestätigt 
sie. Sie mag berichtigen, Ordnung in die Verwirrung bringen, an- 
scheinende Widersprüche beseitigen; aber sie offenbart Wesen und Kern 


Das Homerische der Überlieferung. Die kritische Methode sagt uns, dass mit dem 
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Homerischen Thrinakie entweder Sieilien überhaupt nicht gemeint 
war, oder, wenn es damit gemeint war, dieser Name ohne jede 
Kenntniss der Natur Sieiliens verwendet wurde. Der Dichter der 
Hesiodischen Theogonie sah in Italien offenbar nur eine Anzahl 
kleiner Inseln, und der Dichter der Homerischen Odyssee mag 
dieselbe Vorstellung von Sicilien gehabt haben. Unter dieser 
Voraussetzung kann man es auch begreifen, dass mit der kleinen 
Insel Thrinakie, welche nur von den heiligen Herden und ihren 
Hütern bewohnt war’, ein Theil Sieiliens gemeint sein mag, wenn 
auch nicht gesagt werden kann, dass unter ihr Sieilien als solches 
zu verstehen sei. Andererseits hatte die Sage von Skylla und Cha- 
rybdis ohne Zweifel ihren Ursprung in den thatsächlichen Erschei- 
nungen der Meerenge.” Dies könnte zu der Annahme führen, dass 
der Dichter, wenn er von Thrinakie sprach, irgend einen Vorsprung 
Siciliens im Auge hatte, welchen man für eine besondere Insel hielt.* 
Es kann aber auch erklären, dass spätere Forscher in dem Bemühen, 
ihre homerische Karte zusammenzustellen, dachten, eine Insel, gleich- 


! Der Dichter der Theogonie macht v. 1015 Agrios und Latinos zu Söhnen 

von Odysseus und Kirke: 

ot 6° tor udia The uvg® vrjoov legdwv 

n&cıv Tvgonvolcıv Ayanksıroloım Kvacoov. 
Manche Theorie über italische Ethnologie liesse sich auf diese Stelle gründen. 
Ihr Kernpunkt ist der, dass ihr Verfasser Italien für eine Inselgruppe hielt. 
Die Behauptung liegt nahe, dass zu der Zeit, wo dies gesagt wurde, Kyme 
noch nicht gegründet, aber seiner Gründung nahe war. 

? Das ganze Gemälde der vjcog &enjun Thrinakie, Od. XII 351, wo die 
Gefährten des Odysseus nichts zu essen finden, ausser was sie erjagen können, 
und wo sie keine Seele antreffen, ist offenbar das einer kleinen Insel, 127: 

Ogıvanınv Es vioov Apissaı‘ Evda de moAlal 
Böoxovr’ ’Heitoro Boss nal ipıa wie. 
Die ganze Einwohnerschaft besteht aus dreihundertundfünfzig Rindern und 
ebenso vielen Schafen unter der Hut von zwei Nymphen, die ihre Mutter dort- 
hin verwiesen hat, 135: 
Ogıvaniıv Es viicov Kmwrıos TNAODE valeıy. 
So schon Keightley, Mythology, S. 274. 
® 8. oben 8. 68. 
‘ Die Halbinsel bei Mylai wurde dafür gehalten; s. Anhang XX. 
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viel ob gross oder klein, in der Nachbarschaft von Skylla und Cha- 
rybdis könne nichts anderes sein als Sieilien selbst. Dies einmal 
angenommen, lag es nahe genug, nun auch den Rest der mythischen 
Geographie in der Odyssee hierher zu verlegen und Sieilien zum 
Wohnsitz all der Ungeheuer und Wunderwesen zu machen, zu 
denen Odysseus auf seinen Irrfahrten kam. Auch stand nichts im 
Wege, genau ebenso mit Italien zu verfahren. So machten denn die 
griechischen Ansiedler in beiden Ländern den Laestrygonen, der 
Kirke und anderen mythischen Wesen jedesmal in der Nähe ihrer 
eigenen Kolonieen Wohnsitze ausfindig. Wenn aber in den letzten 
Büchern der Odyssee ein Volk der Sikeler und ein Land Sikanie 
einigemal erwähnt werden’, so verhält es sich damit ganz anders. 
Hier haben wir echte Geographie aus der Zeit des Dichters, wann 
diese auch gewesen sein mag. Zwar ist der Schluss nicht noth- 
wendig, dass die Sikeler der Odyssee in Sicilien gewohnt haben, 
und es kommt in ihr auch kein nach ihrem Namen benanntes 
Land vor; aber wenn wir sehen, dass der Dichter des letzten 
Buches der Odyssee nicht nur von dem Volke der Sikeler, sondern 
auch von dem Lande Sikanie spricht, so fühlen wir uns auf 
festerem Boden. Mit einem Namen, den unseres Wissens kein 
anderes Land ausser Sieilien getragen hat, der uns von so vielen 
Schriftstellern als der älteste Name Siciliens bezeugt wird, fühlen 
wir uns in ein Stück echter uranfänglicher Geschichte versetzt, 
welches von der wahren kritischen Methode nicht verworfen, son- 
dern bestätigt wird. 


$. 3 DIE SIKANER. 


Diese homerischen Untersuchungen bringen uns sofort zu dem 
Volke, welches nach aller Überlieferung die als älteste bezeugte 
Einwohnerschaft Siciliens bildete, zu den Sikanern. Hier stossen 
wir aber gleich auch auf die Frage: sind die beiden Namen »Si- 
kaner und Sikeler, Sikania und Sikelia verschiedene Formen 


! Plinius, N. H. II 5, 59, sagt ‘Formiae.... ut existimavere, antiqua 
Laestrygonum sedes’. [Schon Cicero ad Att. II 13, 2: ‘Si vero in hanc TnAe- 
zvAov veneris Aaıorevyovinv — Formias dico —, qui fremitus hominum!’ in 


Anspielung auf Odyssee X 82. Vgl. auch Horaz Od. III 16, 34. 17, 1—9). 
?2 Od. XXIV 306 sagt Odysseus seinem Vater: 
Ahle ue Öaluwv 
nicyE amd Zinaving bevo” EAdEuer. 
Hier wird ganz zufällig wie auf ein wohlbekanntes Land angespielt, und nichts 
weist auf eine Verbindung von Zıxavin mit den Zıxeiol hin. Über die Er- 
wähnung der Sikeler in der Odyssee 8.84 
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desselben Namens, und bezeichnen sie ein einziges Volk oder zwei 
eng mit einander verbundene Zweige desselben Stammes; oder aber 
bezeichnen sie bei aller Ähnlichkeit der Form doch zwei ganz 
verschiedene Nationen? Die neueren Gelehrten sind über diesen 
Punkt uneinig." Rein philologisch würde gewiss nichts gegen die 
Annahme sprechen, dass zwei einander so ähnliche Namen nur dia- 
lektische Verschiedenheiten desselben Wortes seien. Namen, welche 
nach Klang und Schreibung viel weiter auseinander gehen, gelten 
oft für identisch und sind manchmal seitens der Philologie als 
identisch nachgewiesen worden. Eine Menge von Fällen könnte an- 
geführt werden, wo dasselbe Volk oder zwei eng zusammengehörige 
Völker Namen tragen, die in ihrer Form sehr von einander ab- 
weichen. Läge unserer Beurtheilung nichts vor als die beiden Namen, 
so würden wir wohl unbedenklich erklären, dass Sikania und Si- 
kelia einander mindestens so .nahe stünden, wie Francia und Fran- 
conia. Auf der anderen Seite wissen wir freilich auch, wie bedenklich 
es ist, aus blosser Namensähnlichkeit Schlüsse zu ziehen; wie weit wir 
zum Beispiel fehlgingen, wenn wir annähmen, dass alle die Namen Alba, 
Albany und Albania in der Welt etwas mit einander zu thun hätten.? 
Wenn wir aber die anderen hier in Betracht kommenden Thatsachen 
erwägen, so können wir uns kaum der Beobachtung verschliessen, 
dass gerade die Ähnlichkeit der Namen uns den entgegengesetzten 
Weg weist. Jeder alte Schriftsteller, der von Sieilien und seinen 
Bewohnern berichtet, spricht auch von Sikanern und Sikelern und 
gibt sich zugleich sichtlich Mühe, die beiden Völker auseinander 
zu halten. Es wird besonders betont, dass eines nach dem anderen 
der Insel seinen Namen gegeben habe, dass Sıkelia an die Stelle 
von Sikania getreten sei. Es scheint keinem in den Sinn gekommen 
zu sein, dass die zwei Namen vielleicht nur Spielarten eines und 
desselben Namens sein könnten. An diese Möglichkeit dachten 
folglich Herodot oder Thukydides oder Strabon nicht so leicht 
wie Gelehrte unseres Zeitalters. Indessen die Thatsache ist be- 





1! 8. Anhang IV. 

.” Es macht einen höchst sonderbaren Eindruck auf uns, wenn wir nach 
der Lektüre des Dionys von Halikarnass sehen, welche Bedeutung seine Namen 
“Poueioı, Aartivor, AAßevoi bei Anna Komnena angenommen haben. Bei aller 
Verschiedenheitin der Anwendung sind die beiden Namen "Pou«io: und Aazivor 
dieselben geblieben, und wir können alle Stufen in dem Wechsel ihrer Be- 
deutung verfolgen. Aber die 44ßavo/ bei Dionys und die 4Aßavoi bei Anna 
haben nicht das Mindeste mit einander gemein. Die Ähnlichkeit der Namen 
ist reiner Zufall. Jedoch könnte man nicht ohne weiteres behaupten, dass die 
AAßevol des Dionys mit der Insel Albion oder mit der Stadt Albany, N. Y. 
gar nichts zu thun hätten. 


- 
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achtenswerth,. Wir müssen entweder annehmen, dass keinem der 
alten Schriftsteller die Ähnlichkeit der Namen auffiel, oder, dass 
sie gerade in dieser Ähnlichkeit eine weitere Veranlassung sahen, 
die erkannte Verschiedenheit der zwei Nationen nachdrücklich zu 
betonen. Keiner deutet irgend eine Zusammengehörigkeit beider an 
oder weist auf die Namen hin, als ob sie eine solche nahe legten. 
Dabei müssen wir bedenken, dass die früheren Schriftsteller, welche 
von ihnen sprechen, nicht etwa über erloschene Stämme Betrach- 
tungen anstellen, sondern über bestehende Völkerschaften berichten, 
welche noch eine gewisse Rolle in der Welt spielen. In der Zeit 
Diodors muss es eine rein antiquarische Liebhaberei gewesen sein, 
unter den griechisch redenden Einwohnern Siciliens nach Sikanern 
einerseits und Sikelern andererseits zu suchen. Aber zur Zeit eines 
Thukydides und Philistos standen beide Völker ganz getrennt von 
den Griechen und von einander da. Thukydides spricht von Sikanern 
und Sikelern genau so, wie ein moderner Schriftsteller von zwei 
ganz verschiedenartigen Nationen Europas sprechen würde. ! 

Die Sıkaner sind von unserem Gesichtspunkt aus die ersten Be- 
wohner Siciliens. Sie folgen zunächst auf die Unholde der Dich- 
tung, von denen Thukydides nichts sagen will. Sie bebauten zuerst 
den Boden, dessen Ertrag so ergiebig war.” Das heisst, sie sind die 
ersten Bewohner der Insel, welche an der zusammenhängenden Ge- 
schichte Europas theilnehmen. Wer waren sie nun, und woher 
kamen sie? Wir haben schon gesehen, dass sie selbst keine Über- 
lieferungen über diese Frage hatten, dass sie den Anspruch auf 
Autochthonie machten. Die betreffenden Nachrichten anderer 
über sie waren demnach nur Schlüsse aus Beobachtungen. Fast 
alle diese Nachrichten deuten auf eine nahe Verwandtschaft zwischen 
den Ureinwohnern Sieiliens und denen Spaniens hin. Aber einige 
Berichte scheinen von Iberern wie von einem den Sikanern fremden 
Element in der Bevölkerung Sieiliens zu sprechen, während andere 
von den Sikanern selbst als einem aus Spanien in Sicilien einge- 
wanderten Volke sprechen. Einmal heisst es, sie seien von einem 
Flusse der westlichen Halbinsel gekommen, der ihren eigenen Namen 
trüge.” Einige neuere Gelehrte haben es, etwas willkürlich, vorge- 
zogen, sie von Gallien einwandern zu lassen, und in ihrem Namen 
einen Anklang an die Sequana oder Seine zu finden.* Es lohnt 


! 8. Anhang IV. 

2 S. die im Anhang IV eitirte Stelle des Silius (XIV 33) und die gleich 
unten citirte Stelle des Diodor. i 

® Thuk. VI 2..S. Anhang IV. * 8. Anhang IV. 
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sich nicht, selbst in echten Überlieferungen, geschweige denn in 
blossen Vermuthungen, so alt und wahrscheinlich sie auch sein 
mögen, den Einzelheiten von Wanderungen ängstlich nachzuspüren, 
die vor aller Überlieferung stattgefunden haben müssen. Fest steht 
als die einzige Thatsache von Wichtigkeit der allgemeine Glaube, 
dass das älteste bekannte Element der Bevölkerung sowohl in Si- 
cilien wie in- Spanien desselben Stammes war. Ob sie von Spanien 
nach Sicilien, oder von Sieilien nach Spanien, oder in beide Länder 
aus einem dritten gekommen sind, ist ein Gebiet unsicherer Ver- 
muthungen. Es genügt, wenn wir alle beide, Sikaner und Iberer, 
als Zweige jenes grossen Stammes erkennen, welcher vor dem Er- 
scheinen der Arier über einen grossen Theil des südlichen Europas 
verbreitet war. Die Ortsnamen beider Länder sollen manche Ähn- 
lichkeit mit einander gehabt haben!; das ist aber auch das einzige, 
was wir von der sikanischen Sprache zu sagen wissen. Wenn 
die hier entwickelte Ansicht über die Stellung der Sikaner im 
Menschengeschlechte richtig ist, so müssen sie den Basken verwandt 
gewesen sein. 

Gehörten somit die Sikaner zu einer weit verbreiteten Rasse, 
so ist es ebenso wenig auffallend, den Namen in Italien, als in 
Spanien zu finden. Sikaner sogut wie Sikeler werden nicht selten 
unter den ältesten Einwohnern von Latium erwähnt.” Indessen 
lässt sich auf den Namen in Italien nicht so sicher bauen wie in 
Sieilien. Die Verwechselung der beiden Namen ist weit wahrschein- 
licher in einem Lande, wo ihre Träger nur noch Überbleibsel aus 
der Vorzeit waren, als in einem, wo sie noch lebensvolle und that- 
kräftige Völker waren. Sogar für einen, der, wie Virgil, so gut 
Alterthumsforscher wie Dichter war, muss die Versuchung, die 
Namen zu verwechseln, besonders gross gewesen sein.” Wenn wir 
also den Umstand’ im allgemeinen, dass Sikaner unter den Ein- 
wohnern Italiens auftreten, mit ihrer im allgemeinen zugestandenen 
Verbindung mit den Iberern in Spanien zusammenhalten, so werden 
wir sicherlich darauf hingewiesen, jenen ihren Platz unter der weit 


verbreiteten Rasse anzuweisen, welche als iberisch oder sonst wie 


bezeichnet werden mag. Aber es wäre bedenklich, jede besondere 
Stelle, wo Sikaner in Italien erwähnt werden, anzuführen, als ob 
sie die Gesamterkenntniss durch irgend welche Einzelheiten be- 
reichern könnte. 





ı 8. Anhang IV. 
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Es scheint, dass einige Überlieferungen die Sikaner von Italien sikaner in 
nach Sieilien haben hinüberkommen lassen." Von dem oben erklärten 
Standpunkt aus ist es unerheblich, welches Land zuerst von dem 
ihm eigenen Zweig eines weit verbreiteten Volkes besetzt wurde. 

In jedem Falle waren die Sikaner der Insel nicht in demselben Sinne 
Ansiedler von der Halbinsel her, wie es die Sikeler später waren. 
Die Anwesenheit der Sıkaner in Sieilien ist die Thatsache, von der 
wir ausgehen. In geschichtlichen Zeiten finden wir sie nur in dem Ihr geschicht- 
westlichen Theile der Insel; sie waren einst an der Ostküste an-" mei 
sässig gewesen; aber sie zogen sich nach dem Westen zurück, wie 
einige melden, vor den Ausbrüchen des Aetna?, nach anderen vor 
dem Einfall der Sikeler.” Sie stehen, wie wohl zu erwarten, als 
eine in ihrer Entwicklung hinter den >Sikelern zurückgebliebene Inrs Vorliebe 
Rasse vor uns, als eine Rasse, welche demnach nie über die anfäng- en 
liche Stufe des Wohnens auf Berggipfeln hinausgekommen  ist.* 
Dies bringt sie allem Anscheine nach in Gegensatz zu den Sikelern, 
welche vor dem Beginn der griechischen Kolonisation offenbar die 
Küstenstriche inne hatten. Indessen kann es auch der Fall sein, 
dass, wie die griechischen Ansiedler bei ihrer Besetzung der östlichen 
Häfen die Sikeler verdrängten, so auf einer früheren Zeitstufe die 
Sikeler schon die Sıkaner verdrängt haben. Gewiss ist, dass die Inre@eschichte. 
Sikaner immer eine getheilte und zersplitterte Rasse bildeten’, eine 
zurückgebliebene Rasse, welche keine beachtenswerthen Städte hatte, 
welche es nie zu einer Einigung brachte, weder in der Unterthanen- 
stellung einem einzigen König gegenüber, noch in der Verbrüde- 
rung zu einem Gesamtbunde. Es scheint, dass die Griechen weder 
Wörter noch Dinge, noch auch Überlieferungen und Glaubens- 
sachen von ihnen ebenso entlehnt haben, wie sie es von den Sikelern 
gethan haben. Die Sikaner entschwinden auf eine fast unerklärliche 
Weise aus unserem Gesichtskreis. Man kann nicht umhin zu ver- 
muthen, dass sie schliesslich griechische Kultur angenommen und sich ın 


ı S. Pausanias V 25, 6 und Anhang IV. 

® Diod. V 6: Infolge anhaltender Ausbrüche poßndivreg r& ulv moög Ew 
verltusva Tig Linsilag LEEIınov, Eig 0: TE ngög Övoudg vEVoOVTra« WETWANGAV. 
Er sagt ausdrücklich, dass sie des ganzen Landes Besitzer gewesen seien: ro 
uEv TEWTOV ANAOAV ev vijopv AOTOAOVDV, und wenn er fortfährt: x«i nv 
49gav Zoyalousvor z&g toog&g &iyov, so meint er damit wahrscheinlich in 
Übereinstimmung mit Silius, dass sie die ersten Bebauer des sicilischen 
Bodens gewesen seien. 

® Thuk. VI2 * 8. oben 8. 83. 

& Diod. a. 2.0.: ® a0 1cav vd ulav Nysuoviav Paoıkewg Teraywevoı, 
Hark moAıv Ö8 Endornv eig 17v 6 Övvaotevwv. 
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der Gesamtmasse des griechisch redenden Volkes von Sieilien verloren 
haben. Aber diese Bemerkung beruht lediglich auf dem Ergebniss; 
wir können die Stufen der Veränderung nicht einmal in demselben 
Masse wie bei den Sikelern verfolgen. So wenig wir leider von 
dem Sikelervolke und von einzelnen, ihm angehörigen Männern 
wissen, von den Sikanern wissen wir noch viel weniger. 


Doch kennen wir die Namen einiger ihrer Städte; eine der- 
selben nimmt, wenn es auch nicht leicht ist, ihr einen bestimmten 
Punkt auf der Karte geschichtlicher Zeiten anzuweisen, einen be- 
achtenswerthen Platz in der griechischen Sage ein. Es ist Kamikos, 
die Stadt des Königs Kokalos, fast des einzigen Sikaners, über den, 
freilich nur fabelhafte, Kunde auf uns gekommen ist.! Jedesmal, 
wenn er erwähnt wird, heisst es ausdrücklich, dass er Sikaner war, 
und man sieht, dass er vor der Sikelereinwanderung gelebt hat. Die 
dabei zu Tage tretende Sorgfalt könnte fast vermuthen lassen, dass 
die Schriftsteller es für nöthig hielten, etwa möglichen Verwechse- 
lungen vorzubeugen. Kokalos selbst mag eine erdichtete Persön- 
lichkeit sein, seine Stadt aber hat bestanden. Kamikos hat seinen 
Platz in der Geschichte, wenn auch keinen hervorragenden. Nur 
einmal wird es in den grossen Tagen Siciliens genannt, und auch 
da nur gelegentlich als ein Punkt, den Missvergnügte aus Akragas 
besetzten. Später erscheint es uns noch einmal ebenso zufällig in 
der Geschichte der Punischen Kriege Roms als eine Stadt, welche 
nach dem Falle von Akragas sich den Römern ergab. Diese beiden 
Nachrichten und die Erwähnung von Kamikos in der Sage zeigen, 
dass es in dem später zu Akragas gehörigen Gebiete lag; dabei 
bleibt die Vorstellung ganz ausgeschlossen, dass der Herrschersitz des 
Kokalos sich an der Stelle von Akragas selbst befunden habe. Es 
heisst, seine Stadt habe an einem Flusse gleichen Namens gelegen, 
und alle Forscher scheinen darin übereinzustimmen, sie eher nord- 
westlich als südöstlich von Akragas anzusetzen. Man hat sie in 
dem heutigen Siculiana, das heisst, zwischen Akragas und Minoa 
wiederfinden wollen ; nach den letzten Untersuchungen scheint sie aber 
weiter nordwestlich gelegen zu haben, in dem Gebirgsland, welches 
sich von dem vulkanischen Calogero an oberhalb der Bäder von 
Selinus landeinwärts erstreckt.” Dabei erheben sich Fragen bezüg- 
lich der Ausdehnung des akragantinischen Gebietes nach Westen 
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hin; doch können wir unbedenklich annehmen, dass Kamikos auf 
dieser Seite von Akragas gelegen habe. 

Die Stadt des Kokalos also hat bestanden, wenn wir auch ihre 
Lage nicht näher bestimmen können. Ferner lässt sich kein be- 
sonderer Grund zur Erfindung eines Königs Kokalos erkennen; sein 
Name wird sich demnach durch echte Überlieferung fortgepflanzt 
haben. Was uns aber von ihm erzählt wird, taucht uns sofort in 
die geheimnissvollste Tiefe der griechischen Sage. Der grosse my- 
thische Name des Kreters Minos wird in die Geschichte hinein- 
gebracht; man lässt ihn sogar nach Sieilien — damals Sikanien — 
fahren und dort durch die Hinterlist des Kokalos seinen Tod 
finden. Eine solche Erzählung entstand sicherlich nicht, ehe Sicilien 
den Griechen wohlbekannt war, vielleicht nicht, ehe jener Theil 
Sıciliens von Griechen besiedelt war. Wenn wir aber ihre Ent- 
stehung erst nach der Gründung von Akragas ansetzen, so machen 
wir die Sage zu einer verhältnissmässig recht jungen. Die An- 
wesenheit des Minos wurde höchst wahrscheinlich durch das Be- 
stehen eines Ortes Minoa an derselben Küste veranlasst. Dieser 
Name, mag er nun phoenikischen Ursprungs sein oder irgend eines 
anderen, kehrt auch an einigen anderen Stellen der griechischen 
Welt wieder.' Doch muss in den vererbten Überlieferungen von 
Kokalos und Kamikos etwas gewesen sein, das zu der besonderen 
Gestaltung der den Minos ins Spiel bringenden Erzählung passte. 
In der Sage ist Kokalos der einheimische Fürst, welcher den Fremd- 
ling und Bringer der Künste höherer Civilisation aufnimmt. Der 
Vertreter dieser Künste ist kein anderer als der grosse Meister 
Daidalos selbst. Er kommt nach Sieilien von Kreta; dorthin war 
er aus seinem Heimathlande Attika geflohen, um der Strafe für die 
Ermordung eines Schülers zu entgehen, der .es ihm in seiner Kunst 
zuvorgethan hatte. Derlei Ausbrüche von Künstlereifersucht sind 
ein Lieblingsthema in den Überlieferungen aller Zeiten und Gegenden ; 
in unserem Falle wird die Abscheulichkeit des Frevels noch dadurch 
erhöht, dass das Opfer als Schwestersohn zu dem Mörder in nahem 
Verwandtschaftsverhältnisse stand.” In Kreta hatte Daidalos seine 
wunderbare Kunst Minos selbst zur Verfügung gestellt und sie 





! 8. Anhang V. 

® 8. die Erzählung bei Diodor IV 76 (vgl. Paus. I 21,4). Es gibt eine 
Menge derartiger Geschichten, wie die von der “Lehrlingssäule’ in Rosslyn. 
Eine derselben haftet an dem Thurm von Titchmarsh Church in Northampton- 
shire, dem einzigen grossen viereckigen Thurm in jenem Lande der Oktogone 
und Spitzthürme. 
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auf das Geheiss der Königin Pasiphae zu niedrigerem Zwecke miss- 

Flucht des braucht. Als darob des Königs Zorn entbrennt, flieht Daidalos nach 

Een kein ih Sieilien, oder wenigstens nach Sikanien; aber er kann dieses Land 

nur durch die gefährlichen Mittel erreichen, welche seine Kunst ihm 

verschafft. Denn das Ziel seiner Flucht mit Hülfe jener künstlichen 

Flügel war Sieilien gerade damals, als sein weniger glücklicher 

Sohn durch seinen Sturz einem Theile der grossen Binnensee den 

Namen gab.! Des berühmten Künstlers harrte ein guter Empfang 

bei dem Sikanerkönig, dem Vorläufer eines Hieron und Roger in 

Kr erbaut der Ermunterung ausländischen Verdienstes. Daidalos erbaut seinem 

es freundlichen Wirthe auf einer felsigen Höhe Kamikos, Stadt und 

Schatzhaus, deren Festigkeit weniger auf Mauern und Wällen, als 

auf dem steilen und gewundenen Pfad beruhte, welcher allein 

hinaufführte. Aber auch in anderen Theilen der Insel vollbringt er 

grosse Werke, auf dem Gipfel des Eryx und da, wo später Megara 

und Selinus erstanden. Es ist anzunehmen, dass der Name des 

Daidalos mit diesen Werken in viel späteren Zeiten verknüpft wurde, 

wie ja überall die berühmtesten Namen des Mythos und der Ge- 

schichte mit Werken verknüpft werden, welche über die Kräfte ge- 
wöhnlicher Menschen hinauszugehen scheinen.” 

Minos in Aber selbst in Sieilien war der schuldbeladene Künstler vor 

"ee Rache nicht sicher. Minos erfährt von seinem Aufenthalt. Der 

Herr des Meeres” segelt mit seiner Flotte nach dem Sikanerland, 

um die Auslieferung des Daidalos zu verlangen und diejenigen zu 

züchtigen, welche sie ihm verweigern. Zu einer Zusammenkunft 

und einem Feste verführt, lässt sich Minos weiter zu einem warmen 

Bade verlocken und wird in diesem von Kokalos oder seinen 

Sein to. Töchtern erschlagen. Letztere spielen gegen Minos eine Rolle, 

welche derjenigen der Tochter des Nisos von Megara gegen ihn 

gerade entgegengesetzt ist.‘ Dass seine Begleiter den Tod ihres 

Königs nicht rächten, wird theils den Vorspiegelungen des Kokalos, 

Ansiedelungen theils der Uneinigkeit unter ihnen selbst zugeschrieben.” Als ihre 

ener Begleiter Schiffe von den Sikanern verbrannt worden waren‘, oründeten sie 





1 8. Anhang V. ® 8. Anhang V. 

® Diod. IV 79: Mivog 6 rov Kontav BaoıLevdg Yakarrorgatav var’ Ensivovg 
TUVg XE0Vovg. 

* 8. Anhang V. Die Skylla Alt-Griechenlands, goıwwia« und xvvopewv, ist 
am besten von Aischylos, Choeph. 614, geschildert. 

° Diod. IV 79: od unv aA oil Kara ııv Zinsklav Koiteg werd vıv Mivwog 
tehevrıv 2oraoiacav d1L& TV Avapylav. 

° Diod. a. a. O.: r@v Ö8 veav bnd av megl röv Konalov Zinavov Eu- 
rvgLcHechv; also umgekehrt wie in dem Falle des Agathokles und so mancher 
anderer, die ihre eigenen Schiffe verbrannt haben sollen, 
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zwei Kolonieen; die eine war Minoa, wo sie gelandet waren, die 
andere weit landeinwärts Engyum, später als Sikelerstadt wohlbe- 
kannt.' In Minoa errichteten sie ihrem ermordeten Führer ein Gran des Minos 
stattliches Grabmal und verbanden damit einen Tempel der Göttin, " 
welche die Griechen unter dem Namen Aphrodite verehrten, deren 
Erwähnung auf sieilischem Boden es uns aber jedesmal nahe legt, 
an eine phoenikische Aschtoreth zu denken.” So wurde Minos in 
fremdem Lande geehrt; einer Nachricht zufolge machte sein Volk 
etwas später sogar den Versuch, seinen Tod zu rächen. Die Macht 
des grossen Seekönigs muss aber rasch in Verfall gerathen sein; 
denn obgleich seine Rächer mit der Kriegsmacht eines fast alle Städte 
der Insel umschliessenden Kreterbundes? gegen Sikanien ziehen, be- Die Kreter be- 
lagern sie Kamikos fünf Jahre lang vergebens; dann ziehen sie th war 
am Erfolge verzweifelnd, nach dem Absatz des italischen Allee: Kreter und 
zurück und werden dort aus Kretern messapische lapyger. Das Den 
Fehlschlagen dieses Rachezuges für ihren König wird Jahrhunderte 
später den Kretern von der Pythia vorgeworfen, als sie schwanken, 
ob sie Griechenland zur Zeit des Perserangriffes zu Hülfe kommen 
sollen.* 

In dieser Erzählung weist die Herleitung des Iapygervolkes 
entweder auf eine ursprüngliche Verwandtschaft der Japyger mit den 
Griechen hin oder sie will nur den Umstand, dass sich später in 
ausgedehntem Masse griechische Einflüsse bei ihnen geltend machten, 
durch frühere Ereignisse erklären.” In einer anderen Erzählung, spätere Sagen. 
welche einer der endlosen Versuche ist, irgend ein Land oder irgend 
eine Stadt mit den Heroen des Troerkrieges in Beziehung zu setzen, 
erkennen wir zugleich einen der Fälle, wo ein örtlicher Gottesdienst 
in den Kreis griechischer Sage hineingezogen wird. Bei der aben- Ansiedelung 
teuerlichen Heimfahrt von Troia gerathen der Kreter Meriones und Br 
seine Begleiter nach Sieilien und finden hier freundlichen Empfang, 
aber nicht bei den Einwohnern der Seestadt Minoa, sondern bei 


denen des binnenländischen Engyum.® In ihre Bürgerschaft aufge- Der Tempel von 
Engyum. 





! Ebenda: oi d2 dic vis uEooyelov aaa dEvteg nal noreArBöuevoı 1wgLlov 
öyvoov Enzioav moAıy, v dmb vg &v ij moAsı GEOVong anyis avöuaoev "Eyyvov. 
Über Engyum s. unten $. 126. 

®? S. Anhang V. 

® Nach Herodot VII 170 fehlten nur zwei Städte. Die anderen kommen 
cröhm ueydho Es Zinavinv. 

* Herodot VII 171. 

° 8. Mommsen, Die unteritalischen Dialekte, S. 97 ff. 

==D10d. 1V79: oh ae Neo rovg lngaveve RATE, di& TV ovy- 
yEvsıav rl Tg. mohıreiag wer£dooav. 
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nommen, helfen sie ihnen den Müttern, jenen Mächten, welche den 
kleinen Zeus in seiner kretischen Wiege gewartet hatten, einen an- 
sehnlichen Tempel erbauen. Nun wuchsen zwar die Früchte Engyums 
gleich denen vieler anderer Theile Siciliens auf steinigem Boden; 
an Bausteinen aber war Mangel, und so erhob sich, wie uns der 
Geschichtschreiber von Agyrium mit ersichtlichem Behagen erzählt, 
der Tempel der Mütter aus Steinen, welche die Leute von Engyum 
auf weitem und schwierigem Wege aus seiner Heimathstadt herbei- 
schafften." Diese letzte Geschichte berührt zwar Minos und seine 
Sage nur sehr mittelbar. Aber die Erinnerung an ihn taucht in 
den geschichtlichen Zeiten Siciliens wieder auf. Als Akragas, zum 
Theil von Leuten kretischer Abstammung, schon gegründet war und 
sein Tyrann Theron unter den Machthabern Sıciliens hervorragte, 
wurde das Grab mit den Gebeinen des grossen Kreterkönigs auf 
akragantinischem Grund und Boden ausfindig gemacht, gerade so 
wie das Grab des britischen Königs Arthur auf seiner Insel 
Avalon. In beiden Fällen hatte die Entdeckung eine Überführung 
zur Folge; aber die des Minos bedurfte einer längeren Fahrt 
als die Arthurs. Das sicilische Grab des Minos war, aus nicht 
recht ersichtlichem Anlasse, zerstört worden; der Herr von Akragas 
übergab jedoch die kostbaren Überreste zur Heimführung in das 
Vaterland. ? 

Es ist ohne Zweifel für scharfsinnige Köpfe leicht, derartigen 
Sagen mancherlei Bedeutungen beizulegen. Es ist aber nicht we- 
niger leicht zu sagen, dass, wo die Möglichkeit unmittelbarer Evidenz 
fehlt, nie ein sicheres Ergebniss aus solchen Betrachtungen zu er- 
warten ist. Doch scheint es, dass wir in manchen Theilen solcher 
Erzählungen Stücke echter örtlicher Überlieferung antreffen. Der- 
gleichen finden wir, wie ich schon bemerkt habe, wahrscheinlich 
bei dem König Kokalos und in dem Namen Minoa. Wir finden sie 
aber augenscheinlich nicht in der Gründungssage von Engyum. Sie 
ist gewiss eine reine Erdichtung, entstanden in Zeiten, wo eine 
Sikelerstadt es für gut fand, einen mythischen Gründer griechischen 
Stammes zu beanspruchen. Dieser Bericht steht auf einer gleich 
niedrigen Stufe der Fälschung, wie die Berichte von den Grün- 
dungen des westsächsischen Alfred zu Oxford in Mereia oder zu 
Ripon in Northumberland. Dagegen steht die Nachricht von dem 
örtlichen Gottesdienst in Engyum auf einem ganz anderen Boden. Es 
ist hier kaum am Platze, die Natur seiner Göttinnen oder ihr Ver- 
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hältnıss zu anderen angeblichen Ammen des Zeus in Kreta oder 
sonstwo zu erforschen. Die örtliche Beziehung ist nicht klar genug; 
aber aller Wahrscheinlichkeit nach haben wir hier ein wirkliches Stück 
örtlichen Glaubens in griechischem Gewand. Nur macht es die spätere 
Geschichte von Engyum und Agyrium weit wahrscheinlicher, dass 
die hier verehrten Gottheiten sikelischen, als dass sie sikanischen 
Ursprungs sind. | 


Kokalos von Kamikos nimmt einen Platz für sich ein. Er ist 
fast der einzige Sikaner, dessen Namen. uns Geschichte oder Sage 
meldet. Er ist der einzige Sikaner, um dessen Namen sich eine 
beträchtliche Menge sagenhaften Stoffes angesammelt hat. Seine 
Geschichte muss auf manche Geister einen tiefen Eindruck gemacht 
haben; so springt zum Beispiel eine Übersicht der sieilischen Ge- 
schichte von ihm sofort zu den wohlbekannten Tyrannen des fünften 
Jahrhunderts vor Christus über." Kamikos gilt nicht allein als sein 
Herrschersitz; einige weisen ihm Inykon zu, eine Stadt, welche in 


der späteren Geschichte eine Rolle spielt, deren Lage aber nicht. 


näher bestimmt werden kann, als dass man sie innerhalb des Ge- 
bietes von Akragas ansetzt.” Auch Uessa oder Vessa erscheint als 
Sikanerstadt in der Geschichte des Phalaris, für dessen Zeit sie uns 
eine zweite Sikanerpersönlichkeit‘ namens Teutos liefert.” Der 
Name des Ortes aber hat Veranlassung zu vielen Erörterungen ge- 
geben, und seine Lage muss auch unbestimmt bleiben. Doch dürfen 
wir ihn gewiss in nicht allzugrosser Entfernung von Akragas an- 
setzen.* Diese Gegend war in erster Linie das Sikanerland; hier 
ist der Schauplatz unserer wenigen Sikanersagen; selbst die Gründer 
des fernen Engyum brechen in der Kokalossage von Minoa auf. 
Demnach war unter den grossen Griechenstädten Siciliens Akragas 
diejenige, welche ganz vornehmlich auf Kosten von Sikanern ge- 


gründet war, diejenige, deren Landgebiet insbesondere als Sikania 


bezeichnet wird.” In den früheren Zeiten jedoch, als Gela gegründet 
wurde, soll sich Sikania noch so weit nach Osten erstreckt haben, 
dass der Gründer von Gela, Antiphemos, die Sikanerstadt Omphake 





1 Die Übersicht Iustins, IV 2, ist sehr seltsam. Trinakria ward Sikania. 
‘Haec a principio patria Cyclopum fuit, quibus extinctis Cocalus regnum insulae 
occupavit. Postquam singulae civitates in tyrannorum imperium concesserunt, 
quorum nulla terra feracior fuit, horum ex numero Anaxilaus” u. s. w. 

2 S. Anhang V. 

® Polyaen, Strat. V 1,4. Darüber später. 

22 3.Holni, @28.-1'358. 

5 Steph. Byz.: Zinavia N neolyaeos Angayavıivov. S. Anhang IV. 
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habe nehmen und von dort ein Bildniss habe entführen können, 
welches die Sage als ein Werk des Daidalos bezeichnete." Durch 
das Wachsthum der griechischen Städte an der Südküste von dem 
Lande ihres sagenhaften Ruhmes ausgeschlossen, wohnten die Si- 
kaner noch in geschichtlichen Zeiten von ihrem alten Gestade bis 
zur sieilischen Nordsee. Hier trafen sogar noch die Athener zwi- 
schen der Elymerstadt Segesta und dem phoenikischen Panormos 
das sikanische Hykkara an sikanischer Bucht.” Es ist die ein- 
zige uns bekannte Sikanerniederlassung, welche, wahrscheinlich zum 
Zwecke der Fischerei gegründet?, dem gewohnten Bilde der Sikaner- 
stadt auf ihrer Berghöhe nicht entspricht. Ihre heutige Stellver- 
treterin Carini, ein Name, der an den der alten Stadt erinnert, liegt 
etwas mehr landeinwärts, aber Überreste Hykkaras, dessen Ein- 
wohner Nikias zu Sklaven gemacht hat, sollen noch unmittelbar an 
der Küste zu sehen sein.* Vielleicht bedeutet Hykkara eine spätere 
Entwickelungsstufe des Sikanervolkes,. als das Vorbild der Sikeler, 
Phoeniker und Griechen sie belehrt hatte, dass die Lage an der 
Meeresküste bei aller Gefahr vonseiten der Seeräuber doch ihre 


Spätere Kunde besonderen Vortheile habe.° Die Sikaner des Binnenlandes spielen 


von Sikanern. 


Sikanerstädte. 


unter diesem Namen noch in den Kriegen des Dionysios eine besondere 
Rolle.* Bei Polybios hören wir nichts mehr von Sikanern; freilich 
bezieht sich auch seine einzige Erwähnung der Sikeler? auf ein 
anderes Land und eine frühere Zeit, als die von ihm geschilderte. 
Damals hatten die Griechen und neben ihnen die Phoeniker alles, 
was noch von den älteren Rassen auf der Insel übrig geblieben war, 
sich assimilirt. 

Übrigens können wir trotz der geringen Spuren, welche die 
Sikaner von sich hinterlassen haben, doch noch eine Anzahl ihrer 





! Pausanias VIII 46: Awgıewv Es Zineilav Eooımıdousvov Avtipnwog, Ö 
Tehag olnıoıng, noAoue LZınevov Oupdunv nogdnoag wererdursev £s ITEAav 
&yarua Uno Jaıdakov meromuevov. Zur Zeit des Pausanias war es nicht 
mehr vorhanden; s. IX 40,2. Cluver, 8.208, hält Omphake für die Akropolis 
von Akragas. Schubring setzt es auf dem Monte della Guardia, [10 km] 
nördlich von Terranova oder Gela, an; Histor. geogr. Studien über Altsieilien, 
Rhein. Mus. N. F. XXVIU 121. 

2 Thuk. VI 22: 1v d: naoadaAaooldıor. 

®° Hykkara soll nach einem dxng genannten Fisch seinen Namen erhalten 
haben; Athen. VlI 132: dı& zo rodg newrovg av Lvdoonwv EiFOvrag Ei ToV 
tonov lydög EbgElv ToVg naAovuEvovg Unag nal ToVToVg Eyndovg' d1’ oVg olmvıoa- 
uEvovg "Tragov Övoudocı TO yaglov. Er beruft sich dabei auf Timaios. Auch 
Philistos hatte in seinem ersten Buch etwas über Hykkara zu sagen; Steph. 
Byz. "Tanoee. Es scheint, dass sich an dem Orte frühzeitig Sagen gebildet 
haben. 

«.Fazello, I:815, ..#- Thuk. I7. 8 Diode XTIV.48: . 575 Polybeszrreze 
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Städte, ausser den an der Kokalossage betheiligten, nachweisen. 
Von einigen, die ausdrücklich als sikanische bezeichnet werden, 
möchte es schwer oder unmöglich sein, die Lage zu bestimmen. 
Von Indara zum Beispiel kennen wir nur den Namen und den Um- 
stand, dass er in der Geschichte Theopomps vorkam.! Dasselbe ist 
der Fall bei dem sikanischen Miskera, dessen Name eine Reihe von 
Vermuthungen hervorgerufen hat.” Von Krastos wusste Philistos 
etwas zu sagen, das wir gerne wissen möchten; andere Schriftsteller 
aber irrten sich gewiss, wenn sie es als den Geburtsort des Epichar- 
mos und der Lais beanspruchten. Das letztere kann ein falscher 
Schluss aus der Berühmtheit gewesen sein, deren sich die sonst un- 
bekannte Stadt wegen der Schönheit seiner Frauen erfreute, einer 
Berühmtheit, auf welche in späteren Zeiten Aphrodites Eryx einen 
passenderen Anspruch erhebt.” Ein Name, der erhebliche Schwierig- 
keiten hervorgerufen hat, ist Halikyai. Er tritt uns bei Thukydides 
an einer Stelle entgegen, wo wir ihn gewiss nicht erwarten sollten, 
wenn die ebenda gemeinte Stadt wirklich das Halikyaı ist, welches 
nach einer bestimmten Überlieferung ganz im Westen der Insel 
zwischen Entella und Lilybaion lag. Die ganze Geschichte der in 
späteren Zeiten wiederholt genannten Stadt ist mit dieser Seite Si- 
cıliens eng verknüpft. Man hat sie den Elymern zuweisen wollen; 
aber es ist viel wahrscheinlicher, dass sie sikanisch war.* Sicilische 
Alterthumsforscher haben für sie einen Platz ausfindig gemacht, 
welcher der geographischen Beschreibung entspricht, nämlich das 
heutige Salemi, eine Hügelstadt westlich von der Eisenbahn zwi- 
schen Palermo und Castelvetrano.” laitia, Ietas, das spätere lato, 


! Steph. Byz.: ’Ivddee, Zıravav molıs. Osoroumos u.s.w. S.Cluver, 8.391. 

?2 Ebenda: Mioxso«, nölıs Zinaviag. Osönounog u. 8. w. Alle diese An- 
führungen deuten auf Stücke verlorener Geschichte hin. Was hatte Theopomp 
von jedem dieser Orte zu berichten? Siefert, Akragas, 3.54, hält Miskera und 
Makara für eins. 

3 Wie kommt Stephanos von Byzanz zu so vielen Mittheilungen über 
das unbedeutende Krastos? S. auch Cluver, 8.391. Siefert, Akr.S.54. Holm, 
G. 8. 1358. Werthvoll ist des Philistos Bezeichnung als nolıg Zıneilag Tov 
Yıravöv. Philemon sprach von den schönen Frauen; daher rührt wohl des 
Neanthes Angabe über Lais, welche in Wirklichkeit aus dem sikanischen 
Hykkara war. Auf Lais und Epicharm werden wir später zurückkommen. 

* 8. Anhang IV. 

5 Es ist kaum anzunehmen, dass die ‘Alırvaioı bei Thuk., VU 32, 
welche zusammen mit den Centuripinern als Sikeler bezeichnet werden, die 
Einwohner desjenigen Alızvaı sind, welches Theopomp bei Steph. Byz. we- 
ta&d aeıwevn ’Evräiing nai Arhvßaiov nennt. Es muss entweder zwei Orte des 
Namens gegeben haben .oder irgend ein Missverständniss in dem Texte sein 
(s. Holm, @. $. 1358). Überall, wo Halikyai von Diodor erwähnt wird 
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erweist sich ebenfalls durch seine Lage als sikanisch; es ist eine 
starke Bergfeste, von der Philistos zu erzählen wusste, und die in 
den Kriegen eines Pyrrhos sowohl wie eines Roger auftritt.! Ankyra, 
in den Kriegen des Dionysios erwähnt, ist auf der Bahn von Sikanern, 
Sikelern und Griechen nicht mit Sicherheit unterzubringen.” Von 
Schera®? und Skirthaia* ist noch weniger zu sagen. Trikala, Triokala 
ist bis zu den Sklavenkriegen der Römerzeiten für uns ein blosser 
Name; doch berechtigt uns seine Lage in der Gegend von Kamikos, 
es unter die Sikanerstädte zu rechnen.” Dass es im Westen ein 


von der gleichnamigen Sikelerstadt im Osten verschiedenes Her- 


bessos gegeben hat, machen die Römerkriege klar; in diesem Falle 
ist aber kaum anzunehmen, dass es nicht sikanisch gewesen sei.® 
Unter anderen fraglichen Orten deuten Inschriften das Bestehen einer 
höchst wahrscheinlich sikanischen Stadt Nisa fast im Mittelpunkte der 
Insel an, dort, wo das saracenische Caltanisetta auf Bergen thront 
und zu noch höheren Bergen emporblickt.? 


(XIV 48. 54. 55. XXI1 10. XXIII 5), erscheint es als eine Stadt in dem west- 
lichen Theile der Insel. Ich kann aber nicht sagen, dass mich Ungers 
Gründe (Philologus XXXV 210) überzeugt haben, Halikyai sei eine Elymerstadt. 
Über die Lage s. Amico zu Fazello, 1484, Cluver, $. 380. 

! Steph. Byz. beruft sich wieder auf Philistos für Icırda, mölıg Zıneilas, 
diesmal aber, ohne etwas von Sikanern hinzuzufügen. Diod. XXI 10 (fr. Hoesch.) 
heisst es: 17» ’Iaırivov moAıy öyvoorntı Ödıapegovoav al nar& tod Tlavdouov 
alög neıuevnv. Es ist der “celsus Ietas’” bei Silius XIV 271. S. Gaufredus 
Malaterra III 20. 21. (Muratori V.) Cluver, S.381. Das ’Ier«‘ bei Thuk., VII 2, 
muss einen anderen Ort bezeichnen. 

® Aynvoaı, und nicht “Alındar, ist Diod. XIV 48 die echte Lesart. 
Weniger gesichert ist Diod. XXXVI 3 nv Aynvilov yuooav. Man hält es für 
das heutige Vicari, das Brica bei Gaufr. Malaterra III 11; eine recht cen- 
trale Lage. 

[? Zynee Ptol. III 4, 14. Scherini Plin. III 8, 91, wahrscheinlich auch 
Cie. Verr. III 43, 103. Cluver, S. 381, hält es für das heutige Corleone.] 

* Zuiedaie wird im Sklavenkriege genannt (Diod. XXXVI 48, Phot.); 
in der Nähe von Triokala. Cluver, S. 375 [will es in Acristia wiederfinden]. 
S. auch Fazello, Ausg. v. Amico, I 483. 

° Toıöraie mit seinen drei Vorzügen (Diod. XXXVI 7, Phot.) wird zuerst 
durch die römischen Sklavenkriege in der Geschichte berühmt. Schubring, 
in der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde 1866, S. 154, setzt es wie Ka- 
mikos in dem Gebirge von Caltabelotta an. S. FazelloIl472. Cluver, 8. 374. 

° Dieses "Eoßno0og im Bereiche von Akragas, wohl zu unterscheiden von 
der gleichnamigen Stadt in der Nähe von Syrakus, erscheint bei Polybios I 18 
und an anderen Stellen, zu denen wir später kommen werden. Cluver, 
S. 360. 368. Siefert, Ahr. S:45. Holm, @. 8.1359. Aus dem Vorkommen des- 





selben Namens im Sikeler- und im Sikanergebiet lässt sich schliessen, dass er _ 


sikanischen Ursprungs ist und von den sikelischen Eroberern beibehalten wurde. 

" Die Frage ist nicht von besonderem Belang. Die Inschriften stehen 

bei Boeckh, ©. LG. III 672, verzeichnet. Einen d&wog räsg Nio«g anzunehmen, 

'ist etwas’gewagt. Es scheint sonst nirgends eine Stadt Nisa erwähnt zu werden. 
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Schliesslich muss meines Erachtens noch eine andere Stadt fast 
mit Sicherheit dem Verzeichniss der Sikanerstädte beigefügt werden. 
Ich meine Entella, welches, soweit ich sehe, lediglich auf Grund 
der Erzählung Virgils wohl. einmal neben Segesta und Eryx als 
dritte Elymerstadt gezählt worden ist." Von jener Sage werde 
ich später sprechen.” Der Ursprung Entellas wird in der Geschichte 
nicht ausdrücklich erwähnt; überhaupt wird der Ort erst am Ende 
des fünften Jahrhunderts gelegentlich eines Ereignisses erwähnt, 
welches die früheren Einwohner, mögen sie gewesen sein, wer 
sie wollen, gänzlich ausgetilgt hat.” Seine geographische Lage aber 
spricht für ihr Sikanerthum. Die Bergfestung am östlichen Arme 
des Hypsas oder Belice, welche bis zum heutigen Tag durch den 
Namen Rocca d’Entella bezeugt ist, steht abseits von den beiden 
bekannten Elymerstädten in ganz sikanischem Lande. Ihr Gebiet 
mag vielleicht an das von Segesta gegrenzt haben, mehr aber auch 
nicht. Eine Bergstadt ohne Hafen, und mochte er auch so fern 
liegen wie der von Segesta, trägt sie das Gepräge frühzeitigster 
Besitznahme. Auch erklärt die völlige Ausrottung der alten Ein- 
wohnerschaft ausreichend die Stellung Entellas in der späteren Sage. 
Als die jüngere Bevölkerung der Stadt, von ausgeprägt italischem 
Schlage, nach Spuren ihrer eigenen Urgeschichte Umschau zu halten 
begann, war es naturgemäss, dass sie lieber auf die Troersage 
zurückging, als auf irgend welche Brocken von Überlieferung, die 
dem oder jenem eine sikanische Mutter übermittelt haben mochte. 

Keiner dieser gesicherten oder nur wahrscheinlichen Sikaner- 
plätze nimmt in der Geschichte der Insel eine hervorragende Stellung 
ein. Selbstverständlich steht keiner auf gleicher Stufe mit den 
phoenikischen und griechischen Städten; keiner ist aber auch nur 
manchen der .Sikeler- und Elymerstädte ebenbürtig. Von einigen 
werden wir eingehender zu sprechen haben, wenn wir auf Ereig- 
nisse kommen, welche in den Zeiten der Griechen, Römer, Saracenen 
oder Normannen in oder bei denselben stattgefunden haben. Aber 
sikanische Geschichte als solche gibt es nicht. Die Sikaner, das 
älteste der bekannten Völker Sieiliens, stehen im Hintergrunde der 
sieilisehen Geschichte und spielen in ihr die geringste Rolle. Ihre 





! Holm, @. $. 190.376, [hält es für elymisch], Bunbury, im Diet. Geogr., 
für sikanisch. 

2 S. Anhang XII. 

3 Diod. XIV 9. Bei Steph. Byz. lesen wir: ”EvrsAia, moAıs LZineihlag. 
"Egyogog ı5’' noav 6’ ol olnoövres Kaumavol To yEvog, obuuaxoı Kagyndoviov, 
das heisst, nachdem die campanischen Söldner die Stadt überrumpelt und die 
männlichen Einwohner erschlagen hatten. 
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Zeit war vorüber, ehe die griechische Kolonisation begann, und 
gerade diese drückte sie mehr und mehr auf den Standpunkt eines 
blossen Überbleibsels heräb. Sie mögen einst die ganze Insel ein- 
genommen haben; aber in der Zeit, welche uns zuerst ein einiger- 
massen deutliches Bild der politischen Geographie Siciliens gibt, 
hatten ihnen die Sikeler schon die ganze Osthälfte der Insel ent- 
rissen, und an der ganzen Küste der Westhälfte hatten sie den 
Phoenikern und Griechen Platz gemacht; nur der Fischerposten 
Hykkara war übrig geblieben, um in späteren Zeiten von einem 
Eindringling aus Alt-Griechenland zerstört zu werden. In der spä- 
teren Geographie Sieiliens gelten die beiden Himeras als die Grenz- 
flüsse zwischen Sikelern und Sikanern. Während wir bei dem 
Sikeler einigermassen die Stufen seines Überganges ins Griechenthum 
verfolgen können, lässt sich von dem Sikaner nur sagen, dass zu 
der Zeit, wo Rom die Insel unterjochte, sein Name und seine Natio- 
nalität verschwunden waren. Vielleicht hatten wieder andere ihn aus 
seinen Wohnsitzen verdrängt; vielleicht hatte er seine Eigenart so 
sehr aufgegeben, dass der hellenisirte Sikaner auf dem Berge von 
laitia sich von dem hellenisirten Sikeler auf dem Berge von Henna 
in nichts mehr unterschied. 


g 4. DIE SIKELER. 


Die als zweite bezeugte Rasse unter den Bewohnern der Insel, 
die Rasse, von welcher die Insel ihren seitdem stets beibehaltenen 
Namen erhalten hat, ist uns bei aller Spärlichkeit, mit der leider 
auch noch über sie unsere Nachrichten fliessen, doch im Ver- 
gleich mit ihren Vorgängern wohl bekannt. Der allgemeine Glaube 
der alten Schriftsteller, zu deren Lebzeiten es noch ein Volk der 
Sikeler unter diesem Namen gab, ging dahin, dass die Sikeler, deren 
Einwanderung Sikania zu Sikelia machte, aus Italien gekommen 
und mit anderen, in Italien zurückgebliebenen, Sikelern verwandt 
wären. Die Berichte, welche diese geschichtliche Mittheilung ent- 
halten, sind klar und deutlich; dagegen tragen die Nachrichten 
von irgend einem anderen Ursprung des Sikelervolkes den Stempel 
reiner Verwirrung an sich. Die Anwesenheit der Sikeler in Italien 
und ihr Übergang von Italien nach Sieilien beruht nicht, wie bei 
den Sikanern, auf Schlussfolgerungen späterer Denker oder auf 
wenigen fraglichen Stellen alter Schriftsteller. Jede Nachricht von 
dem frühesten Zustand in Italien zeigt uns die Sikeler als wichtigen 
Bestandtheil der Einwohner Mittel-Italiens, als Insassen auf latini- 
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schem Gebiete, ja unter den Inhabern des Grundes und Bodens von 
Rom.“ Von ihrer Sprache ist nicht viel auf uns gekommen; wir 
besitzen keine sikelischen Bücher, keine sicheren sikelischen In- 
schriften; aber wir sind im Besitz von sikelischen Wörtern, welche 
so handgreiflich lateinisch sind, dass es kaum nöthig ist, dafür 
längeren Nachweis zu führen. Ein Volk, welches einen Fluss von 
der Kälte seines Wasser Gelas nannte, gestattet kaum, über seine 
Stammverwandtschaft in Zweifel zu sein” Mit dem näheren Ver- 
hältniss der Sikeler Italiens zu den Latinern, welche die dreissig 
Städte inne hatten, oder zu den Römern, welche den Palatinischen 
Hügel gegen Etrusker und Sabiner behaupteten, hat sich weniger 
die sicilische als die italische Geschichte zu beschäftigen” Für uns 
genügt es festzustellen, dass sie ein Schössling der gesamtitalischen 
Wurzel waren, dass sie demselben Gesamtstamme wie die Bewohner 
von Rom und Tusculum angehörten, kurz, dass sie im weiteren 
Sinne des Wortes ein latinisches Volk waren. Sie wichen dem 
Andrange jener anderen Zweige des italischen Stammes, welche fort- 
während die Nebenbuhler der Latiner waren. Von Latium zogen 
sie sich nach dem ältesten Italien, dem heutigen Calabrien, zurück; 
von da setzten sie über die Meerenge nach der Insel über, welche 
fast ganz ihnen zu eigen wurde. Diese letzte Umsiedelung wird 
ausdrücklich als eine Folge des Andranges der Opiker bezeichnet. 
Dieser Name hat in seiner Anwendung etwas Unklares, wenn er 
aber eine bestimmte Bedeutung hat, so bezeichnet er das eine oder 


- andere Glied der italischen Familie ausser den Latinern.” Wenn wir 


überhaupt irgend etwas glauben wollen, das nicht in gleichzeitigen 
Jahrbüchern ausdrücklich verzeichnet steht, so haben wir die triftig- 


! S. Anhang IV. 

? Steph. Byz. u. d. W. T&ia: nalsitaı do morauod Tele‘ 6 d: morauos, 
Or moAANv nayvnv yevv&‘ tavııv yao ı) Onınov PwvT nal Iınelov yEhav 
Aeyeodaı. Auf andere sikelische Wörter und andere Ableitungen von T’el« 
werden wir noch kommen. 

> [E. Pais entfernt sich in seinem neuesten Buche La storia della Sicilia 
e della Magna Grecia, vol. I, Torino-Palermo 1894 (zugleich dem ersten Bande 
einer Storia d’Italia dai tempi piu antichi sino-alle genere puniche) S. 101—123, 
nicht allzuweit von Freeman, indem er zu dem Ergebnisse kommt, dass die 
Sikeler oskisch-ausonischer Abstammung seien, weicht aber entschieden von 
ihm bezüglich der Sikaner ab, da er sie nicht von den Sikelern trennen will, 
S. Anh. IV.] 

* Thuk. VI 2: gedyovreg "Onınas. 

5 Arnold, zu Thuk. VI 4, macht auf den Fortschritt des Ausdrucks auf- 
merksam, wenn Thukydides Koung wis Ev Orınla sagt, und Skylax, 10, es 
&v ji Kauravie liegen lässt. In den Oico/, welche sich bei Skylax an die 
Latiner anschliessen, müssen wir mit C. Müller die Volsker erkennen. 
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sten Gründe für den Glauben, dass die Sikeler ein italisches Volk, 
ja ein latinisches Volk waren, welches auf der bisherigen Insel 
Sikania neue Wohnsitze gewann, welches aller Wahrscheinlichkeit 
nach der Bahnbrecher arischer Ansiedelung auf dieser Insel war. Sie 
bewahrten hier den Charakter eines Latinervolks, eine Mundart der 
Latinersprache, bis die Ausbreitung griechischer Eroberung und 
griechischen Einflusses auf friedlichem Wege sie als adoptirte Glieder 
Schritt für Sehritt in den Kreis des Hellenenthums überführte. 

Die Erwähnung von Sikelern ist, wie wir gesehen haben, den 
letzten Büchern der Odyssee geläufig. Es wird von ihnen gesprochen 


wie von einem Volke, welches mit den westlichen Inseln Griechen- 


lands in einem lebhaften Sklavenhandel zu stehen scheint. Der greise 
Laertes wird von einer sikelischen Leibeigenen gepflegt, und Skla- 
verei bei den Sikelern ist ein Los, mit dem wohl ein Grieche 
seinem Feinde droht. Die so erwähnten Sikeler als Einwohner 
Sielliens anzusehen, liegt weder eine Nöthigung noch eine Hinderung 
vor. Dieses Land ist noch Sikania?; die Verwandlung von Sikania 
in Sikelia konnte nicht in einem Augenblicke vor sich gehen. Man 
hat die Sikeler der Odyssee an die Küste von Epeiros versetzen 
wollen ®; warum sollen nicht Sikeler so gut wie Chaoner uud andere 
Völker auf beiden Seiten des Adriatischen Meeres gewohnt haben? 
Nur kann man fragen, ob diese letzteren nicht zu einer Völker- 
familie gehörten, welche in engerem Verbande mit den Griechen 
stand als die Sikeler, wenn wir diese als nächste Verwandte der 
Latiner betrachten. Im ganzen genommen werden wir am sicher- 
sten gehen, wenn wir die Sikeler der Odyssee in Süd-Italien und 
Öst-Sieilien suchen, indem wir beide Länder in dieser wie in so 
vielen anderen Beziehungen als Einheit betrachten. Der sikelische 
Sklavenhandel mag mit dem Kupfer- und Eisenhandel von Temesa 
Hand in Hand gegangen sein Dabei dürfen wir jedoch nicht ver- 


‘ Im 24, Buche tritt die yvon ZıxeAn yonös (211), &upimolog Zinein 
(366), yenös Iunein (388, wo sie mit Dolios vermählt zu sein scheint) dreimal 
auf, während XX 382 die Freier vorschlagen: 

tovg Eelvovg Ev vn moAvninıdı BaAovreg 
&s Zunehodg meupouev, 6dev nE tor &Eiov &Ayoır. 
2 XXIV 207. ® 8. Anhang IV. 
* Od. 1183: 
nAEwv Eni olvona novrov En’ KAAoPg00v5 dvdomnovg, 
&s Teu£onv werd yalrov, yo 6’ aitava olönEor. 
Nach Strabon VI1,5 ist unter diesem Teueon das italische Temesa oder 
Tempsa, nicht Tamasos auf Cypern zu verstehen. Ebenso nach Steph. Byz. 
Der italische Platz scheint die natürlichere Bezugsquelle für Taphier gewesen 
zu sein. 
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gessen, dass ein derartiger Handel, im wesentlichen ein Küstenhandel, 
wie er zwischen Griechenland, Italien und Sieilien noch Jahr- 
hunderte später allein bestand, eine weite Küstenlinie entlang recht 
lebhaft betrieben werden kann, ohne dass die beiden Endpunkte in 
unmittelbare Berührung mit einander zu kommen brauchen. Die 
sikelische Leibeigene konnte gewiss ihren Weg in das Haus des 
Laertes gefunden haben, ohne dass je ein Sikelerschiff nach Ithaka 
kam, vielleicht auch, ohne dass ein Schiff, von Ithaka je Sikelia 
erreichte. Wenn kein anderer, so war der Phoeniker, der Mann 
schlauen Truges', bei der Hand, die Geschäfte zwischen beliebigen 
Stationen des Weges zu vermitteln. Es ist ein eitles Mühen, für 
mythische Personen oder mythische Ereignisse Zeitpunkte bestimmen 
zu wollen; aber die Verhältnisse, wie sie sogar im letzten Buche 
der Odyssee geschildert werden, reichen sicherlich in ein höheres 
Alter hinauf als die frühesten Griechenansiedelungen in Sicilien. 
Für die Zeit, wo diese Bewegung begann, scheint alles darauf hin- 
zudeuten, dass Sicilien noch ein Land war, mit welchem die Griechen 
wenig oder gar keinen unmittelbaren Verkehr hatten; ein Land, zu 
oder von welchem gelegentlich einmal jemand durch ein Unwetter 
verschlagen wurde?, das aber für die westlichen Griechen durchaus 
nicht dasselbe war, was die Küsten Thrakiens und Asiens für die 
östlichen waren. Auch gehörte es selbstverständlich zur Politik der 
Phoeniker, andere Völker, zumal die Griechen, von ihren Ansiede- 
lungen und von den unter ihrem Einflusse stehenden Ländern fern 
zu halten. Somit konnte sogar Sicilien, während es noch lediglich 
sikanisch oder sikelisch war, den Griechen besser bekannt sein, als 
später, nachdem irgend ein Theil von ihm von Phoenikien aus 
besiedelt war. Aber zu keiner Zeit kann ein enger oder regel- 
mässiger Verkehr zwischen beiden Ländern bestanden haben. Wan- 
dernde Griechen mochten dann und wann einmal ihren Weg zu 
freundlichen oder feindlichen Sikelern gefunden haben; aber nichts 
weist uns auf einen unmittelbaren oder regen Verkehr zwischen 
Griechenland und Sicilien hin, ehe die grosse Zeit der griechischen 
Kolonisation beginnt. 

Die Besetzung der Insel durch die Sikaner fand so früh statt, 
dass selbst die kühnsten Ausleger von Mythologie und Überlieferung 
sich nicht zu Zeitangaben zu versteigen wagen. Anders steht es 





ı Od. XIV 288: 
ON Tore Boivı& NAdEv avio, dnarmkıa eidag, 


9 > 


To@nng, 05 01 mod ndn’ dvdonnoıcıw Enpyew, 
2 Auch hierfür s. Od. XIV 315. 
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mit der Sikelerwanderung. Der unter den Griechen, also ohne 
Zweifel auch unter den Sikelern selbst, verbreitete Glaube war, dass 
sie etwa dreihundert Jahre vor den ersten Griechenansiedelungen vom 
Festlande nach der Insel übergesetzt seien.‘ Damit würde das Ereig- 
niss in das elfte Jahrhundert vor Christus fallen. Selbstverständlich 
können wir darin keine genaue Zeitangabe erblicken; indessen ist 
das Vorhandensein einer Zahl nicht ohne Bedeutung. Im achten 
Jahrhundert war die Sikelerwanderung kein verhältnissmässig junges 
Ereigniss, das etwa hundert Jahre früher stattgefunden hätte, und 
von dem einigen alten Leuten noch ihre Grossväter oder gar Väter 
aus ihren eigenen Erlebnissen hätten erzählen können. Andererseits 
war es auch kein ın das geheimnissvolle Dunkel weitentlegener 
Vergangenheit gehülltes Ereigniss; es war nicht ein blosser Kern 
von vermuthlicher Wahrheit, den man erst aus einem Wust alter 
Sagen hätte herausschälen müssen; es war ein ganz bestimmter 
Glaube, für den alle Wahrscheinlichkeit sprach und der sich als ein 
Stück nüchterner Überlieferung zu beiden Seiten der Meerenge 
vererbte. Wir können die Erzählung von der Sikelerwanderung als 
ein echtes Stück solcher Überlieferung ansehen, welche wirkliche, 
wenn auch unvollkommene Geschichte ist. Doch muss alle strenge 
Chronologie dabei aus dem Spiele bleiben. Vielleicht nähern wir 
uns einer richtigen Vorstellung, wenn wir diejenigen Sikeler, 
welche von den Chalkidiern aus der nachmaligen Halbinsel Naxos 
vertrieben wurden, im neunten oder zehnten Gliede von Vor- 
vätern abstammen lassen, welche Sikaner aus derselben Gegend ver- 
drängt hatten. Wie lange Sikaner an diesen Küsten gehaust haben, ob 
Jahrhunderte oder Jahrtausende hindurch, kann der Geschichtsforscher 
nicht einmal vermuthen; die Antwort auf diese Frage hat eine 
andere Wissenschaft zu geben. 

Nun sprieht man allerdings von einem Unternehmen sikelischer 
Abenteurer, das, als Thatsache anerkannt, uns bewegen könnte, die 
Sikelerwanderung viele Jahrhunderte früher anzusetzen, als Thuky- 
dides es gethan hat. Es heisst, dass Sikeler zusammen mit Achaeern, 
Dardiniern und einer Menge anderer Völker Europas etwas wie 
einen allgemeinen Europäereinfall in jenes Aegypten gemacht hätten, 
von welchem der Dichter der Odyssee offenbar nur wenig wusste. 
Wenn je eine Sikelerflotte wirklich bis zur Insel Pharos vordrang, 
welche von den Gewässern, die einst ihren Namen tragen sollten, 
so weit entfernt war; wenn sie von da zu der Mündung des Aigyptos- 


1 8. Anhang IV, 
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flusses fuhr, um die reichen Gefilde der Aegypter zu plündern! — 
so muss die seemännische Tüchtigkeit des Volkes zwischen der Zeit, 
wo es auf seinen Flössen? von Skylla zu Charybdis übersetzte, und 
derjenigen, wo kein Sikelersegel mehr die Herrschaft des Meeres 
den Eindringlingen sei es von Kanaan, sei es von Griechenland 
streitig machte, gewaltig gestiegen und. wieder gewaltig gefallen 
sein. Glücklicherweise wird dasselbe, was uns einige Meister aegyp- 
tischer Wissenschaft als einen Glaubensartikel vorhalten, von anderen 
Meistern als durchaus unglaubwürdig hingestellt.” Somit braucht 
sich der Gelehrte des Westens nicht verpflichtet zu fühlen, eine 
Geschichte anzuerkennen, welche er nach den allgemein gültigen 
Regeln seiner eigenen Wissenschaft kaum für glaubwürdiger halten 
möchte, als die Fahrt der sagenberühmten Argo oder des Odysseus 
Hinabsteigen in die Behausung des Hades. Er wird um so stand- 
hafter sein, je mehr er sich der geringen Beweiskraft blosser Namens- 
ähnlichkeit bewusst ist, wenn zu ihr nicht noch andere Beweismittel 
hinzukommen. Er wird sich erinnern, wie leicht es für einen 
Eroberer aus dem Osten vom Euxeinos wäre, zur Überwältigung 
der Welt aufzubrechen an der Spitze eines bunten Heeres von 
Achaeern, welche nichts mit dem Reiche Agamemnons, dem Bunde 
des Aratos oder dem Fürstenthum Wilhelms von Champlitte zu thun 
hätten — von Albanern, welche keine Verwandten auf den illyrischen 
Bergen anerkennen — von Iberern, welche keinerlei Beziehungen 
zu der westlichen Halbinsel haben — von Georgiern, deren Name 
keinerlei Zusammenhang mit der Schöpfung Oglethorpes in dem 
noch ferneren Westen kündet. Oder, um unserem Gegenstande 
näher zu kommen, er mag sich erinnern, dass Ludwig von Ungarn, 
Beherrscher von Sikelern in seinem eigenen Reiche‘, recht gut an der 





ı Od. IV 355: 

vijoog Ensırd vıg Eorı moAvnAvoro Evi mOVTo 

Alyorrov moondoode, Daoov ÖE E nınAjorovsıv, 

706009 Ävevd, 00609 TE mavnusoln yAapvon vnög 

MVvoev, 7 Auydg oVoog Emımveinow Önıotev. 
Wahrlich, eine merkwürdige Übertragung des Namens von diesem aegyptischen 
Pharos auf den Faro an der messenischen Meerenge. Und dazu kommt noch 
die rein zufällige Namensähnlichkeit des adriatischen Pharos. Über den Fluss 
Aigyptos s. auch Od. XIV 257 ff. 

=]huk. VI 2. 3 8. Anhang VI. 

* Die Szekler in Siebenbürgen heissen im Lateinischen regelmässig 
Siculi. Ich bin etwas enttäuscht, beim Durchblättern verschiedener ungarischer 
Chronikenschreiber keinen gefunden zu haben, der sie von den Sikelern ab- 
stammen lässt. Doch heisst es einmal von dem ungarischen “pagus Simi- 
giensis’; “in cuius agro posita olim fuit Segesta, vetustissima ceivitas, cuius 


Werth der Er- 
zählung. 


Ähnlichkeit 
von Namen. 


Sikeler und 
Sardinier. 


Geschick der 
Sikeler und 
anderer Latiner. 


#12 Kap. I. Die Insel und ihre frühesten Bewohner. 


Spitze von Leuten, welche sich Sikeler nannten, gegen die Nach- 
kommen der Sikeler in Gross-Griechenland hat zu Felde ziehen 
können. Die Thaten, welche die Sikeler des vierzehnten Jahrhun- 
derts vor Christus in Aegypten vollbracht haben sollen, so völlig 
unmöglich angesichts alles dessen, was von ihnen, ihrem Lande und 
ihren Nachbarn bekannt ist, haben keine andere Grundlage als die 
vermeintliche Namensähnlichkeit, welche westliche Augen und Ohren 
nicht anerkennen können. Drum mag man sie getrost begraben als 
eine der vielen raschen Vermuthungen geistreicher Männer, welche 
sich nieht die Ruhe gönnen, einen Gegenstand von mehr als einer 
Seite zu betrachten. Sollte aber der Aegyptologe seine Sikeler preis- 
geben, dagegen auf’Grund einer besonderen Art von Helmen Glauben 
für seine Sardinier beanspruchen, so darf sich der Gelehrte des 
Westens seinerseits versucht fühlen, auf Sardes statt auf Sardo 
hinzuweisen und darauf aufmerksam zu machen, dass die Phoeniker- 
kiele bereit waren, Helme oder Waren aller Art nach jedem Hafen 
zu schaffen, wo sie hoffen konnten, Käufer zu finden. 


Der Sikeler ist also ein italischer Ansiedler auf der grossen 
Insel, der nahe Verwandte des Latiners an der Tiber und auf dem 
Albanergebirge. Wie packt uns da plötzlich der Gegensatz in dem 
Geschicke der beiden Zweige des gemeinschaftlichen Stammes! Dem 
einen Gliede der Latinerfamilie war die höchste Stellung in der 
Weltgeschichte bestimmt. Seine Angehörigen sollten die Herren 
der Welt werden, sie sollten ihre Stadt zum Mittelpunkte der Welt 
machen, sie sollten ihre Sprache für alle Zeiten zur Vermittlerin 
von Gesetz und Religion erheben. Den grossen geschichtlichen 
Denkmälern der lateinischen Sprache, der Vulgata und dem Corpus 
juris, den Blättern des Taeitus und des Matthaeus Paris, den ein- 
heimischen Saturniern des Naevius und den geborgten Saturniern 
des Dichters des Grafen Simon!, haben die Verwandten dieser 
Sprache in Sieilien nichts gegenüber zu stellen, als ein paar ver- 
einzelte Wörter, welche eben diese Verwandtschaft beweisen. Wäh- 
rend der Latiner des Festlandes Stadt zu Stadt, Königreich zu 
Königreich fügt, während griechische Könige seine Vasallen und 
griechische Länder seine unterjochten Provinzen oder hülflosen An- 


geographi veteres meminerunt’. (P. Ranzanus in den Seriptt. rer. Hung. ed. 
Francofurt. 1600, p. 205). Sollten am Ende unsere geheimnissvollen Elymer 
daher stammen? 

' [Gemeint ist Graf Simon von Montfort und der anonyme Dichter des 
Carmen de bello Lewensi; beste Ausgabe von Kingsford, Oxford 1890]. 
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hängsel werden, verliert der Latiner der Insel von Tag zu Tag 
mehr seine angestammte Sprache und seinen nationalen Charakter. 
Henna und Agyrium werden den griechischen Herren von Syrakus 
unterthan und Städte, die kaum weniger griechisch sind als Syrakus 
selbst. Und doch ist das Geschick des Sikelers nicht so völlig ver- 
schieden von dem seiner beiden Herren. Der Latiner ist als Latiner 
von Italiens Boden ebenso verschwunden, wie der Sikeler als Sikeler 
von dem Siciliens. Seine dreissig Städte wurden von einer einzigen 
Stadt, der am wenigsten rein latinischen von allen, verschlungen. 
Aus Tuseulum stammte der letzte Vorkämpfer der römischen Frei- 
heit, aus Velitrae der erste Gründer des römischen Reiches; aber 
Tuseulum und Velitrae verloren jegliche Unabhängigkeit sogut 
wie Henna und Agyrıum. Wenn der Grieche den Sikeler sich zu 
eigen machte, so hat er in vielfacher Beziehung auch den gemein- 
samen Herrn des Griechen und des Sikelers sich zu eigen gemacht. 
Und schliesslich hat auf dem Boden des Sikelers eine seiner eigenen 
verwandte Sprache, in der mancher gerne Spuren der seinigen ent- 
decken möchte, die Zungen aller seiner Überwinder verdrängt. 
Nicht die Sprache des Phoenikers, des Griechen, des Arabers, kaum 
können wir sagen die des Römers, sondern die Sprache der einst 
sikelischen Lande in dem ältesten Italien, das Italische in den For- 
men, die es auf dem Boden von Gross-Griechenland annahm, ist seit 
Jahrhunderten die eine Sprache der Insel. Wir können sogar 
sagen, dass Italien, abgesehen von Rom, den Sprachen seiner 
Schwesterländer keine eigene zur Seite stellen konnte, bis ihm ein 
sieilischer König auf sieilischem Boden seine Sprache für alle Zu- 
kunft gestaltete. 

Es wäre denkbar, dass, wenn Ducetius und Friedrich einander 
hätten begegnen können, sie gelegentlich in ein paar Wörtern die 
Ähnlichkeit ihrer Muttersprachen erkannt hätten.! Gewiss ist, dass 
keiner von beiden, es sei denn mit Hülfe eines Lehrers, kein 
Wort der Sprache eines Hanno von Panormos oder eines Muhammed 
von Castragiovannı hat verstehen können. Mag also auch der Si- 
keler selbst verschwunden sein, so haben sich doch bei den Kreis- 
läufen der sieilischen Geschichte entfernte Verwandte seines Stam- 
mes in dem Lande seiner Ansiedelung schliesslich wieder Geltung 
verschafft. Aber er ist nicht nur selbst aus dem Lande, welchem 
er seinen Namen gegeben hat, völlige verschwunden, er hat auch 


! Von all den Sprachen, welche Friedrich sprach, die saracenische 
eingeschlossen, meine ich natürlich die romanische, welche er in Sicilien zur 
Sprache Italiens gross zog. 


Freeman, Geschichte Sieiliens, I, 3 
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nicht einmal unmittelbare Spuren seiner Gegenwart hinterlassen. 

Er hat keine Urkunden, keine Schriften, kaum einige Denkmäler 

Gräber. der bildenden Kunst hinterlassen. Selbst die Gräber, welche wir 
als die seinigen betrachten, die Todtenkammern, welche sich un- 

zählig wie Bienenzellen in die Bergwände hineinbohren, können am 

Ende eine Beute sein, die er früheren Rassen abgewann, wie er 

sie auch späteren Rassen als Beute abtreten musste. Ein selt- 

sames Schicksal fürwahr hat den Verwandten des Römers und des 

Beziehungen Tusculaners getroffen. Die Verschiedenheit erklärt sich aus der 


der Sikeler und 


Latiner zu Verschiedenheit der Zeiten, ‘in welchen die. beiden Zweige der 

mund Tec denjenigen Mittelmeervölkern in den Weg traten, welche in 

intellektueller und politischer Entwicklung die anderen überflügelt 

hatten, dem fremdartigen Phoeniker und dem verhältnissmässig nahe- 

stehenden Griechen. Die Völker Mittel-Italiens, Rom an ihrer Spitze, 

wuchsen in gesundestem Gedeihen, indem sie auf eigenem Boden 

ein eigenes Leben lebten. Ehe sie mit den Leuten von Kanaan 

oder denen von Hellas im Kampf auf Leben und Tod zusammen- 

stiessen, hatten ihre Einrichtungen in Krieg und Frieden ihre volle, 

und zwar rein nationale, Gestalt angenommen. Sie waren stark 

genug geworden, um der Phalanx von Epeiros wie der Flotte von 

Karthago die Stirn zu bieten und beide zu überwältigen. Sie waren 

Vortheilo der bereit, die geistige Bildung Griechenlands anzunehmen, ja gewisser- 

ner _ massen selbst deren Missionare zu werden, aber sie gaben darum 

nichts preis, was für ihr nationales Leben wesentlich war. Kurz, 

sie hatten sich mit keiner der beiden Rassen endgiltig auseinander 

zu setzen, ehe der physische und politische Vortheil vollständig 

Nachtheile der auf ihrer Seite war. Dagegen stiessen ihre Verwandten in Sieilien 

kei mit den zwei entwickeltsten Völkern der Welt zusammen, als diese 

in ihrer vollen Blüthe standen, während jene selbst in ihren Ein- 

richtungen und ihrem Volksleben noch nicht entwickelt waren. 

Erst kam der Phoeniker, dann der Grieche, beide in Künsten und 

Waffen ihnen überlegen; von beiden wurden sie in die Mitte ge- 

nommen; es blieb ihnen nichts übrig, als zwischen Unterwerfung, 

Anpassung und der Unabhängigkeit reiner Barbarei zu wählen. 

Das Los des Sikelervolkes war im ganzen genommen weder 

Unterwerfung noch Unabhängigkeit, sondern Anpassung an den 
Griechen. 

Es müssen die phoenikischen Ansiedler an der Ostküste ge- 
wesen sein, mit denen es die Sikeler zuerst zu thun hatten. Das 
hatte eine geringere Störung in ihrem heimischen Wohnen und Wesen 
zur Folge, als später die griechische Ansiedelung. Der Grieche kam 
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nicht bloss des Handels wegen, sondern um eine neue Heimath 

und Herrschaft zu gewinnen, wie der Sikeler der Küste zu seinem 

Schaden merkte. Wie es griechischen Ansiedlern an den Küsten 

Latiums vor dem Entstehen Roms gegangen wäre, lässt sich kaum 
muthmassen. In Sieilien wenigstens fanden sie keine geschlossene 

Macht vor, die ihnen hätte widerstehen können. So zogen sich die 

Sikeler von den Küsten zurück oder blieben dort als Diener grie- 

chischer Herren. In den inneren Theilen der Insel, wo die Griechen &riechischer 
keine Veranlassung zur Ansiedelung hatten, wahrten jene zwar ihre ikeier una 
Unabhängigkeit, kamen aber unter den moralischen Einfluss ihrer 
griechischen Nachbaren. Eingeengt von den Griechen einerseits und 
den Barbaren West-Sieiliens andererseits, entwickelten die Sikeler nie 
eine eigenartige Kultur und Staatsform oder eine gebildete Sprache. 
Schritt für Schritt näherten sie sich den griechischen Vorbildern, 
bis sie zuletzt für Griechen galten, bis Cicero keinen Unterschied 
mehr machen konnte zwischen einer Sikeler- und einer Griechen- 
stadt. Der Latiner blieb in allen Beziehungen des Staatswesens und 
der Kriegführung reiner Latiner; seine Litteratur, seine Religion, 
sein sociales Leben wurde durch griechische Vorbilder beeinflusst, 
aber auch nur beeinflusst. Der Sikeler wurde schliesslich annähernd 
ein Grieche; aber, wie das immer in solehen Fällen geschieht, sixetischer Ein- 
er unterliess es auch nicht, seinerseits die, welche seine Meister "üriechen. 
waren, sich anzupassen. Der Sikeler lernte es, die schöne griechische 
Münzprägung in ihrem vollen Kunstcharakter nachzuahmen oder 

sich anzueignen; aber der Grieche liess sich herab, von dem Sikeler 

‘ Namen für seine Münzen zu borgen und das Gewichts- und Mass- 

system anzunehmen, welches der Sikeler von Italien mitgebracht 

hatte. Der Latiner nahm in weitem Umfange, wenn nicht die Re- 

ligion, so doch die Mythologie der Griechen an; desgleichen that 

der Sikeler. Aber der Grieche lernte auch die Götter des Sikelers 

verehren, sie in seine eigene Mythologie aufnehmen und die Sagen 
Griechenlands in neue Formen umgestalten, welche zu der neuen 

Heimath auf sieilischem Boden besser passten. 


- Die Sikaner wichen, wie wir gesehen haben, vor den Eindring- 
Iingen aus Italien zurück, sei es von ihnen auf dem Schlachtfeld 
überwunden, sei es durch jene Aetnaausbrüche erschreekt, welche 
dann und wann, auch in späteren Zeiten, den Lauf der politischen 
und militärischen Angelegenheiten beeinflussten. Das Vorrücken ne 


der Sikeler fand ohne Zweifel schrittweise statt; aber als Volks- aie Sikaner. 


wanderung, als Bewegung fast eines ganzen Volkes muss es viel 
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lisch. 
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rascher geschehen sein, als das Vorrücken der zerstreuten und ver- 
einzelten Niederlassungen der Griechen in späteren Zeiten. Wir 
wissen, dass Sikeler in Italien zurückgeblieben sind; aber gewiss 
zog der Haupttheil des Volkes in die Insel, deren Name durch ihr 
Kommen geändert wurde. Von nun an ist der Sikeler in Sieilien 
Regel, anderswo Ausnahme. Ohne Frage war der Namenwechsel 
der Insel vornehmlich das Werk der griechischen Ansiedler. Für 
diese besonders war sie das sikelische Land. Die Sikeler waren es, 
mit denen sie zuerst und zumeist zu thun hatten. Alle ältesten 
Griechenkolonieen in Sieilien und einige von denen in Italien wurden 
gerade an ihrer Küste angelegt. Wenn wir aber das Vorrücken der 
Griechen gegen die Sikeler verfolgen, so dürfen wir ebenso wenig 
wie bei der Musterung derjenigen Sikelerplätze, welche nie in grie- 
chische Hände fielen, vergessen, dass sie ohne Zweifel in früherer 
Zeit zum grössten Theil Sikanerplätze gewesen waren. Die Sikaner, 
ganz besondere Freunde von hohen Punkten, überliessen die Höhen 
von Troina und Henna den Gegnern sicherlich nicht im ersten 
Augenblick. Wir können uns nach Spuren der Sikaner selbst in 
den Gegenden, welche recht eigentlich Sikelia wurden, ebenso gut 
umsehen, wie wir uns auf unserer eigenen Insel in den Ländern, 
welche im vollsten Sinne England geworden sind, nach Spuren der 
Briten umsehen können und wie wir in den Gebieten, welche ganz 
besonders britisch geblieben sind, nach Rassen suchen können, welche 
vor dem Briten dert gehaust haben. Doch ist der Sikaner im Sikeler- 
lande vorgeschiehtlich. Wir wissen, dass er das Land als ganzes inne- 
hatte; zu vermuthen, welchen Punkt er gerade in ihm innehatte, 
steht uns frei. In der ganzen Osthälfte von Sieilien ist der 
Besitz dieses oder jenes Punktes durch die Sikeler die früheste 
Thatsache, von der wir ausgehen können. Und es ist erstaunlich, 
was für eine lange Liste von Plätzen wir aufstellen können, die 
als Sikelerorte erwähnt werden. Nicht wenige von ihnen ent- 
wickelten sich zu ansehnlichen Städten, welche als Sikelerbesitz in 
der Geschichte eine bedeutende Rolle spielen und nie aufgehört haben, 
Dikelerbesitz zu sein, abgesehen von jenem stillen Vorgange, welcher 
den Sikeler sein nationales Wesen in das eines anderen Volkes ver- 
senken liess. 


Die Sikelerorte, welche wir als solche mit aller Bestimmtheit 
erkennen, sind viel zahlreicher und in der sieilischen Geschichte weit 
wichtiger als die Plätze, in welchen wir Sikanerwohnsitze feststellen 
können. Sie liegen meistens im Binnenland; die Sikeler wurden 
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von den Griechen aller ihrer Ansiedelungen an der Ostküste be- 

raubt; selbst an der Nordküste, welche in so geringem Grade Schau- 

platz der griechischen Kolonisation gewesen ist, gibt es nicht viele 

bekannte Sikelerplätze unmittelbar an dem Meeresufer. Dagegen 

können wir sie, ausgehend von dem italischen Lokroi, dessen sich 

die Griechen — wenn es wirklich lauter Griechen waren — durch 

schnöde Hinterlist gegen die Sikeler des Festlandes bemächtigten!, zum Theil später 
an den wichtigsten Punkten längs der Ostküste verfolgen. Zankle en 
an der Meerenge bewahrte den sikelischen Namen, der seinen Hafen 
kennzeichnete.” Naxos verloren die Sikeler, wie man noch Jahr 

hunderte nach ihren Zeiten zu erzählen wusste, zuerst von ihren 
Wohnsitzen?; Megara, Leontinoi, selbst Syrakus, waren als Plätze 

bekannt, welche der Sikeler dem Griechen hatte abtreten müssen.* 

Der Besitz von Punkten wie diese, zusammengehalten mit unseren 

frühen Nachrichten von sikelischem Handelsverkehr, lässt uns in 

ihnen ein Volk erkennen, welches den Standpunkt seiner sika- 

nischen Vorgänger weit hinter sich gelassen hatte. Es ist kein ge- 

ringer Beweis für den Aufschwung des Handels, welchen ihre An- Griechen neh- 
kunft aus Italien mit sich brachte, dass ihr italisches Rechensystem was una 62. 
bei dem regen Verkehr mit Phoenikern und Griechen fortlebte und "tinem an 
dass der nummus, die libra und die uncia aus der italischen 

Sprache des Sikelers in die Sprache der sicilischen Griechen über- 

sing.” Ein arabischer Schriftsteller rechnete einmal — in grie- 

chischer Münze — aus, wieviele Dirhem er auf einem Sklaven- 

markte für Friedrich, den Herrn von Sieilien, Rom und Jerusalem ge- 

geben hätte‘; in uns könnte der Gedanke auftauchen, wie viele Nummi 

wohl der Preis des göttlichen Dulders Odysseus auf dem Markte zu 

Danklon gewesen- wären, wenn die Freier ihren Plan, ihn an die 

Sikeler zu verkaufen, ausgeführt hätten. Doch dürfen wir auch hier 

wieder nicht vergessen, dass ein blühender Handel in der eigenen 

Heimath, ein lebhafter Austausch der Güter, die man zu verkaufen 

hatte, und derjenigen, die man selbst kaufen musste, nicht noth- 
wendigerweise einen Seeverkehr sikelischer Kaufleute gleich dem 

der Handelsleute von Tyros oder Milet voraussetzt. Der Geschäfts- 

mann aus Kanaan stand zur Verfügung, um von den Enden der 

Welt alles das herbeizuschaffen, was auf sikelischem Boden seinen 

Markt fand; er stand nicht weniger zur Verfügung, um dagegen 

die Erzeugnisse des Sikelerlandes bis zu den Enden der Welt um- 

zusetzen. 


ı Polyb. XII6. * Thuk. VIA ®° Diodor XIV 88. * Thuk. V13. 4. 
5 8. Anhang VI. 6 Reinaud, Extraits des Historiens Arabes, 8. 431. 
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Im allgemein weltgeschichtlichen Interesse können wir die 
griechische Kolonisation Sieiliens gewiss nicht beklagen; aber wir 
können auch nicht umhin zu erkennen, wie eine vielversprechende 
nationale Entwicklung abgebrochen wurde, als der Sikeler von der 
See abgeschnitten und gezwungen wurde, entweder Leibeigener oder 
Berggipfelbewohner zu werden.! Als letzterer tritt er uns haupt- 
sächlich in der Geschichte entgegen. Er bestellt den Acker, er 
wird wohlhabend an Herden und Honig; aber wie für seine 
Nachfolger von heute ist für ıhn der Mittelpunkt des Lebens die 
befestigte Stadt, welche, gross oder klein, auf ihrem Berggipfel liegt. 
Wir werden im Verlauf unserer Geschichte viele seiner Ortschaften 
antreffen, und der Versuch genauerer Schilderung einer jeden wird 
vielfach mehr am Platze sein, wenn wir zu dem Ereignisse kommen, 
welches den Ort bekannt gemacht hat. Aber einen allgemeinen 
Überblick über das Sikelerland und einige der bemerkenswerthesten 
Punkte, von denen wir wissen, dass sie einst den Sikelern gehörten, 
zu geben, dürfte gerade hier nicht ungehörig sein. Dabei beginnen 
wir aber wohl am zweckmässigsten mit der Nordseite der Insel, 
wo der Sikeler in seinem alten Besitz am wenigsten gestört wurde, 
und wo sich in späteren Zeiten seine wichtigsten Unternehmungen 
abspielten, zugleich mit der Seite, wo er immer noch den Zugang 
zur See behauptete, nachdem er an der Ost- und Südseite von ihr 
verdrängt war. 

In der Zeit des Peloponnesischen Krieges konnte man im all- 
gemeinen sagen, dass die Sikeler noch die nördlichen und mittleren 
Gegenden der Insel besassen.”? Wenn ein späterer Schriftsteller be- 
hauptet, die Griechen hätten ihnen nirgends gestattet, an der Küste 
zu wohnen’, so ist das bezüglich ihrer Gesamtpolitik unzweifelhaft 
wahr; denn diese hatte in allen den Gegenden, wo sich die Griechen 
ansiedelten, glänzenden Erfolg. Dass kein Sikelerplatz mit den 
bedeutenden Seestädten der Phoeniker wetteifern konnte, bedarf 
keiner Bemerkung; es konnte sich nicht einmal einer mit den 
Elymerstädten messen, mit Eryx und seinem näheren, mit Segesta 
und seinem ferneren Hafen. Zwar gab es sikelische Seestädte an 
der Nordküste; aber ihre geringe Bedeutung in den Zeiten sikelischer 
Alleinherrschaft kann entweder als Beweis dafür gelten, dass das 





ı 8. die Worte Holm’s, @. 8. 175. 

° Thuk. VI2,4: Er Ö8 Hal vöV 7& u8oa nal z& moög Boge&v tig vcov 
Eyovow, 

° Strabon VI2,4: oödeva d: (Tav Paeßdewv) tig magadlag eiov ol EilAnveg 
ünreodaı, tüg ÖE ueooyalag Aneigysıv navrdanaoın 06x loyvor. 
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Seewesen den Sikelern nur wenig zusagte, oder dass zwischen 
Phoenikern einerseits und Griechen andererseits jede Entwicklung nach 
der Richtung hin erstickt wurde. Doch darf man auch nicht ausser 
Acht lassen, dass an der rein sikelischen Küste überhaupt niemals 
eine Stadt sich zu hervorragender Bedeutung unter den Städten der 
Insel emporgeschwungen hat. Diese Küste, welche in geschichtlichen 
Zeiten noch Eigenthum der Sikeler bleibt, erstreckt sich von den west- 
lichsten Vorposten Zankles bis zu den östlichsten Vorposten Himeras. 
Der in dem dortigen Gebiet am weitesten nach Westen vorgeschobene 
Punkt scheint Paropus gewesen zu sein. Es wird gelegentlich er- 
wähnt, ohne dass wir Näheres von ihm erführen noch auch den 
bestimmten Beweis dafür erhielten, dass es im Besitz der Sikeler 
gewesen ist.! Etwas weiter Östlich von da kommen wir zu einem 
beachtenswertheren Punkt, über den wir ausführlicher zu sprechen 
haben. 

Es ist das heutige Cefalü, nicht weniger berühmt wegen seiner 
Überreste aus unvordenklichen Zeiten, als durch einen der vor- 
nehmsten Dome der Normannenkönige. Seinen Namen, von dessen 
verschiedenen griechischen und lateinischen Schreibungen Kephaloi- 
dion und Cephaloedium am bekanntesten sind, hat es augenscheinlich 
von seinem Platze, dem sturmumtosten Vorgebirge, dessen Nähe die 


! Polyb. 124 überfällt Hamilkar ein römisches Lager uera&V Tod IIagwnov 
nal av Osoußv av “Iusoalov. Plinius III 8, 91, rechnet die “Paropini’ unter 
die “stipendiarii’” Siciliens und lässt die Insel Ustica ihnen gegenüber liegen 
(92, s. Cluver, 8. 382). Es gibt späte Kupfermünzen mit dem Kopf des Apollon 
und der Aufschrift IIAPS2IIINQN. Catalogue of the greec coins in the British 
Museum, Sicily, 8.129. Head, Hist. Num. 8.143, wo der Ort zwischen Himera 
und Kephaloidion angesetzt wird. 


2 Die gewöhnliche Form ist Keyaloldıov. Archestratos von Gela (4. Jahr- 
hundert v. Chr.) hat die Form Kegyaioıdig bei Athenaios VII 63: 


Ev ZineAov 68 AAvr vjoa Kepakoıdis Kuelvovg 
mod TavdE ro&psı Ybvvovg nat Tuvdagis Anım. 


Dieselbe haben auch Ptolemaios [Strabon VI 2,5] und Plinius III 8, 90; die 
bemerkenswertheste Schreibart ist aber die in einem Fragmente Diodors 
XXII 18: eis vo Keyparddnv. (Es ist dies dasselbe Fragment, in dem &loy« 
in der Bedeutung ‘Pferde’ vorkommt.) Das v deutet auf die Zeit hin, wo v 
und oı gleichen Laut hatten, nämlich den des altenglischen y oder des 
deutschen ü, der sich noch in einigen englischen und griechischen Gegenden 
erhalten hat, sich aber von der Aussprache der n7, v und &ı deutlich unter- 
scheidet. Im zehnten Jahrhundert fliessen alle diese Laute zusammen. Vgl. 
Omortags Inschrift bei Jireiek, Geschichte der Bulgaren, S. 148 mit den 
griechischen Wörtern, welche bei Liudprand in lateinischen Buchstaben ge- 
schrieben sind. Movers, Phönizier II 2, 338, sieht in dem Namen die Über- 
setzung eines phoenikischen Wortes. Arme, verachtete Sikeler! 
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grösseren Bewohner der Meerestiefe mit Vorliebe aufsuchen. Die 
griechische Namensform gibt zu denken. Sie beweist gewiss ebenso 
wenig den griechischen Ursprung des Ortes, wie das bei dem Namen 
der Stadt Panormos der Fall ist.” Gerade wie bei Panormos kann 
es einfach der griechische Name einer Stadt sein, welche in ein- 
heimischer Sprache anders hiess, wenn man nicht eher an die An- 
passung eines älteren sikelischen Namens an das Sikelisch-Griechische 
denken will. Kephaloidion könnte recht gut mit Capitium ver- 
wandt sein, das wir unten auf sikelischem Boden in der That antreffen 
werden.” Es beschreibt vortrefflich den einzelstehenden Felsberg, 
welcher die Überreste der sikelischen, römischen und saracenischen 
Stadt trägt, während die heutige Stadt an seinem Fusse rings um 
König Rogers Dom liegt. Die centrale Lage des Vorgebirges an 
dem langgestreckten Meerbusen, der die Hälfte der ganzen Nord- 
küste einnimmt, verleiht dem alten Kephaloidion einen Ausblick, der 
in hohem Grade belehrend ist. Es scheidet nämlich zwei geschicht- 
liche Landstriche von einander. Links, nach Westen hin, trägt die 
Küstenlandschaft weit mehr geschichtliche Stätten und solche von 
weit wechselvollerem geschichtlichen Interesse. Wir sehen, wie die 
älteren Einwohner der Insel von der Westhälfte völlig verschwunden 
sind, während sie sich auf der Osthälfte nicht nur behauptet, sondern 
sogar neue Ansiedelungen gegründet haben. Westwärts von Kepha- 
loidion reicht unser Blick bis zur phoenikischen Hauptstadt Sieiliens, 
Panormos mit seinen Bergen und Häfen, an Solus vorbei, das 
durch seine Höhenlage, aber nieht durgh Berühmtheit die Schwester- 
stadt überragt. Er schweift über das griechische Himera hin nach 
Thermai, der von Phoenikern gegründeten Griechenstadt, in welcher 
jenes gewissermassen fortlebte. Alle diese Punkte erzählen uns von 
den Mächten, welehe um den Besitz Siciliens mit einander rangen, 
von den Phoenikern, Griechen und Römern. Von Sikanern und 
Sikelern melden sie nichts, und die Elymer liegen nicht mehr 
im Bereiche unseres nach Westen gerichteten Auges. Aber ost- 
wärts schaut unsere Sikelerberghöhe auf fast ganz sikelisches Land. 
Apollonia krönt vielleicht einen benachbarten Gipfel; Agathyrnum 





! Silius XIV 252: 
quaeque procelloso Cephaloedias ora profundo 
caeruleus horret campis pascentia cete. 
® Fazello 1378 leitet den Namen ab ‘a cephale, quod caput est Latinis, 
nacta vel ob id, quod ad verticem praeruptae rupis ac promontorii speciem 
habentis condita fuit. Bunbury, im Diet. geogr., hält den Namen für einen 
Beweis griechischen Ursprungs; aber das folgt gewiss nicht daraus. 
® 8. unten S. 126. s 
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schliesst vielleicht unseren Überblick ab; dazwischen aber liegen 
zwei in der Sikelergeschichte sehr hervorragende Punkte, des Ar- 
chonides Halaisa und, etwas ferner, des Ducetius Kale Akte. Die 
griechischen Ansiedelungen an der Nordostecke erreicht unser Auge 
nicht mehr. Kephaloidion kann demnach fast als ein sikelischer 
Vorposten betrachtet werden, als ein Hort des Landes im Osten, 
an welchem Phoeniker und Griechen gewissermassen vorbeigegangen 
waren, gegen das Land im Westen, welches sie zu einem Haupt- 
schauplatz ihrer Kämpfe machten. Es ist der Mittelpunkt der Nord- 
küste Sieiliens und nicht weniger der ihrer Geschichte. 

Nirgendwo auf der ganzen Insel könnten wir uns also passender 
nach dem Hauptdenkmal des sikelischen Alterthums umsehen, als 
auf dem Vorgebirge von Kephaloidion. Kein Platz konnte für die 
Zwecke einer Stadt der Vorzeit geeigneter sein. Der halbinselartig 
vorspringende Felsberg, mit dem Gebirge des Inneren durch ein 
niedriges Joch verbunden, fällt auf drei Seiten steil in die See ab 
und lässt auf der Westseite an seinem Fusse einen kleinen Saum 
übrig, der gerade ausreicht, um die heutige Stadt zu tragen. Den 
Umfang der jetzt verlassenen oberen Stadt bezeugen Mauern späterer 
Zeit, und auch darüber steigt noch steiler und felsiger der Mittel- 
punkt des Berges auf, die alte Akropolis der Sikeler, wo später 
das Schloss saracenischer Emire und sicilischer Könige stand. Die 
verlassene Stadt enthält noch viele Reste von Gebäuden verschie- 
dener Zeiten, unter ihnen eines von ganz einzigartigem Interesse. 
In der That können wir hier auf kleinem Raume je zwei Stufen der 
sikelischen Bauart und der ihrer römischen Herren erkennen. Noch 
steht am Abhange des Berges ein Gebäude, in dessen Mauern wir 
das Werk der ältesten Sikeler sehen, jenes Aufhäufen von mäch- 
tigen, unregelmässigen Steinblöcken, welchem diejenigen, die sich 
gerne an fraglichen Theorieen die Finger verbrennen, mit Vorliebe 
den bedenklichen Namen des Pelasgischen beilegen. Wir sehen 
auch das Werk der unter hellenischen Einfluss gebrachten Sikeler, 
ihr regelrechteres Mauern mit rechtwinkligen Steinen und die zu- 
gehauenen Steine ihrer Thorbauten. Wir suchen nach einem Be- 
weisstück, um das Gebäude mit dem Namen Ducetius oder Archo- 
nides zu verbinden. Der einzige Theil des Bauwerks, der sein Dach 
behalten hat, ist mit einem Ziegelgewölbe bedeckt. Darüber erheben 
sich die Ruinen einer kleinen frühen Apsiskirche.! Jenes merkwürdige 


ı Fazello’s kurze Beschreibung lautet 1378: “ubi adhuc arx est natura 
munitissima et urbs ipsa iacens ambitus m. ferme p., ubi quoque et templi 
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Gebäude ist aber nicht das einzige Überbleibsel der vorgeschicht- 
lichen Zeiten von Kephaloidion. Die uralten Besitzer der Bergstadt 
liessen den knappen Küstensaum zu ihren Füssen nicht unbeachtet. 
So unmittelbar über dem Meere hängend, bedurfte sie natürlich 
eines Hafens. Zwei uralte Mauern auf den beiden Seiten der jetzigen 
Stadt, die eine nach dem Meere hinunterlaufend, die andere vom 
Meere aus aufsteigend, dienten dazu, die Stadt auf dem Berge mit 
den Gewässern unten zu verbinden. Die, welche sie errichteten, 
hatten sich offenbar bedeutend über den Standpunkt blosser Berg- 
bewohner emporgeschwungen. Sie hatten das Meer schon besser 
kennen gelernt; sie hatten gelernt, dass es nicht nur eine Quelle 
von Gefahren, sondern auch eine Quelle des Wohlstandes sein könne. 
Die langen Mauern von Kephaloidion waren keine unwürdigen Vor- 
läufer der langen Mauern von Athen. 

Ich habe Kephaloidion als Sikelerstadt bezeichnet. Es ist 
gewagt zu behaupten, dass die Phoeniker an einem solchen Platze 
nicht hätten vorübergehen können, und daraus zu schliessen, dass 
Kephaloidion einer der Punkte sei, welche sie in früheren Zeiten 
benutzt, einer von denen, welche sie bei ihrem Rückzug nach dem 
Westen verlassen hätten, und dass es später von Sikelern entweder 
wiedergewonnen oder überhaupt erst besetzt worden sei." Doch ist 
die Anwesenheit von Phoenikern in der unmittelbaren Nachbarschaft 
durchaus wahrscheinlich. Ein wenig östlich von Cefalü liegt ein Halb- 
inselchen, das jetzt ein mittelalterliches Schloss des Namens Torre 
della Caldura trägt. Der Platz hat genau den Charakter der- 
jenigen, an denen die Phoeniker ihre Faktoreien anzulegen pflegten. 
Von da aus mag der verschmitzte Kaufmann mit seinen verlocken- 
den Waren und seinem verführerischen Wesen recht wohl seinen 
Vortheil von den Sikelern Kephaloidions gezogen haben. Er mag 
desgleichen sogar schon gegenüber den sikanischen Vorgängern der 
Sikeler gethan haben. Aber in Bezug auf Kephaloidion selbst und 
die Städte östlich von ihm berechtigt uns die feststehende That- 
sache, dass in dieser ganzen Gegend die geschichtlichen Zeiten weder 
phoenikische noch griechische Ansiedelungen kannten, völlig dazu, 
sie alle als sikelische zu betrachten. Das heisst, es ist kein Grund, 
daran zu zweifeln, dass sie im sechsten und fünften Jahrhundert vor 
Christus sikelisch waren. Welche von ihnen ursprünglich sikelische 
Gründungen waren, und aus welchen sikelische Eroberer ältere sika- 


ingentis diruti Dorica forma olim conditi clara visuntur monumenta’. Die 
Tempelreste heissen bei der Bevölkerung von Cefalü Tempio di Diana. 
’ Holm @.2977 171.385: 
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nische Inhaber vertrieben hatten, darüber lassen sich nicht einmal 
Vermuthungen aufstellen. 

Von der Höhe Kephaloidions haben wir auf die beiden nächsten 
Städte längs der Nordküste hinübergeschaut. Bei Halaisa und Kale 
Akte ist die sikelische Gründung zweifellos; aber sie gehören nicht 
zu den Städten der älteren Sikelerausbreitung. Es sind sikelische 
Ansiedelungen, auf die wir im Laufe unserer datirten Geschichte 
kommen werden. Es sind Schöpfungen sikelischen Unternehmungs- 
geistes aus der Zeit, wo der Sikeler angefangen hatte, den Griechen 
nachzuahmen, und gelernt hatte, dass die Gründung von Seehäfen 
einer der Punkte sei, in denen der Grieche der Nachahmung am 
würdigsten erschien. Etwas abgelegen von der Meeresküste, doch 
noch nicht völlig im Binnenlande, noch in den Ausläufern des Nebro- 
dischen Gebirges nach dem Meere hin, vertritt die heutige Stadt 
Mistretta sicherlich einen alten Sikelerort und einen Sikelernamen; 
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möglicherweise sogar zwei. Amestratus kommt nur noch auf späten Amestratus und 


Münzen und in gelegentlichen Erwähnungen Ciceros! vor, welche 
seine Lage in der dortigen Gegend Sieiliens beweisen.” Mytistratus, 
von dem wir nicht mehr feststellen können, wo es gelegen hat, 
spielt in der sicilischen Geschichte eine grössere Rolle; die Gelehrten 
streiten darüber, ob es dieselbe Stadt sei wie Amestratus oder 
nicht®, und die ihm zugeschriebenen Münzen sind sehr fragwürdig.’ 


! [Auch bei Steph. Byz. findet sich der Name. $. unten Anm. 3]. 

® Cie. Verr. III 39, 88. 43, 101. 74, 172. An der zweiten Stelle heisst es, 
dass die Kalaktiner den Zehnten in Amestratus zahlen sollen, das also nicht 
weit entfernt gewesen sein kann. Späte Kupfermünzen haben die Aufschrift 
AMHZTPATIN2N (British Museum, Coins of Sieily, 8.31. Head, 8.111). Bun- 
bury, im Diet. Geogr., hält es für dasselbe wie des Silius Amastra, XIV 267: 

“comitata Menaeis 

| venit Amastra viris’. 
Ein sicilisches Amastra ist unbekannt, und ‘Menaeis’ ist eine sehr fragliche 
Lesart; wenn die ‘Menaei’ das eigentliche Volk des Ducetius sind, ist ihre 
Zusammenstellung mit den Leuten von Amestratus auffallend. 

® Holm, welcher die Identität behauptet, stellt @. $., 171. 366 die 
Formen Mosorearog, Movriorgate, Mvrioroarov u. Ss. w. zusammen. Bunbury 
vertritt im Diet. Geogr. die entgegengesetzte Ansicht. Stephanos eitirt Apollodor 
für Aunoroarog, nölıs Zineilas, Philistos für Mvrioegarog (offenbar ein Versehen), 
poovgıov Zineilag, Polybios für Mvrioroarov, moAlyvıov neo Kapyndove. Die 
letztere Stelle ist Pol. I 24, wo Mvriorearov als eine sicilische Stadt von nicht 
genau bestimmter Lage erscheint (Kiepert versetzt sie weit nach Südwesten). 
Dies beweist zwar, wie Holm sagt, die Flüchtigkeit, mit welcher Stephanos 
las; aber es beseitigt nicht sein Zeugniss für die Unterscheidung der beiden Orte. 

* Die Münzen mit VM und YM (Brit. Mus., Coins of Sicily, S. 114; Head, 
S. 138) beweisen nicht viel; aus ihnen hätte man am Ende auch die heilige 
Philumena von Amiens herauslesen können. Aber es gibt auch solche mit der 
Aufschrift MYTI und TVM. [Gerade die Münzen mit diesen Aufschriften, 
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Auch östlich, doch nicht unmittelbar an der Küste, stand Apollonia, 
vielleicht das heutige Pollina, vielleicht das entferntere San Fra- 
tello.. Wo es auch gestanden haben mag, immer erscheint es in 
Verbindung mit Sikelerstädten." Sein griechischer Name beweist 
nur griechischen Einfluss, nieht griechischen Ursprung; aber er ist 
für die Religionsgeschichte der Insel nicht unwichtig. Wir werden 
unten nicht geringe Spuren griechischer Verehrung von sikelischen 
Gottheiten antreffen; hier sehen wir, wie der Sikeler den Gott der 
Fremden herbeiruft, den Gott, welcher Hort und Hüter gerade grie- 
chischer Ansiedelung in Sieilien war. Vielleicht hoffte man, die 
Götter der Feinde zu gewinnen, wenn man Apollon zum Schutz- 
herrn einer neugegründeten oder wenigstens nach der Griechen- 
ansiedelung auf sicilischem Boden neubenannten Stadt machte. 
Haluntium, vielleicht als die Feste des Heiligen Marcus in den Nor- 
mannenzeiten berühmt, scheint sein vorgeschichtliches Alterthum 
durch eine, freilich nebensächliche, Stelle in der Aeneassage be- 
weisen zu wollen.” Jeder der beiden dafür in Anspruch genom- 
menen Punkte, San Marco sowohl wie San Fratello, passt zu der 
Beschreibung der Stadt, auf deren Bergeshöhe hinaufzusteigen Verres 
weder fähig noch gewillt war.” 

Die letzte Sikelerstadt längs dieser Küste nach Osten hin war 
Agathyrnum an der Spitze des Capo d’Orlando, des fernsten Land- 
‚ den man von der Höhe Kephaloidions erblicken kann. 
Sein hohes Alterthum, falls es überhaupt hier richtig angesetzt Ast, 
wird durch eine Sage bezeugt, welche es mit Aiolos und seinen 


Feuerinseln verbindet?; in der sieilischen Geschichte tritt es freilich 


vorsprunges 


welche es verbieten, an Mylai oder Amestratus zu denken, sind mit anderen 
Alterthümern in den Ruinen einer antiken Stadt bei Marianopolis zwischen 
Mussumeli und S. Caterina ‘ausgegraben worden. Hier, mitten in Sicilien, ist 
offenbar Mytistratus anzusetzen. 8. Imhoof-Blumer, Monnaies grecques, 
Amsterdam 1883, 8. 24. Übrigens verweist darauf auch Head a. a. O.] 

‘ Diod. XVI 72 wird Apollonia mit Engyum verbunden, XX 56 mit 
Kephaloidion und Centuripa. In der langen Reihe von Orten dieses Namens 
bei Steph. Byz. erscheint es mit dem Zusatz moAıg Zineilag als mAnolov Asovrivov 
(Akovrivov?) nal Kalijg ’Anvig. Eine Verbesserung wie die angedeutete ist 
nöthig, um die Geographie in Ordnung zu bringen; ich wage es aber nicht, 
dogmatisch über die Lage aller dieser Orte zu entscheiden. S. Cluver $. 293; 
Amico zu Fazello I 381. Wie es scheint, haben wir keine Münzen von 
Apollonia oder von Agathyrnum. Die von Haluntium gehen bis 400 v. Chr. 
zurück. 

* S. die Sage von Patron, wie sie bei Dionysios I 51 steht. 

° 8. Cie. Verr. IV 23, wo die Stadt “Haluntium’ heisst. 

* Agathyrnum muss dem Zeugniss aller geographischen Schriftsteller 
zufolge an dieser Küste gelegen haben; s. Bunbury im Diet. Geogr. In der 
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erst in Zeiten auf, wo der Unterschied zwischen Sikelern und Sike- 
lioten nicht mehr bestand. Weiter östlich war die lange Küsten- 
strecke unseres Wissens durch keine sikelische oder griechische An- 
siedelung gekennzeichnet, aber nicht weit von dem Meeresufer steht 
die spätere Stadt Pactae oder Patti, von der wir zuerst in den Zeiten 
des Grafen Roger hören.‘ Sikelerorte müssen wir landeinwärts in 
den Bergen suchen; da finden wir als den östlichsten von allen 
Abacaenum, dessen sikelischer Charakter uns ausdrücklich bezeugt 
wird.” Sein Hafen wurde von Dionys weggenommen, um zur neuen 
Griechenstadt Tyndarıs zu werden.” Indessen beweisen die alt- 
griechischen Münzaufschriften, dass Abacaenum schon früher helle- 
nisirt worden ist.* Anscheinend war es eine der ersten Sıkeler- 
städte, welche aufblühte und nach dem Verlust ihres Hafens auch 
wieder verfiel. 

Verfolgen wir die Nebrodische Bergkette in westlicher Rich- 
tung, so kommen wir in die von dem Oberlauf des Symaithos und 
seinen Nebenflüssen bewässerten Gegenden und treffen hier eine 
wichtige Gruppe von Sikelerstädten. Wir beginnen wieder am besten 
im Westen und nennen zuerst Petra, das in den Normannenkriegen als 
Petralia sich einen Namen gemacht hat. Es-gehört zwar zum Fluss- 
gebiete des Himeras, wird aber am natürlichsten mit den folgenden 
Orten zusammen behandelt, da es ıhr westlicher Vorposten ist. Wir 
werden im Verlauf unserer Geschichte seinen Namen antreffen, aber 
auch nicht viel mehr als seinen Namen.” Ein wenig östlich von 
Petra, bei dem heutigen Gangi®, wo einer der Quellflüsse des süd- 


Form der Sage also, wie sie Diodor V 8 (s. Anhang IV) überliefert, steckt 
gewiss irgend eine Verwirrung. Von den Söhnen des Aiolos beherrschten 
Pheraimon und Androkles das nördliche Sicilien von der Meerenge bis Lily- 
baion; und doch soll Agathyrnos die nach ihm benannte Stadt gegründet und 
beherrscht haben: Aydsvovog dE BaoıLedoag tig vov Övouagouevng Ayadvovitıdog 
aoag Earıoe mov Tv am’ abrod vAndeisav AydYvovov. Demzufolge hätte 
Agathyrnum nicht da, wo es wirklich lag, liegen können, nämlich zwischen 
der Meerenge und Lilybaion. Doch brauchen wir hier nur eine Gedanken- 
losigkeit des Agyriers anzunehmen. R, 

1.8. Fazello I 393. 

2 Stephanos betont: Zınelov woige« tig £orı. Es ist die Stelle, wo er 
über die sikelischen Gentilnamen auf -ivog spricht. S. Anhang IV. 

3 Diod. XIV 78. 

* Brit. Mus., Coins of Sieily, 8.1; Head, S.103. Es gibt Silber- und Kupfer- 
münzen feiner griechischer Arbeit von ungefähr 450 v. Chr. an. Die Auf- 
schrift einiger der frühesten Silbermünzen läuft von rechts nach links, andere 
Bovorgopndov. 

5 Diod. XXIII 18. Cic. Verr. III 39, 90. Silius, XTV 248, verwandelt im 
Vers den Namen in “Petraea’. 

6 S. Amico zu Fazello 1419, 
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lichen Himeras in einem Klosterhof entspringt, ist mit Wahrschein- 
lichkeit Engyum zu suchen, dessen wir schon Erwähnung zu thun 
hatten. Wir haben gesehen, dass man seine Gründung Kretern zu- 
schrieb!; der Tempel der Mütter behauptete stets seine Ehren und 
rühmte sich der Weihgeschenke eines Meriones, eines Ulixes — war 
dies der sikelische Name des Odysseus? — und aus späteren Zeiten 
eines Scipio Africanus. Doch scheint zufolge Ciceros berühmter 
Vertheidigung >Siciliens, in deren gewaltigen Schlussworten die letzte 
Thatsache auch angedeutet wird, mit der Widmung des alten Tem- 
pels eine Änderung vorgegangen zu sein. Die verschiedenen Mütter 
vom kretischen Ida scheinen sich in die eine mächtige Mutter ver- 
wandelt zu haben, welche ebenso auf dem kretischen wie auf dem 
asiatischen Ida zu Hause war.? Östlich von Engyum liegen Kapy- 
tion oder Capitium und südlich davon Herbita. Wir haben jetzt 
das Quellgebiet des südlichen Himeras, dessen Wasser nach dem 
afrikanischen Meere hin strömen, verlassen und befinden uns in dem 
Stromsystem des Symaithos, das ostwärts nach den griechischen 
Meeren hinweist. Capitium, nahe bei der nördlichsten Quelle des 
Kyamosoros, des heutigen Fiume Salso dieser Gegend, ist in der 
Geschichte nur durch seinen Platz in der langen Liste der von 
Verres gequälten Städte bekannt.” Aber sein Name, der in der Form 
Capizzi fortlebt, ist von hohem Interesse. Man kann kaum daran 
zweifeln, dass das unbedeutende Capitium* und das berühmte 
Capitolium Namen gleicher Bedeutung in den verwandten Sprachen 
von Sıieilien und Latium sind. Auch kann kein Zweifel bestehen, 
dass wir hier den einheimischen Namen vor uns haben, welchen 
ein Grieche oder wahrscheinlicher ein hellenisirter Sikeler in das 
bekannter klingende Kephaloidion übersetzt hat. Das Capitium 
im Binnenland erhielt seinen Namen von der Gestalt seines Berges; 
aber für die Landstadt bemühte sich keiner, wie für den Seehafen, 
einen klangvolleren hellenischen Namen zu ersinnen.” Herbita, das 
heutige Sperlinga, nimmt als rein sikelische Stadt vom fünften 
Jahrhundert an einen ansehnliehen Platz in der Sikelergeschichte ein.® 

Wenden wir uns nun den Südausläufern des Nebrodischen 
Gebirges entlang ostwärts, so kommen wir nach Galaria, dessen 
Name das heutige Gagliano fortpflanzt. Das hohe Alter und der 
sikelische Ursprung der Stadt wird durch die Überlieferung bezeugt, 


' 8. oben 8. 99 und Bunbury im Diet. Geogr. 

® 8. Anhang V. ® Cie. Verr. III 43, 103. 

* 8. oben 8. 120. 6,8. Holm, @. 8. T66. 

6° Diod. XII 8, eine Stelle, auf die wir seiner Zeit zurückkommen werden. 
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dass sie eine Gründung des sagenhaften Morges sei.' Eine verein- 
zelte Silbermünze beweist, wenn sie wirklich Galaria angehört, dass 
es.frühe unter hellenischen Einfluss kam und Dionysos und Zeus 
den Erlöser schon in Zeiten verehrte, wo die Buchstaben noch in 
orientalischer Weise von rechts nach links geschrieben wurden.” Gala- 
rias Geschichte gehört ganz dem vierten Jahrhundert vor Christus an 
und zeigt, dass die Stadt ihre hellenische Adoption durch treffliche 
Dienste gegen die Barbaren rechtfertigte.” Aber spätere Zeiten kennen 
sie nicht; da Verres in ihr keine Beute fand, muss sie in der That 
arg herabgekommen sein. Vermuthungsweise hat man im Nordosten 
von Galaria eine Stadt angesetzt, deren Geschichte umgekehrter Art 
ist. Imachara, gewiss irgendwo in diesem Theile Siciliens gelegen, 
spielt keine Rolle in den früheren Zeiten, wird aber in der Geschichte 
des Verres wiederholt erwähnt.* Und wenn es wirklich das spätere 
Troina auf seinem kampfumtobten Berge ist, so ragt es unter den 
' berühmtesten Schauplätzen der Normanneneroberung Siciliens her- 
vor.” Jenseits. des Hauptarmes des Symaithos in gefährlicher Nähe 
des grossen Vulkans, auf einem stufenartigen Saum, welcher ıhm 
vorgelagert ist, stand mehr als eine Sikelerstadt. Hadranum, das 
heutige Adernö, als Stadt eine Gründung des Dionys, hatte als Sitz 
eines hochheiligen Tempels schon eine lange Vergangenheit gehabt. 
Südlich davon stand auf einem mehr vereinzelten Berge ein anderer 
heiliger Ort der Sikeler, die eine der drei Hybla genannten Städte, 
welche den Beinamen Geleatis trug. Die Wichtigkeit dieser beiden 
Orte für die Geschichte der Sikanerreligion verleiht ihnen den 
Anspruch auf weitere Erwähnung an anderer Stelle‘ Irgendwo in 
derselben Gegend, sehr wahrscheinlich auf dem nämlichen Höhen- 
zuge wie Hadranum, stand die berühmte Sikelerfeste Inessa, deren Ört- 
lichkeit nicht mehr genau festgestellt werden kann.” Den Griechen 


! Steph. Byz.: TaAwolva, molıg Zinellag, arioua Mooeyov Zıneiod. 

®? Das eine Exemplar, welches in dem Katalog der sicilischen Münzen 
des Brit. Mus., S. 64 (Head, $. 121) Galaria zugewiesen wird, zeigt auf der 
einen Seite TANA als einzige Andeutung seines Namens, auf der anderen eine 
ganz rohe Figur des sitzenden Zeus mit der Beischrift AISTO3. 

3 Diod. XVI1 67. XIX 104. An ersterer Stelle heissen die Einwohner ot 
nv Tahogiav nöAıv olvoövreg [und TaArgivor], an der zweiten Stelle die Stadt 
selbst 7 »@Aovusvn ToAugie. Stephanos lässt uns die Wahl: TaAaeia ywo« 
und TaAxeivog neben TAaoıvn (mölıs) und I'aArgıvaiog. S.Bunbury, Diet. Geogr. 

* Cic. Verr. III 18, 47. 42, 100. 

5 8. Amico zu Fazello I 417. 

6° 8. unten $. 137 und 158. 

” Man hat Inessa manchmal auf der Terrasse von Licodia, zwischen 
Paternd und Adernd, das heisst, zwischen den zwei sikelischen Kultusstätten 
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allzu nahe, um sein Sikelerthum immer behaupten zu können, wird 
Inessa in der sieilischen Geschichte oft erwähnt, eine Grenzstadt, 
deren Besitz mehr als einmal zwischen der älteren und jüngeren 
Rasse des Landes streitig war.! 

Was von Sikelern längs der Ostküste Sieiliens selbst übrig 
blieb, lebte ohne Frage nur noch in Abhängigkeit von den griechi- 
schen Herren fort. Die Entfernung aber, in welcher unabhängige 
Sikeler sich von der Küste zu halten hatten, richtete sich in den 
verschiedenen Gegenden natürlich nach der verschiedenen Macht der 
benachbarten Griechenstädte. Nördlich vom Aetna, wo Hellas durch 
seine erste Kolonie Naxos vertreten war, gab es zwar keine unab- 
hängige Sikelerstadt; es lebten aber, wie uns die spätere Geschichte 
zeigen wird, in geringer Entfernung genug unabhängige Sikeler, die 
zu einer Stadtgemeinde zusammengezogen werden konnten.” So weit 
Syrakus seine starke Hand ausstreckte, war eine solche Möglichkeit 
Herbessus. nicht gegeben. Das östliche Herbessus, nicht weit von der syraku- 

sischen und von der leontinischen Grenze gelegen, ist die südlichste 
Sikelerstadt, welche als solche in der Geschichte eine Rolle spielt.” 
Seine Lage ist ungewiss; die älteren Forscher verweisen uns auf Pan- 
talica, die berühmte Todtenstadt, wo der Sikeler selbst schwerlich 
der erste war, der die Felswände durchlöcherte, um seinen Vätern 
eine letzte Ruhestätte zu bereiten. Südlich davon sind Akrai, die 
Nebenbuhlerin von Herbessus, die Felsenstadt Neaiton, welches unter 
dem Namen Noto in den Saracenen- und Normannenzeiten berühmt 
werden sollte*, Heloros (Heloron) am gleichnamigen Flusse, Kasmenai, 


Sikeler an der 
Ostküste. 





Hybla und Hadranum, manchmal an einem anderen Punkt auf derselben Linie, 
aber näher als Paternd, bei Licodia gesucht, [s. Schubring in den Monatsber. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1876, S. 756]. Strabon nennt es, VI2,3, mit seinem 
eigenen und mit dem ihm später verliehenen Namen Aitna; VI2,8 kenn- 
zeichnet er es gut unter letzterem: Anolov 63 t@v Kevroginwv Earl mölıour 
N wingbv Eumgoodev Asydeica Altvn tovg Avaßalvovrag Emmi To Ög0g Öexouevn. 

* Diod. X1 76. Thuk. III 103: ”Ivnooav tb Zineiınov moAıoue. Die Sorg- 
samkeit des Thukydides im Gebrauche des Artikels ist beachtenswerth. Inessa, 
das in der sicilischen Geschichte eine grosse Rolle gespielt hatte, ist rö zöAıoue, 
Der Geschichtsschreiber kannte den Namen und setzte auch bei seinen Lesern 
Bekanntschaft mit demselben voraus. Anders verhält es sich mit Hykkara 
(VI 62) und sogar mit Centuripa (VI 94), Wahrscheinlich hat er von ihnen 
damals zuerst gehört. 

2 Diod. XIV 15. | 

° Diod. XIV 7. S. Fazello, I453f, und Amico’s Note 1468. Silius 
führt es XIV 264 in seiner Liste mit an. 

* Neaiton, das N&nrov bei Ptolemaios, das (alte) Noto späterer Zeiten, 
scheint vor dem Vertrage zwischen Rom und Hieron II (Diod. XXIII 4), wo die 
Neaetiner als Unterthanen des syrakusischen Königreiches erscheinen, über- 
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das schon dem südlichen Meere näher liegt, gewiss ursprünglich 
Sikelerstädte, tragen aber in der Geschichte nicht mehr diesen Cha- 
rakter. Wir kennen sie nur als syrakusische Unterthanenstädte und 
werden von ihnen als solchen zu sprechen haben. Motyca, dessen 
Name in verschiedener Schreibart auftritt, wird von späteren Schrift- 
stellern erwähnt, findet aber nur durch eine willkürliche Textände- 
rung einen Platz in der Geschichte." Die Örtlichkeit, an welcher 
der alte Name in der kaum veränderten Form Modica noch heute 
haftet, ist an und für sich so interessant, dass wir ihr in den Jahr- 
büchern der Geschichte gerne einen breiteren Platz gesichert sähen. 
Es ist eine der charakteristischsten jener südostsicilischen Städte, 
welche am Vereinigungspunkte von mehreren in die Kalkfelsen tief 
einschneidenden Thalschluchten liegen. Die heutige Stadt füllt das 
durch die Kreuzung solcher Schluchten gebildete Thal aus und 
erweckt den Anschein, als wenn sie allmählich die Bergabhänge 
hinaufgeklommen wäre. In Wirklichkeit aber stand die alte Sikeler- 
stadt oben auf der Höhe. Ein Vorsprung zwischen zwei zusammen- 
stossenden Schluchten, der nach der einen von ihnen jäh abfällt, trägt 
eine mittelalterliche Burg und die obere der beiden Hauptkirchen 
Modicas, die des Heiligen Georg.” Hier haben wir die Akropolis, die 
Hochburg und den Haupttempel, zu suchen; die Widmung an den 
ritterlichen Heiligen aber lässt hier wie anderorts vermuthen, dass 
seine Kirche an die Stelle eines Tempels des Herakles oder eines 
anderen göttlichen Helden des alten Glaubens getreten ist. Dies 
scheint der ursprüngliche Platz von Motyca zu sein, von dem aus 
die heutige Stadt sich nach oben und nach unten ausgedehnt hat. 


haupt nicht erwähnt zu werden. Silius zählt es XIV 268 ohne weiteren Zusatz 
einfach als “Netum’ auf. 

! Diod. XVI 9: Madıwelovg [hinter !rı d& Kauagıvalovg, jetzt von Din- 
dorf ganz weggelassen] hielt Cluver, S. 357, für verderbt aus Morva«dovg. — 
Cic.Verr. III 43, 101. 51, 120: “ager Mutycensis’. Silius XIV 268: “et Netum et 
Mutyce’. Andere Schreibarten sind “Mytice’ und Morovx«. Mehr bei Bun- 
bury, Diet. Geogr. u. d. W. 

®2 Das heutige Modica besteht eigentlich aus zwei Städten. Es hat 
zwei Mutterkirchen, und das geistliche Gebiet jeder von beiden ist deutlich 
abgegrenzt. San Giorgio auf der Höhe kennzeichnet ohne Zweifel die ursprüng- 
liche Stadt, während der Sprengel von San Pietro unten späteren Ursprungs 
sein muss. Man braucht sich nicht irre machen zu lassen durch die Orts- 
überlieferung von einem ältesten Modica, das in die Felswände eingebohrt 
sei, einer Stadt zahlloser Felsengräber oder -wohnungen in der Umgegend. 
Fazello, 1453, sagt: “Motyca amplissimum et comitatus titulo populique 
frequentia egregium, in profunda valle oppidum situm est.” “Ager totius Moty- 
censis regionis lapidosus est, vallibus frequentibus, salebrosis, depressisque 
discriminatus’”. Diese letztere Beschreibung trifft auf die ganze weite Um- 
gegend von Modica zu. 

Freeman, Geschichte Siciliens. L 9 
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Eine noch stattlichere Anhöhe, auf der sich zwei Klosterkirchen 
erheben, lieferte einen stolzen Tempelsitz, während die Unterstadt 
sich in den hier zusammentreffenden Thaleinschnitten hinzieht, deren 
Fiumare, voll oder leer, wie es sich trifft, in ıhren Strassen ein- 
gedämmt sind. Der einzige Unterschied zwischen dem bevölkerten 
Modica und der wilden Cava d’Ispica ist der, dass in Modica der 
Knotenpunkt verschiedener Schluchten Raum genug für die Entfal- 
tung einer modernen Stadt bietet. 

Die wichtigsten Sikelerstädte aber müssen wir näher dem Herzen 
der Insel suchen; viele von ihnen liegen an dem Oberlaufe der 
Zuflüsse des Symaithos. Hier dachten die Griechen nicht an Nieder- 
lassung. Eine noch so feste Lage, eine noch so fruchtbare Feld- 
mark hatten in einer hafenlosen Gegend während der eigentlichen 
Zeiten der Kolonisation keinen Reiz für sie. So kam es, dass in 
dem sieilischen Binnenlande, wo es nicht an festen Punkten in den 
fruchtbaren Gefilden fehlte, die ältere — nicht die älteste — Rasse 
fortlebte. Hier wohnten noch Sikeler in ihrer Unabhängigkeit und 
machten in den Künsten des Lebens Fortschritte; aber nicht, in- 
dem sie wie ihre Brüder in Italien ein eigenes Leben entwickelten, 
sondern indem sie einfach das ihrer griechischen Nachbarn an- 
nahmen. Für den Sikeler an der Küste war der Grieche ein 
Eroberer und Herr; für den Sikeler auf den Bergen des Binnen- 
landes war er ein Nachbar von höherer Kultur, der, ohne irgendwie 
seine Unabhängigkeit zu bedrohen, ihm ein politisches und sociales 
Vorbild bot, dem jener gerne folgte. Die Unabhängigkeit dieser 
Sikeler des Inneren wurde erst bedroht, als griechische Eroberer 
eines anderen Schlages auftraten, nicht Ansiedler, die an fremder 
Küste ein neues Heim suchten, sondern Fürsten, die von dem 
Besitz eines bestimmten Theiles der Insel ausgingen und danach 
trachteten, ihn zur Herrschaft über das Ganze oder über einen so 
grossen Theil auszudehnen, als ihre Waffen ihnen gewinnen konnten. 
Damals wurde die Unabhängigkeit sikelischer Städte von griechi- 
schen Tyrannen nicht bloss bedroht, sondern vernichtet; sie theilten 
eben nur das Los der griechischen Städte. Die Sikelerstädte haben 
ihre Verfassungen, ihre Revolutionen, ihre Tyrannen, genau wie 
die Griechenstädte; es ist kein Unterschied zwischen beiden. 

Diese Sikelerstädte des Binnenlandes, die eigentlichen Sikeler- 
städte der Geschichte, deren Unabhängigkeit durch das Fehlen des- 
jenigen Reizes gesichert war, welcher die Griechen nach Zankle und 
Ortygia zog, können wir von der oben erreichten Ecke am Fusse 
der Heraeischen Berge im "Südosten zu durchwandern beginnen. 
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Da kommen wir gleich zu einer sikelischen Bergfestung, die aus 
vielen Gründen so berühmt ist, dass wir uns ihre nähere Beschrei- 
bung vorbehalten können, bis wir sie später unter einem anderen 
Gesichtspunkte zu betrachten haben werden. Menaenum auf seinem 
Berggipfel oberhalb seines Flusses Menas ist der Ausgangspunkt des 
Ducetius; hätte es das Schicksal anders gewollt, so hätte Menaenum 
das Edessa eines sikelischen Philipp werden können. Und sein Pella 
lag unten, ganz nahe bei der heiligen Stätte der Sikelergottheiten, 
jener geheimnissvollen Paliken, welche eines der Bindeglieder zwi- 
schen der sikelischen und der griechischen Götterverehrung bilden.! 
Um diesen Mittelpunkt herum liegen andere Sikelerplätze geringeren 
Namens. Nach Osten hin bezeichnet in der Gegend von Leontinoi, 
der am meisten landeinwärts gelegenen aller Sikeliotenstädte, Xuthia, 
mag es der Name einer Landschaft oder einer Stadt gewesen sein, 
als der überlieferte Herrschersitz eines Aeoliden eine uralte Ansiede- 
lung, von der wir nichts Näheres wissen.” Nordwärts, Menaenum 
fast gegenüber, lag auf einem halbinselartigen Bergzuge zwischen 
zwei Flüssen, welche sich vereinigen, um ihre Wasser in den Symai- 
thos zu ergiessen, Eryka an der Stelle des heutigen Rammacca.? 
Der nördliche Fluss ist der gleichnamige Erykas, der Fiume delle 
Gabelle, welcher sich mit Menas, dem Flusse von Menaenum, ver- 
einigt. Der Name Eryka erinnert an das elymische Eryx; die 
gemeinsame Wurzel darf man wohl in der Sprache jener Sikaner 
suchen, deren Festungen in den Besitz der beiden fremden Stämme 


! S. unten $. 142 und Anhang X. 

?2 Xuthia erscheint bei Stephanos als Stadt nach dem Zeugnisse des 
Philistos: mölısg Zinsilag‘ Dihlioros roito Zinelınöv. Bei Diodor V 8 scheint 
es vielmehr eine Landschaft zu sein: Eßaoilevoe Hoödog tg zeol tovg Asov- 
tivovg yagag, Iris dm’ Enelvov weygı Tod vv yodvov Zovdia mooo«yogsdsran. 
S. Cluver, S. 129. 130. Über die Verwandtschaft des Xuthos s. oben S$. 78. 
124f. und Anhang IV. 

? Steph. Byz.: ’Egvan' Zuinehinn moAıg, Dikiorog Zinslınov Öevreog. Auch 
unter der Rubrik Axrodyavrss kehrt ’Egban wieder. Ferner wird von ihm bei 
Macrobius V 19, 25 in dem Auszug aus Kallias von Syrakus berichtet: n d& 
’Eodan tüs utv Telmag 6609 Evevinovra orddıa Örkornnev, Emisinüg ÖE &yvgös 
&otıv Ö Tonog nal... ro naAaıbv Zinelov yeysvnwevn nwöhıs. Kallias schrieb 
in der Zeit des Agathokles; deshalb ist diese letzte Bemerkung wichtig; die 
Stadt war ohne Zweifel damals hellenisirt. Es ist aber schwer, etwas aus 
seiner Entfernungsangabe zu folgern, da sie jedenfalls den Abstand von dem 
am weitesten ins Binnenland hinein reichenden Punkte des Geloer Gebietes 
rechnet. Schubring, Sicilische Studien, Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde IX, 
Berlin 1874, 373; Hist.-geogr. Studien über Alt-Sieilien, Rh. Mus. N. F. 
XXVIH 114, setzt Eryka in Rammacca an, was sonst mit des Kallias Be- 
schreibung stimmt; doch ist es viel weiter von Terranova entfernt. In der 
Geschichte spielt Eryka keine Rolle, 
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übergingen. Andererseits erinnert Echetla, in der Geschichte als ein 
fester Punkt genannt, der in den Zeiten der römischen Kriege auf 
dem Wege von Syrakus nach Karthago lag," an alte Beziehungen 
mit Griechenland. Wir glauben den bäurischen Helden von Mara- 
thon vor uns zu sehen, der seinen Pflugsterz so siegreich gegen die 
Meder schwang.” Bedeutend weiter nach dem Binnenlande hin liegt, 
wenn die Ruinen auf dem Berge Cittadella an dem Fiume delle 
Gabelle wirklich die seinigen sind, Ergetium, mit verchieden geschrie- 
benem und wenig bekanntem Namen.’ 

Es folgen berühmtere Sikelerplätze. Nördlich, am Chrysas, jetzt 
Dittaino, liegt wahrscheinlich die oft genannte Stadt Morgantina. 
Der Name, so beachtenswerth in den Überlieferungen von der Sike- 
lerwanderung, spricht für sich selbst“ In den sicilischen Kriegen 
nimmt sie als Sikelerfeste einen hervorragenden Platz ein°®; der 
Redner vergisst nicht, bei der Erzählung von der Misshandlung 
Sieiliens sie zu nennen®; sie bleibt nicht ohne ein bezeichnendes 
Beiwort, wenn der Dichter sie unter den sicilischen Städten auf- 
zählt.” Ihre Münzen aus allen Zeiten zeigen, wie die Gestalten 
der hellenischen Götter die älteren und sicher einheimischen Sinn- 
bilder des Greisenkopfes und der Gerstenähre verdrängen.” Und 
doch ist es trotz des reichen Stoffes zum Nachruhme schwer, die 


! Echetla dagegen hat eine Geschichte. S. Diod. XX 32 und Polyb. 115, 
wo seine Lage angegeben wird: &v u&on xsıusvnv Tg Tav Zvganociov nal 
Kooyndoviov Enwgyias. Das bezieht sich auf die Grenzen unter Hieron II. 
Schubring, Alt-Sicilien, 8. 112, lässt es an der Stelle des heutigen Vizzini 
oder Licodia gelegen sein. 

® Holm, @. 5. 1364, erinnert an den marathonischen Heros Echetlos 
oder Echetlaios (Paus. 115,3. 32,5) und an das Hesiodische £yerAn (°E. x.“H. 469). 

®° 8. Amico zu Fazello I 432. 447. Am beachtenswerthesten ist die 
Form Zsoyevrıov bei Ptolemaios III 4, 13, dasie an Segesta und Egesta erinnert. 
Versuchte man mit der Weglassung des s dem Worte eine griechische Be- 
deutung zu geben? Auch Schubring kann seine Lage nicht genau feststellen. 

* Von der Verwandtschaft des Namens haben wir schon gehört (s. An- 
hang IV). Strabon nennt VIl1,6 den Platz Moeydvrıov, ehe er zu Sicilien 
kommt, und VI 2,4 im Zusammenhang mit Sieilien; beide Male nennt er es 
eine Gründung der Morgeten und fügt das zweite Mal hinzu: zo4ıs Ö’ 7» «urn, 
vov 6° oda Eoruv. 

° Bei ihrer ersten Erwähnung (Thuk. IV 65) ist sie freilich abhängig. 
Livius muss eine seltsame Verwirrung mit Namen begehen, wenn er XXIV 27 
eine Flotte bei Murgantia ankern lässt; denn, wie Holm, @. $. I 362, richtig 
sagt, die moAıg öyve& Moeyavzivn (Diod. XXXVI 4) kann nicht an der Küste 
liegen. 

° Cie. Verr. III 18, 47; doch ohne weiteres Eingehen auf die Sache. 

” Sılius XIV 265: “frondosis Morgentia campis’. 

® Brit. Mus. Coins of Sieily, S.114. Head, $.137. Die alten Münzen, welche 
bis auf 480 v. Chr. zurückgehen, haben die Namen von rechts nach links. 
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Lage der Stadt genau zu bestimmen, wenn sie auch nicht weit von 
der eben besprochenen Gegend gewesen sein muss. Von hier werden 
unsere Blicke westwärts gelenkt nach dem glänzendsten Punkte 
von allen: an Henna auf seiner Felsenhöhe, dem Nabel Sieiliens, 
der Heimstätte von dessen Gottheiten, kann man nicht ohne weiteres 
vorübergehen wie an einer beliebigen Nummer der Liste; ihm ge- 
bührt unter allen Plätzen die oberste Stelle, wenn wir zu erzählen 
haben, wie das religiöse Leben des Griechen und des Sikelers sich 
mischte. Doch werden nordöstlich von Henna, zwischen den Flüssen 
Salso und Dittaino, einige beachtenswerthe Namen von Sikelerorten 
unsere Liste würdig fortsetzen. Am oberen Laufe des Dittaino be- 
hauptet Assorus immer noch seinen Namen, seine Lage und die 
Spuren eines im Lokalkultus hochheiligen Tempels, wo Verres ver- 
geblich den heimischen Flussgott auszuplündern versuchte! Als 
Sikelerstadt spielt es in der sicilischen Geschichte die auffallende 
Rolle der treuen Bundesgenossin eines Tyrannen.? Östlich liegt 
auf einem Bergkegel das unter den Sikelerstädten Sieiliens hervor- 
ragende Agyrium, in dessen Geschichte wir einige schätzenswerthe Be- 
lege für das allmähliche Schwinden der Unterschiede zwischen Sikelern 
und Sikelioten finden werden.” Es hat seinen Platz in der heid- 
nischen Göttersage und in der christlichen Heiligenlegende; aber 
wir denken vielleicht weniger an die Sage, welche Herakles nach 
Agyrium* im Gebiete des Chrysas? bringt, oder an die Erzählung 
von dem orientalischen Heiligen Philippos, welcher Veranlassung 
zu dem neuen Namen San Filippo d’Argirö gab, als an den Ge- 
schichtschreiber Sieiliens und der Welt, welcher in Agyrium seine 
Geburtsstätte hatte. “Wir mögen zuweilen geneigt sein, über das 
schwerfällige Werk Diodors zu lächeln, zuweilen auch dabei einzu- 


! Die merkwürdige Geschichte von des Verres Verfahren gegen den 
Tempel von Assorus (Cic. Verr. IV 44, 96) wird zu ihrer Zeit kommen. Hier 
ist beachtenswerth, dass der Flussgott, welchem der Tempel gehörte, den 
griechischen Namen Chrysas hatte. Flüsse ändern manchmal ihre Namen, 
vornehmlich in Sicilien. 

®2 Diod. XIV 58. 

3 So haben Diod. XIV 78 die Agyriner sogut wie eine griechische Stadt 
ihren Tyrannen. 

* S. unten S. 156. 

5 Wenn die goldenen (oder schlammigen) Fluthen des Chrysas nicht den 
Weg versperrten, könnte man den Berg des Herakles oder des Heiligen Phi- 
lippos leichter erreichen. Es ist der reine Hohn, eine Eisenbahnstation nach dem 
Namen des Ortes zu benennen, welcher von ihr nicht einmal zu Fuss erreicht 
werden kann, und ferner dieser Station den verdrehten Namen Agira zu geben, 
der weder an die sikelische noch an die christliche Sage erinnert. 
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nicken; aber auf seiner eigenen Insel, in seiner eigenen Stadt hat 
er auf kein geringes Mass der Dankbarkeit Anspruch; und dass er, 
der Sprössling des sikelischen Agyrium, sich als Diodoros der Si- 
keliot! bezeichnen konnte, ist eines der sprechendsten Zeugnisse 
für die Veränderung, welche zwischen der Zeit des Thukydides und 
der seinigen vor sich gegangen war. Und doch könnte man aus 
den Münzen schliessen, dass die Hellenisirung Agyriums, so voll- 
ständig sie auch schliesslich war, später begann als die irgend einer 
anderen Sikelerstadt. Seine Münzen stammen alle aus späterer Zeit; 
nirgends sehen wir so rohe Anfänge wie in Assorus; auf keiner ist 
der Name der Agyriner in jener alten Weise geschrieben, welche 
so recht am Platze sein würde, wenn ihr Herakles ein phoenikischer 
Melkart wäre. Von Ameselum haben wir keine Münzen; wir 
kennen es ‘nur als eine feste Stadt zwischen Agyrium und Cen- 
turipa, deren Feldmark König Hieron unter ihre zwei grösseren 
Nachbarn vertheilte.” Für Tissa, von dem uns nichts als seine 
Kleinheit bekannt ist, lohnt es sich kaum der Mühe, eine Stelle zu 
suchen. ® ; 

Dagegen ist über die zweite Theilhaberin an der Beute von 
Ameselum ein Wort mehr zu reden. Centuripa* bleibt vielleicht 
die erste der rein sikelischen Städte, ausgezeichnet in jedem siei- 
lischen Kriege, fortblühend unter römischer Herrschaft, so lebens- 
kräftig, dass es, von Siciliens eigenem Kaiser zerstört, nach drei- 
hundertjährigem Ruin sich wieder erhob.” Man könnte geneigt 
sein, sich zu wundern, dass der Neugründer des sechzehnten Jahr- 


I Auödwoos 6 Zineltorng nennt er sich am Anfange seines Werkes. Sein 
üblicher lateinischer Beiname verwischt das Merkmal der geschichtlichen 
Entwicklung. 

?2 Diod. XXI 15. 

° “Parvo nomine Tisse’, sagt Silius XIV 267. Doch bezeugt Stephanos, 
dass Philistos etwas über den Ort zu berichten wusste. Cicero, Verr. III 38, 86, 
bemerkt: “Tissentibus, perparva ac tenui civitate, sed aratoribus laboriosis- 
simis frugalissimisque hominibus’”. Es ist kaum mehr über die Einwohner von 
Tissa zu sagen; der Art gibt es aber noch gar viele in Sicilien. 

* Holm, @. 5.1362, hat die verschiedenen Schreibarten gesammelt, 
unter denen Kevrovgızaı bei Ptolemaios wohl, wie er sagt, die ins Griechische 
aufgenommene römische Form ist. Als Akkusativ hat Thuk. VI 94: Kevrögına, 
VI 32: Kevrögınag [Stadt oder Einwohner?]. Im Laufe der Zeit wurde daraus 
Centorbi. Jetzt bringt man unnöthiger Weise wieder die Form Centuripe 
auf, die jedoch, weil lateinisch, auch sikelisch sein kann. Die Lage ist von 
Strabon VI 2, 4 gut gekennzeichnet. 

° Fazello, I 429, erwähnt die Zerstörung und beschreibt den Platz in 
seiner Verödung. Silius, XIV 21, nennt es “vertice celso Centuripae’, was 
in Sieilien nichts Besonderes ist. Solinus, V 13, 19, hat Merkwürdiges von 
ihm zu berichten. 
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hunderts seine nachträgliche Schöpfung wieder an einer Stelle an- 
legte, welche so lebhaft an Zeiten erinnerte, wo es hier noch 
nicht einmal Sikeler gab. Centuripa mag hinsichtlich der absoluten 
Höhe über dem Meer von Henna übertroffen werden; aber der Auf- 
stieg zu ihm von der Thalsohle aus ist wenigstens gleich lang, und 
die beachtenswerthe Gruppirung der Höhen, welche die Stadt tragen, 
ist von ganz eigenartiger Wirkung. Eine Anzahl von ihnen um- 
gibt einen einzigen Punkt, der sich aber nicht als Gipfel über alle 
anderen erhebt, sondern nur den Mittelpunkt mehrerer radiusartig 
auslaufenden Höhenrücken bildet, so dass die ebenda errichtete 
Stadt recht passend mit einem strahlenden Stern verglichen worden 
ist. Jeder der schmalen Grate trägt eine der Hauptstrassen; eine 


Akropolis ist nicht vorhanden, wohl-aber krönen hervorragende: 


Gebäude die Bergausläufer ringsum, und ein paar hohe Spitzen 
springen gleichsam als natürliche Wachtthürme der Stadt empor. 


Die Lage. 


Eine grössere Anzahl von beherrschenden Aussichtspunkten als auf Die Aussicht. 


der Höhe von Centuripa kann kaum irgendwo anders gefunden 
werden. Ein nördlicher Ausblick über die Thäler des Symaithos 
und seines näher gelegenen Nebenflusses Kyamosoros hinweg zeigt 
die ganze Masse des Aetna, wie sie über Hadranum und die anderen 
Städte auf dem vor dem grossen Berge ausgebreiteten Saume auf- 
steigt. Von anderen Punkten aus können wir hinübersehen auf die 
Bergspitze von Agyrium, auf Imachara — wenn Imachara das nor- 
mannische Troina ist — und auf den Heimathberg der Göttinnen 
Sieiliens. Die tiefen und breiten Thäler zwischen den Ausstrahlungen 
des Gebirges sind hier nicht wie anderwärts blosse Felsschluchten ; 
die seitlichen Abdachungen sind vollständig bebaut und prangen 
in üppigem Grün. Für eine Stadt des Binnenlandes verlieh eine 
solche Lage Sicherheit und Reichthum; so zählte denn auch Centu- 
ripa, wenigstens unter der römischen Herrschaft, zu den blühendsten 
Städten Sieiliens. Die römischen Zeiten liefern uns die reichsten 
Nachrichten von ihm; demselben oder auch einem späteren Zeit- 
alter gehören seine noch vorhandenen Denkmäler an. Die Berg- 
abhänge, an einigen Stellen bis zur Grathöhe mit Mauer- und Ge- 
bäuderesten bedeckt, bezeugen die einstige Ausdehnung der jetzt 
zusammengeschrumpften Stadt; sie bezeugen aber auch zugleich 
eine Stattlichkeit der Architektur, auf welche Centorbi wahrlich 
keinen Anspruch mehr machen kann. Das Mauerwerk der kaiser- 
lichen Zeiten mit seinem schweren, breiten Backsteinverband ist in 
Überfülle vertreten; Bruchstücke von stattlichen Säulen liegen vor 
der Hauptkirche; vieles erinnert uns an das Centuripa, dessen Ver- 


Das römische 
Centuripa. 
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gewaltigung uns Cicero mittheilt, wenig oder gar nichts an die Stadt, 
welehe mit Nikias und Lamachos verbündet war. Wir sind ent- 
täuscht, unter einer solchen Masse von späteren Bruchstücken nichts 
zu finden, das wir den Zeiten auch nur des hellenisirten Sikelers zu- 
zuweisen versucht sein könnten. Auch in der Geschichte der Stadt 
weist nichts auf einen Ortsgottesdienst, auf eine Ortsüberlieferung 
besonderer Art hin. Doch genügt die Lage allein; die Stadt, 
welche emporzuheben so viele Berge sich vereinigen, die Stadt, 
welche auf die reichsten Weizenfelder der ganzen Insel niederblickt, 
ist in ganz besonderem Masse sikelisch, wenn nicht ein noch älteres 
Volk berechtigten Anspruch auf die erste Besetzung eines Punktes 
erheben könnte, der so ganz vornehmlich der Beschreibung der- 
jenigen entspricht, welche die Sikaner zu besetzen liebten. 
Trinakia oder Enttäuscht sind wir auch, von einer anderen Sikelerstadt nur 
Tas wenig zu wissen, obgleich ihr Name uns vielleicht mehr als irgend 
ein anderer anzieht. Ich meine Tyrakia, Trinakia oder wie sich 
die Stadt sonst noch schreiben mag, deren Name an jenen dich- 
terischen Namen der ganzen Insel erinnert.' Trinakia, unzweifel- 
haft eine starke Festung der Sikeler, erregte den Rachedurst der 
Syrakuser. Die Schilderung Diodors von ihrem Fall erschüttert 
uns.” Man lässt gewöhnlich die Stadt in dem späteren Tyrakia fort- 
leben, emem kleinen, aber blühenden Ort in der römischen Provinz, 
zu dessen Namen mit seinem sagenhaften Klange eine Art von ge- 
heimnissvollem Dunkel nicht übel passt. Auf der anderen Seite hat 
man wieder die Identität von Trinakia und Tyrakia bezweifelt und 
in dem heutigen Aidone einen Platz für das erstere gefunden. Es 
ist in unseren Augen ein nicht ungeeigneter Öentralpunkt auf der 
Wasserscheide zwischen den Flüssen, welche nach dem östlichen, 
und denen, welche nach dem südlichen Meere hin fliessen. Man 
kann kaum mehr sagen, als dass dies eine wahrscheinliche Ver- 
muthung ist, muss es aber als blosse Vermuthung hinstellen. 


Sikelische und Ich habe aus meiner Aufzählung der Sikelerstädte einige weg- 
griechisehe . 5 $ . . \ 
Gottheiten. gelassen, deren Wichtigkeit von ganz besonderer Art ist, da sie vor- 

nehmlich den allmählichen Austausch religiöser Gefühle und Götter- 
verehrung zwischen Sikelern und Griechen veranschaulichen. Wie 
in allen anderen Ländern, so waren auch in Sieilien die Griechen 
stets bereit, die Gottheiten ihrer neuen Heimath aufzunehmen, sie 


gemäss den Bräuchen ihrer ursprünglichen Verehrer anzubeten und 
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zugleich den fremden Gott in den Kreis des eigenen Glaubens 
hineinzuziehen. Der Gott des Fremden war ein hellenischer unter 
unhellenischem Namen, bis zu einem gewissen Grade vielleicht sogar 
von unhellenischer Gestalt; mindestens war er der verbannte Spröss- 
ling eines der hellenischen Götter und wohnte in einem fernen 
Lande. Wenn er nicht gut für Zeus oder Apollon selbst ausgegeben 
werden konnte, so war doch nichts leichter, als ihn durch Vermitt- 
lung einer einheimischen Nymphe von Zeus oder Apollon abstammen 
zu lassen. Seine Geschichte wurde, so weit es nur möglich war, 
in ein griechisches Gewand gekleidet; oder eine der herkömmlichen 
Erzählungen der griechischen Mythologie wurde unbedenklich anders- 
wohin übertragen und mit Einzelheiten ausgeputzt, welche zu dem 
Schauplatze passten. Typische Beispiele für beide Vorgänge liefert 
das Verfahren der Griechen mit verschiedenen heiligen Stätten der 
Sikeler, mit deren Kultus und Sagen. Zu diesen gehört vor allen 
Henna, dann Hadranum und das Geleatische Hybla. Mit diesem 
letzten, dem wenigst bedeutenden, wollen wir unsere Schilderung 
beginnen. 

Der auch sonst so bekannte Name Hybla ist eigentlich der Name 
einer Gottheit, und zwar ohne Zweifel einer echt sikelischen!, der 
zu Ehren mehrere Punkte sikelischen Bodens benannt waren. In 
Olympia stand die archaische Bildsäule eines sceptertragenden Zeus, 
welche für das Weihgeschenk der Einwohner von Hybla galt.” 
Drei sieilische Städte konnten Anspruch darauf machen, die Geber 
zu sein. Da war ein Hybla, unter dem Beinamen das Grössere 
bekannt, ganz nahe bei jenem Megara, welches man als das Hyblaeische 
zu kennzeichnen pflegte; von ihm werden wir mehr zu sagen haben, 
wenn wir zur griechischen Kolonisation Siciliens kommen.” Da war 
ein anderes, das Kleinste Hybla genannt, welches an der Stelle des 
heutigen Ragusa in dem Gebiete der Kalkfelsschluchten Südost- 
Sieiliens stand. Pausanias, der die Bildsäule gesehen hatte, hielt 
sie für das Geschenk der Aetnaeischen Hyblaeer. Deren Stadt, das 
Kleinere oder Geleatische Hybla, lag als Vorläuferin des heutigen 
Paternö auf einem abgesonderten Hügel nicht weit von jener ge- 
waltigen Stufe, die sich, mit den Städten Hadranum und vielleicht 
Inessa an ihrem Rande, vor dem Westabhange des Aetna hinzieht. 
Nur wenig erinnert hier an die sikelischen, griechischen oder rö- 
mischen Zeiten. Paterndo erwarb sich in den Normannenkriegen 
einen Namen, und noch heute fällt der ernste, rechtwinklige Berg- 
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fried des Schlosses des Grafen Roger in die Augen. Aber dieses 
Schloss vertritt die Befestigungen der Akropolis von Hybla, wäh- 
rend eine Anzahl von Kirchen, welche im Anschluss daran die 
übrige Anhöhe nach Südwesten hin bedecken], sicherlich die heilige 
Stätte der alten Schutzgöttin kundgibt. Unterhalb, nach Osten 
hin, liegt die Stadt; nordwärts steigt der Aetna, gerade hier von der 
Hauptmasse seiner Trabanten umgeben, in der ganzen Grösse seiner 
unmittelbaren Nähe auf. Westlich windet ‚sich der Symaithos in 
einem Thale hin und her, und jenseits des Stromes thront Centuripa 
auf seinen Bergen. Der Hügel des Geleatischen Hybla ist in der 
That das Muster einer Akropolis. Von keiner beachtenswerthen 
Höhe, ja geradezu niedrig im Vergleich zur Lage der anderen Städte, 
welche ihn umgeben, scheint er, von Centuripa aus gesehen, zu 
einem Maulwurfshaufen zusammenzuschrumpfen. Aber er steht 
völlig allein; er tritt weithin scharf hervor und, völlig besetzt, wie 
er immer noch ist, mit Bauwerken der Vertheidigung und des 
Gottesdienstes, bewahrt er nachdrücklichst den Charakter, welchen 
die Hochburg einer Stadt in alten Zeiten trug. 

Doch haben wir es jetzt lediglich mit der religiösen Bedeutung 
der Anhöhe von Hybla zu thun. Auch kann man von ihr aus 
Dinge erblicken, welche in unmittelbarem Zusammenhange mit der 
Verehrung der sikelischen Göttin stehen. Gerade jenseits des Flusses 
liegt ein von uralten Gräbern durchlöcherter Hügel. Und näher der 
Akropolis selbst wird das Auge von einer weiten, öden Fläche ge- 
troffen, welche auf den ersten Anblick eine breite Fiumara zu sein 
scheint. In Wirklichkeit ist es das durch den jüngsten Ausbruch 
des Schlammvulkans verwüstete Gebiet, und wir erkennen sofort den 
Zusammenhang dieser Örtlichkeit mit Maccaluba und dem See der 
Paliken.' Nicht weit entfernt sind Mineralquellen, die gewiss einst 
viel besucht wurden, da der vor einigen Jahren aufgeworfene 
Schlamm die Überreste römischer Gebäude bedeckt. Hier haben 
wir offenbar den Schlüssel zu der Eigenart des ursprünglichen Orts- 
kultus, der Verehrung der Göttin von Hybla als der Herrscherin der 
Unterwelt, welche den dortigen Naturerscheinungen vorsteht. Ihre 
Verehrung scheint eine besondere Entwicklung gehabt zu haben, 
abweichend von derjenigen, welche wir bei berühmteren Formen 
der Sikelerreligion antreffen werden. Sie hielt sich weder frei von 
allem hellenischen Einfluss, noch ging sie in der hellenischen Sagen- 
fülle völlig auf. Es könnte scheinen, als ob in römischen Zeiten 
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die Göttin Hyblas sich in die latinische Venus verwandelt hätte.! 
Doch dürfte man dabei nicht ausser Acht lassen, dass die latinische 
Venus ursprünglich eine harmlose Göttin des Gedeihens war, die 
füglich auch in eine gewisse Beziehung zu den Mächten der Unter- “ 
welt treten konnte. Die Frömmigkeit der Einwohner von Hybla Frömmigkeit 
gegenüber ihrer Gottheit war bis in die Zeiten hinein, wo die Be- Be 
deutung der Stadt abgenommen hatte und nur noch ein kleiner 
Flecken den Tempel umgab, so bekannt, dass Pausanias sie unter 

den Trägern des Namens Hybla für die würdigsten hielt, die 
Geber des Geschenkes in Olympia zu sein. Er beruft sich auf den 
Staatsmann und Geschichtschreiber Siciliens Philistos für die Schil- 
derung dieser Hyblaeer als der frömmsten unter den Barbaren der 

Insel und als geschickter Ausleger von Wundern und Träumen. Die 
Ausdrucksweise des Philistos zeigt, dass das Aetnaeische Hybla damals 

noch als sikelisch bekannt war und dass die heilige Wissenschaft, 
welche ihm ein besonderes Ansehen verlieh, einen Theil des dortigen 
Ortskultes ausmachte. Es gibt freilich eine Erzählung von der An- 
kunft des Galeos, eines Sohnes des Apollon und der Themisto, den 

die griechische Einbildungskraft zum Stammvater und Schutzherrn 

der Traumdeuter von Hybla machte.” Aber dies spricht doch nur 

für die Einführung hellenischer Vorstellungen und die Umgestaltung 

des alten Sikelerglaubens. Weder diese Sage noch die Gleich- 
stellung mit Venus beweist, dass die Sikelergöttin abgeschafft oder 

in ein rein griechisches Wesen verwandelt wurde. Jahrhunderte 
nach Philistos, gerade damals, als Pausanias lebte, hatte Sicilien 
keine barbarischen Einwohner mehr — ausser einigen römischen 
Kolonisten, welche ihr Lateinisch sprachen — aber die Göttin Hybla 
behauptete immer noch ihre heimischen Ehren und ihren heimischen 
Namen. Sie wurde von den Sikelioten mit frommer Ergebenheit 
verehrt. 

Es ist nur die Namensgleichheit, welche uns mit dem Kleineren Das Heraeische 
das Kleinste Hybla verbinden lässt. Dieses, das südlichste unter ea 
den dreien, hat geschichtlich kaum etwas von sich hören lassen; 
geographisch gehört es zu derselben Gegend wie Motyca und die 
anderen Städte der Südostecke. Aber wie bei Motyca bietet die 
charakteristische und interessante Ortsbeschaffenheit reichlichen Er- 
satz für das Fehlen geschichtlicher Erinnerungen. Auch können 
wir dessen sicher sein, dass jedes der drei Hybla eine Kultusstätte 
der Göttin war, obgleich uns dieses nur von einem derselben aus- 
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drücklich bezeugt wird. Das dritte Hybla mit dem Beinamen das 
Heraeische, lag nach der gewöhnlichen und anscheinend wohlbe- 
gründeten Annahme an der Stelle des heutigen Ragusa und nahm 
somit einen der beachtenswerthesten Punkte im Bereiche der Kalk- 
felsschluchten ein." Ein Dutzend Kilometer nordwestlich von Mo- 
tyca, im Mittelpunkt einer anderen Gruppe von Schluchten, deren 
eine von dem Flusse Hyrminos oder Ragusa — einem wirklichen 
Flusse und keiner blossen Fiumara — durchströmt wird, liegt ein 
fast vereinzelter Hügel, der durch einen niedrigen und schmalen 
Grat mit einem Ausläufer der weit höheren Hochebene im Westen 
verbunden wird. Diese Anhöhe steht jenem Hügel deutlich und 
scharf gegenüber; sie bilden nicht wie bei Motyca eine zusammenge- 
hörige Masse. Sie tragen eine jede ihre besondere Stadt, Unter- 
und Ober-Ragusa. Es ist schwer zu sagen, wie der Name der 
berühmten Stadt an der Ostküste des Adriatischen Meeres hierher 
gekommen ist; jedenfalls hat Unter-Ragusa in hervorragendem Masse 
die Örtlichkeit einer antiken Stadt. Wenig mehr ist hier noch zu 
sehen als die Lage; aber diese spricht deutlich genug. Die Burgmauer 
auf der Spitze des Hügels kann kaum etwas anderes sein als die 
Nachfolgerin derjenigen, welche die Akropolis von Hybla umschloss. 
Hie und da können wir sehen, wie der natürliche Fels als Funda- 
ment benutzt worden ist, und wie einige der ursprünglichen Werk- 
stücke bei dem späteren Bau neue Verwendung gefunden haben. 
Wenn der Beiname Heraeisch nicht von den Heraeischen Bergen, 
sondern unmittelbar von der griechischen Hera herstammt, so haben 
wir ihren Tempel auf der Höhe und nicht am Fusse des Hügels zu 
suchen. Dagegen ist die Kirche des Heiligen Georg in Unter-Ragusa 
viel wahrscheinlicher an die Stelle eines Heraklestempels getreten. 
In diesem Hybla konnte die Ortsgöttin recht wohl mit einer grie- 
chischen Gottheit zusammengebracht werden, die von der in der 
Geleatischen „Stadt auftretenden verschieden war. Die niedrigere 
Stadtmauer ist im Unterschied von der Burgmauer verhältnissmässig 
jung, folgt aber wie diese ohne Zweifel der antiken Baulinie In 
der That hat sich der Gesamteindruck des Heraeischen Hybla we- 
niger verändert als der vieler Städte, welehe bedeutend mehr von 
wirklichen Resten aus dem Alterthum zu zeigen haben. Selbst 
Unter-Ragusa überragt erheblich die tiefen Gründe zu seinen Füssen, 
und dieser niedrigere Punkt, so fast alleinstehend und die Ver- 


"8. Schubring, Hist.- geogr. Studien über Alt-Sicilien. Rh. Mus. N. F, 
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einigung so vieler Schluchten beherrschend, hat nach den Begriffen 
alter Zeiten in Wirklichkeit eine festere Lage als Ober-Ragusa, das 
auf jenes herabblickt. Von den drei Hybla hat dasjenige, von 
welchem die Geschichte am wenigsten zu erzählen weiss, unzweifel- 
haft die packendste Lage. Auch seine Umgebung ist reich an Spuren Antike Reste in 
von Sikelern und deren Vorgängern. Die Schluchten ringsum sind ren 
voll von uralten Höhlen; und an einer Stelle auf der Hochebene 
oberhalb der Oberstadt sind zahlreiche Spuren alter Besetzung. 
Viele Brunnen, Steintröge mit Rinnen, Brunnenschachte mit Griff- 
löchern — die älteste Leiter — Pfade, von Menschen und Thieren 
tief ausgetreten, Steinbearbeitungen aller Art, wovon manche als 
Reste von Gebäuden mit rohen Säulen gelten könnten: alles erinnert 
weniger an eine Stadt oder eine Festung als an einen allgemeinen 
Sammelplatz für die Kuh- und Schafhirten der jetzt kahlen Hoch- 
fläche. Und die rohe Kunst der längstvergangenen Zeiten lebt bis 
heute fort. Obdachstätten werden noch jetzt aus Steinen so zu- 
sammengebaut, wie sie einst der Sikaner selbst aufgehäuft haben 
mag, und in jener uralten Weise des Wölbungsversuches eingedeckt, s 
welche man in New Grange! diesseits, und in Mykene jenseits von 
Sieilien finden kann.’ 

Die oben erwähnten Worte des Philistos lassen das Geleatische 
Hybla deutlich als Sikelerstadt erscheinen. Wenn er aber sagt, die 
Einwohner von Hybla seien die frömmsten unter den Barbaren Sıici- 
liens gewesen, so ist das eine Behauptung, die von einigen berühmteren 
Orten als Hybla in Frage gestellt werden konnte. Schliessen wir 
die fremde Göttin des Eryx von der Bewerbung aus, so sind der 
See der Paliken und der See Pergus von hervorragendstem Ansehen 
unter den heiligen Stätten Siciliens. Von dem einen wissen wir es 
bestimmt, von dem anderen sind wir überzeugt, dass er ein Sitz 
einheimischen und unvordenklichen Sikelerkultes war, den die Grie- 
chen einfach übernahmen. Der Kult, welcher seinen Schauplatz an Der See der 
dem See der Paliken hatte, war einer von denen, die fast unver- ee 
ändert auf die Griechen übergingen. Die Sikelergötter werden 
fernerhin unter ihren sikelischen Namen und mit ihren sikelischen 





! [New Grange liegt nördlich von Dublin am Boynefluss. Hier sind 
uralte Tumuli mit Kammern. Näheres s. bei Black, Picturesque tourist of 
Ireland, Edinburgh 1865‘, S. 333.] 

2 [Über einige beim Eisenbahnbau 1891 einen Kilometer südlich von 
Ragusa aufgedeckte Gräber archaischen Inhalts s. P. Orsi, Sepoleri dell’ antica 
necropolö di Hybla Heraea, in den Notizie degli Scavi di Antichitä, Roma 
1892. Sie beweisen wieder den griechischen Einfluss auf die Sikelerbevölkerung 
schon vor dem 5. Jahrhundert v. Chr.] 
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Bräuchen verehrt; keine wirklich griechischen Sagen entstanden zur 
Ehre des Platzes und seiner Gottheiten; ein paar griechische Namen 
wurden zur Erklärung eingeflickt; das ist aber auch alles. Italische 
Gottheiten hatten keine Sippe nöthig; der Grieche konnte sich 
kaum Gottheiten ohne solche vorstellen. So wurde auch für die 
göttlichen und gnädigen Brüder des Sikelerglaubens, der sie ohne 
alle Geburts- oder Abstammungssage der Erde entsprungen sein 
liess!, eine Verwandtschaft ausfindig gemacht. Es lag recht nahe, 
sie zu Söhnen des Hephaistos oder des sikelischen Hadranus und 
der personifieirten Aitne zu machen’; nach einer anderen Wendung 
war Aitne von Zeus selbst ihr Vater. In einer dritten Erzählung 
scheint es, als ob die Namen alle besondere Beziehung verloren 
hätten, da sie Zeus als Vater und eine Nymphe Thaleia als Mutter 
der Paliken nennt.” Doch ist sogar hier der Ursprung der Sagen 
nicht ganz vergessen; denn Thaleia heisst die Tochter des He- 
phaistos. Sie, wie so viele andere, welche die Liebe des Zeus ge- 
nossen hatten, zog den Zorm der Hera auf sich. Der Weg, auf 
dem sie ihrer Feindin zu entgehen suchte, war gut gewählt und 
entsprach dem Schauplatz der Geschichte ebenso wohl wie der Natur 
der Mächte, deren Mutter sie sein sollte. Sei es auf ihr eigenes 
Flehen, sei es nach dem Willen ihres göttlichen Geliebten wurde 
Thaleia in den Schoss der Erde geborgen und gebar dort ihre 
Zwillingssöhne Die Erde öffnete sich, und an das Tageslicht 
kamen die göttlichen Zwillinge, die mächtigen und gütigen Götter 
der Sikeler.* 

Das Hauptmerkmal ihrer heiligen Stätte war eine Naturerschei- 
nung, die kaum von den beiden Göttern selbst zu unterscheiden ist. 
Es waren zwei Quellen oder Teiche von unermesslicher Tiefe, aus 
denen stets heisses Wasser hoch aufwallte. Sie hiessen Delloi und 
galten seltsamerweise für die Brüder der Paliken.” Der Ort ist in 





‘ Polemon bei Macrobius, V 19, 18: ol ö& IIaAınol mo0GayogsvVöusvoL 
nug& Toig Eyywploıg aöroyPoves Heol voulkovraı. 

° Serv. zu Aen. IX 585: “Alii Vulcani et Aetnae filium tradunt? [se. 
Palicum]. So z. B. Seilenos, Verfasser von Zırslınd, nach Stephanos von 
Byzanz u. d. W. IIekıny); er nennt Aitne die Tochter des Okeanos. 

® Dieser Wendung folgte Macrobius, V 19, 16 ff, nach Aischylos’ Vor- 
gang. Steph. Byz. a. a. O.: Aloyvlog Ev Altvalaıs yevenkoysi Jrög nal Owkeios 
tig "Hyedorov. 

* Macrobius V 19, 18: “Metu Iunonis optavit, ut sibi terra dehisceret. 
Faetum est; sed ubi venit tempus maturitatis infantum, quos illa gestaverat, 
reclusa terra est et duo infantes de alvo Thaliae progressi emerserunt’. 

° Kallias bei Macrobius V 19, 25: ovroı ÖR »oarijoess ÖVo eloiv, og 
adehpobg rov IlaAınav ol Zurehiöreı voulfovow. Auch Macrobius selbst, 
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einiger Entfernung von modernen Städten bei einem Weiler, dessen 
arabischer Name Favarotta! die Erinnerung an die heiligen Wasser 
aufrecht erhält, während der Name der Paliken selbst in dem der 
Stadt Pelagonia fortzuleben scheint. Er liegt in der grossen Thal- 
ebene des Menas oder Gurnalunga zwischen zwei Bergketten, deren 
südliche die Nachfolgerin des alten Menaenum trägt. Ihr zu Füssen 
erhebt sich einer der die Ebene unterbrechenden Vorberge, eine 
steile, felsige Anhöhe, offenbar vulkanischer Bildung; in dieser hat 
man die einstige Akropolis der kurzlebigen Stadt Palica erkannt.? 
Ohne einen Führer würde man die alte Kultusstätte nicht leicht Lage des Sees 
finden können. Auf den rechten Pfad gebracht, riecht der Besucher 
zuerst die drückende Ausdünstung des Wassers; dann hört er das 
Geräusch und zuletzt sieht er die sprudelnde Fläche selbst. Ein- 
mal in Sicht, erweist sich der kleine See sofort als Schauplatz und 
Produkt der unterirdischen Mächte. Wir fühlen seine nahe Ver- 
wandtschaft mit den anderen Naturerscheinungen Sieiliens von dem 
Gipfel des Aetna an abwärts, mit dem See Pergus, mit Maccaluba 
und Terra Pilata. Ein vulkanischer Krater, höchst wahrscheinlich sein vulkani- 
einst der Gefährte noch eines zweiten, ist unter das Niveau der“ ken 
Ebene hinabgesunken. Er.hat keinen erhöhten Rand wie der Albaner- 
see und dessen kleinerer Nachbar; für einen Ableitungskanal seines 
Wassers konnte nie das Bedürfniss vorhanden gewesen sein. Aber 
während die Oberfläche des Albanersees und des Sees Pergus so 
still ist wie im allgemeinen die von kleineren Seeen, erinnert der 
Krater der Paliken an einen siedenden Kessel. Jetzt ist nicht mehr 
der ganze Krater mit Wasser ausgefüllt, sondern nur einzelne Stellen, 
und an diesen wallt und wogt das Wasser empor.” Das Wallen 
erinnert an ein Maccaluba in höherem Stil; jedoch speit der Palikensee 
keinen Schlamm aus; thäte er es, so würde er wie Maccaluba und 
der Krater bei Paternö seine Gegenwart viel weiterhin bemerkbar 
machen. Kein Fisch oder Wasservogel belebt den See, wie die 
von Pergus oder Leontinoi; die Gase, welche aus der Tiefe aufsteigen, Dis tödtlichen 


Gase. 


V 19,19: “Incolae crateras vocant et nomine Dellos appellant fratresque eos 
Palicorum aestimant’. 

! Der gleiche Name Favara kehrt bei Palermo und anderswo wieder; 
er bedeutet immer heisse Quellen. 

2 Diod. XI 88. 89. 

3 TAls ich den Palikensee, dessen Durchmesser kaum 100 Meter beträgt, 
im Frühjahr 1894 sah, war er bis zu seinem ziemlich kreisrunden Rande voll 
Wasser, das an fünf Stellen ein, auch zwei Fuss hoch, an einigen anderen 
weniger hoch aufwallte. Nach Aussage der umwohnenden Landleute trocknet 
er nur im Sommer fast ganz aus, und der Sand springt dann aus den be- 
treffenden Stellen empor. | 
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haben immer noch ihre tödtliche Wirkung auf kleinere Thiere be- 
halten. Sogar für Menschen soll es gefährlich sein, sich über das 
Wasser zu beugen, da dies Schwindel und Kopfschmerz hervorrufe. 
Die, welche dem alten Verbote, das Wasser zu berühren, Trotz ge- 
boten haben, sagen, dass es weder heiss noch kalt sei. Wenn auch 
nicht mehr Verehrung, so umschwebt doch immer noch Sage den 

Moderne Sage. Ort. Die feenhafte Donna Fatia ist an Stelle Thaleias und ihrer 
Söhne getreten. Es ist ein Wunder, dass keiner der vielen Heiligen 
Sieiliens von dem Platze Besitz genommen hat. 

Hier in der Ebene stand der Tempel der mächtigen Zwillings- 

brüder der Sikeler, der Schauplatz des stets beibehaltenen und stets 
Heiligkeit des ungemischten Kultus dieses Volks. Es war der heiligste Ort Sici- 
Ka liens; der hier geschworene Eid war der bindendste von allen; sein 
Bruch brachte unfehlbar ein fürchterliches Strafgericht auf den 
Frevler. Wer es gewagt hatte, mit dem heiligen Gewand bekleidet 
und den heiligen Zweig in der Hand, an der Heimstätte der hehren 
Mächte einen Meineid zu leisten, verliess des Augenlichtes beraubt 
den Tempel.' Es wird sogar angedeutet, dass solche Frevler in 
dem siedenden Brodem der heiligen Quellen ihr Leben verloren. 
Schutz füch- In dem Heiligthum der erhabenen Paliken fand der flüchtige Sklave 
ner Schutz und Schirm; kein Herr durfte es wagen, ihn mit Gewalt 
daraus zu entfernen. Wenn des Herrn harte Behandlung den Sklaven 
dazu getrieben hatte, zu den beiden Göttern seine Zuflucht zu nehmen, 
so konnte jener seinen Anspruch auf ihn nur so geltend machen, 
dass er sich durch die feierlichsten Eide zu besserer Behandlung 
desselben verpflichtete. Vor dem Bruche dieser Eide sollen selbst 
in späteren Zeiten sicilische Herren zurückgebebt sein.” Kein Wunder 
also, wenn wir im Fortgange unserer Erzählung finden werden, dass 
die heilige Stätte der Paliken erst zum Mittelpunkt einer neu- 
belebten Sikelernationalität erwählt und lange nachher noch von 
den empörten Sklaven als eine Quelle des Segens für ihren Freiheits- 
kampf betrachtet wurde. 

In dem Palikenkultus, der uns die alte heidnische Religion von 
einer sehr anmuthenden Seite zeigt, erkennen wir in einer von der 
diehterischen Phantasie nur wenig berührten Form die ursprüng- 
liche Verehrung der Naturmächte und vornehmlich derer auf und 


! S. Anhang X. 

® Diodor, der Geschichtschreiber der Sklavenkriege, spricht ausführlich 
über diesen Punkt und versteigt sich XI 89 zu der Behauptung: oödeig 
lorogsitaı av ÖEdwH0TWv Toig olueraıg niotıv tadınv magaßds. Pflanzten Herren 
oder Sklaven diese Erinnerung fort? 


Die Paliken. 145 


unter der Erde. Die grossen Zwillingsbrüder von Palica erinnernDie Zwillings- 


uns an die grossen Zwillingsbrüder von Amyklai, und wir wundern 
uns, dass die Sage von den Paliken, die nicht einmal gesonderte 
Namen haben, so unentwickelt geblieben ist im Vergleich zu der 
von den anderen Dioskuroi, dem Kastor und Polydeukes des Helden- 
gesanges. Die beiden Zwillingspaare haben etwas Gremeinsames. 
Man deutete den Namen der Paliken von ihrem Versinken unter 
die Erde und ihrem Wiederauftauchen!; derselbe Gedanke liegt 
einer Wendung der Dioskurensage zu Grunde.” Aber abgesehen 
von diesen schwachen Ähnlichkeiten zwischen einheimischen Gott- 
heiten Sieiliens und Gottheiten Alt-Griechenlands hat Sieilien auch 
seine eigenen griechischen Sagen, die erst auf seinem Boden er- 
wuchsen und die heimischen Landesgötter mit all dem Glanz 
bekleideten, welchen die dichterische Schöpferkraft von Hellenen 
ersinnen konnte. Jedoch selbst in ihrem höchsten Schwunge ver- 
leugnete die sicilische Mythologie ihren Ursprung nicht; erdgeboren 
wie sie war, blieb sie gewissermassen irdisch. In einem Lande, wo 
die Mächte der Natur so geschäftig und oft so furchtbar waren, 
richtete sich des Menschen Sinn unwillkürlich auf diejenigen, welche 
unter der Erdoberfläche herrschten. Der freigebige Boden mit seiner 
reichen Ernte, der Berg mit seinem Feuerstrom, der für eine Weile 
vernichtete, um schliesslich desto ergiebiger zu sein, die gewöhn- 
licheren Erscheinungen der Kalkfelsgegend, die Höhlen im Gestein, die 
unterirdischen Flussläufe — alles bewog der Menschen Herzen, wenn 
auch mit Beben, so doch mit Dankbarkeit derer zu gedenken, nach 
deren Willen so gewaltige Kräfte wirksam waren. Die Verehrung 
der Paliken zeigte die Mächte der Tiefe nach ihrer gütigen Seite 
hin. In einem anderen Kultus, einer anderen Sage waren die 
gütigen und furchtbaren Mächte seltsam gemischt und auch ein- 
ander gegenübergestellt. An diesem berühmtesten Gottesdienst und 
Mythus von ganz Sicilien hatte der Grieche und der Sikeler 
gleichen Antheil. Wir sind jetzt zu den Göttinnen gekommen, 
welche der ganzen Insel so recht eigenthümlich sind, zu dem Berge 


! 8. Anhang X. 
® Dieser ehthonische Gesichtspunkt der Genossenschaft des Dioskuren- 
paares ist von Pindar, Nem. X 55, scharf und schön hervorgehoben: 
uerausıßöusvor Ö’EvaAAaE Aucgav av ubv Tao& marol PiAo 
Fi veuovıaı, av Ö’bnd neddeoı yalag &v yuvdhoıs Osodnvas. 
Homer hat diese Sage kaum gekannt, wenn er die Dioskuren Il. IV 243 wie 
andere Menschen sterben und unter der Erde ruhen lässt: 
tovg Ö’NON ndreyev pvolkoog wie 
Ev Aansdainovı addı, plAn Ev margidı yaln. 
Freeman, Geschichte Siciliens. I. 10 
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von Henna und seinen ‘Gebieterinnen, der Mutter und der Tochter, 
deren auserwähltes Heim ganz Sieilien war. 

Die Erzählung von Demeter und Persephone mit all dem 
Schmuckwerk griechischer Phantasie ist in ihrem Wesen durchaus 
sikelisch und naturgemäss einem Glauben entsprungen, in welchem 
die Macht der Unterwelt den ersten Platz einnimmt. Die freigebige 
Göttin der Erde, deren Gabe das goldene Korn ist, ihre harmlose 
Tochter und deren Gespielinnen werden in einen eigenartigen Gegen- 
satz zu dem finsteren Fürsten des Todtenreiches gebracht. Und 
doch sind eigentlich beide, rein physikalisch betrachtet, in gleı- 
cher Weise nichts anderes als Mächte der Unterwelt; wir neigen 
der Ansicht zu, dass die Auffassung der finsteren Persephoneia 
als der grausenerregenden Gemahlin des Aıidoneus älter ist als 
die, welche die strahlende Tochter der Demeter gegen ihren 
Willen von dem Herren der Unterwelt entführt werden lässt.! 
Wie dem auch sei, man erkennt leicht in der berühmten, von Ovid 
und Claudian besungenen Sage ein Stück alten Sikelerglaubens, 
welches freilich unter dem glänzenden Aufputz griechischer Phan- 
tasie seinen ursprünglichen Charakter ganz verloren hat. Die Ver- 
änderung ist so gross, dass selbst die Namen der ursprünglichen 
Ortsgottheiten in Vergessenheit gerathen sind. Der griechischen 
Einbildungskraft gelang es nicht, von der am Palikensee heimischen 
Religion Besitz zu ergreifen; von der am See Pergus heimischen 
dagegen ergriff sie in weitem Umfang Besitz. Werfen wir einen 
Blick auf die ältesten Formen der griechischen Erzählung von De- 
meter und Kore, so sehen wir sofort, dass sie von Anfang an gar 
nichts mit Henna oder mit Sieilien zu thun hatte.” Sie wurde, so- 
gut wie andere Geschichten neue Schauplätze erhielten, einfach hier- 
her übertragen, als Sieilien und Henna ein Tummelfeld griechischer 
Einbildungskraft geworden waren. Wenn aber die Verehrung rein 
hellenisch gewesen wäre, wenn die griechischen Ansiedler ihre Göt- 
tinnen einfach nach Sieilien mitgebracht hätten, so würde der neue 
Schauplatz der Geschichte sicherlich innerhalb des Bereiches der grie- 
chischen Ansiedelung gewählt worden sein. Demeter und Kore wur- 
den in Syrakus verehrt, und in der Sage selbst sehen wir einen 
Versuch, die Erzählung mit Syrakus zu verbinden. Aber das sike- 
lische Henna ist die Heimath der Sage, die Heimath der Göttinnen 
Sieiliens. Gewiss zog irgend ein Ortskultus, irgend eine Ortssage, 


1 8. Anhang XI. 
® So z. B. in dem homerischen Hymnus an Demeter. S. Anhang XI. 
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irgend eine andere Erzählung von den unteren Mächten, ähnlich 
der von den Paliken, zuerst griechische Anbeter, dann griechische 
Dichter und Deuter an. Bei den Paliken begnügten sich die Grie- Annabıne den 
chen, den Ortskultus unverändert anzunehmen; in dem Ortskultus 
von Henna aber, in dem Charakter der hier verehrten Gottheiten 
muss eine gewisse Übereinstimmung mit den schon bestehenden 
Sagen von Demeter, Persephone und Aidoneus gelegen haben. Die 
Sikelergottheiten und ihre Verehrung gingen in den Griechengott- 
heiten und ihrer Verehrung auf. Demeter und ihre Tochter wurden 
zu Herrscherinnen und Hüterinnen von ganz Sicilien. Die Insel 
selbst war die Mitgift, welche Zeus seiner Tochter zur Vermählung 
mit ihrem furchtbaren Bräutigam verlieh." Man kann kaum entschei- 
den, ob der Grieche den Sikeler oder der Sikeler den Griechen ge- 
fangen nahm, als die Götter des Sikelerglaubens sich in die Grie- 
chenlands verwandelten. Die eigentlichen Namen der sikelischen 
Göttinnen verschwanden, aber ihre heilige Stätte wurde der geistige 
Mittelpunkt der Insel für Griechen sogut wie für Sikeler. 

Der Platz entsprach seinem Zwecke vortrefflich. Die Stadt derLage von Henna. 
zwei Göttinnen ist mehr als irgend eine andere Stelle in Sıieilien 
sowohl natürlicher wie religiöser Mittelpunkt. Henna hat seinen Sein Name. 
Namen gewissermassen bis heute bewahrt; denn Casr Janni, 
Castrum Johannis, Castrogiovanni ist nicht ein von dem älteren 
verschiedener neuer Name, der jenen verdrängt hätte; es ist einfach 
eine saracenische Verderbniss oder ein Missverständniss der älteren 
Form Castrum Ennae. Dass aber ein so hervorragend religiöser 
Punkt das stehende Beiwort Castrum annehmen konnte, bedeutet 
eine Veränderung, die nothwendigerweise kommen musste. In den 
Zeiten der Sikeler, Griechen und Römer musste Henna, “das Unein- 
nehmbare’, allerdings mehr als einmal die Rolle einer Festung spielen; 
aber sein religiöser Charakter stand immer im Vordergrund. Und 
wenn auch bei der Wiederkehr des grossen Kreislaufes sein mili- 
tärischer Charakter die Hauptsache wurde, so blieb doch eine Art 
religiöser Weihe an dem Platze haften, da er nun zur berühmten 
Walstatt zwischen den Vertretern der beiden Religionen wurde, 
vor denen der Glaube der Sikeler und der Griechen dahingeschwun- 
den war. Freilich kann sich Casr Janni nicht gleich Rametta und Seing Stellung 
Noto rühmen, der letzte Punkt gewesen zu sein, den der Christ conenkriegen. 
gegen den Muselman oder der Muselman gegen den Christen hielt, 
aber es wurde im neunten und elften Jahrhundert von den An- 





! 8. Anhang XI. 
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hängern beider Religionen abwechselnd aufs hartnäckigste verthei- 
digt. Denn dieselben Eigenschaften, welche Henna zum Mittelpunkte 
der Religion machten, machten Castrum Ennae auch zum Mittel- 
punkte des Krieges. Andere Städte auf Berggipfeln können sich 
nicht verstecken; Henna aber liegt so hoch, dass es sich manchmal 
sogar vor den Augen derer versteckt, welche hülfesuchend zu ihm 
Die Bergstadt. aufschauen. Tausend Meter über dem Meeresspiegel, fast der höchste 
bewohnte Punkt Sieiliens, würde die Höhe von Henna irgendwo in 
Süd-Britannien, irgendwo in Nord- oder Mittel-Frankreich als mäch- 
tiger Berg gelten. Es würde als ein Punkt erscheinen, zu dem die 
Ziege emporklettern oder der Raubvogel emporfliegen könnte, wo 
aber zwischen Eis und Schnee, Wolken und Nebel Menschen nie 
ihren Wohnsitz aufschlagen oder auch nur eine Zufluchtsstätte er- 
richten würden. Selbst in dem Klima Sieiliens muss es immer von 
den wechselnden Ausdünstungen abhängig gewesen sein, ob die Ein- 
wohner von Henna einen Blick auf das zu ihren Füssen liegende 
Land werfen, ob Freund oder Feind irgend etwas von den Gebäuden 
der Vertheidigung oder des Gottesdienstes auf der Höhe sehen 
konnten. Selbst rund um die gegenüberliegende Höhe von Calasci- 
betta — das erst seit den Zeiten der Araber und der Normannen 
bekannt und, wie sein Name kund gibt, von den Arabern gegründet 
ist — fegen die Wolken gelegentlich, obgleich sein Gipfel weit 
niedriger ist als der von Henna; die Stadt glänzt zur Hälfte im 
hellen Licht des Tages, während die andere Hälfte durch den 
fliegenden Nebel verhüllt ist. 
Doch für die, welche sich nichts daraus machten, den Mächten 
der Luft zum Spielzeug zu dienen, ermangelte die Höhe von Henna 
Ihre natürliche durchaus nicht der Anziehungskraft. Sie war in vielen Beziehungen 
a Rn geeignet, ein bedeutender politischer und religiöser Mittelpunkt 
zu werden. Ihre Abhänge waren so steil, dass es der Vertheidigungs- 
werke von Menschenhand kaum bedurfte Zu der heutigen Stadt 
führen auf jeder Seite Wege hinan, eine kunstvoll angelegte Zick- 
Alter Zugang. zackstrasse von Norden her. Aber es ist noch ein Pfad der älteren 
Art vorhanden, steil und steinig, wie sich’s gehört, der Pfad, auf 
dem gewiss alle Eroberer der Insel vom Sikeler bis zu dem Nor- 
mannen zu der uneinnehmbaren Höhe emporklommen. Er führt 
zu einem Thore, das selbst nicht gerade alt ist, aber mit älteren 
Mauerresten in Verbindung steht, während eine tiefe Höhle in dem 
nahen Felsen und der Gesamteindruck des Zuganges uns fühlen lässt, 
dass dies der geeignetste Weg ist, um zu dem Nabel Sieiliens 
emporzuklettern. Dagegen wird die wahre Natur des Berges von 
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dem kaum verstanden, der sich von der Nordseite her nähert. Von 
der anderen Seite sieht man, dass Henna, oder wenigstens Castro- 
giovanni, so zu sagen auf einem Doppelgipfel erbaut ist. Es sind 
zwei Anhöhen, durch eine tiefe Schlucht von einander getrennt, die 
aber von der besuchteren Vorderseite der ‘Stadt aus nicht zu sehen 
ist. Auch hier sind die Felswände der Schlucht mit Höhlen der 
Vorzeit dicht bedeckt. Diese bilden einen auffallenden Gegensatz 
zu den modernen Häusern, welche hier, wie in anderen Städten 
der Kalkgebirgsschluchten, soweit es nur der Felsabhang erlaubt, 
hinabreichen und unmittelbar über den Wohnstätten der noch nicht 
hellenisirten Sikeler erbaut sind. Hoch steigen die Felswände zu 
beiden Seiten auf, und diese wilde Scenerie inmitten einer be- 
wohnten Stadt ist noch merkwürdiger als die Gesamtlage der Berg- 
stadt selbst. 

Der Berg trägt eine Hochfläche, die für alle Gebäude einer an- 
sehnlichen Stadt Raum genug hat. An seinem Ostende erhebt er 
sich in schmalem Joch zu einer Akropolis und steigt jenseits der- 
selben abermals und noch schmaler empor, um den vornehmsten 
Platz von allen, sei es für ein Gotteshaus, sei es für eine Hochburg 
zu schaffen. Dieser Platz ist so recht eigentlich die Krone und der 
Mittelpunkt des ganzen bewohnten Siciliens. Von seiner Höhe konnten 
Henna und seine Göttinnen ringsum hinauf und hinab blicken auf 
das Meer von Bergen, welche in ihren bleibenden Formen durch- 
einander geworfen sind und durch das vorbeiziehende Wolken- 
gekräusel in stets wechselnde Formen umgestaltet werden. Hier 
wie überall, wo er dem Auge erreichbar ist, überragt der Berg der 
Berge alles und erhebt seine Königskrone über alle die kleineren 
Fürsten seiner Umgebung. Doch ist nicht alles kahl, nicht einmal 
gebirgig. Die Fruchtpflanzen Sieiliens, einheimisch oder eingewan- 
dert, klimmen die Bergabhänge hinauf; von den Reben des Snowdon 
oder Skiddaw zu sprechen, würde seltsam klingen; aber hier erkämpft 
sich die Gabe des Liber bis in die Nähe des Thrones der Libera 
die Bahn. Und unten kann unser Auge, wie einst das Ciceros!, 
auf den gesegneten Gefilden ruhen, welche die besondere Domäne 
der Göttin von Henna waren und später Sieilien zur Kornkammer 
Roms machen sollten. Und damit auf diesem Inselcentrum das 
Volk Sieiliens nicht vergesse, dass sein Heim eine Insel sei, stets 
bereit, Leute anderer Rassen aufzunehmen, kann in Stunden beson- 
derer Klarheit die blaue Fläche des Mittelländischen Meeres erspäht 
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werden, und zwar seiner östlichen Gewässer, durch welche der Weg 

von Hellas herüberführt.' Auf diesem Wege sollten diejenigen kom- 

men, welche Henna und seinen Tempel unter den Heiligthümern der 

Erde berühmt zu machen bestimmt waren. Auf dieser Höhe sollten 
Gegenseitiger der Sikeler und der Grieche im höchsten Masse zeigen, einen wie 
hen na grossen Einfluss sie auf einander auszuüben fähig waren. Henna 
Sikele — \yar keine griechische Gründung; es kann nichts, als der, übrigens 
auch durch keine höhere Autorität bestätigte, Irrthum eines späten 
Kompilators sein, die Binnenstadt zu einer Kolonie von Syrakus zu 

machen.” Wir können sicher sein, dass Henna von den ältesten 

Zeiten her eine Sikelerfeste, ein Sikelerheiligthum war. Sobald aber 

Henna früh der Sikeler von der höheren Kultur des Griechen angezogen wurde, 
et sobald der Grieche es lernte, die Götter des Sikelers anzubeten und 
ihre Geschichten in seine eigene Mythologie einzuflechten, nahm 

Henna naturgemäss ohne einen plötzlichen oder heftigen Umschlag 
griechischen Charakter an. Das griechische Bürgerthum musste sich 

hier lebenskräftiger entfalten als aufanderen Sikelerhöhen, welche nicht 

in gleichem Grade fremde Verehrer anlockten, und deren Gestaltung 

ihnen nicht in gleichem Grade erlaubte, ansehnliche Städte zu tragen. 

Das heutige | Es gibt keine an Alter und Dauer geschichtlicher Berühmtheit 
EN eren Hanna ebenbürtige Stadt, welche so wenige Denkmäler ihrer früheren 
Geschichte bewahrt hätte. In der Neuzeit ist die alte Stadt gewiss 

nicht infolge ungeschwächten Wohlstandes niedergerissen worden; und 

doch hat sie aus den Tagen ihrer Grösse weniger aufzuweisen als Mes- 

sana oder sogar Massalia. Hie und da bemerken wir ein Radgeleise 

oder einen Einschnitt in den Felsen, aber wir sind enttäuscht, an 

einem Orte, der so reich an sikelischen, griechischen, römischen, sara- 
cenischen, normannischen Erinnerungen ist, nichts von Mauer oder 

Burg oder Palast, nichts von Tempel oder Kirche zu finden, das 

Mangel antiker älter wäre als die Könige aus dem Hause Aragonien. Nichts zeigt 
Ürerresfe. uns den Weg zu dem Theater, dem Schauplatz des römischen Ge- 
metzels; wir können, zwar mit Wahrscheinlichkeit, aber doch eben 

nur vermuthen, wo der berühmte Tempel von Mutter und Tochter 

einst gestanden hat. Man hat den Tempel an dem schon bespro- 

chenen Punkte, dem östlichsten und höchsten "Ausläufer des Berg- 

gipfels angesetzt. Wir verlassen die Stadt und kommen zu dem 

festen Thurme König Friedrichs; wir sehen ferner noch ein Stück 





[' Ich habe an einem sonnenhellen Morgen deutlich das Ionische Meer in 
der Gegend von Catania erglänzen sehen.] 
? Steph. Byz. ?Evva. 8. Anhang XI. 
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Mauer den Felsrand krönen, das zwar nicht von gestern ist, aber 

auch gewiss nicht aus den Zeiten der sikelischen Unabhängigkeit her- 

stammt. Schliesslich führt auf eine Felsenmasse, die aus der Fläche 

plötzlich in die Höhe springt, eine in das Gestein eingehauene 
Stufenreihe hinauf. Von solch einem Punkte konnte Demeter in der Der Tempel. 
That über ihre Insel hinschauen, und ihre Insel konnte hierher zu 

ihrer Göttin emporschauen. Bei dem Fehlen jedes unmittelbaren 
Beweises können wir einstweilen diesen Punkt als die heiligste Stätte 

des heidnischen Siciliens. betrachten. 


An diesen berühmten Platz und in seine Nachbarschaft über-Die Demetersage 
trug also die Phantasie der Griechen Sieiliens eine Sage, welche ee 
in ihrer Mythologie schon eine hohe Bedeutung gewonnen hatte. 

Aus der Ilias und Odyssee dürften wir kaum das Recht herleiten, 

die Göttin des sicilischen und des eleusischen Kultus mit der furcht- 

baren Königin der Unterwelt zu verbinden." Das Gleiche können Älteste Vor- 
wir von einer Stelle in Hesiods Theogonie sagen, wo Persephone ee 
unter den Mächten der Tiefe völlig zu Hause ist. An einer an- - 
deren Stelle erscheint sie der gewöhnlichen Sage entsprechend als 

Tochter des Zeus und der Demeter, von Aidoneus geraubt und ihm 

von Zeus zugestanden.” In dem Homeridenhymnus auf Demeter zieusischer 
haben wir die Geschichte in ihrer vollen Entwicklung; aber sie a 
wird nur im Interesse von Eleusis, durchaus nicht in dem von 9i- 

cilien erzählt. Hier, sehen wir die jungfräuliche Persephone mit 

ihren Gespielinnen Blumen pflücken; wir sehen die wundervollen 

Blumen, die sie pflückt; wir sehen Aidoneus plötzlich erscheinen und 

Kore nach der Unterwelt entführen; dann hören wir, wie Demeter nach 

Eleusis kommt, sich mit Aidoneus aussöhnt und das Zugeständniss 

erhält, dass Persephone einen Theil des Jahres unter der Erde, einen 

Theil auf der Oberwelt zubringen solle Dies alles gehört zur 
eleusischen Sage. Von Sicilien verlautet kein Wort. Nicht aus Keine Erwäh- 
Sicilien wird Kore geraubt; das Suchen nach ihr durch die ganze 
Welt und besonders durch Sicilien findet keinen Platz in dieser 
vornehmlich eleusischen Wendung. Die örtlichen Züge kamen natür 

lich erst hinzu, als die griechischen Ansiedler die Erzählung nach 

Sieilien übertragen und für sie in Henna einen Schauplatz gefunden 

hatten. Freilich beanspruchten auch andere sieilische Städte diese Henna von 
Ehre; es ist etwas auffallend, dass wir während der höchsten Dlüthe senen Kar 
des sieilischen Griechenthums von Henna als Sitz der Göttinnen 
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nur wenig hören. Es kann sein, dass, während Gelon in Syrakus 
herrschte, während Timoleon Sieilien befreite, das Sikelerheiligsthum 
nur allmählich zur höchsten Stufe griechischer Götterverehrung 
aufstieg, und dass sein höchster Ehrentag einer späteren Zeit ange- 
hörte. Schliesslich aber behauptete Henna doch den unbestrittenen 
Besitz seiner Rechte und seiner Sage; das Heiligthum der Göttinnen 
wird die G@eburtsstätte beider, der Mutter sowohl wie der Tochter.! 
Hennas Ruf verbreitete sich über die Welt. Der Nabel der schönsten 
aller Inseln wurde am Hof eines Ptolemaios in Aegypten besungen.? 
Auffallend genug ist es, dass die Beredsamkeit des römischen Sach- 
walters, der die Misshandlung Sieiliens auseinandersetzt, uns das 
erste vollständige Gemälde Hennas als des Heims der Göttinnen, 
die erste vollständige Erzählung der Ortssage liefert. Jetzt endlich 
bekommen wir ein volles Bild von dar Stadt auf ihrem Tafelberg, 
dessen Gipfel jeder Annäherung Trotz bietet.” Jetzt hören wir von 
der Verehrung, welche die ganze Welt dem Orte zollt, welche die 
Bevölkerung Siciliens aber geradezu als eine Art Lebenselement in 
sich trägt.* Aus dem Munde Ciceros hören wir zuerst von der 
Höhle und dem See, wie der See das ganze Jahr hindurch von 
Blumen umgeben ist, wie aus der ‚nordwärts geöffneten Höhle Dis 
auf seinem Wagen herausfuhr, um die nichts ahnende Libera zu 
rauben.” Durch Cicero erfahren wir zuerst von dem See bei Sy- 
rakus, dessen Becken sich öffnete, um den Herrn der Unterwelt 
wieder in sein eigenes Reich aufzunehmen®, und von der Fackel, 
welche die trauernde Mutter an dem Schlote des Aetna anzündete, 





! Cic. Verr. IV 48, 106: “Nam et natas esse has in ıis locis deas et fruges 
in ea terra primum repertas esse arbitrantur’”. Dass sowohl die Mutter wie 
die Tochter in Henna geboren sein sollen, ist beachtenswerth. Das deutet 
wohl auf irgend eine Sikelerüberlieferung, die gar nichts mit der griechischen 
Demeter zu thun hat. 

? 8. die Worte des Kallimachos im Anhang XI. 

® Cie. Verr. IV 48, 107: “Henna ... est loco perexcelso atque edito, quo 
in summo est aequata agri planities et aquae perennes; tota vero ab omni 
aditu circumcisa atque directa est.’ 

* Ebenda 106: “Hoc cum ceterae gentes sic arbitrantur, tum ipsis Si- 
culis ita persuasum est, ut in animis eorum insitum atque innatum esse vi- 
deatur.? 

° Ebenda: “raptam esse Liberam, quam eandem Proserpinam vocant, ex, 
Hennensium nemore, qui locus, quod in media est insula situs, umbilicus 
Siciliae nominatur.’ 

° Eb. 107: “Prope est spelunca quaedam, conversa ad aquilonem, in- 
finita altitudine, qua Ditem patrem ferunt repente cum curru exstitisse ab- 
reptamque ex eo loco virginem secum asportasse et subito non longe a Syra- 
cusis penetrasse sub terras, lacumque in eo loco repente exstitisse.’ 
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um ihre verlorene Tochter über den ganzen Erdkreis hin zu suchen.! 
Wenn wir aus römischem Munde die Erzählung vernehmen, in waren die la- 
welche hellenische Phantasie sikelischen Götterglauben umgewandelt men RS 
hatte, wenn wir für einen Augenblick Demeter, Persephone und 
Aidoneus mit Ceres, Libera und Dis vertauschen, so fragen wir, ob 
diese italischen Wörter in dem Munde des Opikers von Arpi- 
num den heiligen Namen irgendwie näher stehen, wleche auf der 
Höhe von Henna in jenen alten Zeiten vernommen wurden, ehe 
noch der Grieche in den Dingen der geistigen Welt wenigstens 
ebenso sehr der Schüler wie der Herr des Sikelers geworden war. 

Demnach mag es zwar auffallen, ist aber am Ende nicht Bee 
ungehörig, dass die Verse, welche dem Ruhme Hennas und seiner 
Göttinnen völlig gerecht werden, nicht von den Lippen griechischer, 
sondern von denen römischer Dichter kommen sollten. Es ist eben 
ein Zoll, den der glücklichere Zweig desselben Stammes dem we- 
niger glücklichen darbringt. Am allerseltsamsten aber ist es, dass 
wir aus dem Munde desselben Sängers einerseits den Preis Stilichos Claudian 
und die Flüche gegen Rufinus, andererseits die alte Sage von De- - 
meter und ihrer Tochter vernehmen, und zwar in einem Umfange, 
der bei erhaltenen Dichtern nicht seinesgleichen hat. Und doch 
würden wir gerne sie alle hingeben, Ovid und Claudian und jeden 
zufälligen Beitrag vonseiten anderer Dichter, könnten wir auch nur 
eine oder zwei Zeilen ausfindig machen, die in der Art des ‘Enos 
Lases iuvate’ von einem Sikelerbarden den Sikelergottheiten gesungen 
worden wären. Das Schicksal der alten Latinerreligion ist in der Die Latiner- 
That in Italien sowohl wie in Sieilien das gleiche gewesen. In’ıen una in 
Italien lebten die blossen Namen der eingeborenen Götter fort; da- Ban 
gegen gingen ihr Charakter und ihre Persönlichkeit in denen der 
griechischen Götter auf, von denen man meinte, dass sie jenen ent- 
sprächen. In unserem besonderen Falle ist der Wechsel nicht so 
gewaltsam gewesen, wie in manchen anderen. Demeter und Kore 
haben Gemeinsames mit Ceres und Libera, während es nicht gerade 
leicht ist einzusehen, wie man in der griechischen Aphrodite das 
Ebenbild der latinischen Venus oder in dem griechischen Hermes 
das des latinischen Mereurius erblicken konnte. Die heimischen 
Mächte von Henna, mögen sie Ceres und Libera oder sonstwie 
heissen, veränderten bei der. Annahme griechischer Namen kaum 
ihren Charakter. Aber der Vorgang ist in Sieilien und in Italien 





» Cie. Verr. IV 48, 106: ‘Quam cum investigare et conquirere Üeres vellet, 
dieitur inflammasse taedas iis ignibus, qui ex Aetnae vertice erumpunt; quas 
sibi cum ipsa praeferret, orbem omnem peragrasse terrarum.’ 
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der gleiche; die ganze Mythologie des Fremden wird auf die ein- 
heimische Gottheit übertragen, einerlei ob dies mit einem Wechsel 
ihres Charakters verbunden ist oder nicht. Vereinzelt behielt eine 
einheimische Macht, wie die latinische Pales und die ihr vielleicht 
verwandten Paliken, sowohl den Namen wie den Charakter; andere 
wieder, wie Vertumnus und Pomona, wurden zwar nicht griechischen 
(Gottheiten gleichgestellt, wurden aber mit Abenteuern in griechi- 
schem Stil umkleidet. Die grosse Masse der italischen Götter end- 
lich, die plebejische Menge, welche das Unterhaus der göttlichen 
Comitien! bildete, blieb infolge ihrer eigenen Minderwerthigkeit un- 
berührt. Das Gewimmel von Mächten, die jeder Äusserung des 
menschlichen Lebens vorstanden, deren Namen der heilige Augu- 
stinus von Varro lernte’, bekam keine hellenisirenden Sagen zuge- 
wiesen. 

Überbleibsel der Wir haben allen Grund zu glauben, dass, wenn wir soviel von 

Skelerefgio®- dom Ortskultus der Sikeler wüssten, wie wir — so gering auch diese 
Kenntniss ist — von dem Ortskultus der Italer wissen, sich uns so 
ziemlich dasselbe Bild in beiden Ländern darbieten würde. So aber 
haben wir von der Sikelerreligion nur geringe Überbleibsel. In der 
Verehrung und Sage der Paliken ist das griechische Beiwerk so 
unbedeutend geblieben, dass wir hier offenbar das echt Ursprüng- 
liche vor uns haben. Auf den ursprünglichen Kultus der Göt- 
tinnen von Henna führen uns nur Vermuthungen, allerdings ziemlich 
sicherer Art. In seiner griechischen Gestalt stieg er allmählich zur 

„npitero Ger ersten Stelle unter den sicilischen Ortskulten auf. Aber der geistige 
‘Vorrang von Henna scheint ihm sein äusseres Glück nicht ge- 
sichert zu haben. An dem allgemeinen Verfall der sieilischen Städte 
hatte es auch seinen Antheil. Nicht eben lange nach der glänzen- 
den Schilderung Ciceros spricht Strabon von Henna als einer ver- 
kommenen Stadt.” Das farbenprächtige Gemälde der @öttinnen und 
ihrer Sage aber entstand erst unmittelbar vor dem völligen Ende. 
Kurz nach Claudians Zeit war es mit der ganzen religiösen Herr- 





‘ Diese Gesamtbezeichnung ist lateinischen Schriftstellern nicht ungeläufig. 
Den besonderen Ausdruck “plebs’ in Bezug auf die Götter finde ich an zwei 
Stellen Ovids, Met. 1173 und Ibis 81: 

“Vos quoque, plebs superum Fauni, Satyrique Laresque 
Fluminaque et Nymphae semideumque genus’. 

S. meine Comparative Politics, S. 202 f. 

? De civ. Dei IV 11. 

® Strabon VI 2, 6: ’Ev ö8 ij ueooyala zw utv "Evvov, Ev 7 vo legov zig 
Anunroos, Eyovoıv Öklyoı, xeıuevnv Ev Aöpw megusiAmuuevnv mwAateoıv 600- 
zeöloıs doooluoıs mÄäcı. 
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lichkeit Hennas vorbei. Für seine christlichen Einwohner wurden 
die gütigen Göttinnen des Erdenlebens zu bösen Geistern, zu Voll- 
bringerinnen von Hexerei und allerlei Bosheit. Seine saracenischen 
Herren haben wahrscheinlich nie deren Namen gehört. Auch ge- 
wann Henna nicht, wie Syrakus, seine Heiligkeit dadurch wieder, 
dass es unter dem neuen Glauben ein Sitz geistlicher Herrschaft 
oder Ziel von Wallfahrten wurde. Aber die Bergstadt lebte fort, 
berühmt unter den Städten Sieiliens, wenn auch nie ein Prälat 
mit der Mitra auf ihrer Höhe residirte, und wenn auch der Nach- 
barberg zu ihren Füssen vor ihr zum Wohnsitz von Königen er- 
koren wurde. 

Der See Pergus war ohne Zweifel, wie der der Paliken, an Der See Pergus. 
dem Kultus der Göttinnen vom ersten Anfang an wesentlich bethei- 
list. Sein ausgeprägt vulkanischer Charakter zeigt, mit welch rich- 
tigem Gefühl er für die Sagen von den unterirdischen Mächten als 
Schauplatz ausgewählt worden war. Es ist ein nicht sehr ausgedehnter 
See, dessen Becken man in wenig mehr als einer Stunde umgehen 
kann. Von fast ovaler Gestalt, kann er mit einem Blick vollständig 
überschaut werden; die ihn umgebenden Hügel steigen zum Theil 
in scharfumrissenen Spitzen auf; zum Theil sind sie kaum mehr als 
niedrige Dünen, die hie und da nur eben als Rand sich über die 
Fläche des Sees erheben. Von Henna aus ist Pergus nur theilweise 
sichtbar; der erste Eindruck, den der See auf den von der Stadt, 
das heisst von Norden her, kommenden Wanderer macht, ist der, 
dass er mit seiner Umgebung eine Welt für sich bildet, die von 
allem, was jenseits der einschliessenden Hügel liegt, abgeschnitten 
ist. Und das ist auch bei dem grössten Theile seines Umkreises der 
Fall; nur von einzelnen Punkten aus kann man die heilige Höhe 
der Göttinnen sehen, wie sie in kühnen Formen aufsteigt. Über- 
raschend ist die Einsamkeit des Ortes, überraschend auch der Gegen- 
satz zwischen dem See von Henna und Henna selbst. Aber den 
sorgfältigen Gemälden der Dichter entspricht er wenigstens jetzt 
nicht mehr; auch bildet die Umgebung des vulkanischen Sees sicher- 
lich kein Thal. 

Betrachten wir andererseits den Platz als die Bühne einer ge-Jetziger Zustand 
_ waltigen Kundgebung der unterirdischen Mächte, so ist er aufs beste einer Dura 
ausersehen. - Giftige Gase sollen gelegentlich aus der Tiefe des Sees 
aufsteigen und so seine Verwandtschaft mit den thätigeren Kratern 
Maccalubas nnd der Paliken darthun. Die umliegenden Hügel 
zeigen an mehreren Stellen Höhlenöffnungen, welche recht gut den 
Gedanken an Zugänge zu dem Reiche des Aidoneus erwecken 
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können. Die schwefelreichen Hügel zwischen Henna und dem See 
erinnern an die Erdenmächte in ganz anderer Weise, als es das 
gelbe Getreide thut, die besondere Gabe von Hennas Göttin, dicht 
wachsend an jedem Fleck, wo es nur Fuss fassen kann. Aber 
das diehterische Gemälde der Wälder, die bis unmittelbar an den 
See hinabsteigen, ist, wenn dies überhaupt jemals der Fall war, für 
die Gegenwart nur noch ein dichterisches Gemälde. Die Hügel der 
Umgegend sind im wesentlichen kahl; nur hie und da stehen andere 
Bäume als die nützliche Olive und Mandel. Von dem ewigen 
Frühling mit seiner unendlichen Blumenfülle ist nichts zu sehen, 
wenigstens nicht in den letzten Tagen des Februar. Nach dem 
hundertköpfigen Nareiss sieht man sich vergeblich um, aber Mass- 
liebehen und andere anspruchslose Blumen kann man, wenn auch 
nicht gerade in grosser Menge, pflücken. Zu Pergus ist nicht nur 
der Schwanengesang so mythisch wie überall, sondern die Schwäne 
selbst sind auch verschwunden; von kleineren Wasservögeln wim- 
melt es auf dem Wogengekräusel, wie denn der See im Gegensatze 
zu den tödtlichen Wassern der Paliken ein beliebter Versammlungs- 
ort von mannigfachem Geflügel zu sein scheint. Der See selbst hat 
sich physikalisch weit weniger verändert als der andere See, mit 
welchem wir stets versucht sind, ihn zu vergleichen und in Gegen- 
satz zu bringen. Die späteren Sagen, welche sich an ihn anschlossen, 
sind gewiss nur Milderungen oder dichterische Ausschmückungen 
der ursprünglichen Überlieferung. Diejenigen Mächte des Erden- 
lebens, welche zuerst an dem See verehrt wurden, waren ohne 
Zweifel in vieler Hinsicht der fröhlichen Jungfrau und der trauern- 
den Mutter sehr unähnlich. Aber die Art der hinzukommenden 
Sagen, der Vergleich mit den Paliken, der Umstand, dass die Grie- 
chen die Gottheiten, welche sie hier vorfanden, als ein und dasselbe 
mit ihren gütigen Göttinnen betrachteten, all dieses spricht dafür, 
dass die Gottheiten Hennas von Anfang an als gütige Mächte an- 
gesehen wurden. 


Weit weniger berühmt als Henna und sein Tempel war das 
schon gelegentlich erwähnte Heiligthum einer Sikelerstadt, wo wir 
aber nicht so sehr geneigt sind den Überrest alten Sikeler- 
kultes zu sehen, als vielmehr den Fall anzunehmen, dass helleni- 
sirte Sikeler eine griechische Sage annahmen, um ihre eigene 
Stadt dadurch zu heben. Die Thaten des Herakles begegnen uns in 
Siecilien an vielen Stellen und in vielen Formen; in nicht wenig 
Fällen haben wir zu erwägen, in wie weit unser scheinbar griechi- 
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scher Herakles in Wahrheit ein phoenikischer Melkart ist. Wir 
sind nicht abgeneigt, am Fusse des Berges Eryx in ihm den Phoe- 
nikergott zu erkennen. Wenn er aber nach Ausführung seiner dor- 


tigen Thaten in die Gegend kommt, wo später Syrakus erstehen 


sollte!, oder zu der Stadt, welche schon Agyrıum war’, so meinen 
wir, dass dieser Abschnitt seiner Wanderungen lediglich im Interesse 
der griechischen und der sikelischen Stadt hinzuerfunden wurde. 
Er wurde von Leuten erfunden, die sich sehr gut auf griechisch- 
sikelische Dinge in den Zeiten der Unabhängigkeit Siciliens ver- 
standen. Es scheint, dass die Erzählung irgend eine Naturerschei- 
nung des Ortes hat erklären sollen. Nicht weit von Agyrıum zeigte 
man Eindrücke in dem Felsboden, welche Ähnlichkeit mit Ochsen- 
klauen hatten.” Sie rührten natürlich von den Ochsen des Geryones 
her. Die Einwohner von Agyrium feierten Herakles zu Ehren ein 
Fest, an welchem ihm wie den Göttern des Olymps gehuldigt wurde. 
Diese Huldigung wurde zuerst dem Heros in Person erwiesen und 
von ihm als ein Zeichen seiner künftigen Unsterblichkeit entgegen- 
genommen; denn es war die erste derartige Verehrung, welche ihm 
dargebracht wurde.“ Seinen neuen Verehrern wirkte er eine Wohl- 
that, indem er ihnen vor ihrer Stadt einen See schuf, welcher wie 
der durch jene Öchsenspuren gekennzeichnete Platz seinen Namen 
tragen sollte. Dann widmete er, wie es scheint in einer Anwand- 
lung edlen und freundlichen Andenkens, nicht nur seinem Freunde 
Iolaos, sondern auch seinem überwundenen Feinde Geryones Heroen- 
heiligthümer. Beide bewahrten ihre Ehren noch bis in die Tage 
Diodors.” Iolaos erhielt das Haupthaar der Jünglinge Agyriums 
als Weihegabe; das gemeinsame Fest des Herakles und seines 
erwählten Genossen wurde Jahr für Jahr mit Pferderennen und 
athletischen Spielen abgehalten.° Dazu kamen allerhand Gebräuche 


2 Diod. IV 23. 
2 7 ’ ’ ! \ \ [4 m 3 
Ebenda 24: id1ov de Tı ovveßn yevcchaı meol TV mol av "Ayvgı- 
4 
valov. 
3 € wm \ PLA „ { m [4 r {nd £ \ „ 
Eb.: 6600 y&o odong on anwdev vis noAewg mergndovg ai Boss T& iyvn 
Kaddneg Enl ANE00 TIvog dnervmoövro. 
* Eb.: &v9 zadrn ydo TıumWeis En’ long, Toig Olvumloıs Peolg‘ mavnyd- 
0801 Hal Yvolaıg Arumgais, KalrteoQ naTa Tovg Eumgoodev xg0vovs ovdeniav Hu- 
ciav TE00ÖEYÖUEVog, TOTE TEBTOg OVVEvVÖOANoE ... vowloag on rı Auußdvew 
is ddavasiag moooEdsyero tag Telovusvag Ümd av Eyymgiov ar’ Evıavrov 
Vvoias. 
5 Eb ’ ’ [4 la, 8 a [4 en - w \ 
.2 TEWEVOS KANLEEWGEV OWL ngvörg, 6 neygı Tod vüv rındraı magd 
toig &yywoloıs. ’IoAdov te... reusvog AEıöloyov Emoinoe nal rıudg nal Vvoiag 
nareösıdev air yivsodaı var’ Evıavrov TÜg uEygı Tod vöV TNg0VwEevag. 
° Eb. In Agyrium ist Iolaos einfach der Genosse des Herakles. Kap. 29 


Herakles in 
Agyrium. 


Seine und des 
Iolaos Vereh- 
rung. 


158 Kap. II. Die Insel und ihre frühesten Bewohner. 


Güte gegen und Opferfeste, deren Satzungen den Geist der Paliken athmeten. Er- 
Sklaven. Ä ; = . DE IE 
schien der Heros in Agyrıum, so zogen Sklaven wie Freie ihm ent- 
gegen, und in derselben Weise wie der Herr beging der Sklave den 
Festtag des Herakles.! 
Einheimische Diese Erzählung ist ohne Zweifel thatsächlich griechisch. Das 
und griechische ., „. ' ; 5 
Elemente. sikelische Agyrıum sann seine Heraklessage nicht eher aus, als 
überhaupt Heraklessagen sich so ziemlich über Sicilien verbreitet 
hatten. Aber die freundliche Fürsorge für die Sklaven rührte ge- 
wiss von irgend einem einheimischen Gottesdienste her. Derselbe 
Geist wohlwollender Güte tritt in dem ÖOrtskultus eines anderen 
Heiligthums zu Tage, das man für phoenikisch gehalten hat, wäh- 
rend ich in ihm ebenfalls eine Kultusstätte der Sikeler erblicke. 
Hadranım. Ich meine Hadranum, den Sitz des Hadranusdienstes, dessen Name 
in dem heutigen Adernö fast unverändert fortlebt. Es liegt, wie 
schon oben besprochen ist, auf jenem hohen Hügelrande, welcher auf 
die Windungen des Symaithos hinab- und zu den Schneefeldern des 
Aetna hinaufblickt. Man hat für den Gott und seinen Tempel eine 
Hadranus der bequeme semitische Ableitung ausfindig gemacht. Adrammelech, 
Kurse: der Gott von Sepharvaim, oder eine Gottheit verwandten Namens 
ist auf die Höhe des sicilischen Binnenlandes verpflanzt worden.” 
Doch sieht man nicht ein, warum der religiöse Sinn des Sikelers 
oder schon vorher der des Sikaners nicht fähig gewesen sein soll, 
an solch einem Ort einen eigenen Feuergott zu schaffen, ohne auf 
Ob phoenikisch. Erleuchtung durch semitische Lehrer warten zu müssen. Phoeni- 
kische Waren mochten recht wohl ihren Weg von der Küste nach 
dem Inneren der Insel finden, phoenikische Götter kaum. Warum 
sollte Hadranus der Feuergott, das Ebenbild des griechischen He- 
phaistos, der Vater der Paliken?, etwas anderes sein als wieder eine 
jener Mächte der Unterwelt, deren Verehrung auf sieilischem Boden 





erscheint er als Besiedler Sardiniens (vgl. Paus. X 17,4. Pseudo-Arist. Mir. 
ausc. 100). Dieser Charakter wurde ihm vielleicht zu der Zeit verliehen, als 
die allgemeine Aufmerksamkeit sich auf Sardinien richtete. S. Herodot I 170. 
V 106. 124. 

! Diod. a. a. O.: navdnjuov 68 Tg dmodoyis Elsvdlowv Te nal ÖovAmv 
yıvouevng Hatedsıav nal Tovg olneras löle Tıußvrag tov HEbv Yıdoovg Te OvV- 
dysıy Aal OVVıOVraS Ebwylag TE nal Yuolag TO VEw ovvrelsiv. 

® Holm, @. 8. 194. 377, tritt für den phoenikischen Ursprung des Ha- 
dranus eifrig ein. Movers, I 340, weist wie Holm auf den semitischen 
Feuergott Adar oder Azar hin, den wir in dem Gotte von Sepharvaim und dem 
unbotmässigen Sohne Sanheribs wiederfinden. Michaelis, Die Paliken, S. 51, 
gestattet ihm, Sikeler zu sein. Vgl. Brunet de Presle, Recherches u. s. w. 
S. 464. 

> S, oben $. 142 und Anhang X. 
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sich ganz naturgemäss aus den physikalischen Erscheinungen des 

Landes ergab? Kein Platz konnte für die Verehrung eines ein- 
heimischen Feuergottes geeigneter sein, als Hadranum, welches, 

nach allen Seiten hin in die Augen fallend und gleichmässiger 
sichtbar als viele höhere Punkte, allem Anscheine nach dicht bei 

den Schneeflächen und dem Flammengipfel des Aetna selbst liegt.‘ 

Der behelmte, bärtige Hadranus mit seinem geschwungenen Speere? 

mochte auch als Kriegsgott auftreten. Der Übergang ist nicht so 
schwer. Soll doch auch der latinische Mars ursprünglich eine der Mars. 
Erdenmächte gewesen sein. 

Laut unseren geschichtlichen Nachrichten war die Kultusstätte ern 
des Hadranus wie die der Paliken ursprünglich nichts als eine Dionys ge- 
Kultusstätte, in deren Nachbarschaft in späterer Zeit eine Stadt ent- TA 
stand. Was ein Sikelerfürst in dem einen Falle, that ein griechischer 
Tyrann in dem anderen; die Gründung der dem Gotte des Ortes 
geweihten Stadt Hadranım war ein Werk des älteren Dionys.’ 

Doch ist es dem Besucher des Platzes kaum denkbar, dass hier 

nicht schon vorher eine Sikelerfeste gestanden haben sollte. Die 
heutige Stadt Aderno steht nicht auf einem insel- oder halbinsel- De 
artigen Punkte, sondern an einer Stelle, wo die langgestreckte Ter- | 
rasse, gleich einer Mauer mit vorgebauten 'Thürmen, eine Anzahl 

kleiner Vorsprünge entsendet. Der Feuerberg aber scheint unmittel- 

bar hinter dem Wohnsitze des Feuergottes aufzusteigen. Die Stadt 

erreicht lange nicht mehr die alte Ausdehnung; mit Ausnahme eines 

Punktes hat sie sich vom Rande der Anhöhe zurückgezogen; das 
viereckige Normannenschloss, dem zu Paternd ziemlich ähnlich, 

nimmt eine weit weniger beherrschende Lage ein, da es abseits von 

dem Rande der Hochfläche und sogar in dem niedrigeren Theile der 

jetzigen Stadt liegt. Jenseits der Stadt und des Schlosses kann Deralte Tempel. 
man noch Tempelreste sehen, welche wahrscheinlich die des Ha- 

dranus, und Stadtmauerreste, welche gewiss die von Hadranum sind. 





! Plutarch, Timol. 12, nennt Hadranum xoAıv uıno&v uEv, feo&v 6’ obo«v 
‚Adoavoö, Heod Tivog rıumwevov ÖLapegovrwg Ev 6Am Zuinelig. 

?2 Gleich darauf hören wir bei Plutarch von dem Speere: zoö #sod ro 
ööov. Der Gott erscheint behelmt und bärtig auf Mamertinermünzen von 
Messana (Brit. Mus. Coins of Sieily, 8. 109. Head, S.136). Die Münzen seiner 
eigenen Stadt (Coins of Sicily, 8. 3) ziehen, wie es scheint, Apollon vor. 
Head, S. 103, hat einen Flussgott Adranos. Indessen sind alle Münzen aus 
römischer Zeit. 

8 Diod. XIV 37: Liovvcıog Ev TH Zinelln moAıv Eurıoev bm’ abrov "ToV 
ng Altuns Aöyov, nal dmb Tivog Enıpavoög leg00 MEOCNYOgEVCEV adrıv 
"Adgavor. 
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Die Linie der Südostmauer lässt sich noch bis zu einem der be- 
herrschendsten Vorsprünge der Terrasse verfolgen; hier und näher 


‘bei dem Schlosse sind beträchtliche Stücke der alten Mauer selbst 


Die alte Mauer. 


Kultus des Ha- 
dranus. 


erhalten. Natürlich sind in Hadranum die Steine von Mauer, Schloss 
und Tempel aus Lava gehauen; das Haus des Feuergottes war aus 
seiner eigenen Gabe erbaut. Was die Mauer betrifft, so sind wir 
sehr geneigt, sie einer früheren Zeit zuzuweisen, als der des Er- 
bauers der Epipolaimauer. Von ihr ist überall noch mehr oder 
weniger von einer Fundamentirung mit rechtwinkligen Steinen er- 
halten, was in den Thurmresten am Saum der Höhe besonders 
sichtbar ist. An einigen Stellen ist die Rechtwinkligkeit sehr roh, 
und alle übrigen Theile der Mauer sind aus unregelmässig aufein- 
ander gelegten Blöcken aller möglichen Formen erbaut. Nahe bei 
dem Tempel hat man eine Bildsäule der Aphrodite gefunden; die 
Göttin gesellte sich wohl in der griechischen Phantasie dem Gotte 
des Ortes zu, sei es dass man diesen als den Feuergott Hephaistos 
oder vielleicht, worauf sein Helm und Speer führen konnten, als Ares 
betrachtete. Dagegen ist die Ortsüberlieferung kaum annehmbar, 
dass die, nicht einmal monolithen, Säulen im sogenannten römisch- 
dorischen Stil, welche man in der Hauptkirche von Adernö sieht, 
aus dem grossen Tempel der alten Stadt stammen. 

Die Stadt Hadranum blühte und der Kultus des Hadranus er- 
hielt sich bis weit in die Zeiten der Römerherrschaft hinein. Von 
diesem Kultus sind seltsame Einzelheiten aus späten Quellen auf uns 
gekommen. Damals wurde der Gott Hephaistos völlig gleichgestellt. 
Sein Tempel konnte jetzt nach dem Namen des einen oder des 
anderen benannt werden!, und in seinem Charakter als Hadranus 
galt Hephaistos als Vater der Paliken. Dieses letzte Stück Theogonie 
scheint Hadranus auf die früheste Stufe der Sikelerreligion hinauf- 
zurücken. Die Sikeler müssen den Aetna früher als die Ebene 
von Menaenum gekannt, und die stärkere Kundgebung der Natur- 
mächte muss ihre religiöse Form früher als die schwächere an- 
genommen haben. In den Zeiten Timoleons, als Hadranus in ganz 
Sieilien verehrt wurde, trug er schon seinen Speer wie Ares.” Aber 
man erinnerte sich noch, dass er im wesentlichen eine Ortsgottheit 
war, ein Gott Sieiliens und der Bergstufe zu Füssen des Aetna, 


‘ In Aelians Naturgeschichte der Thiere, XI 3,20, finden sich zwei Er- 
zählungen, die eine unter dem Namen des Hadranus, die andere unter dem 
des Hephaistos. Er scheint nicht gewusst zu haben, dass er von einer und 
derselben Person sprach. 

® 8. oben S. 159 Anm. 2. 
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kurz ein Gott der älteren Landesbewohner.' Der Tempel hatte, wie 
andere Tempel, seine Umfassungsmauer und seinen Hain; auch 
loderte, wie es sich für den Feuergott geziemte, eine nie er- 
löschende, nie auch nur trübe Flamme in seinem Heiligthum.” Der 
Gott selbst erschien, so glaubte man, in Person seinen frommen 
Verehrern? und zeigte in vollem Umfange die freundliche und 
gütige Natur einer Sikelergottheit und des Vaters der göttlichen 
Brüder, welche dem Sklaven Schutz gewährten* Sein Charakter 
als Förderer des Guten und Rächer des Bösen tritt in der merkwür- 
digen Erzählung von den tausend abgerichteten Hunden, welche 
den Tempel bewachten, am deutlichsten zu Tage. Die Anwesenheit 
der Hunde hat man natürlich dazu benutzt, den Gott über die 
Grenzen Europas hinaus zu rücken.” Aber der Hund hat sowohl im 
römischen, wie im makedonischen Gottesdienste seine Stelle®; auch 
sind die Hunde des Hadranus nicht Schlachtopfer, sondern seine 
treuen Diener. Ihre späteren Ebenbilder sind die Hunde, welche 
den Schrein des Märtyrers von Canterbury bewachten, und die, 
welche die Weisungen der barmherzigen Mönche des Sankt Bernhard 
erfüllen. Aber selbst die Abrichtung dieser letzteren ist derjenigen 
der wunderbaren Rasse der Hadranushunde kaum gleich. Diese 
besassen völlig die menschliche oder vielmehr göttliche Fähigkeit, 
Gut und Böse zu unterscheiden. An Grösse und Schönheit über- 
trafen sie sogar die Molosserhunde.” Doch wussten sie wohl, wann 
sie ihre Kraft gebrauchen, wann beherrschen sollten. Bei Tage, 


! Aelian, Nat. an. X120: ’Ev ZineAle Adoavög Eorı möhıg, wg Akysı Nvupo- 
Öwgog, nal &v 17 molsı Tadrn ’Adgavoo veng, Emiywelov Öaluovog. 

?2 Ebenda XIl3: &v Aitvn ın Zinelunn "Hpaisrov rıudıaı veng, nal Lorı 
negißoAog nal ÖEvöon ieo& nal mio &oßsorov Te “al dnoluntov. Er kann 
schwerlich meinen, dass in Inessa ebenfalls ein Tempel des Gottes gewesen 
sei, und wird sicherlich Aizvn in umfassenderer Bedeutung gebrauchen. 

3 Eb. XI 20: ndvv 68 &vapyfj pnoıw zivaı TodrovV, 

* Eb.: z&Ade 60a ünte wörod Akyeı (näml. Nvupodwgog) nal önwg Zupanııs 
&otı zul Es Tovg Ösou&vovg EÖuevig Te Au nal ihewg, AAkore Eloousde. Leider 
scheint sich für Aelian diese Gelegenheit nicht mehr gefunden zu haben. 

5 Holm, a.a.0., verweist auf Movers, 1405; der aber führt uns wieder 
nach Argos zurück, wo am Kynophontisfeste Hunde erwürgt wurden, wie aus 
Athenaios III 56 (#vvopovrıg Eogrn) erhellt und von Konon bei Photios, 8. 133b 
(Bekker), näher erklärt wird. 

+ Der römische Brauch ist bekannt; [ausser Plin. XXIX 4, 57] s. be- 
sonders Ioannes Lydus de mens. III 40. Von der Reinigung des Makedonen- 
heeres vermittelst Durchmarsches zwischen Hundeeingeweiden spricht Curtius 
X 9. 12 [vgl. auch Liv. XL 6]. 

” Aelian, Nat. an. XI20: xuveg elolv iegol, nal 0ldE Heganevrijoeg abrod 
nal Autgsdovreg ol, bmegaigovreg to ndhhog Tovg MoAorrovg nUvag nal 0bv Todzw 
nal To ueyedog, yıllov od welovg TOV Koıduor, 

Freeman, Geschichte Siciliens, I, 11 
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wenn gute Menschen, gleichviel ob Fremde oder Eingeborene, sich 
dem Tempel und Haine näherten, begrüssten die mächtigen Thiere 
sie mit Schwänzeln und Springen." Wer aber mit blutbefleckten 
Händen kam, der wurde angefallen und in Stücke gerissen, während 
Leute unlauteren Lebenswandels zwar nicht zerrissen, aber von dem 
Heiligthum verjagt wurden.” Bei Nacht zerfleischten sie als treue 
Tempelhüter jeden, der den Versuch machte zu stehlen.” Dagegen 
geleiteten sie als gefällige Führer die, welche vom richtigen Wege 
abgekommen waren. Auch verschmähten sie es nicht, harmlosen 
Betrunkenen denselben Dienst zu leisten, jedoch nieht ohne ihnen 
vorher zur Warnung die Züchtigung ertheilt zu haben, dass sie 
gegen sie ansprangen und ihnen die Kleider zerrissen, um sie zur 
Besinnung zu bringen.“ Diese Schilderung mag übertrieben sein, 
aber sie beweist zum wenigsten eine sorgsame und erfolgreiche 
Abrichtung der Hadranushunde. Ferner ist die Liebe des Guten und 
der Hass des Schlechten, sowie die Fähigkeit, beides zu unterscheiden, 
hier ebenso gottgeweihten Thieren wie anderswo heiligem Gewässer 
innewohnend, zusammen mit der Geschichte von den Paliken und 
gewissermassen auch, wovon später zu sprechen sein wird, mit den 
(Gewässern bei Kamarina, unter demselben Gesichtspunkte zu betrachten, 
Wenn alles, was wir von Sikelergöttern und deren Verehrung wissen. 
so eng unter einander zusammenhängt, warum sollen wir so weit 
von unserem Wege abirren, um in dem gütigen Gott am Fusse des 
Aetna einen phoenikischen Moloch zu sehen? Die ewige Flamme 
brannte in dem Hause des sikelischen Hadranus wie in dem der 
latinischen Vesta; aber gewiss ist, dass diese beiden Feuer nie um 
ein Menschenopfer loderten. 


Man kann Bedenken tragen, hier einige wohlbekannte Er- 
zählungen auch nur leise zu berühren, welche zwar recht eigentlich 





‘ Aelian, Nat. an. XI3: rovg utv owpg6V@g nal wg mocneı Te Au Hal XoN 
nagıovrag Elg TOV vewv nal TO &Acog 0ldE oalvovoı Aal alndAAovoıw, ol gQılo- 
poovovuevol te xal yvmgigovres Önnov. Vgl. XI20, wo eire eiev Ekvor eire Enı- 
xagı0ı hinzugefügt ist. 

® Eb. 3: 2&v ÖE ig 7 T&g yeioag dvayıig, toörov utv nal Ödnvovcı nal 
dubocovoı, Todg bE KAkovg Eu Tıvog Öuıhlag Tmovrag droAderov u6Vov ÖLmrovcıv. 

® Eb. X1 20: zovg Ö& wv meigwu£vonug Awmodvreiv dLaonacı Tıngötard. 

* Eb.: vöntog Ö& ToVg usdbovrag. Non nal OpaAkousvovg nar& thv 66öv 
olde nounov Ölunv nal TyEuovov udia Ebusvög &yovoı nEONyobwsevor &g T& 
olneie Erdorw nal TV wEV ago vobvrwv Tiumgliav denodcav elompdrrovrau' 
Eunmdacı y&g nal ııv EoPijte abroig KaTagenyvbovoı Aal Gwpgovigovsıw 2g Tocov- 
Tov abToDg. 
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sieilische Ortssagen sind, in denen man aber bei gewissenhafter 

Prüfung kaum eine schwache Spur einheimischer Überlieferung ent- 

decken kann. Sie sind wenigstens zu verschiedenen Zeiten so recht 

das Spielzeug griechischer" Phantasie gewesen. In der Geschichte Sage von Akis 
von Akıs und Galateia erscheint der Homerische Kyklop weder als Polyphemos. 
der Schmied des Donnerkeils noch als der Erbauer von Mauern, 

sondern immer noch als der schafehütende Riese der Odyssee. Er 

bewohnt die sicilische Küstengegend zwischen Katane und Naxos 

und ist in die Nereide Galateia verliebt, deren Name, schon bei 

Homer! und Hesiod? in der Nereidenliste, offenbar an die Schaf- 

herden des Riesen erinnert. Seinen Nebenbuhler Akis, den in der Der Fluss Akia. 
Mehrzahl der Überlieferungen die Nymphe ihm vorzieht, zerschmettert 

er wie die Gefährten des Odysseus, und aus dem Blute des Opfers 

entsteht der kleine, kühle Fluss, welcher seinen, in dem heutigen 

Acireale und Acı del Castello noch erhaltenen, Namen trägt.” Ein 
kurzlebiges Gewässer, aus einem vulkanischen Katabothron ent- 

sandt, scheint er unter dem Felsen hervorzufliessen, welchen der 

Riese auf seinen Nebenbuhler geschleudert hat. Theokrit und Ovid - 
haben, jeder in seiner eigenen Art, die Geschichte erzählt, und der 

gelehrte Römer, ein beobachtender Reisender in Sieilien, bringt in 

nicht ungeschickter Weise eine grössere Menge von örtlichen Mit- 
theilungen als der eingeborene Dichter der sieilischen Schäfer.* Auch 

Lucian hat die Erzählung zum Gegenstand eines ergötzlichen Dialogs 


! In der Nereidenliste der Ilias, XVIII 45, ist Galateia eine der wenigen 
mit einem Beinamen, und ihr Beiname ist derartig, dass er mehr Neugierde 
erweckt betreffs der &yaxksırı) ToaAdrsıc als betreffs der AAln Bo@rıg und der 
Evrlonauos Aucdeıe. Die feinere Kritik könnte daraus schliessen, dass die 
Liste erst zusammengestellt wurde, als der Ruf Galateias schon verbreiteter 
war als der ihrer Schwestern. 

®2 Hesiod, Theog. 250, wo sie nur &dauöng ist. 

> Silius XIV 223 (womit zu vergleichen Pentadiiı Tumulus Acidis in 
Riese’s Anthol. lat., II 886): 


“Aemulus ille tuo quondam, Polypheme, calori 
dum fugit agrestem violenti pectoris iram, 

in tenues liquefactus aquas evasit et hostem 
et tibi vietricem, Galatea, immiscuit undam.’ 


Die Nymphe erzählt ihre Geschichte ausführlich bei Ovid, Met. XIII750 ff. Manche 
mag der Ausdruck ‘puniceus cruor’ (887) zu Genealogieen oder Etymologieen 
verleiten, welche wenigstens nicht so ungereimt sind als manche, zu denen 
wir noch kommen werden. Man beachte, dass Akis hier “Symaethius heros’ 
heisst. Er ist (750) der Sohn des latinischen Faunus — worin möglicher- 
weise eine Sikelerüberlieferung steckt — und einer ohne Mühe erfundenen 
Nymphe Symaethis. 
* Ovid, Met. XIII723— XIV 100. Theokr. V 6. 11. 
112 


Galateia und 
Galatia. 


Die Sage bei 
Duris. 


164 Kap. II. Die Insel und ihre frühesten Bewohner. 


gemacht.‘ Die unerwartetste Wendung der Sage jedoch ist die, 
welche sich schon bei Timaios findet? und von Appian nach Prüfung 
vieler für fabelhaft erklärten Erzählungen feierlich anerkannt wird.’ 
Hier wird Polyphemos von der Nymphe nicht verschmäht — selbst 
ihm feindselige Wendungen der Sage gestehen zu, dass er zur Zeit 
seiner Werbung jung war und noch sein Auge hatte“ Das Ver- 
hältniss der beiden zu einander hat aber die wichtigsten ethno- 
logischen Folgen, und Sieilien, der Zielpunkt so vieler Völker, wird 
selbst der Ausgangspunkt von Völkern, die neue Wohnsitze suchen. 
Polyphemos und Galateia zeugen drei Söhne, Keltos, Illyrios und 
Galas, welche von ihrer Heimathinsel auszogen und über die nach 
ihnen benannten Völker herrschten.” Sollte wohl dem Erfinder 
dieses wunderlichen Stammbaums ein unklarer Gedanke an die 
Kolonieen vorgeschwebt haben, welche Dionys an der illyrischen 
Küste und in ihrer Nähe angelegt hat? 

Grösseres Interesse aber bringt die sieilische Geschichte einem 
Bruchstücke entgegen, das vielleicht nichts als eine rationalisirende 
Erklärung ist, in dem aber doch eine örtliche 'Thatsache oder 
Überlieferung stecken mag. Duris von Samos nämlich meinte, dass 
die Geschichte von der Liebe des Polyphemos zu Galateia aus dem 
Vorhandensein eines Tempels entstanden sei, welchen der Hirte von 





! ’Evakıoı Audkoyoı 1, wo Galateia weniger ernst ist, als in anderen 
Wendungen. Eine geographische Schilderung enthält $ 2: zoıualvov zork 
and tus ononüg maıkoboag Nuüs ldwv Emi tiig NOvVog Ev toig moönocı tg Altung, 
rad” 6 wera&d tod Ögovg Hal ig Yahdoong alyırkög Kroumndveraı. 

® Ja, es scheint, dass wenigstens die Herleitung der Galater von Galateia 
bis auf Bakchylides, des Simonides Neffen, zurückgeht. S. Band I. Kap. VISA. 
Man könnte vermuthen, dass Keltos und Illyrios erst viel später, als man über 
Gallier und Kelten spekulirte, vielleicht erst als Illyricum ein Theil von 
Caesars gallischer Provinz geworden war, hinzugefügt wurden. Schade, dass 
man nicht mehr feststellen kann, ob irgend ein Theil dieser Genealogie in 
dem Gedichte des Philoxenos (s. unten S. 165 Anm. 1) Platz gefunden hat. 

° Appian. Illyr. 2: röds wor udlıore, moAl& uvdevovrav Ersoa TOAlWr, 
LEOHEL. 

* Theokr. XI 8: 

ooyaiog IloAdpanog, 6%’ Hoato täg Tahareiag 

Gorı yevsıdodwv meol TO oTöuR TWG AEOTLPwg TE. 
V. 31 sagt er von sich selbst: 

eis Ö’ÖöpdaAudg Ümeorı, mAazeia O8 Gig Zmi yelkeı. 

° Appian a. a. O.: Ilolvprjuw yao 1o Könkomı nal Taharei« Keitbv nal 
Avgıov nal Tahaev maidag Ovrag 2Eogunjonı Iınehlag va dokaı tov di” abrodg 
Kelrov nal ’Ivgıov nal Taharov Asyoutvov. Dass die von Appian gebilligte 
Wendung der Sage auf Timaios zurückgeht, theilt uns das Etym. Magn. u. d.W. 
Tororie mit: TaAaria yoga wvoudo®n, Bg pnoı Tiucuog, ano IaAarod, Köniw- 
nos nal ToAoriag viov. Der Etymologe dachte offenbar nur an das asiatische 
Tehorde. 
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dem Erlöse aus der Milch seiner Schafe der Nereide zu Ehren er- 

baut habe. Dabei macht er dem schlechter unterriehteten Dichter Das Gedicht des 
Philoxenos, dem Gaste des Dionys, den Vorwurf, dass er, an- "os 
scheinend kein antiquarischer Forscher, in dem Galateia gewidmeten 

Gedicht an nichts anderes als an den Gemeinplatz einer Liebes- 
geschichte habe denken können. Wir könnten am Ende zu ähn- 

lichen Erwägungen wie Duris durch die Erwähnung des Tempels 
veranlasst werden. Wo stand er? Irgendwo in der Nähe des Aetna; 

das ist alles. Nun lagen die verschwundenen Städte Euboia und 
Kallipolis irgendwo in dieser Gegend. Wenn Erinnerungen an sie 
überhaupt noch fortlebten, wäre es wohl möglich, Spuren eines dem 
sieilischen Flüsschen gewidmeten Ortskultus ausfindig zu machen, 

in den die griechische Phantasie die beiden Homerischen Namen 
verflochten hatte. 

Die Geschichte von Polyphemos und Galateia wird von Theo- sage von 
krit dem Daphnis, wie die des Daphnis selbst dem Thyrsis in 
den Mund gelegt.” Andere versetzten Daphnis in eine Zeit, wo 
Akis noch nicht in einen Fluss verwandelt war.” Auch seine Ge- 
schichte, gleichviel aus welcher Quelle sie stammen mochte, war alt 
genug, um in der Sicilischen Geschichte des Timaios erwähnt zu 
werden.“ Sein Name ist handgreiflich griechisch; aber der Hirt 
der Heraeischen Berge, die damals einen grösseren Reichthum an 
Bäumen trugen als jetzt, ist wenigstens seinem Wohnsitze nach 





! Das Bruchstück, 43 bei C. Müller, Fr. h. gr. II 479, steht bei einem 
Theokritscholiasten: Zodeis pncıw, dia nv T@v Yosuudzov moAvnindeav Aal 
tod yahanrog Idovoaoreı (näml. IIoAbpnuov) ieo0v Ev Altvn ti Tehareia. Dılo- 
Esvov Ö& zov Kvdmoıov Eriönufjoavre nal un Övvduevov Emivonjocaı TV altlav 
Kvanıcdoaı, Orı TIoAvpnuos oa TawAarelas. Von Philoxenos, seiner Anwesenheit 
in Sieilien und seinem Gedicht auf Galateia, ohne Zweifel einer Quelle für 
viele, werden wir noch hören. Die Erzählung geht dieser Nachricht zufolge 
auf die Zeit des Dionys zurück. Was soll das Bauen eines Tempels &v Aitvn 
bedeuten (vgl. Diod. XI 26, wo Gelon »ar& rn» Altvnv einen Tempel baut)? 
Liess Philoxenos oder Duris eine der Aetna genannten Städte aus mythischen 
Zeiten herstammen? 

2 Theokr. VI5. 165. Thyrsis ist @& Altvag und spricht von "Axıdos 
iso0v VOR. 

® So Nymphodoros aus Syrakus (2. bei Müller, Fr. h. gr. II 376, Vgl. 
Ebert, Dissert. Sic. 8.180): Nvup6dwoog Ev a negl Zinellag Yavuabousvov 
gpnoiv, Orı Eni Adpvıdog Anıg noraudg Iineliag obR IV. 

* Timaios, 4. bei Müller, Fr. h. gr. 1193, aus den Erotika des Parthenios 29: 
BovaoAov rar& Tv Altvnv yeluarog TE nal VEgovg nygabAsı. Ich ziehe die 
weniger nahe liegende Ortsbestimmung Diodors vor [der Daphnis in den He- 
raeischen Bergen seine Herde weiden lässt]. Bei Aelian sind seine Kühe 
Geschwister der Rinder des Helios. 


Seine Verwand- 
lung bei Kepha- 
4 loidion. 


Sikeler ausser- 
halb Siciliens. 
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Sikeler.! Erfinder, so heisst es, der bukolischen Dichtkunst?, 
gewann er die Liebe einer Nymphe, deren Name verschieden über- 
liefert wird.® Obgleich ihm gedroht ist, dass Treulosigkeit gegen 
sie mit Blindheit bestraft werden würde, fällt er doch der Hinterlist 
einer Fürstentochter des Landes zum Opfer‘ Die Rache seiner 
ersten Geliebten ereilt ihn, und sie nimmt in manchen Wendungen 
der Sage eine härtere Form an, als gedroht war. Er stürzt in 
seiner Blindheit von einem Felsen; er wird selbst in einen Felsen 
verwandelt; sein steinernes Abbild besteht fern von seinen Heimath- 
bergen fort an der sikelischen Küste der nördlichen See, nahe am 
Vorgebirge von Kephaloidion.? 

In Erzählungen wie dieser kann recht wohl irgend eine ein- 
heimische Überlieferung stecken, wenn sie auch noch so sehr von 
der lebendigen Phantasie der Griechen ausgeschmückt worden ist. Auf 
alle Fälle vergnügte sich die griechische Phantasie damit, Erzählungen 
mit Örtlichkeiten zu verknüpfen, welche wesentlich sikelisch sind 
und in der hellenischen Geschichte der Insel keine Rolle spielen. 
Selbst Galateia und Daphnis werden so zu Zeugnissen für die Art 
und Weise, wie das Sikelerthum fortlebte, beeinflusst durch die 
Griechen und selbst wiederum diese beeinflussend, bis der Unter- 
schied zwischen beiden Theilen völlig erlosch. Auch dürfen wir 
nicht ausser Acht lassen, dass das Sikelervolk nicht auf das eine 
Land, dem es seinen Namen verlieh, beschränkt war, und dass wir 
nicht nur in Sieilien, sondern auch in dem Nachbarlande, wo, wie 
wir wissen, einst Sikeler wohnten, uns billigerweise nach Merk- 


! Diod. IV 84 (s. oben 8. 59): &v zadım Th xXaou ovvaynelag dEvöonv 
odong Feorosmoög nal Noöugaıs &Acovg AvsıuEvov uvPoAoyodcı yEvvnPnvaı TOV 
ovouodöusvov Acdpvıv, "Eouod uEv nal Nvugpng viov, ano dt tod nAndovg nal 
Tag MVRVOTNTOg TÄS Pvouevng bapvns wvoudodaı Sdpvıv. Aelian, V.h. X18: 
teyPevra 08 Entedivaı &v ddpvn. 

® Diod. IV 84: göosı ÖE diapogw ToÖg zbwElsınv nEroonynwevov 2Esvgeiv 
to PovnoiAınov molnue nal uehog, OÖ weyor Tod vüV nark 179 Zineiiav Tuyydvei 
dıauevov Ev dnodoyi). 

° Diodor gibt ihr keinen Namen. Timaios nennt sie Echenais. Aelian, 
V.h. X18, wird geradezu beredt über des Daphnis Schönheit. In einer anderen 
Wendung der Sage war er der Geliebte, nicht der Sohn des Hermes. 

* So Timaios und Diodor. Die Verführerin ist nach Tımaios ua av 
nara nv Zinehlav Bacıkldov. Diese Worte könnten durch den Hof Hierons II., 
den Timaios noch erlebt hat, veranlasst sein. 

° Servius zu Buc. VIII 68. Hier treten die Nymphe und ihre Neben- 
buhlerin unter anderen Namen auf. Was folgt, hat mehr Ortsinteresse: “ab 
irata nympha amatrice luminibus orbatus est, deinde (in) lapidem versus; nam 
apud Cephaloeditanum oppidum saxum dieitur esse, quod formam hominis 
ostendat.” Wie verfiel man wohl auf Kephaloidion, da doch manche Felsen 
näher bei seiner Geburtsstätte zur Verfügung standen? 
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malen sikelischer Sitte und Religion umsehen können. Diese finden 
wir wenigstens in einem Falle ausdrücklich bezeugt. In dem ita- 
lischen Lokroi nämlich, das von den Griechen auf Kosten der Si- 
keler verrätherischerweise gegründet wurde, haben sich, wie be- 
stimmt überliefert wird, viele Spuren sikelischen Wesens erhalten.! 
In diesem besonderen Falle soll der Grund der gewesen sein, dass 
die Besiedler von Lokroi bei der Unmöglichkeit, irgend eine Griechen- 
stadt als Metropolis anzuerkennen, keine eigenen Bräuche von den 
Ahnen überkommen hätten. Doch muss dasselbe mehr oder weniger 
überall, wo Griechen sich ansiedelten, der Fall gewesen sein; in 
fernen Landen haben sie sich von dem Einfluss ihrer barbarischen 
Nachbarn nie vollständig frei gehalten” Am allerwenigsten konnten 
sie es in Sicilien; die Thatsache, dass der Sikeler so viel von dem 
Griechen annehmen konnte, genügt allein schon als Beweis dafür, 
dass auch der Grieche manches von dem Sikeler annahm. Kurz, 
wir haben es schon gesehen und werden es im Fortgange unserer 
Darstellung noch weiter sehen, dass die Geschichte der Sikeler an 
der Geschichte der nach ihnen benannten Insel keinen geringen 
Antheil hat. Dass aber die Insel ihren Namen und nicht den irgend 
eines anderen auf ihr ansässigen Volkes trug, dass sie sich aus Si- 
kania in Sikelia, aber dann nicht mehr verwandelte, hat seine 
guten Gründe gehabt. Das griechisch sprechende Volk, welches 
Cicero vertheidigte, muss aus vielen, einander auffallend unähnlichen 
Bestandtheilen zusammengesetzt gewesen sein; aber, was die Kopfzahl 
betrifft, muss das Sikelerelement alle anderen übertroffen haben. 
Ein Volk in der besonderen Lage und auf dem besonderen Kultur- 
standpunkte der Sikeler lieferte besseres Material zur Verschmel- 
zung mit den hellenischen Ansiedlern als Leute einer roheren 
Entwicklungsstufe oder Leute, welche wie die Phoeniker eine 
fremdartige Civilisation vertraten. Der Sikeler wurde Grieche ohne 
Vermittler zwischen beiden; die Vollendung des Werkes über den 
Rest der Insel hin war an vielen Stellen der Erfolg der Römer- 


! Polyb. XI 5: «aöroi xai nAslo av Zinslinav EIav ragaiaßovreg Öıd 
zo undtv wdroig droLov Öndeysıw. Es heisst nämlich, dass das Epizephyrische 
Lokroi von einer Rotte entlaufener Sklaven und anderem Gesindel, welche 
eine Anzahl edelgeborener Frauen entführt hätten, gegründet worden sei. 
Man muss annehmen, dass der sikelische Ursprung der lokrischen Sitten 
eine Sache des Ortsglaubens war. Die Sikeler Siciliens waren zu Polybios’ 
Zeiten gewiss so völlig hellenisirt, dass er aus eigener Beobachtung kaum 
Schlüsse ziehen konnte. 

? Siehe darüber die trefflichen Bemerkungen Grote’s, Geschichte Griechen- 
lands, [Deutsche Ausgabe, Berlin 1881], II 137. 279. 344. 351. 
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herrschaft. Überall hatte der Römer den Griechen in seinem Gefolge; 
aber Sieilien kam im grossen und ganzen als ein griechisches Land 
in seine Hände; das griechische Element war es, das er hier zu 
stützen und zu fördern hatte. Dabei fand er keine geringe Hülfe 
in dem Umstande, dass der Grieche an dem Sikeler erst einen un- 
willigen, dann einen willigen Schüler gehabt hatte. 


$5. DIE ELYMER. 


Der dritte unter den Stämmen Siciliens, mit welchen wir es in 
diesem Zeitabschnitte zu thun haben, unterscheidet sich nach der Art 
der Berichte, die wir über ihre Herkunft besitzen, sowohl von den 
Sikanern als von den Sikelern. Das Wenige, was wir von diesen 
beiden Völkern wissen, ist reine Überlieferung; das heisst, es fliesst 
aus einer an und für sich glaubwürdigen Quelle, die jedoch der 
Trübung nicht wenig ausgesetzt ist. Der Ursprung der Elymer 
gehört in den Bereich jener Art von Sage, welche stets den Beige- 
schmack absichtlicher Erfindung hat. Wenn sie die Abstammung 
von einer Kolonie beanspruchten, zu deren Gründung sich Troer 
und Phoker nach Troias Fall vereinigt haben sollen‘, so ıst das 
eine Geschichte ganz anderen Öharakters als die, welche die Sikeler 
dreihundert Jahre vor der Ankunft der Griechen auf ihren Flössen 
über die Meerenge nach Sicilien übersetzen lässt. Jede Erzählung, 
welche den Ursprung einer Stadt oder eines Volkes mit dem Troer- 
krieg verknüpft, ist ohne weiteres verdächtig. Ja, sie ist in Bezug 
auf die gemeldete Thatsache nicht nur verdächtig, sondern erweckt 
den Argwohn absichtlicher Erfindung. Die Troersage war immer 
und immer wieder die Zuflucht von Städten, die ihre Gründung 
nicht von gestern her datiren, aber auch keine sicheren Merkmale 
des Zusammenhanges mit irgend einer älteren Griechenstadt aufweisen 
konnten. Stand einer Stadt kein anerkannter Theokles oder Archias zur 
Verfügung, so war nichts leichter, als einen der wandernden Heroen zu 
ihrem Gründer zu ernennen. Wenn es einer Stadt beliebte, ihre 
Gründung auf Aeneas oder Odysseus zurückzuführen, wer konnte sie 
widerlegen? Jene Heroen waren nach allen Theilen der damaligen 
Welt gefahren; einer wie der andere konnte allüberall Ansiede- 
lungen hinterlassen haben. Dass die Elymer Nordwest - Sieiliens 
sich dem troischen Kreise zugesellten und theils von Troern, theils 
von Griechen abstammen wollten, zeigt entweder, dass sie von ihrer 





! Thuk. VI2. 8. Anhang XI. 
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Herkunft keine klare Überlieferung besassen, oder dass sie diese 
absichtlich entstellt hatten. Dies trifft selbst bei der älteren und 
einfacheren Wendung der Sage zu, welche, wie gesagt, die ver- 
meintlichen Troer Siciliens nach der Einnahme Troias durch die 
Achaeer fliehen lässt. Die Erzählung mag in ihrer alten Gestaltung 
den Namen Aeneas enthalten haben oder auch nicht; aus den we- 
nigen Worten des Thukydides lässt sich nicht ersehen, ob das eine 
oder das andere der Fall war. Wenn wir aber unten zu den aus- 
geklügelten Geschichten der späteren Litteratur kommen, welche die 
Elymer Sieiliens zu einer der Achaeereroberung vorausgehenden 
Troerkolonie machen !, so werden wir den Stempel absichtlicher Er- 
findung noch deutlicher erkennen. Daneben läuft eine andere Sagen- 
gattung her, in der nichts von Troia verlautet, wo wir aber eine 
Mischung griechischer und phoenikischer Elemente vermuthen dürfen. 
Wir haben Herakles schon am Eryx auftreten sehen”; nach aller 
mythischen Chronologie geschah dies lange vor jeder Auswanderung 
aus dem brennenden Ilios. Nur um über diese chronologische 
Schwierigkeit hinwegzukommen, hat man die Erzählung einer älteren 
Troeransiedelung aufgebracht. 

Als thatsächliche Angabe scheint die Herleitung der Elymer 
von Troia der Geschichte um eine Stufe näher zu stehen als die 
Erzählung von Herakles, der mit der Rinderherde des Geryones zum 
Eryx kommt. In Wahrheit aber steht sie ihr um eine Stufe ferner. 
Die Sage von Herakles entstand so, wie Sagen überhaupt entstehen, 
zwar ohne besondere Rücksicht auf Wahrheit, aber auch ohne be- 
wusste Behauptung von Unwahrheit. Der Anspruch auf troischen 
Ursprung konnte desgleichen ohne ' jedes Bewusstsein schuldiger 
Unwahrheit gemacht werden; aber er war doch gewollte Erfin- 
dung im Gegensatz zur unvermerkten Entstehung von Mythen. 
Für die behauptete Thatsache beweisen freilich beide Erzählungen 
gleich wenig. Aber beide sind belehrend in Bezug auf die Verhält- 
nisse und die Geistesrichtung des Volkes, bei dem sie aufkamen. 
Auch steht fest, dass beider Vorhandensein auf die Entwicklung der 
sieilischen Geschichte eingewirkt hat. Wir werden sehen, dass der 
Glaube an die Besitzergreifung des Eryx durch Herakles Männer 
seines Geschlechtes zu Unternehmungen bewog, deren Zweck die 
Wiedergewinnung des von ihrem göttlichen Ahnen gewonnenen Lan- 
des war.” Der Umstand aber, dass die Einwohner von Segesta 





1 Über die Darstellung bei Lykophron und Dionysios s. Anhang XII. 
2 S. oben $. 157. Über die Sage von Herakles bei Diodor s. Anhang XI. 
38. Anhang XI. 
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behaupteten, Abkömmlunge der Troer zu sein, hatte wichtige Folgen, 
als andere, welche dieselbe Abstammung beanspruchten, sich in die 
Dinge Siciliens einmischten. Der troische Ursprung leistete jenen 
— oder ihren Nachkommen — bei ihren römischen Verwandten 
gute Dienste. Auch war der Anspruch auf Verwandtschaft in ge- 
wissem Sinne wohlbegründet. Ich meine, dieselbe Gedankenrichtung 
kam in der Latiner- und in der Elymersage zum Ausdruck. Keine 
von beiden konnte früher entstanden sein, als die Erzählung von 
Troia und ihre Nachblüthe, die Erzählung von den Wanderungen 
des Aeneas, sich weithin verbreitet und auch ausserhalb der Grenzen 
des Hellenenthums volle Aufnahme gefunden hatten. Das Trachten 
der Elymer, mit Hülfe wandernder Phoker, welche zu den troischen 
Ansiedlern hinzukamen, eine unmittelbare Verknüpfung mit den 
Griechen herzustellen, kam höchst wahrscheinlich erst später. Es 
fällt in Zeiten, wo Segesta und Eryx unter den unmittelbaren Ein- 
fluss der Griechen in Sieilien selbst gebracht waren. 

Wer die Elymer waren, lässt sich nicht feststellen, ja nicht 
einmal vermuthen. Wenn Pausanias sie Phryger nennt!, so ist das 
einfach die Troergeschichte in anderer Gestalt. Es bedeutet nichts 
anderes, als wenn HEuripides und eine Menge anderer Schriftsteller 
die Bewohner von Ilios selbst Phryger nennen. Nicht schwer ist 
es, den Elymernamen mit Elam im Orient zu verbinden; noch we- 
niger schwer würde es sein, das eine von beiden oder beide mit 
Elimiotis in Makedonien oder Elymia in Arkadien zu verbinden.” 
Aber, wie schon gesagt, dergleichen blosse Namensähnlichkeiten be- 
weisen nichts, wenn sie nicht durch andere triftige Gründe ge- 
stützt sind. Die Elymer waren in griechischem Sinne Barbaren. 
An das Griechenelement, welches beigemischt sein sollte, glaubte 
man entweder so wenig oder hielt es für so geringfügig, dass es 
jene Bezeichnung nicht umstossen konnte.” Aber sie waren Barbaren, 
welche allein standen; sie waren keine Sikaner, keine Sikeler, keine 
Phoeniker. Lassen wir eine Nachricht beiseite, welche — vielleicht 
nicht ohne besondere Bedeutung — sie sogut wie die Sikaner und 





' Paus. V 25,6. 8. Anhang XI. 

” S. Xenophon, Hell. V 2, 38. VI 5, 13 in Bezug auf Elymia [Elimia] in 
Makedonien und in Arkadien. Das letztere scheint sonst nicht erwähnt zu 
werden. 


° Sie werden nicht nur in dem Verzeichniss bei Thukydides, VI 2, ßde- 
Pxeoı genannt, sondern VI 11 sagt auch Nikias: od megi r@v Ev Zınsila "Eye- 
sreiwv Nuv, avögav Papßdowv, ö dyav. Freilich lag es damals in seinem 
Interesse, ihnen so wenig Werth wie möglich beizulegen. 
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Sikeler aus Italien einwandern lässt!, so sagt uns nichts, woher sie 
kamen. Gezwungen, aus blosser Namensähnlichkeit Vermuthungen Anaerweitige 
aufzustellen, würden wir sagen, dass es leichter wäre, von Sieilien N 
nach Makedonien und Arkadien oder von daher nach Sicilien über- 
zusetzen, als Sieilien von Binnen-Asien aus zu erreichen.” Von der 
Elymersprache besitzen wir keine sicheren Reste ausser einer merk- 
würdigen, vielleicht barbarischen Kasusendung auf Münzen, die sonst 
in jeder Hinsicht griechisch sind. Ohne weitere Hülfsmittel in 
Händen, gestehen wir am besten offen ein, dass eine Ecke Siei- 
liens im Besitz eines Volkes unsicherer Herkunft war, von dem wir 
nur sagen können, dass es weder sikanisch, noch sikelisch, noch 
griechisch, noch phoenikisch war, wohl aber in hohem Grade unter 
dem Einflusse des Griechen- und des Phoenikerthums gestanden hat. 

Nur über einen Punkt dürfen wir uns vielleicht eine Vermuthung Die Eiymer 
erlauben, nicht bezüglich der Chronologie in Zeiten, die noch keine Klon 
Rechnung zulassen, sondern bezüglich der blossen Reihenfolge der a 
Ansiedelung. Wir können uns kaum denken, dass die Elymer früher 
als die Sikaner vorhanden gewesen und von diesen in eine Ecke - 
zurückgedrängt worden wären. Es ist viel wahrscheinlicher, dass 
sie, wie die Phoeniker und die Griechen, Kolonisten im eigentlichsten 
Sinne waren. Demnach hätten sie sich als Fremdlinge aus einem 
anderen Lande in einer Ecke Sieiliens angesiedelt, welche die Si- 
kaner unbesetzt gelassen, oder aus der sie hätten verdrängt werden 
können. Diese Ecke ist eine der wirklichen Ecken der Insel, die 
nordwestliche, so dass das Elymergebiet theils an der Nord- und 
theils an der Westseite Siciliens lag. Dass das heutige Castellammare Castellammare 
an seinem tief einschneidenden Meerbusen an der Stelle des alten Segesta. 
Hafens von Segesta liegt, ist vernünftigerweise kaum zu bezweifeln. 

Daraus dürfte aber auch folgen, dass der Rest der Nordwestküste 
Siciliens elymisches Uferland war, mit anderen Worten, dass zwischen 
den Häfen von Segesta und Eryx kein anderes Volk eine Ansiede- 
lung hatte. Zu einer solchen konnte auch in der That kaum eine 
Veranlassung vorliegen. Die Küste ist felsig und fast buchtenlos; 
an ihr oder in ihrer Nähe scheint nie eine Stadt gelegen zu 
haben. Östlich von dem Hafen Segestas war Hykkara ein sikanischer 


Nachbar, wie Motye ein phoenikischer Nachbar südlich von dem 





! Citat aus Hellanikos bei Dionysios. S. Anhang XL. 

® Von der jüngsten Theorie über die Elymerfrage, welche nach Voll- 
endung obigen Textes veröffentlicht wurde, werde ich im Anhang XI sprechen 
[ebenda auch über den vereinzelten Rest der Elymersprache]. 
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Hafen der Stadt Eryx war. Aber wer vermöchte uns zu sagen, in 
welcher Reihenfolge Eryx elymisch und Motye phoenikisch wurde? 
Wir begnügen uns mit der Ansicht, dass der Sikaner da war, ehe 
beides geschah, sollte auch Hykkara nicht unter den zuerst von ihm 
besetzten Punkten gewesen sein. | 
Eryx. Die Hauptstadt der Elymer war stets Segesta, aber die Krone 
des Elymerlandes war der heilige Berg Eryx. Wer von Palermo 
nach Trapani fährt, dessen Auge fällt, sobald das Schiff, nach Süden 
umbiegend, in das Westmeer Siciliens einläuft, auf seine gewaltige 
Masse als Hauptgegenstand in dem neuen Panorama. Der mäch- 
tige Berg steigt, nur mit einer Unterbrechung an dem Westabhang, 
zu dem einzigen Gipfel auf, den einst Stadt und Tempel krönte und 
noch heute die Stadt krönt, welche jene beiden vertritt. Und desto 
stolzer erhebt sich der Eryx, je niedriger die ihm gegenüber in das 
Meer hinauslaufende Halbinsel ist, welche einst seine Hafenstadt trug. 
Wer die Strassen des heutigen Trapani durchwandert, wird finden, 
dass die wegen ihrer sichelähnlichen Gestalt von den Griechen Dre- 
Dropana. panon oder Drepana genannte Halbinsel hoch genug aus dem Meere 
auftaucht, um sich auf beiden Seiten nach ihm abzudachen. Nähert 
man sich aber der Stadt von der Seeseite, so hat es den Anschein, 
als ob ihre Gebäude wie die Venedigs auf dem Wasser schwämmen. 
Dazu kommen die unmittelbare Nähe des Eryx und der Abschluss 
des Hintergrundes durch die hohen Inseln Aigusas, um gerade 
diesen Anblick Drepanas packender zu machen als von irgend einer 
anderen Stelle aus. Welches war seine Geschichte? So wenig wir 
Die Lage der von dem dunkelen Volke Segestas wissen, das wenigstens wissen 
Kymestädi® ir welche Art von Örtlichkeiten es für seine Städte wählte Es 
ergibt sich daraus ein neuer Beweis für seine verhältnissmässig 
frühe Ansiedelung in Sieilien. Weder die Phoeniker noch die 
Griechen würden solche Punkte gewählt haben. Die einwandernden 
Elymer hatten offenbar noch nicht die See lieben gelernt. Keine 
ihrer beiden Städte berührt das Meeresufer. Freilich lagen beide 
angesichts der See, die eine ihr sogar recht nahe; beide hatten später 
Häfen an ihrem Ufer; aber es ist fraglich, ob sie von Anfang an 
Häfen hatten. Wir können uns der Meinung kaum verschliessen, 
dass Drepana erst lange, nachdem auf dem Eryx Stadt und Tempel 
entstanden waren, selbst zum Hafen von Eryx ward. 
Bat ind Die zwei völlig gesicherten Elymerstädte stehen zu einander in 
einem starken Gegensatz der Lage. Zum Mittelpunkte des Elymer- 
landes wählte man eine Stelle, die sowohl im eigenen Bereiche sicht- 
bar, als gegen die Aussenwelt abgeschlossen war. Zum Vorposten 


Segesta und Eryx. 1.16; 


des Volkes gegenüber der Menschheit, zur Festungswarte über Land 
und Meer erkor man einen Punkt, der von der Natur selbst die 
Aufgabe erhalten zu haben schien, sich durch hervorragende 'Thaten 
berühmt zu machen. Von diesen zwei Niederlassungen war allem 
Anscheine nach Segesta im Binnenlande die ältere. Freilich liessen 
die Gründer von Eryx die nach aller griechischen und phoenikischen 
Anschauung höchst lockende Lage der Halbinsel Drepana unbe- 
achtet und zogen es vor, ihre Stadt auf dem Gipfel eines riesigen 
Berges anzulegen. Aber Eryx steht doch in enger Beziehung zur Beider Bozie- 
See. Die Wasserfläche bildet einen bedeutenden Theil seiner weiten 
Landschaft, und es fehlt wenig, so bespülen die Fluthen die eine 
Seite der Felsenmasse selbst. Ja, diese mag wohl einmal sogar eine 
Insel gewesen sein. Dagegen gehört Segesta ganz dem Binnenlande 
an. Allerdings bildet auch in seinem Panorama die See einen we- 
sentlichen Bestandtheil; aber man sieht doch nur in weiter Ent- 
fernung den ausnehmend scharf in das Land hineinschneidenden 
Busen, der uns mehr als alle anderen rings um Sicilien an das 
Griechenland zerreissende Meer erinnert. Für Eryx ist die See ein 
unmittelbarer Nachbar; für Segesta ist sie ein ferner Freund oder 
Feind; zur Zeit seiner Gründung sehr wahrscheinlich ein ferner 
Feind. Den Hafen Segestas oder Castellammare trennt von der 
alten Stadt eine Luftlinie von vollen zehn Kilometern, ein Abstand 
grösser als der zwischen dem Piraeus und Athen. Die Gründer 
Segestas zogen die See in Rechnung, nur um sich von ihr so 
fern als möglich zu halten. Rein theoretisch wenigstens gehört segesta die 
Segesta zur ältesten Klasse von Städten; Eryx gehört zu einer min- "it 
destens um eine Stufe jüngeren. Dementsprechend ist Segesta unter- 
gegangen, Eryx lebt unter einem erborgten Namen noch fort. Eine 
wirkliche, menschenbewohnte Stadt, bis jetzt noch zum Theil von 
den alten Mauern umgeben, hat immer auf dem Berggipfel an der Stelle 
der Elymerstadt und ihres berühmten Aphroditetempels gestanden. 

Segesta also, die grössere und, wie wir unbedenklich hinzufügen Lage Segestas. 
können, die ältere Elymerniederlassung, war im wesentlichen eine 
Stadt des Binnenlandes. Ein beträchtlicher Abstand trennte sie von 
jeder anderen Stadt. Die vielleicht gleich alten Phoenikerkolonieen 
Panormos und Motye einerseits und das griechische Selinus viel 
späteren Datums andererseits waren die nächsten Nachbarn von Be- 
deutung. Zwei Sikanerorte, Hykkara an der Küste und Entella' im 


ı Über den sikanischen, nicht elymischen Charakter von Entella s. oben 
S. 105 und Anhang XII, 
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Inneren lagen näher, waren aber wenig wichtig. Panormos, Motye 
und Selinus, jedes an einer der drei dortigen Seiten der Insel, 
hielten so Segesta umschlossen. Mit ihren phoenikischen Nachbarn 


Phoenikern undscheint die Elymerstadt von Anfang an auf gutem Fusse gestanden 


Griechen. 


Segesta und 
Selinus. 


Name der Stadt. 


Griechischer 
Einfluss auf 
Segesta. 


zu haben'; aber wir hören oft von Grenzstreitigkeiten und anderen 
Reibereien mit ihrer griechischen Nachbarin Selinus. Da die Ge- 
biete beider Staaten im Binnenlande zusammenstiessen, so ist es 
klar, dass beide Länder zusammen von dem nördlichen bis zu dem 
südlichen Meere reichten und somit das phoenikische Motye von 
seinen Schwestern Panormos und Solus abtrennten. Bei dem denk- 
würdigsten Streite zwischen Segesta und Selinus zeigt die Veranlas- 
sung des Zwistes, dass die Beziehungen der beiden Staaten zu einander 
nicht immer unfreundliche waren, ja sogar, dass Segesta damals we- 
nigstens schon auf dem besten Wege zur Hellenisirung war. Der 
Streit drehte sich nicht nur um Grenzfragen, sondern auch um Ehe- 
rechte.” Das griechische Selinus würde kaum derartige Rechte 
einer ausgesprochenen Barbarenstadt eingeräumt haben, wenn sie 
nicht die Fähigkeit zum Anschluss an das Hellenenthum gezeigt 
hätte. 

Das Wenige, was wir sonst noch von Segesta wissen, führt uns 
zu derselben Schlussfolgerung. Der Name der Stadt änderte sich 
im Hellenenmunde gemäss einem Lautgesetze, welches viele Wörter 
der griechischen Sprache selbst beeinflusste. Segesta — diese echte 
volle Form bewahrten, wie gewöhnlich, die Latiner — wurde in 
allen griechischen Schriften, ausser auf den Münzen der Stadt selbst 
zu Egesta oder Aigesta. Diese Münzen, Silber und Kupfer, aus 
allen Zeitstufen griechischer Prägung in Sieilien herrührend, mit den 
Bildnissen des Hundes, der Nymphe und des Flussgottes, zeigen 
griechische Kunst und griechische Sprache, nur dass der Name der 
Stadt immer seinen heimischen Anfangsbuchstaben bewahrt und zu- 
weilen eine heimische Endung annimmt.” Die erhaltenen Denkmäler 
Segestas sind griechisch; das bedarf kaum besonderer Hervorhebung. 
Aber in einigen dieser Punkte wurden sogar die Phoeniker nicht 
weniger als die Elymer von den Griechen abhängig. Die Münz- 
prägung von Panormos wurde ın Bezug auf die Kunst ebenso grie- 





! Thukydides sagt VI 2, dass die Phoeniker sich als Bundesgenossen der 
Elymer vor den Griechen nach dem Westen der Insel zurückzogen: &vuuayi« 
aiovvor ri av ’Eiduwv. 

? Thuk. VI 6: zsel re yauınav tıvov nal megl yig Kugpıoßnzntov. 

® 8. Anhang XII. Einige der Münzen sind von sehr schöner Arbeit; aber 
der Kopf der Segesta kann sich doch nicht mit dem Kopfe der Arethusa oder 
dem der Königin Philistis messen, 
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chisch wie die von Segesta. Segesta jedoch hatte vieles mit Griechen- 
land gemein, was sich nicht in Panormos oder irgend einer anderen 
Phoenikerstadt finde. Würde es uns nicht ausdrücklich bezeugt, 
dass Segesta keine Griechenstadt war, so würden wir dies aus den 
Thatsachen seiner Geschichte kaum schliessen können. Thukydides 
sagt uns klar und deutlich, dass die Bevölkerung Segestas elymisch 
war, dass die Elymer Barbaren waren; aber weder in seiner Ge- 
schichtsdarstellung noch in irgend einer anderen wird jene ebenso 
klar und deutlich als elymisch und barbarisch gekennzeichnet, wie 
sowohl die Phoeniker als auch die Sikeler als Barbaren auftreten. 
Segesta wird fortwährend zusammen mit Griechenstädten, Selinus 
oder anderen, in Dingen des Krieges und des Friedens erwähnt, ohne 
dass es durch irgend eine Andeutung als nichtgriechisch von den 
anderen ausgeschieden würde. Ein Krieg mit Segesta, ein Vertrag 
mit Segesta tritt uns nicht entgegen als ein Krieg oder ein Vertrag 
mit Barbaren. Und doch muss ohne Zweifel die Bevölkerung von 
Segesta entsprechend dem Glauben der Alten an die nichthellenische 
Herkunft der Elymer, deren sie sich selbst rühmten, in einer Bevölke- 
rungsstatistik der Insel nothwendigerweise als barbarisch verzeichnet 
werden, und jedem Redner, der es für erspriesslich hielt, stand es 
frei, sie so zu nennen. Aber die von ihnen beanspruchte Abstam- 
mung brachte sie, mochten sie auch nichthellenisch sein, doch den 
Hellenen nahe. Die Troer hatten ein Anrecht auf Homer sogut 
wie die Achaeer. Und sie müssen zur Theilnahme an hellenischem 
Leben schon recht früh in einem Grade zugelasssen worden sein, 
wie es bei den Karthagern nie, bei den Sikelern noch nicht der 
Fall sein konnte. 

Die noch vorhandenen Überreste Segestas gehören zu den ein- 
drucksvollsten des Alterthums und haben einen eigenartigen, von 
dem anderer Denkmäler völlig abweichenden Charakter. Aber sie 
sagen uns weniger von der Stadt selbst, als die Überbleibsel mancher 
anderen, zerstörten oder noch bestehenden Stadt des Alterthums. 
In Segesta ist sogut wie nichts vorhanden, was man Ruinen nennen 
könnte. Da ragt keine einsame Säule, wie in Nemea, in Korinth, 
am Hafen von Syrakus, als fortlebendes Zeugniss verschwundener 
Bauwerke. Da ist keine Gruppe von Gebäuden, sei es noch auf 
recht stehend, wie in Poseidonia, sei es zerstört, wie in Selinus, um 
uns zu zeigen, dass wir auf die Reste einer bedeutenden Stadt blicken. 
Der Tempel Segestas steht für sich allein; es könnte fast den An- 
schein haben, als hätte er einsam auf seinem Berge stehen sollen, 
wie eine Cisterzienser-Abtei in ihrem Thale. Er hat freilich einen 
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Genossen, einen zweiten Zeugen der grossen Tage von Segesta; aber 

während der Tempel auf seiner niedrigeren Höhe weithin sichtbar 

Das Theater. jst, kann man das Theater auf seinem höheren Berge nur von dessen 

eigenem Fusse aus sehen. Der Tempelberg nimmt die Mitte zwi- 

schen zwei höheren Nachbarn ein. Von diesen steht der Berg der 

Akropolis und des Theaters, von dem des Tempels durch eine steile 

Senkung getrennt, links von dem gewöhnlichen Zugang. Auf der 

Blick über das Akropolis wird uns klar, dass das Elymergebiet ein Ganzes bildet. 

a. Auge beherrscht es in voller Ausdehnung. Im Norden sieht 

man den Meerbusen von Castellammare, im Westen den Berg Eryx. 

Überhaupt sieht man wenig, das nicht elymisch wäre. Die einzigen 

Städte innerhalb des Gesichtskreises sind die zwei Saracenen- 

schöpfungen Alcamo und Calatafimi, welche gewissermassen Segesta 

Unterstadtt. nach seinem Verfall ersetzen sollten. Die Ausdehnung der Unter- 

stadt lässt sich nicht mehr durch Mauerwerk verfolgen; wenn wir 

aber dem steilen Pfade nachgehen, welcher von dem Fusse der 

Akropolis zu ihrem Gipfel hinaufführt, so kann man leicht die 

Befestigungslinie verfolgen, und an einer Stelle sind noch die 

deutlichen Reste eines quadratischen Festungsthurmes vorhanden. 

Auf derselben Seite des Berges ist das Theater nach griechischer 

Weise mit dem Blick nach dem Meere hin ausgehauen. Unten im 

Skamander. Thale fliesst ein Bach, der infolge des Regens manchmal zu einem 

wilden Torrente anschwillt. Er mündet in des Timoleon Krimisos! 

ein und ist der Wasserlauf, dem die Einwohner Segestas zur Er- 

innerung an die vermeintliche Abstammung von Troia den Namen 
Skamander gaben.” 

Eryx. Die andere Elymergründung Eryx auf ihrer mächtigeren Höhe, 
welche jetzt den Namen Monte San Giuliano führt, kann zwar kein 
einziges Denkmal gleich dem Theater, noch weniger ‚gleich dem 
Tempel von Segesta aufweisen, lebt aber noch als Stadt fort. An 
der Stätte haftet infolge von Sage und Geschichte eine solche Fülle 
von Erinnerungen mannigfachster Art, dass es uns bei aller Noth- 
wendigkeit doch etwas schwer fällt, jetzt in Eryx nichts anderes zu 
sehen als lediglich die zweite Elymerstadt in Sieilien. Die an- 





[! Wenn auch dieser nördliche Krimisos, jetzt Fiume Freddo, wohl mit 
Recht so heisst (s. Holm, @. 5. 133, 344), so ist er jedenfalls nicht Timoleons 
Krimisos. Das ist, wie Freeman selbst oben $S. 68 und im 4. Bande bei der 
Schilderung der berühmten Schlacht ausdrücklich erklärt, einer der beiden 
Flüsse, durch deren Vereinigung der Hypsas oder Belice gebildet wird. 
Näheres bei Holm a. a. OÖ. II 470, wo entsprechend den beiden Himeras und 
den beiden Hypsas auch zwei Krimisos angenommen werden. ] 
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gebliche Abstammung des Volkes aus Troia und die Widmung 
des grossen Tempels an des Aeneas Mutter Aphrodite veranlassten 
natürlich Virgil, Eryx in seine Erzählung einzuflechten, wie er es 
schon mit Karthago gemacht hatte. Von dieser Sage werden wir 
unten zu sprechen haben; in geschichtlichen Zeiten steht Eryx im 
Vordergrund als Schauplatz einiger hochbedeutsamen Vorgänge in 
dem ersten Kriege zwischen seinem damaligen phoenikischen Feind 
und seinem römischen Verwandten. Und der grosse Tempel bestand 
fort, als die Stadt als solche aufgehört hatte zu bestehen. Die Höhe 
wimmelte von Verehrern!; der Ruf der Aphrodite von Eryx erfüllte 
alle Lande; der Name des Berges war bei Dichtern gäng und gäbe; 
“Erycina ridens’ war vielen bekannt, die niemals auch nur einen 
Augenblick an die ursprüngliche Elymeransiedelung oder selbst an 
die von Hamilkar so hartnäckig vertheidigte Festung dachten. 
Dann unterscheidet sich Eryx von Segesta dadurch, dass es, 
ohne unmittelbar an der See zu liegen, doch entschieden eine der 
See nahe und über ihr thronende Stadt ist. Der Berg wird an 
seiner Nordwestküste nur durch einen ganz schmalen Landsaum ge- 
hindert, aus den Wassern selbst jäh aufzusteigen. Südwestlich von 
ihm breitet sich die weite Tiefebene aus, welche das westliche Ufer- 
land Sieiliens bildet und an die verwandten Flächen von Somerset 
und Gwent zu beiden Seiten des Bristol-Kanals erinnert. Westlich 
liegen Drepana und die, gleich Wachschiffen die Küste deckenden 
Aigusa-Inseln, deren kühne Umrisse hoch über die Wasserfläche auf- 
steigen. Sie sind den Küsteninseln Dalmatiens ähnlich; eine ist 
geradezu das Ebenbild von Meleda mit seinen zackigen Berglinien. 
Der Eryx schaut in östlicher Richtung nach Palermo hin zu höheren 
Bergen auf, als er selbst ist. Aber bei seiner weiten Umschau über 
Land und Meer muss hervorgehoben werden, dass, während die ihn 
krönende Stadt rückwärts blickt nach ihrer Genossin, viell&icht 
Mutter, Segesta, sie zugleich auf einen der drei Stützpunkte des 
Phoenikerthums in Sicilien niederblickt. Zu besonders günstigen 
Zeiten soll das Auge sogar Afrika erreichen. Eins ist sicher: von 
keiner Seite gesehen steigt der Berg so stolz empor, als wenn wir 
auf dem Feindeswege, welcher die Karthager und die Saracenen 
herüberbrachte, uns Siciliens Küste nähern. Wie der Eryx nach 
dem afrikanischen Meere hin erscheint, verstehen wir den Irrthum 
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des Polybios, dass er unter den Bergen Sieiliens an Höhe dem Aetnakanischen Meero 


1 S. Diodors Schilderung der von den Römern dem Aphroditeheiligthum 
auf dem Eryx erwiesenen Huldigung, IV 83, 


Freeman, Geschichte Sieiliens. I. 12 


hin, 
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zunächst komme.! Weit niedriger nicht nur als der Aetna, sondern 
auch als viele andere Berge Sieiliens, vertritt er auf seiner Seite 
der Insel als Westakropolis? den Aetna, die Ostakropolis Sieiliens. 
Die Höhe scheint den Herren Afrikas förmlich zuzuwinken und sie 
zu Überfahrt und Besitzergreifung einzuladen.‘ Die verbürgte Ge- 
schichte des Berges und der Stadt auf seinem Gipfel ist untrennbar 
verbunden mit der Geschichte Phoenikiens in Sieilien, und ganz be- 
sonders mit ihrem letzten Abschnitt. Es kommt uns vor, als sei 
ein Panorama der Kriege Griechenlands, Afrikas und Italiens zu 
unseren Füssen ausgebreitet, wenn wir auf die nächsten ‚Wasser 
niederblicken, welche der Schauplatz für die Niederlage des Publius 
Claudius und für den Sieg des Gaius Lutatius waren, und weiter 
südlich hinübersehen auf die niedrige Westspitze Siciliens nebst der 
noch niedrigeren Insel Motye, welche beide zugleich den spannend- 
sten Abschnitt der punischen Kriege Roms und den blutigsten Sieges- 
tag der punischen Kriege von Syrakus in Erinnerung rufen. 

Eryxund Henna. Liegt in alledem ein scharfer Gegensatz zu dem anderen Elymer- 
platz Segesta, so ist der Gegensatz zu dem grossen Sikelerplatz 
Henna noch schärfer. Beide Höhen lieferten gleich beherrschende 
Plätze für den Thron einer Schutzgottheit und für die Hochburg 
eines alten Volkes. Aber an den Fuss des Eryx schlagen die 
Wogen; von Henna sieht man die Meeresfläche nur selten und 
schwach. An dem Fusse des Eryx landeten die Schiffe von Tyros 
und Sidon, um zu handeln, unter Umständen auch, um zu erobern. 
Der Nabel Siciliens war solchen gewaltsamen und plötzlichen Be- 
suchen nicht ausgesetzt. Niemand konnte ihn erreichen im Krieg 
oder im Frieden, der nicht lange genug auf dem Boden Siciliens 
gewohnt hatte, um ein gewisses Ortsgefühl sich angeeignet zu haben. 
So kam es zu der allmählichen Verschmelzung griechischer und 
sikelischer Religion und alles dessen, wovon sonst noch Henna 
Mittelpunkt und Ausdruck ist. Die Stufen dieser Entwicklung 
können wir nur errathen; aber an ihrem Gesamtcharakter lässt sich 
nicht zweifeln. Dagegen lässt sich die Entwicklung, welche den 
Tempel auf dem Eryx zum Hause der phoenikischen Aschtoreth 
machte, nicht einmal errathen. Wir können nicht einmal sagen, ob 
er von Anfang an ein Haus der Aschtoreth war oder nicht. Denn 

Se der Elymerreligion wissen wir nichts. Dann erhebt sieh die 

Hafen. Frage, ob der Hafen von Eryx, welcher die Stadt auf der Berghöhe 
verdrängte, schon ihr Hafen war, als Eryx noch rein elymisch war, 





ı S, oben S, 48, ® S, oben 8. 45, 
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‘oder ob er dies erst in späteren Zeiten unter der Herrschaft oder 
wenigstens dem Einflusse der Phoeniker wurde. Wir fragen weiter, 

ob die Insel, welche sich kaum über das Wasser zu erheben scheint, 

jenes Motye, das mehrere Jahrhunderte lang eine so bedeutende 
Phoenikerfestung war, schon damals den Phoenikern gehörte, als 
elymische Ansiedler zuerst den Berg Eryx besetzten. Fragen der 

Art lassen uns den Unterschied von Geschichte, selbst im weitesten 

Sinne, und baren Vermuthungen fühlen. Für die Ansiedelung der 
Phoeniker in Sieilien können wir keine Zeitbestimmung geben; wir 

müssen bedenken, dass dasjenige Ereigniss, dessen Zeit uns im all- 
gemeinen bekannt ist, die Wahl Motyes als eines der Stützpunkte 
phoenikischer Macht in Sicilien!, uns nichts über die ursprüngliche, 

höchst wahrscheinlich um Jahrhunderte ältere Gründung Motyes 
mittheilt. Und doch gehören die Phoenikeransiedelungen, wenn sie a) 
auch der genauen Zeitbestimmung entbehren, der Geschichte an; tung. 
wir wissen, welches Volk sie unternommen hat, aus welchem Land 

es kam. Wir kennen seine Sprache, seine Schrift und die hohe 

Stellung, welche beide in der Kulturgeschichte unseres eigenen Stam- 

mes einnehmen. Wir können uns gewissermassen ein Bild machen A 
von den phoenikischen Besiedlern Motyes; wir können uns aber kein ein Landvolk. 
Bild machen von den elymischen Besiedlern des Eryx. Wir können 

nur sagen, dass, während der Mann von Kanaan, gleichviel ob in 

Sidon oder in Motye, in der nächsten Nähe des Wassers seine Wohn- 

stätte aufzuschlagen pflegte, derjenige, welcher sich, woher er auch 
gekommen sein mochte, den Mann von Troia nannte, selbst wenn 

er nahe an der See wohnte, selbst wenn es von ihm abhing, von 

der Nähe der See unmittelbaren Gebrauch zu machen, es vorzog, 

seinen eigentlichen Wohnsitz ganz oben auf dem Gipfel eines steilen 

Berges anzulegen. Welches auch nur ihre relativen Zeitstufen Die Phocniker 
gewesen sein mögen, der Phoeniker von Motye muss den Eryx mit 

dem Gefühl betrachtet haben, dass diesem Nachbar gegenüber er selbst 

einen Fortschritt in der menschlichen Kulturentwicklung vertrete. 

Die Bergstadt Eryx, wie sie auf ihren Hafen Drepana hinabblickte, 

gehört derselben Stufe an wie das ältere Korinth, als es noch von 

seiner Bergspitze auf den Isthmus zu seinen Füssen hinabblickte, 

wo einst seine zwei Häfen entstehen sollten. Die. ersten Ansiedler 

auf Akrokorinth liessen es sich nicht träumen, dass Korinth ein 

Sıtz des Welthandels werden sollte. Ebenso wenig kam dergleichen 

den Besiedlern des Eryx in den Sinn, selbst wenn sie, wie die alten 
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Herren von Akrokorinth, die nahe Gelegenheit zur Benutzung des 
Meeres bald schätzen lernten. Wann aber und unter welchen Ein- 
flüssen sie diesen Schritt gethan haben, lässt sich nicht einmal errathen. 
Sie mögen von selbst dazu gekommen sein; sie mögen dem Vorgange 
der Phoeniker gefolgt sein; sie mögen früh von den Phoenikern ab- 
hängig geworden sein. Wir wissen es nicht; wir können nur sagen, 


auf Segesta und dass die zwei Elymerniederlassungen ganz verschiedenen Einflüssen 
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zugänglich gewesen zu sein scheinen. Segesta wurde im wesent- 
lichen griechisch; wir möchten fast glauben, dass Eryx im wesentlichen 
phoenikisch wurde. Wann es dies aber wurde, können wir nicht 
sagen. Die bedeutenden Überreste der Stadt sind phoenikisch, aber 
phoenikisch aus den Zeiten Karthagos. Sie müssen Jahrhunderte 
nach dem Aufkommen Drepanas als Hafen von Eryx erbaut 
worden sein. 


Von diesen Denkmälern des Phoenikerthums auf dem Eryx und 
von den anderen Merkmalen des Phoenikereinflusses auf die Elymer 
Sieiliens werden wir später sprechen. Jetzt werfen wir einen Blick 
auf die verschiedenen Sagenformen, welche auf dem Boden von 
Eryx und an anderen Stellen von Elymisch-Sieilien die Gründung 
und ersten Schicksale der Elymerniederlassung umsponnen haben. 
Die Sage von Herakles ist nach allen Anzeichen die älteste; aber sie 
ist nicht eigentlich eine Gründungssage, und sie ist eine Ortssage, 
die sich nur auf Eryx bezieht, aber in keiner Weise Segesta be- 
rührt. Ihr Werth besteht darin, dass die Geschichte von Dorieus 
sie im sechsten Jahrhundert vor Christus als gäng und gäbe zeigt, 
und ferner, dass sie mit der Troersage unvereinbar ist, die sich also 
damit als spätere Erfindung erweist. Dass Herakles mit den Rin- 
dern des Geryones von Westen her nach Sieilien kommt, haben wir 
schon gesehen. Aber während uns in Rhegion, in Agyrium, in Sy- 


rakus! nur Zwischenfälle und Erweiterungen seiner (Geschichte ent- 


gegentreten, ist sie in Eryx recht eigentlich zu Hause. Der Horus 
ist auf dem Heimwege von der Insel überm Ocean’; er hat das Land 
von Tartessos durchwandert und mit den Ligurern eine Schlacht 





ıS. oben 8. 157. 169, unten Kap. IV $ 2 und Anhang II. 

® Er durchfährt in dem goldenen Becher den Ocean, um nach Erytheia 
zu kommen; Apollodor II 5, 10: yoVosov. Öenug, Ev & rov QAusavov ÖLsrkowoe. 
Die höhere geographische Kenntniss Diodors versteckt dies in einer Fülle von 
Worten, IV 17ff. Jedoch hatte schon vorher eine sicilische Stimme die Ge- 
schichte erzählt: Stesichoros in seiner Geryoneis, von der wir ein werth- 
volles Bruchstück noch besitzen; s. Bergk, Poet. lyr. gr.. III 209. 
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geschlagen; das Steinfeld von La Crau legt bis auf den heutigen 

Tag von den furchtbaren Geschossen Zeugniss ab, welche Zeus 

seinem Sohne zu Hülfe niederregnen liess. Dann ist er durch 

Italien gezogen und hat die Gegend des späteren Roms von dem 

Räuber Cacus befreit.” Zuletzt kommt er an die Meerenge Siciliens. Heraklos in 
Begierig, das Land zu sehen, schwimmt er, wie es scheint, mit er 
seiner ganzen Herde hinüber.” Nach einer anderen Darstellung ent- 

rinnt ihm ein einzelner Stier und schwimmt über die Enge, He- 

rakles aber folgt ihm nach.“ Jenseits zieht er nach Westen; um 

ihn auf dieser Wanderung zu erquicken, lassen die Nymphen der Insel 

die warmen Quellen von Himera. und von Segesta nacheinander ent- 

springen.®° Seine That auf dem Eryx wird mit allerhand Ab-sein Ringkampf 
weichungen im einzelnen erzählt; jedenfalls überwältigt er im Ringen Ren 
den König des Landes oder dessen Sohn, der entweder dem Berge 
den Namen’ gegeben oder seinen Namen von dem Berge erhalten hat. 
Das erstere ist die ältere und auch sonst üblichere Wendung; der 
Elymerkönig Eryx wurde sicherlich als Gründer und Eponymos 
angesehen. Einmal heisst er Sohn des Poseidon; das andere Mal 
soll er der Sohn des regierenden Königs Butas von Aphrodite sein.® 
Troia wird mit keinem Wort erwähnt; aber die Geschichte enthält ‚Keine Andeu- 
manches, was spätere Sagenschöpfung in eine Troererzählung ein- Be 
flechten konnte. Es fehlt jede Andeutung darüber, woher König 

Butas oder König Eryx kam; aber ihre mythologischen Beziehungen 

sind der Art, dass man geneigt sein kann, an Phoeniker zu denken. 

Nach einer Darstellung ringen Herakles und Eryx auf die Be- vertrag zwi- 
dingungen hin, dass im Falle der Niederlage Herakles dem Eryx “na uıye 
seine Herde, Eryx aber dem Herakles sein Land abtreten solle. 

Das Land geht auf Herakles über, der es gleichsam in Pacht den 


! Dies propbszeit der gelöste Prometheus des Aischylos bei Strabon IV 
1,7. Die von Zeus seinem Sohne gelieferten Geschosse wurden kläglich miss- 
biaucht, um die Strassen von Arles zu pflastern. 

2 So berichtet Livius I7. Aber unser Gewährsmann von Agyrium, der 
von seinem eigenen Schutzherrn Näheres wissen musste, spricht IV 21 nicht 
von einem Räuber Cacus, sondern von einem würdigen Patricier Oacius, der 
mit Pinarius den Heros bewillkommnete. War Cacus der Eponymos einer 
gens Cacia ? 

® Diod. IV 22: züs utv Poüg Emsowlwoev eis ııv Zinshlav, aörog ÖE Tav- 
00v nEgwg Außduevog d1svnäato Tov mögoV. 

4 Die Geschichte von dem entlaufenen FirovAog ist uns schon bekannt. 
S. Anhang I. 

5 Diod. IV 23 nennt gerade diese beiden Thermen. S. oben 8. 65. 

68. Anhang XI. 
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Ansässigen so lange überlässt, bis einer seiner Nachkommen auf- 
treten und es beanspruchen werde.! | 

Das klingt genau so, als wäre es ersonnen, um den Plänen des 
Spartaners Dorieus im sechsten Jahrhundert zu dienen.” Aber ge- 
rade die Geschichte des Dorieus zeigt auch wieder, dass die Sage 
von Herakles in Eryx damals vollständig in Geltung war; sie lässt 
also der Troergeschichte keinerlei Anrecht auf hohes Alter übrig. 
Auch diese Geschichte ist in verschiedenen Gestaltungen auf uns 
gekommen. Die älteste, und zugleich auch die einfachste, ist gewiss 
die von Thukydides überlieferte. Sie enthält noch keine Namen; 
es wird uns nur gesagt, dass die Elymer, welche Segesta und Eryx 
gründeten, Troer gewesen und nach Troias Fall ins Land gekommen 
seien. Die späteren und ausführlicheren Geschichten wurden viel- 
leicht von solchen ausgedacht, welche sahen, dass, wenn die Elymer 
sich erst nach dem Falle von Troia auf dem Eryx ansiedelten, He- 
rakles keinen regirenden Elymerkönig dort antreffen konnte. Jetzt 
heisst es also, vor den Zeiten des Priamos habe ein angesehener 
Troer, heisse er Phoinodamas oder anders, sich den Zorn Laomedons 
zugezogen.” Er wird ermordet, desgleichen seine Söhne; doch scheut 
sich der Mörder, ebenso die jungfräulichen Töchter des Todten zu 
erschlagen, aber er fürchtet sich auch, sie einem Troer zur Ehe zu 
geben. Er übergibt sie übers Meer fahrenden Kaufleuten, die sie 
in ein möglichst fernes Land schaffen sollen. Nach einer Darstellung 
sollten sie sie in das Land der Laestrygonen — eine dunkle Be- 
zeichnung Siciliens — verbringen, wohl damit sie dort entweder 
von den Laestrygonen selbst oder von anderen Ungeheuern des un- 
bekannten Landes aufgefressen würden. Von zweien der Jungfrauen 
hören wir sogut wie nichts mehr, die dritte aber wird entweder 
von einem in sie verliebten Reisegefährten oder von dem Flussgotte 
Krimisos Mutter eines Sohnes mit Namen Aigestos. Von diesen 
zwei Vaterschaften sieht die erstere wie eine prosaische Erfindung 
pragmatisirender Art aus. Wie es aber scheint, erreichten alle 
drei Schwestern zusammen den Tempel einer Göttin, in der wir nach 
ihrer dunkelen Beschreibung wohl Aphrodite, die Mutter des Ringers 
Eryx erkennen dürfen.“ Eryx selbst wird nicht genannt, ebenso 





1 So stellt Diodor die Sache dar. S. Anhang XII, wie auch den mageren 
Bericht bei Apollodor a. a. O. 

”S. Herodot V 43. Wir werden davon später sprechen. 

° So erzählen Lykophron und Dionysios. Das Einzelne s. im Anhang XII. 

* Mnrtegog Znovvdlas onnov weyav Öeluavro bei Lykophron 958. S. An- 
hang XI. 
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wenig Herakles; aber ihre Geschichte scheint angenommen zu sein. seine Ge. 

Aigestos, in Sieilien aufwachsend, eignet sich Sprache und Sitten ER 

der einheimischen Bevölkerung, wie es scheint, der Sikaner, an. 

Aber er vergisst darum nicht seine troische Abstammung; er zieht 

nach Troia und kämpft gegen die belagernden Achaeer; nach dem 

Untergange der Stadt kehrt er mit einem Gefährten namens Elymos 

nach Sicilien zurück. Elymos heisst merkwürdigerweise Bastard des Kıymos, Sohn 

Anchises, vermuthlich von einer noch weniger gesetzlichen Mutter als Be: 

Aphrodite." Deren eigener Sohn Aeneas wird in einer Wendung 

überhaupt nicht erwähnt; nach einer anderen soll Aigestos ihn auf 

seiner Fahrt nach Italien aufgenommen und mit seiner Hülfe die 

Städte Aigesta (Segesta) und Eryx gegründet haben. Der Besuch 

des Aeneas war auch durch seinen Tempel in Segesta und den Altar 

der Aphrodite Aineias auf der Höhe des Eryx bezeugt.? ee: 
Es liegt die Vermuthung nahe, dass dieser Altar, gleichviel m 

welche Bedeutung wir dem Beinamen der Göttin geben, die Erzäh- 

lung von dem Besuche des Aeneas in Sieilien veranlasst hat. Eins 

ist klar: in diesen Erzählungen liegt ein Versuch, des Thukydides 

Zeitangabe für die Elymeransiedelung mit der früheren Zeitbestim- 

mung, welche in der Geschichte von Herakles liegt, in Einklang zu 

bringen. Die Uranfänge der Ansiedelung gehen dem Falle Troias 

voraus; aber die eigentliche Gründung der Elymerstädte und der 

Elymername selbst sind späteren Datums. Dass die Erzählung grie- Der Eponymos- 

chische Erfindung und nicht einheimisches Erzeugniss vom Eryx” a 

oder anderswoher ist, ergibt sich aus der dem Namen des Eponymos 

gegebenen Form. Sie ist nicht dem wirklichen Namen der Elymer- 

stadt Segesta, sondern der griechischen Umbildung Aigesta oder 

Egesta entnommen. Um dieser Stadt und ihrer Genossin höhere 

Würde zu verleihen, wird Aeneas in Person eingeführt. Damit war 

aber einer Menge weiterer Zudichtungen Thür und Thor geöffnet. 

Virgil gestaltete die Erzählung nach Belieben um; oder vielmehr, virgiıs Rr- 

er änderte an der Geschichte selbst nur wenig, aber er behandelte Ber 

viele ihrer Einzelheiten nach seinem kühnen Plane derart, dass 

er die Anfänge Karthagos und Roms zusammenbrachte. In einer 

solchen Erzählung konnte Siceilien wegen seiner geographischen Lage 

ebenso wenig fehlen wie in der wahren Geschichte der punischen 

Kriege. Es ist aber beachtenswerth, wie wenig Virgil von der 

Elymerecke Siciliens zu sagen weiss, so lange der Schauplatz 





! TIröoo®ov ’Ayyicov v6orov, Lykophron 965. Dieser muss derselbe sein 
wie Elymos in der anderen Erzählung. 
® Uber diesen Beinamen der Aphrodite s. Anhang XI. 


Aigestos- 
Acestes. 


Helymus. 
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der Erzählung Karthago selbst ist oder unter karthagischem Ein- 
flusse steht. Wenn Aeneas Dido seine Erlebnisse berichtet, so spielen 
die Ostküste, die Kyklopen, die Laestrygonen, die Quelle Arethusa 
eine grosse Rolle.’ Er sieht, Jahrhunderte vor ihrem wirklichen Ent- 
stehen, Kamarina und Gela am niedrigen Küstensaume, Akragas auf 
seiner Bergeshöhe und gibt Selinus ein Beiwort fraglicher Bedeu- 
tung.” Er schildert den Hafen Lilybaions wie einer, dessen eigener 
Kiel einmal über den Boden seiner seichten Wasser hingestrichen 
ist.° Er lässt Anchises in Drepana sterben* und begraben werden.’ 
Von dem Interessantesten dieser Ecke Siciliens, den Landsleuten 
und Verwandten, welche er dort antreffen soll, hören wir nichts aus 
Aeneas’ eigenem Munde, bis er Karthago verlassen und Dido ge- 
endet hat.* Es folgen die Leichenspiele des Anchises, und die 
Hauptpersonen der Elymersage treten der Reihe nach auf. Aigestos 
erhält die weichere Namensform Acestes, er ist der Sohn des 
Flussgottes Krimisos von einer troischen Mutter, ohne dass die 
älteren Gestaltungen der Sage irgendwie angedeutet würden.” Hely- 
mus — so geschrieben — mahnt uns, nach der echten Form des 
Volksnamens zu fragen; aber Virgils Helymus ist ein trinakrischer 
Jüngling® und offenbar nicht der Sohn des todten Heros, dem zu 
Ehren die Spiele abgehalten werden. Butas wird als Ringer ge- 


! Aen. III 554—696. S. auch die Beschreibung der Meerenge aus dem 
Munde des Helenos III 414 ff. 
® II 705: "palmosa Selinus’. Hier ist gewiss die Zwergpalme gemeint, 
von der unten mehr bei Gelegenheit der Gründung von Selinus. 
° III 706: “et vada dura lego saxis Lilybeia caecis”. 
* II 707: “Hine Drepani me portus et inlaetabilis ora 
accipit . . . 
amitto Anchisen’. 
° Dies wird erst nachträglich V 80 mitgetheilt, wo es von Sicilien 
heisst: 
‘quae Dardanium tellus mihi servat Acesten 
et patris Anchisae gremio complectitur ossa’. 
®° Tlioneus spricht ‚darüber in Karthago ausführlicher als Aeneas selbst, 
I 549: 
‘Sunt et Siculis regionibus urbes 
armaque Troianogque a sanguine clarus Acestes’. 
’V 36: 

‘occurrit Acestes 
horridus in iaculis et pelle Libystidis ursae, 
Troia Crimiso conceptum flumine mater 
quem genuit’. 

Warum hat er sein Bärenfell aus Libyen? 
8 V 300: 
“duo Trinacrii iuvenes, Helymus Panopesque’. 
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nannt, aber als einer, der schon im Jenseits ist.’ Der Eponymos 

Eryx — hier in keiner Weise als Eponymos gekennzeichnet — und 

sein Kampf mit Herakles werden erwähnt, auch wird die Bruder- 

schaft von Eryx und Aeneas, der zwei Aphroditesöhne, nicht ver- 

gessen.” An seine Stelle ist als Ringer ein anderer Eponymos ge- 

treten, Entellus, offenbar als Vertreter Entellas gedacht, das als Unsellag ung 
Elymerstadt betrachtet wird.” Aeneas ist nahe daran, sich mit all 
seinen Gefährten im Anschluss an die schon bestehende Troer- 
kolonie in Sieilien niederzulassen. Schliesslich lässt er aber nur die 
Schwachen und Alten zurück, für die er zusammen mit seinem Gast- 
freund Acestes und unter dessen Namen die Stadt Acesta gründet. 
Eine zweite Gründung beider Heroen ist der Aphroditetempel auf 
dem Gipfel des Eryx.* 

Wir haben hier eine echt römische Dichtung, welche einerseits 
Dido und Karthago willkürlich einführt, andererseits aber in einer 
Gegend, wo das Phoenikerthum sich früh und reich entfaltet hat, nichts 
Phoenikisches zum Vorschein kommen lässt. Dass er sich dafür in 
Prosa oder in Versen begeistere, war auch nicht gerade von einem 
Römer zu erwarten. Zunächst der Frage nach der Herkunft und „Beziehmigen 
Zugehörigkeit der Elymer oder vielmehr vor dieser Frage kommt den Phoemikerf, 
wegen ihrer eigentlich geschichtlichen Wichtigkeit die andere nach 
dem Wesen und dem Alter ihrer Beziehungen zu ihren phoeni- 
kischen Nachbarn. Wir wissen, dass Segesta und Eryx elymische 
Ansiedelungen waren; von ihrem Verhältniss zu Gemeinwesen an- 
derer Stämme meldet uns die Geschichte einiges; zu den Phoenikern 
standen sie früh in freundschaftlichen Beziehungen.” Dagegen wissen 


1 V 372: 
‘victorem Buten immani corpore, qui se 
Bebrycia veniens Amyci de gente ferebat, 
perculit et fulva moribundum extendit harena’. 
Das ist eine Erinnerung aus Troia, die nichts mit unserer Geschichte zu 
thun hat. 
2 V 392 ff. Vers 412 sagt Acestes zu Aeneas: ‘germanus Eryx quondam 
tuus’, und 24 Palinurus: 
‘nee litora longe 
fida reor fraterna Erycis portusque Sicanos’. 
Die Erzählung war wohlbekannt, passte aber nicht hierher. 
3,0387 fi. S. Holm, @. $. I 90. 376. 
* Aen. V 759: 
‘Tum vicina astris Erycino in vertice sedes 
fundatur Veneri Idaliae?. 
° S. oben $. 174 [und vgl. auch Thuk. VI 46, die Nachricht von dem 
Borgen goldenen und silbernen Tafelgeschirrs aus den phoenikischen und grie- 
chischen Nachbarstädten]. 


Verhältniss 
zwischen Se- 
gesta und Eryx. 
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wir von dem Verhältniss der beiden verwandten Städte zu einander 
sogut wie nichts. Wir können mit gewisser Zuversicht den 
Schluss ziehen, dass Segesta die ältere Gründung ist; aber das ist 


‘auch alles. Ob Eryx von Anfang an eine eigentliche Kolonie von 


Unklarheit über 
die Elymer. 


Sikaner. Sikeler 


und Elymer., 


Segesta war oder bloss ein Vorposten und im Abhängigkeitsver- 
hältniss oder ein völlig selbständiges Gemeinwesen, ist uns unbe- 
kannt. Von der Verfassung beider Städte, von ihrem staatlichen 
und gesellschaftlichen Leben, so weit es eigenartig und unberührt 
von griechischem oder phoenikischem Einfluss war, wissen wir 
nichts. Elymerland und Elymerstädte sind da; das ist nicht zu be- 
zweifeln; wir haben auch einige Seiten Elymergeschichte in Sicilien; 
aber wer die Elymer waren, woher sie kamen, welche Züge na- 
tionalen Charakters sie von Sikanern und Sikelern, von Griechen 
und Phoenikern trennten, das sind Fragen, auf welche uns weder 
geschichtliche Erinnerung, noch erhaltene Denkmäler eine Antwort 
geben können. 


Diese drei Völker also, Sikaner, Sikeler und Elymer, mögen 
für die Ureinwohner Sieiliens gelten. Sie mögen die vorgeschicht- 
lichen Besitzer der Insel genannt und als solche von den phoeni- 
kischen und griechischen Kolonisten unterschieden werden. Sie sind 
die Eingeborenen im Gegensatz zu den Ansiedelungen der civili- 
sirten Völker des Alterthums. Doch besteht unter ihnen selbst ein 
grosser Unterschied. Über die Herkunft der Sikaner gibt uns die 
Geschichte im engeren Sinne keine Aufklärung. Sie waren, was die 
Griechen Autochthonen nannten, das heisst, man wusste nichts 
von einer Bevölkerung des Landes vor ihnen, aber auch nichts 
Rechtes von ihrer eigenen Einwanderung aus einem anderen Land. 
Nur müssen wir beachten, dass die Griechen trotzdem nicht von 
ihnen als von Autochthonen sprachen; es gibt eine griechische Über- 
lieferung von ihrer Einwanderung, welehe mit dem wahrscheinlichen 
Ergebniss anderweitiger wissenschaftlicher Prüfung auffallend über- 
einstimmt.” Anders steht es mit den Sikelern; diese haben keinen 
Anspruch auf Autochthonie; ihre Einwanderung in die Insel ist so- 
gut wie geschichtlich; wir brauchen von der Sage nichts wegzu- 
nehmen ausser der etwas zu genauen Zeitbestimmung und den 
Namen der heroischen Eponymen. Wenn wir von den Sikelern als 





* Eine einzige Andeutung finden. wir bei Thukydides VI 46 [wo die Se- 
gestaner den Athenern anscheinend kostbare Tempelgeräthe in dem Tempel 
zu Eryx zeigen]. 

? 8. oben S. 93f. 


Kr. 
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von Eingeborenen, Barbaren und dergleichen sprechen, so geschieht 
dies mit dem Gefühle, dass sie der Civilisation leicht zugänglich 
waren. Sie gehören zu einer grossen Rasse als ein vom Schicksal 
etwas stiefmütterlich behandeltes Familienglied, gezwungen, aus na- 
türlichen Latinern künstliche Griechen zu werden. Und wieder in 
einem anderen Falle befinden sich die Elymer; wie die Sikeler sind sie 
keine Autochthonen; es kommt uns vor, als müssten wir wissen, wer 
sie waren und woher sie kamen; aber wir wissen es nicht. Sie sind 
vielleicht nur dazu da, um uns eine nützliche Lehre zu geben, die 
nämlich, dass es — in anderen Wissenschaften mag es anders sein 
— in der Geschichte wenigstens viele Dinge gibt, denen gegenüber 
wir bereit sein sollten, offen unsere Unwissenheit zu bekennen. 

Die Geschichte dieser drei Völker ist, so lange sie sich selbst 
überlassen waren, eine Geschichte ohne Daten, fast ohne Namen.! 
Aber sie ist durchaus nicht ohne Thatsachen und sicherlich nicht 
ohne Denkmäler. Auf alle Fälle sind die Gräber der Ureinwohner 


Denkmäler der 
Urzeit. 


Gräber. 


Sieiliens in ungeheurer Menge über das Land hin verbreitet. Die 


Abhänge fast aller Kalkberge sind von ihnen durchlöchert. Wir 
sehen sie in der Nähe der heiligen Seeen, wir sehen sie auf dem 
Berge Hennas, Erinnerungen an eine Bevölkerung, welche die alten 
Götter Sieulias verehrte, ehe man in den Paliken Söhne des Zeus 
oder des Hephaistos entdeckt hatte, ehe die namenlosen Göttinnen 
das griechische Gewand der Demeter und ihrer Tochter angelegt 
hatten. Wir sehen sie auf der Hochfläche von Syrakus und bei 
seinem Vorposten Akrai, Gräber der alten Landbewohner, die oft ın 
späteren Zeiten von Leuten anderen Stammes und anderen Glaubens, 
von, Griechen und Römern, Heiden und Christen, benutzt worden 
sind. Bei weitem am zahlreichsten aber sehen wir sie in den er- 
lesenen Todtenstädten, in den tiefen Schluchten von Ispica und 
Pantalica. Das Vorhandensein dieser uralten Höhlen ist, neben 
manchen Ahnlichkeiten, ein Hauptunterschied zwischen den Kalk- 
steinthälern Sieiliens und denen Britanniens. Auch wir haben in 
unserem Lande Höhlen, die zur Wohnung oder zum Begräb- 
nisse dienten; aber in den Engpässen von Mendip sind die Gräber 
der Briten oder ihrer Vorgänger nicht wabenähnlich eingetieft, wie 
in den Engpässen Sieiliens die Gräber der Sikeler oder ihrer Vor- 
gänger. - Wie es manchmal schwer zu sagen ist, welche unter den 
vielen, tief in den Felsen eingebohrten Höhlen Wohnplätze der 


! Kokalos und Hyblon mögen auf echter Überlieferung beruhen, aber die 
mythischen Elymernamen können keine besondere Beachtung beanspruchen. 


Gräber und 
Wohnungen. 
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Lebenden und welche Ruhestätten der Todten waren, so dürfte der 
Versuch vergeblich sein, die Denkmäler der Sikaner, der Sikeler 
und der Elymer von einander zu trennen.“ Man erkennt in ihren 
Werken ohne Mühe manche Abstufungen, die vielleicht weitgetrennten 
Zeiten angehören; aber ihre eingehendere Prüfung ist Sache einer 
anderen Wissenschaft als der unseren. 

Ausser ihren Grab- und Wohnstätten haben uns die Ur- 
einwohner gar manche ihrer Pfade hinterlassen. In Sicilien wie 
anderorts sind wir oft davon überrascht, dass die Griechen trotz 
ihrer hohen Civilisation in der Kunst des Wege- und Brückenbaus 
augenscheinlich zurückgeblieben sind. In beiderlei Werken, welche 
unsere eigenen Vorfahren noch vor wenigen Jahrhunderten geradezu 
als Werke der Frömmigkeit betrachteten, waren die Römer in der 
That die Lehrer Europas. Vielleicht thaten sie in Sieilien weniger 
als in anderen Ländern. Keine der grossen Weltstrassen konnte 
durch die Insel laufen, und die Flussläufe Sieiliens brauchten nicht 
mit so mächtigen Brücken überspannt zu werden wie die grossen 
Ströme des Festlandes. Dies ist ein Gebiet, auf dem gerade die 
jüngsten Zeiten gewaltige Fortschritte gebracht haben. Es ist nicht 
viele Jahre her, dass die berühmte Brücke Georgs des Admirals 
keine ältere oder jüngere Nebenbuhlerin auf der Insel hatte.” Recht 
viele Orte, vornehmlich die Bergstädte, welche man jetzt auf treff- 
lich angelegten Kunststrassen erreichen kann, mussten damals noch 
auf den uralten Pfaden erklommen werden, auf denen der Esel 
seine Ladung Gold oder geringere Ware mit Mühe und Anstrengung 
zu schleppen hatte. Henna und Menaenum haben jetzt ihre Zick- 
zackfahrstrassen; wer es aber vorzieht, sich mit den alten Zeiten 
in unmittelbare Berührung zu setzen, der kann heute noch steinige 
Pfade emporsteigen, auf denen er im Geiste Ducetius und Dionysios 
begegnen mag. Auch hat der Felsensteig seine Vortheile: er lässt 
uns wenigstens festen Fuss fassen. Der Grieche ist besser bezeugt 
durch seine Radgeleise im Felsboden, die, wie es scheint, nie eine 
Ausbesserung erfuhren; waren die Radgeleise der einen Linie zu 
tief geworden, so gab man sie zu Gunsten einer anderen auf. In 





' Ich fühle mich nicht berufen, auf diese vorgeschichtlichen Dinge näher 
einzugehen, obgleich ich viele derartige Denkmäler, oft in Gesellschaft von 
Mr. Evans, gesehen habe. Dieser hat darüber in dem Manchester Guardian, 
April 25, 1889 gesprochen. Die gefundenen Gegenstände, Schädel, Thierreste 
und dergleichen sind ausführlicher behandelt von Ferdinand von Andrian 
in seinen Prähistorischen Studien aus Sieilien, Berlin 1878. 

[? 8. oben 8, 71 Anm. 3.] 
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allen Fällen können wir davon überzeugt sein, dass die Fels- 
pfade, welche zu den Bergstädten hinaufführen, älter sind als die 
Geleise der Griechen, dass sie das Werk der Sikaner, Sikeler oder 
Elymer sind. 

In einem Punkt, einem negativen, stimmen alle diese Volks- Keine schritt. 
stämme überein. Sie haben uns keine Spur von Schrift hinter- Bu az 
lassen. Von Büchern gar nicht zu reden, können wir keinem der 
drei auch nur die geringste Inschrift zuweisen. Ebenso wenig 
ist irgend eine Münze aus den Zeiten auf uns gekommen, wo die 
einheimischen Stämme von dem griechischen Einfluss noch gänz- 
lich unberührt geblieben waren." Die Sikanersprache lässt kaum a 
Vermuthungen zu und gestattet bis jetzt nur unsicheres Tasten 
auf dem Truggebiete der Eigennamen. Von der Sprache der Ely- 
mer kennen wir nur eine einzige Kasusendung. Dagegen können 
wir aus der- Sikelersprache ein Wörterverzeichniss aufstellen, das 
zwar nur kurz, aber doch umfangreich genug ist, um uns mit 
völliger Gewissheit die Zugehörigkeit dieser Sprache zu lehren. 

Das Wenige, was wir von diesen drei Volksstämmen zu sagen ver- 

mögen, hat den ersten Abschnitt unserer Geschichte in Anspruch 
genommen. Die nächsten beiden werden sich mit den zwei grossen Die Kolonisten: 
eivilisirenden und kolonisirenden Völkern der alten Welt beschäf- "rischen. 
tigen. Diese treten nach- und nebeneinander als Nebenbuhlerrassen 

in Glauben und Lebensformen auf. Zuerst kommt der Phoeniker, 

der Vertreter der älteren Kultur des Ostens, welcher selbst in 

seinen afrikanischen oder europäischen Kolonieen Asiate bleibt, der 

‘ würdigste Gegner Europas und europäischen Wesens, aber immer 

sein Gegner. Merkwürdig‘ in der -. That ist die Stellung, welche steuung der 
der Phoeniker dem Sikeler gegenüber einnimmt. Der höchste Ver- Br 
treter einer niederen Kultur tritt für eine gewisse Zeit als der 
überlegene Lehrer einer Rasse auf, welche auf doppeltem Wege 

ihn überflügeln sollte. Es gab eine Zeit, wo der Phoeniker in den 

Augen des Sikelers etwa dasselbe sein mochte, was der moderne 

Europäer in den Augen der Bewohner ferner Küsten und Inseln 

ist. Jedoch dem Verwandten Roms, dem gelehrigsten Zögling 
Griechenlands, war es bestimmt, bei dem langen Wettrennen den 
Vorsprung zu gewinnen. Nach dem Phoeniker kommt der Grieche, aer Griechen. 


! Ich muss es ablehnen, irgend eine Vermuthung über die Schriftzeichen 
in den Festungsgräben des Euryalos auszusprechen, wie auch über einige auf 
den Steinen der Mauern Ortygias. Wenn wir das ganze Fort Euryalos als 
griechisches Bauwerk betrachten, brauchen wir kaum in Verlegenheit zu 
sein [S. Lupus, Die Stadt Syrakus im Alterthum, 8. 280]. 
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in der Jugendfrische seines nationalen Lebens Träger der edelsten Auf- 
gabe seiner Zeit, Vertreter der jüngeren und bleibenderen Kultur des 
Westens, Gründer des geschichtlichen Lebens von Europa, das wir 
immer noch leben. Wir haben jetzt zu schildern, wie jeder von 
beiden zu seiner Zeit auftritt, der eine unvermerkter, der andere 
offenkundiger. Es gibt keine bedauerlichere Lücke in unserer ganzen 
Geschichte als das völlige Fehlen phoenikischer Urkunden. Und 
doch müssen wir die Geschichte Kanaans in Sieilien, so gut wir 
können, zusammenbauen; sie ist wenigstens durchsichtiger als die 
von Eryx und Segesta. 


DRITTES KAPITEL. 


DIE PHOENIKISCHEN ANSIEDELUNGEN IN SICILIEN.! 


Bisher haben wir es mit denjenigen Einwohnern Sieiliens zu 
thun gehabt, welche wir billigerweise als die eingeborenen Stämme 


! Für dieses Kapitel haben wir bis jetzt noch keine besonderen Autori- 
täten; unsere Kenntniss fliesst noch aus ganz fragmentarischen Quellen. In 
der That sind wir in mancher Beziehung jetzt schlimmer daran als bei der 
Behandlung der früheren Zeiten. Denn für die Ansiedelung der Phoeniker 
haben wir nicht einmal den Versuch einer wenn auch mythisch durchsetzten, 
so doch fortlaufenden Darstellung, wie sie uns Diodor von den Wanderungen 
der Sikaner und Sikeler gibt. Wir haben keine phoenikische Geschichte, 
jedenfalls keine in Bezug auf Sicilien. Ich habe mir die Reste des Werkes 
angesehen, in welchem Philon von Byblos Sanchuniathon zu übersetzen ver- 
sicherte (©. Müller, Fr. gr. h. III 561. Das ist wenigstens Philon; denn der 
von Wagenfeld, Bremen 1837, veröffentlichte Sanchuniathon ist eine doppelte 
Fälschung). Dem Gelehrten des Westens scheint es eine hoffnungslose Mischung 
von allerlei Mythologie, griechischer und barbarischer, zu sein, aus der ein 
paar echte semitische Namen dann und wann hervorschauen. Doch sehe ich, 
dass Duncker, Gesch. d. Alt. 1° 323, der Fälschung mehr Wichtigkeit beizu- 
legen scheint, als es Movers, Phönizier 1116—147, gethan hat. Wenigstens 
hat er sich die Mühe gemacht, Philons Griechisch ins Deutsche zu übersetzen. 
Die Werke von Movers, Duncker und Meltzer (Geschichte der Karthager, 
Berlin 1879; bis jetzt nur Band I erschienen) hatte ich während der Abfassung 
sowohl dieses Kapitels als auch anderer Theile meines Werkes stets bei der 
Hand. Je mehr ich aber Duncker oder einige andere Schriftsteller lese, welche 
es mit der Geschichte des Orients zu thun haben, desto mehr wundere ich 
mich, auf welche Beweismittel hin sie die bestimmtesten Behauptungen zu 
machen wagen. Jede mehr oder weniger glaubliche Vermuthung, die ent- 
fernteste Ähnlichkeit zwischen einem griechischen und einem barbarischen 
Namen gilt für genügend, um etwas zu beweisen, zumal wenn es gilt, etwas 
Griechisches für barbarisch auszugeben. Wir wissen zum Beispiel recht 
wohl, dass die Griechen den phoenikischen Melkart in ihrem eigenen Herakles 
wiederfänden. Eine Geschichte von Herakles kann sich also immer als eine 
Geschichte von Melkart erweisen. Aber es gehört doch ein besonderer Nach- 
weis, es gehört mindestens eine gewisse Unia in dem besonderen 
Falle dazu, um uns zu überzeugen, dass es sich gerade ai dieser oder jener 
Geschichte so verhalte. Daraus, dass Erzählungen von Melkart auf Herakles 
übertragen worden sind, folgt noch nicht, dass Herakles von Anfang an Melkart 
und nichts anderes gewesen ist, 
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der Insel betrachten können. Von der Einwanderung der Sikaner 
und der Elymer können wir nichts sagen; von den Elymern können 
wir, genau genommen, überhaupt kaum etwas sagen. Über die verwandt- 
schaftlichen Beziehungen der Sikaner können wir nur Vermuthungen 
aufstellen, allerdings mit erheblicher Wahrscheinlichkeit. Durch das 
Auftreten der Sikeler ist die Insel in den Bereich der europäischen 
Welt gebracht worden; wir haben es nun mit den Verwandten des 
Volkes zu thun, das die gesamte Geschichte Europas beherrschte. Ihr 
Auftreten ist ein Theil derjenigen Völkerwanderung, welche der 
gewöhnlich so genannten lange vorausgeht, aber ihr doch genau 


Wanderungund entspricht. Wir können von einer Sikelerwanderung, von einer 


Kolonisation. 


Volks- 
wanderung. 


Kolonisation. 


Sikeleransiedelung sprechen; von einer Sikelerkolonisation oder -an- 
pflanzung! können wir kaum sprechen. Das Sikelervolk oder seine 
grössere Hälfte verlegte die Wohnsitze; erst in weit späterer Zeit 
gab es im strengen Sinne des Wortes eine Sikelerkolonisation. Es 
kam eine Zeit, wo Gemeinwesen der alten Sikeleransiedelung andere 
Gemeinwesen ihres eigenen Volkes anpflanzten, während sie selbst 
in ihren alten Wohnsitzen verblieben und ihre alten Lebensformen 
bewahrten. Dieser Vorgang, der der eigentlichen Kolonisation, beginnt 
jetzt auf sicilischem Boden vonseiten anderer Völker. Er beginnt von- 
seiten der zwei grossen kolonisirenden Völker der alten Mittelmeerwelt. 

Die Sıkelerwanderung hat uns in das Gebiet Europas gebracht, 
des arıschen Europas, das noch heute besteht; sie hat uns unter 
seine bleibenden arischen Völker und ihre bleibenden arischen 
Sprachen gebracht; aber dies doch nur vermittelst einer Volks- 
wanderung. Das Ganze oder die Hauptmasse des Volkes wech- 
selt die Sitze; es bereitet sich einen neuen Volkswohnsitz; es 
hinterlässt vielleicht ein leeres Land zur freien Besitznahme durch 
ein anderes Volk, vielleicht auch. einen schwachen Rest des eigenen 
Volkes, der in dem alten Lande ausstirbt, während die verwegeneren 
Brüder in einem neuen aufblühen. Eine höhere Kulturstufe als 
diese gibt sich durch Kolonisation im engeren Sinne kund. Da 
haben wir keine Fortbewegung eines Volkes; eine Menschenschar 
zieht von einer bestehenden Stadt oder einem Königreiche aus, um 
in einem anderen Lande Wohnsitze zu suchen; die Stadt oder das 
Königreich, von wo sie aufbrechen, ist weder zerstört noch durch 
ihren Abgang geschwächt. Der Übergang der Angeln nach ihrer 
neuen britischen Heimath im sechsten Jahrhundert liess ihre erste 
Heimath auf dem Festland Europas leer; nichts derartiges war die 





1 8, oben S. 8. 12, 
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Folge der Kolonisation des dritten Englands im siebzehnten Jahr- 
hundert. Diese letzte Stufe der Menschheitsentwicklung haben wir 
nun in unserer sieilischen Geschichte erreicht; doch erreichen wir 
sie nur, indem wir in einem gewissen Sinne rückwärts gehen, indem 
wir aus dem Kreise Europas wieder heraustreten oder vielmehr, 
indem wir Leute anderer Rassen und Sprachen, asiatischer und 
afrikanischer Rassen und Sprachen, auf den Boden begleiten, der 
schon europäisch geworden war. Freilich war für den Augenblick 
eine solche Ansiedelung ein Fortschritt; freilich war damals Asien 
in allen materiellen Künsten HKuropa voraus. Die nächsten An- 
kömmlinge, die ersten eigentlichen Kolonisten auf sieilischem Boden, 
vielleicht in der Welt, brachten vieles mit sich, was den Sikeler, 
vieles, was sogar den Griechen erleuchten konnte. Für Sieilien ist 
jetzt die Völkerwanderung vorüber. Von den Einwanderungen der 
Sikaner, Sikeler und Elymer haben wir jetzt zu denjenigen An- 
siedelungen aus den Phoenikerstädten überzugehen, welche ein neues 
Phoenikien schufen, ohne das alte zu entwurzeln. Wenn wir von 
ihnen sprechen, fühlen wir uns veranlasst, so modern klingende 
Wörter wie Faktorei, Anpflanzung, Kolonie in den Mund zu 
nehmen. 

Mit den eingehenden und streitigen Fragen der ältesten Phoeniker- 
geschichte haben wir es hier nicht zu thun. Woher die Gründer von 
Sıdon und Tyros, von Gades, Panormos und Karthago in jenen Land- 
streifen am östlichen Mittelmeere eingezogen waren, wo sie die Ge- 
schichte zuerst vorfindet — wie sie zu ihrem eigenen Namen ge- 
kommen waren, den sie in verschiedenen Formen im Munde der 
Griechen und Latiner führten, und der so verschieden war von dem 
noch eigeneren Namen, den sie selbst im Munde führten — das 
sind Fragen, welche in keinerlei Hinsicht die Faktorei auf dem 
Inselehen Ortygia oder die Kolonie zwischen den beiden Häfen von 
Panormos berühren. Gab es ein älteres Phoenikien weit im Osten, 
an den Küsten des Persischen Meerbusens oder sonstwo?! Daran 
liegt denen wenig, die es mit einem jüngeren Phoenikien zu thun 
haben, welches zum Eryx und zum Heirkte aufschaut, und welche 
nicht weiter rückwärts zu blicken haben als bis zu dem älteren 


+ Die Stelle Herodots am Anfange seines Werkes über die Herkunft der 
Phoeniker vom Erythraeischen Meere ist bekannt (11. vgl. VIL 89). Ihr Zwischen- 
handel ist vortrefflich bezeichnet durch die Worte: dnayıv&ovrag pooria Alyvrrıa 
te »al Aocovoıa (auch das Alphabet soll ein Theil ihres Frachtgutes gewesen 
sein). Ich brauche kaum zu erwähnen, dass auch Strabon und Dionysios Periegetes 
manches über den Gegenstand zu sagen haben. Weiteres über die Frage s. bei 
Movers, Phön. 111, 38ff. Meltzer, Karth. I 4. 419. 


Freeman, Geschichte Siciliens. I. 13 
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Ihr Name. 
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Phoenikien, welches zum Libanon aufschaut. Ferner, hatte der 
griechische Name des Volkes eine Bedeutung in griechischer Sprache? 
Waren sie die Männer des Blutes, wenn auch nur des Blutes der 
Molluske, welche die Purpurfarbe liefert? Waren sie die Bewohner 
des Landes der Palme, jenes Baumes, der auf sicilischem Boden 
keine Früchte trägt, aber fruchtbar ist an den Gestaden, von wo 
sie nach Solus und Motye ausfuhren? Oder war der Name, welcher 
bei den Griechen zu Phoinix und bei den Latinern zu Poenus 
wurde, wirklich Verderbniss eines Namens, den irgend ein Ort oder 
ein Volk in der Sprache ‘derjenigen trug, die von den Fremden so 
falsch benannt wurden?! Derartige Punkte kann der Geschicht- 
schreiber Sıeiliens, sogar der @eschichtschreiber der Phoeniker Siciliens 
füglich denjenigen überlassen, zu deren Specialwissenschaft solche 
Fragen gehören. Von unserem Üentralpunkt in unserer Central- 
insel dürfen wir ostwärts und westwärts blicken, soweit die Gewässer 
der Grossen See uns tragen, aber wir brauchen nicht noch weiter 
zu blieken. Unser Gebiet erstreckt sich von Sidon bis Gades; das 
Phoenikien am Fusse des Libanon ist unser Ausgangspunkt. Wir 
brauchen uns auch nicht um den Wechsel der Macht und des Vor- 
ranges unter den Städten zu kümmern; wir brauchen nicht die ver- 
schiedenen Zeiten der Grösse von Byblos, Sidon und Tyros ins Auge 
zu fassen. Und wenn wir unserem eigentlichen Gegenstande näher- 
getreten sind, können wir es auch anderen überlassen, die zeitliche 
Aufeinanderfolge und die gegenseitige Beziehung der Phoeniker- 
städte an der Küste Afrikas genauer festzustellen. Wir brauchen 
uns nicht zu bemühen, den Geburtstag des tyrischen Karthagos aus- 
findig zu machen oder zu entscheiden, ob es vor diesem ein sidonisches 
Karthago gegeben habe oder nicht.” Uns genügt die Thatsache, dass 
die phoenikischen Ansiedelungen in Sieilien schliesslich zum Reiche 
Karthagos gehörten, dass sie aber nicht seine Schöpfungen waren. 
Sie waren Schöpfungen Alt-Phoenikiens, des Phoenikiens von Sidon, 
Tyros, Arvad, und wurden in späteren Zeiten von ihrer wahrscheinlich 
jüngeren Schwester unterjocht. 

Diese zwei Punkte, welche wir unbedenklich behaupten können, 
sind für die Geschichte Sieiliens und der Welt von höchster Be- 
deutung. Wenn wir von Puniern und punischen Kriegen sprechen, 
so ist es gut, sich des wahren Namens der Phoeniker zu erinnern. 
Sie waren die Leute von Kanaan, die Leute des Niederlandes am 





‘ Movers I1,3ff. Meltzer 15.419. Man [Dümichen] hat den Namen 
mit “dem heiligen Lande Punt’ in Beziehung gesetzt. 


® Movers Il 2, 1387fi. Meltzer I104ff. Duncker II? 209. 
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Meere, ein Name ebenso angemessen dem alten Phoenikien zwischen 

dem Libanon und dem Mittelmeer, wie dem jungen Phoenikien an 

der kurzen Westseite Sieiliens. Wir unsererseits können die Genea- 

logie annehmen, derzufolge Kanaan Zidon als Erstgeborenen zeugte', 

ohne uns auf die möglichen Ansprüche der Gibliter von Byblos auf 

dieses Erstgeburtsrecht einzulassen.” Auch können wir den Erst- 
geborenen Zidon als den ehrwürdigen Eponymos eines Stammes an- 

nehmen, welcher in der europäischen Welt grosse Dinge gethan hat, 

während wir seinen nächsten Bruder Heth gerne denen überlassen, 
welchen die Geschicke Asiens im Vordergrunde stehen. Es ist gut, Verhältniss zu 
nie aus dem Auge zu verlieren, dass die Männer von Tyros und re 
Sidon, von Gades und Karthago, von Panormos und Motye zu 

einem Stamme gehörten, gegen den die einwandernden Hebraeer 

ihre Schlachten schlugen. Lange nachdem das phoenikische Karthago 

dahin war, als eine römische und christliche Stadt auf seinem Boden 

stand, lebte der Name Kanaan noch fort als der Nationalname des 

Restes, dessen Ansiedelung ın Afrika älter war als die Karthagos.” 

Die Kriegführung der Hebraeer in Palaestina ist in mancher 5 
Beziehung der Kriegführung ähnlich, durch welche unsere eigenen 
Vorfahren das Land, in dem wir wohnen, gewannen. In einem 
Punkte aber waren die beiden Eroberungen einander sehr unähnlich. 

Welchen Namen auch nur der Hebraeer wählen mochte, um die 
Stämme zu brandmarken, deren Unterjochung ihm gelang oder nicht 
gelang, er kam wenigstens nicht in Versuchung, von ihnen ein 
semitisches Wort zu gebrauchen, welches dem germanischen Wälsch 
am nächsten käme. Angreifer und Angegriffene sprachen dieselbe Gemeinsamkeit 
Sprache zum wenigsten in gleich vollem Sinne, wie wenn wir sagen, Bi 
dass die dorischen und ionischen Griechen dieselbe Sprache sprachen. 
In den hebraeischen Schriften werden die Aegypter als ein Volk 
fremder Zunge bezeichnet‘; die angreifenden Chaldaeer werden zur 
Erzeugung grösseren Eintsetzens als ein Volk bezeichnet, “dessen 
Sprache du nicht verstehst und nicht vernehmen kannst, was sie 
reden’°; niemals wird ein solcher Ausdruck von der Völkerfamilie 
gebraucht, in der Zidon der Erstgeborene war. Hamilkar, Hannibal nie phoeniki- 
und Hasdrubal sprachen dieselbe. Sprache wie Iosua und David; “me 
Hannibal und Hasdrubal brauchen nur den Namen ihrer Sehutz- 


! Genesis 10, 15. 2 Movers 11 1, 107. 

3 Movers Il1,6.f. 

* Psalm 114, 1, wo für das &na& Asyöusvov }2> die LXX Pdoßaoos, d. h. 
Wälsch haben; vgl. 81, 6. Ezechiel 3, 5 und auch Daniel 1, 4. 

5 Jeremiah 5, 15. 
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gottheit zu verändern, so treten sie sofort in Gestalt der bekannten 
Hannaniah und Asariah des Alten Testamentes auf. Die Leute von 
Kanaan brachten die Götter Kanaans nach Karthago und Panormos 
mit. Baals Huld liess den grössten Hannibal seinen in der Kindheit 
den Göttern Karthagos geschworenen Eid so erfolgreich erfüllen. 
Maharbal — Baals Eifer — dürstete danach, auf seinem Numider- 
ross vom Felde Cannaes vor die Thore Roms zu sprengen. Hasdrubal — 
Baals Hülfe — brachte bis zu den Ufern des Metaurus die Hülfe, 
welche seinen Bruder nicht erreichen sollte. Und die Götter Kanaans 
wurden unter den Riten Kanaans verehrt. Nach schweren Schlägen 
durch das Schwert der Sikelioten erinnerten sich die Ältesten Kar- 
thagos einer verabsäumten Pflicht; sie hatten es unterlassen, ihren 
Erstgeborenen für ihre Verfehlung hinzugeben, die Frucht ihres 
Leibes für die Versündigung ihrer Seele." Und Hand in Hand mit 
den Riten des Blutes gingen die Riten der Unzucht. Die bleibendste 
Hinterlassenschaft der Leute aus Kanaan in Sicilien war der Kultus 
der Göttin auf dem Eryx. Hier war Aschtoreth, die Aphrodite 
der Bergeshöhe, eine Macht desselben Schlages wie Mylıtta in Babel 
oder wie die Göttin, deren Dienst Dido schon in voller Entfaltung 
fand, als sie auf ihrer denkwürdigen Fahrt an Cypern landete.” 
Dieser Charakter der phoenikischen Religion, welcher selbst in den 
glänzendsten Zeiten der karthagischen Civilisation fortlebte, machte 
den Krieg zwischen Europa und Afrika in Sieilien von Anfang an 
gewissermassen zu einem heiligen Krieg. Wenn wir auch Zweifel 
hegen mögen, ob ein syrakusischer Fürst je an das besiegte Kar- 
thago das Ansinnen stellte, die Feuer des Moloch auszulöschen, so 
hatte doch der, welcher diese Geschichte ersann, kein geringes Ver- 
ständniss für alles, was Hellas und Kanaan himmelweit von ein- 
ander trennte. 

Und nichtsdestoweniger fand der Grieche in dem Phoeniker 
sowohl in dessen alter Heimath als auch auf dem Boden Afrikas 
seinen w würdigsten Gegner, ehe er dem verwandten Barbaren in 


! Diodor XX 14. 
” Auf den Dienst der Istar, Aschtoreth oder welche Form sonst die 
Göttin und ihr Name annehmen mag; brauche ich nicht näher einzugehen. 
Manches über den Gegenstand findet sich in Sayce’s Hibbert Lectures 8. 266. 
Der babylonische Brauch, wie ihn Herodot I 199 schildert, ist bekannt. 
Über den Kult der Göttin. in Cypern s. Iustin XVIII 5. Derselbe erzählt XX13 
die seltsame Geschichte von den italischen Lokrern. Strabon, VI2,5, sagt 
von den Hierodulen auf dem Eryx: olxeiraı Ö zul ö "Egve a Sunich le00V 
EyWv Aggodiens, Tıuhuevor duapegövzus, [E0000040v yuvaındr nAijgES TO TU- 
Anıöv, üg Avideoav nar’ eoyıv ol T’ &u tig Iınsilag nal LEndev moAAoi. Über 
die Hierodulen der Aschtoreth- Aphrodite auf Akrokorinth s. Strabon VII 6, 20. 
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Mittel-Italien entgegentrat. In früheren Zeiten freilich hatte er ihn 
nicht nur als Nebenbuhler ‚ sondern mehr noch als Lehrer anzu- 
erkennen. Die Beziehungen zwischen Griechen und Phoenikern zer- 


fallen naturgemäss in zwei grosse Zeitabschnitte. Die Griechen der Zwei Perioden: 


früheren Jahrhunderte haben es mit den Bewohnern Alt-Phoenikiens 
zu thun; die späteren Griechen, oder eigentlich die sicilischen 
Griechen, dagegen mit den Phoenikern einer Zeit, wo für die allge- 
meine Weltgeschichte das einzige Phoenikien Karthago war. Die 
Geschichte Siciliens beschäftigt sich als Geschichte nicht nur der 
sicilischen Griechen, sondern aller Stämme der Insel mit diesen 
beiden Abschnitten. In dem früheren derselben stösst der Phoeniker 
in Sieilien nicht wie in Alt-Griechenland und in dessen Inselgebiet 
auf den Griechen in seiner Kindheit, sondern auf den Sikaner 
und den Sikeler. Der Phoeniker der früheren Stufe ist Seefahrer 
und der Regel nach Handelsmann, gelegentlich auch Menschen- 
räuber; er siedelt an, ja er civilisirt bis zu einem gewissen Grade; 
aber schwerlich können wir ihn irgendwo als Eroberer bezeichnen. 
Er streut seine Faktoreien, seine Anpflanzungen über einen grossen 
Theil der Mittelmeerwelt aus; er baut Städte, die über die roheren 
Stämme umher mehr oder weniger Macht und Einfluss gewinnen; 
aber er gründet nirgends ein grosses Phoenikerreich., Das war 
erst der Beruf Karthagos. Mit den Fortschritten Karthagos, be- 
sonders mit seinen Fortschritten in Sieilien, beginnt eigentlich erst 
die spannende Geschichte der Nebenbuhlerschaft Griechenlands und 
Phoenikiens. 

Karthago wurde durch seinen Namen als Neustadt bezeichnet !, 
und es war in der That‘ die neue Stadt, indem sie einen völlig 
neuen Zustand eröffnete, von dem sich weder die Leute von Sidon 
und Tyros, noch die von Utika und Gades je hatten träumen lassen. 
Es war die jüngste und grösste Phoenikerstadt, die allein unter den 
barbarischen Gemeinwesen Formen des staatlichen Lebens ersann, 
welche Aristoteles und Polybios zu studiren nicht verschmähten, 
welche Polybios für würdig hielt ausführlich mit den Staatsverfas- 
sungen Spartas und Roms zu vergleichen.” In den älteren Phoeniker- 





1! S. Meltzer 190, 450. Solinus XXVII 10: “Carthada ... quod Phoeni- 
cum: ore exprimit civitatem novam’. Man pflegte ihm Utika, "Iran, gegen- 
überzustellen: xP"n> von pn» “die Alte’ IIeiaıomolıs, was Movers II 2, 
149. 340. 512 verwirft, indem er es “deversorium’, m>n> sein lässt. S. Meltzer 
I 451. 
? S. oben 8. 13f. Arist. Pol. II 11, 1: ITorırsdeodaı Ö8 Öorodcı nei Kaopyn- 
dövıoı voAög (s. Arnold’s Rome II 546) zul moAl& megırrag moög tobg Ahkovg, 
udAıore 6° Evıa naganınoiog vois Adawoıw. IV (VI)7,4. V (VID) 12, 14. Vl 
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städten, wo stets Könige und Priester herrschten, sehen wir nur die 
Anfänge staatlichen Lebens.“ In Karthago sehen wir alle Elemente 
desselben in voller Entfaltung: die gewählten Behörden, den Rath, 
das Volk; jede Einzelheit eines hochentwickelten Regirungssystems 
zeigt sich uns so deutlich, wie nur in irgend einem griechischen 
Gemeinwesen aristokratischer oder demokratischer Verfassung. Kar- 
thago war in noch höherem Grade als Sparta, Athen und Rom die 
Herrscherstadt. Keine andere war so durch und durch die Herrin, 
in einsamer Höhe ihre Unterthanen überragend. Wir sehen, wie 
Karthago nicht nur gleich einer griechischen oder italischen Stadt 
über abhängige Gemeinwesen seines eigenen Stammes herrscht und 
Kolonieen aus der Zahl seiner eigenen Landsleute zu Vorposten 
seiner Macht aussendet, sondern wie es völlig fremde Völker hier 
unter seiner Herrschaft, dort unter seinem Einfluss hält, sie zu seinen 
eigenen Zwecken ausnutzt und sie zur Hebung seiner eigenen Grösse 
ihr Blut vergiessen lässt. Wenn Rom vorrückt, so wächst nicht 
nur die römische Macht, sondern Rom selbst; Schritt für Schritt 
wurde die Welt im vollen Sinne des Wortes nicht nur der römi- 
schen Herrschaft, sondern auch der römischen Stadt einverleibt. 
Dagegen wächst Karthagos Macht zwar weit und breit über Land 
und Meer, aber Karthago selbst wächst nie. Es hat Unterthanen; 
es hat Bundesgenossen; aber es erzieht seine Unterthanen nicht zu 
Bundesgenossen, seine Bundesgenossen nicht zu Bürgern. Es fehlt 
ihm nie an Menschen zur Ausführung seiner Pläne. Von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert hat es Staatsmänner und Feldherren, welche 
es verstehen, seine Politik zu leiten, seine buntscheckigen Unter- 
thanen- und Söldnerheere zum Sieg über Männer zu führen, die für 
ihre Heimath kämpfen. Und schliesslich entsendet sie Söhne, “die 
aller Griechen, aller Römer Ruhm verdunkelten’.” In seinen Blitzes- 
söhnen, ın seinem grössten Hamilkar und in seinem grössten Han- 
nıbal, hatte Afrika damals Kinder, derengleichen sich Europa nicht 
rühmen konnte. Karthago selbst besass während der Jahrhunderte 
seines Seins und seiner Macht nichts Ähnliches. Sein Ebenbild 
kehrt erst in den Zeiten wieder, wo die Handelsstadt auf den vene- 
tianischen Inseln zugleich über das italische Festland und über 
Städte, Inseln, Halbinseln und Königreiche herrschte, die längs aller 





(VII) 5, 9. Die von Aristoteles begonnene Vergleichung ist durch Polybios mit 
seiner reichen Erfahrung VI 47 ff. weiter ausgeführt. 
! Uber die Anfänge republikanischen Lebens in dem alten Phoenikien 
und seine weitere Entwicklung in den Kolonieen s. Duncker II? 211—214, 
[* Aus Pope’s Imitations of Horace, Epistles I 1, 25]. 
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Küsten des östlichen Mittelmeeres ausgestreut waren. Und jetzt, 
wo die Welt ihre alten Grenzen überschritten hat, jetzt, wo der 
Ocean das ist, was das Binnenmeer einst war, jetzt, wo Völker an 
Stelle von Städten getreten sind und eine Insel Europas die Herr- 
schaft über ein Reich Asiens behaupten kann, jetzt dürfen wir viel- 
leieht in der eigenen Heimath eine näher liegende Vergleichung mit 
Karthago finden. ! 


81. DIE ALTPHOENIKISCHEN KOLONIEEN IN SICILIEN. 


Der spannendste und denkwürdigste Theil der Geschichte Sici- 
liens ist, soweit sie sich auf phoenikische Ansiedler und phoenikische 
Feinde bezieht, unzweifelhaft jenes hartnäckige Ringen zwischen 
Karthago und den sicilischen Griechen, das eines der wichtigsten 
Kapitel in der langen Schilderung des Streites von Ost und West 
bildet. Zuerst aber haben wir uns mit jenen frühen phoenikischen 
Ansiedlern zu beschäftigen, welche gerades Weges von dem älteren 
Kanaan kamen, ehe Karthago mächtig war, ja sehr wahrscheinlich 
sogar, ehe es überhaupt bestand. Und von jenen früheren Ansiede- 
lungen werden wir fast unvermeidlich zu noch früheren geführt. 
Wir werden zu einem Überblick über jene Entfaltung phoenikischer 
Thätigkeit in den Mittelmeergewässern geführt, von der das erste 
Auftreten der Phoeniker in Sieilien nur eine Stufe und, wie es 
scheint, keineswegs die erste Stufe war. 


Der bedeutendste Beitrag des phoenikischen Stammes zur Staats- 
geschichte der Welt ist die Stellung Karthagos als Herrscherstadt. 
Aber selbst wenn Karthago nie gegründet worden wäre, wenn 
Hannibal die römischen Legionen nie bezwungen, wenn seine 
Vaterstadt nie in Sıcilien und Spanien geherrscht hätte, würde die 
Stellung Phoenikiens in der Weltgeschichte doch gross und einzig 
sein. Die Männer Kanaans waren die einzigen unter allen Bar- 
baren, welche die Griechen, jedenfalls die Griechen Alt-Griechen- 
lands, nicht umhin konnten als unmittelbare Lehrer anzuerkennen. 
Das darf man unbedenklich behaupten, ohne die Ergebnisse der For- 
schungen moderner Orientalisten anzunehmen oder abzuweisen. Diese 
Ergebnisse sind denen, welche in der älteren Schule aufgewachsen 
sind, manchmal ein wenig überraschend. Sie stören bisweilen die 
Ruhe derer, welche ihre erste Bekanntschaft mit griechischen Stu- 





! Ich habe über diesen Punkt in dem Artikel “Carthage’ der Contem- 
porary Review, September 1890, eingehender gesprochen, 
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dien in der glücklichen Zeit gemacht haben, wo der alte Buchstaben- 
olaube an die Geschichten von Pelops und Kadmos ein überwundener 
Standpunkt war, und wo diese Geschichten noch nicht wiederge- 
kommen waren, um in einem wissenschaftlicheren Gewande Glauben 
zu fordern. Damals konnten wir, ohne auf abweichende oder wider- 
sprechende Meinungen zu stossen, uns in den Glauben einhüllen, 
dass die Arier Europas eine Familie für sich bildeten, dass in dieser 
Familie die Griechen, die ältesten Brüder, die Lehrer der übrigen 
wären, und dass sie die Hauptsache von dem, was sie ihre jüngeren 
Verwandten lehrten, aus ihrem eigenen Vorrathe schöpften. Eine 
neue Schule ist seitdem erstanden; ein endgiltiges Urtheil über ihre 
Unterweisungen überlassen Leute meines Alters besser einem folgen- 
den Geschlechte. Jetzt heisst es, dass vieles von dem, was wir einst 
gerne die Griechen aus sich selbst heraus ersinnen liessen, ihnen aus 
noch ferneren Ländern als Tyros und Sidon zugekommen sei. Das 
wollen wir nicht von vorneherein ableugnen; aber wir können auch 
nicht den bescheidenen Einwand unterdrücken, dass unsere neuen 
Lehrer manchmal Behauptungen von weittragender Bedeutung auf 
Beweise hin aufstellen, die wir bezüglich viel geringfügigerer Dinge 
auf dem Gebiete des Hellenischen oder Germanischen nicht für ge- 
nügend erachten würden. Auch muss man uns doch wohl immer 
noch den Glauben daran lassen, dass die edelsten Formen unserer 
Kunst und unseres Staates auf unserem eigenen Boden gewachsen 
sind. Weder ist erwiesen, dass die Tempel Babylons von einem 
Kranze dorischer Säulen umgeben waren, noch dass die Sprache 
der Hethiter Formeln enthielt, die dem "&do&e t® dyjun’ oder dem 
“omnis liber homo’ genau entsprochen hätten. Aber selbst von 
unserem älteren Standpunkte aus und zu einer Zeit, wo man noch 
nichts von einem Hethiter gehört hatte, liessen wir dem Phoeniker 
seinen Platz. Niemals haben wir daran gezweifelt, dass wir von 
ihm, wie es scheint, überhaupt die Kunst des Schreibens, jedenfalls 
aber jenes werthvolle Buchstabensystem gelernt haben, dessen Name 
Alphabet seine semitische Herkunft jederzeit verkündet. Auch 
haben wir nie daran gezweifelt, dass manche orientalischen Völker 
in materiellem Wohlstand, ja in materieller Civilisation den Hellenen 
in ihrer Frühzeit weit voraus waren. Nur haben wir bezweifelt und 
bezweifeln es noch, dass aller Reiehthum und Glanz, ja alle Kunst- 
fertigkeit unter einem Herrn von Sklaven sich mit den höheren 
Mächten des menschlichen Geistes vergleichen lässt, welche gelenkt 
wurden, indem eine freie Versammlung sich freiwillig vor dem 
Zauber der Sprache eines Perikles oder Hermokrates beugte. 
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Ich habe schon auf die Ähnlichkeit zwischen Cypern und Si- 


Cypern und Si- 


cilien als Schau- 


eılien aufmerksam gemacht und angedeutet, dass die Geschichte plätze des 


Cyperns die Geschichte Sieiliens im kleinen sei." Aber sie ist es 
auch sehr im kleinen. Zwar wurde in Sieilien und auf Cypern 
derselbe Streit von denselben Gegnern ausgefochten. Beide Inseln 
waren Schlachtfelder der Griechen und der Phoeniker; beide waren 
Schauplätze desselben ewigen Streites auch in späteren Zeiten und 
bei anderen Kämpfern. Aber Cypern, in einer Ecke des Mittel- 
meeres gelesen, konnte den feindlichen Heerlagern kein Schlachtfeld 
liefern, wie Sieilien, die Öentralinsel. Hier wird der Streit ange- 
sichts der Welt mit den vollen Kräften ringender Völker, Rassen 
und Religionen ausgefochten; es ist eine stehende Schlacht auf Leben 
und Tod. Auf Cypern ist es nicht viel mehr als ein nebensäch- 
liches Scharmützel, dessen Entscheidung nach keiner von beiden 
Seiten hin weder Griechenland oder Phoenikien, noch Christenthum 
oder Islam ernstlich berühren konnte. Jede der beiden Inseln hat 
ihre Frankenkönige; aber das Haus Lusignan steht kaum auf der- 
selben geschichtlichen Höhe, wie das Haus Hauteville, und Ka- 
tharina, die Tochter des Heiligen Marcus, sass kaum auf einem so 
hohen Throne, wie die Augusta, welche dem Wunder der Welt das 
Leben schenkte. Und schliesslich übernahmen auf Cypern beider- 
seits andere die Kämpferrolle. Im Vordergrunde stehen nicht mehr 
Grieche und Semit, sondern Venetianer und Türke Schon die 
geographische Lage bewirkt einen wesentlichen Unterschied in der 
Stellung der Nebenbuhler auf Cypern und in Sicilien. Sicilien ist 
unzweifelhaft ein Theil von Europa; höchstens könnte Afrika einen 
gewissen Anspruch darauf\erheben. Auch waren die Griechen durch- 
aus nicht die ersten europäischen Bewohner Sıciliens. Andere 
Europäer, Angehörige des arischen Stammes, bewohnten es schon, 
als die Phoeniker kamen. Oypern dagegen kann geographisch sicher- 
lich nicht zu Europa gerechnet werden; es ist vielmehr ein asiatisches 
Land, das mehr als einmal für Europa gewonnen wurde. Seine 
Besetzung durch die Phoeniker selbst und durch irgend welche 
andere Semiten, geschah lange vor dem, was man eigentlich phoe- 
nikische Kolonisation nennen kann. Sie bildet vielmehr einen Theil 
der asiatischen Völkerwanderung, derselben Bewegung, welche die 
phoenikische Küste selbst erst zur phoenikischen gemacht hat.” Auf 
Cypern ist der Grieche, wie überhaupt jeder Europäer, ein Eindring- 
ling, wenn auch vielleicht ein Wohlthäter. Unter der Römerherr- 
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178, oben. $..29. 2 S. Duncker II? 42; Movers I, 2, 203. 
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schaft wird die Insel schliesslich zu einem griechischen Lande; vorher 
war der Grieche ein Fremdling, der Barbar war zu Hause. Ohne 
tief in die Unterscheidung zwischen einem Semitenstamm und dem 
anderen eingehen zu wollen, gilt uns Abendländern Cypern, der Sitz 
eines berühmten asiatischen Kultes, als phoenikische Insel, welche die 
Griechen nach und nach besiedelten und schliesslich sich ganz an- 
eigneten. Der besondere Charakter der Phoeniker als Kaufleute und 
Kolonisatoren, als Gründer von Faktoreien hier und Anpflanzungen 
dort konnte sich erst entfalten, als sie in Ländern festen Fuss ge- 
fasst hatten, die weniger entschieden zu ihrer eigenen Welt gehörten 
als Cypern. 

An. den Küsten Alt-Griechenlands und auf den Inseln des 
Aegaeischen Meeres tritt uns der phoenikische Handelsmann zuerst 
in griechischer Schilderung entgegen. Wir sehen ihn so früh, wie 
überhaupt irgend etwas; er erscheint in den Homerischen Gedichten 
zu Zeiten, wo Zidon, wenigstens für Gelehrte des Westens, noch 
seinen Platz als Erstgeborener behauptet.! Wir wundern uns nicht, 
seine Ansiedelungen auf Rhodos?, auf Kreta” zu sehen; beide In- 
seln werden in späteren Zeiten semitischen Herren unterthan. Rhodos 
wie Cypern kann als ein für Europa gewonnenes Stück Asiens 
oelten. Kreta ist gleichsam ein Wachschiff, quer vor dem Meere ver- 
ankert, das wir als einen ungeheuren hellenischen Hafen betrachten 
können, ein Wachschiff, das, wie die Ereignisse beweisen, an einem 
Unglückstage von dem Feinde geentert werden kann. Dass der 
Phoeniker auf den Aegaeischen Inseln oder sogar an den östlichen 
Küsten Griechenlands Handel trieb, sich niederliess, Faktoreien oder 
Kolonieen gründete, brachte der natürliche Lauf der Dinge mit sich. 
Thera, Melos*, selbstverständlich auch Thasos nehmen phoenikische 
Ansiedler auf; das Gold der letztgenannten Insel lockte sie in jenen 
frühen Zeiten gerade sogut nach dem Norden’, wie das Gold von 
Tarschisch sie nach dem Westen lockte, sobald ihr Gesichtskreis 
sich erweitert hatte. Auch zog sie der Minenreichthum der benach- 
barten Küste Thrakiens an®, und an manchem Punkte Kleinasiens 


ı S. Strabon XVI 2, 22. Er erwähnt auch die alte Nebenbuhlerschaft 
zwischen Tyros und Sidon. Europäisches Gefühl gibt sich in den Worten 
kund: or wEv odv moımrel tiv Zidova TEdovVAnnacı ucilov, "Oungos Ö& obÖR 
ueuvntaı tig Tooov. 

?2 Movers Il 2, 246. ’ Ebenda 258. 

* Herodot IV 147. Movers Il 2, 266. 269. 

® Herodot VI 46. Paus. V 25, 12. Movers II 2, 273. 

6 Movers IL 2, 279. 
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und der Küste des Pontus kann man ihre Spur verfolgen.” Wir 
können kaum umhin, Aschtoreth von Paphos in Aphrodite von 
Kythera zu erkennen, und Melkart, der Stadtkönig von Tyros, mag 
sich uns in einigen Thaten des wandernden Herakles abspiegeln?, 
mit grösserer Sicherheit aber in dem Namen des kindlichen Gottes 
Melikertes enthalten sein.” Auch glaubte man einst, und jetzt 
sollen wir es von neuem glauben, dass Kadmos, der Mann des Ostens, 
nicht nur an die Küste von Chalkis‘, was wir ohne weiteres an- 
nehmen möchten, sondern auch in die Binnenebene, welche den 
Aufschwung des boeotischen Thebens erlebte’, Kanaan verpflanzte. 
Sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls ist eine Gestalt auf unserem 
frühesten Gemälde griechischen Lebens der phoenikische Kaufmann. 
Er steht vor uns, bereit, wenn sich die Gelegenheit dazu bietet, zum 
Seelenverkäufer® und Seeräuber? zu werden, aber auch bereit, sich 
an den gewinnvollen Handel zu halten, auf den sich der Mann der 
Schlauheit und Hinterlist® versteht. Da kramt er eine Fülle bunten 
Flitters vor den Augen von Leuten aus, die in allen materiellen 
Fertigkeiten noch unter ihm stehen, aber bestimmt sind, grössere 
Dinge für die Menschheit zu thun, als es je einem Sohne Asiens 
beschieden war. 

Es ist eine arge Enttäuschung, zu vernehmen, dass dieses einzig- 


1 Movers II 2, 286. 

®2 S. oben 8. 191. Aber soll uns denn nicht einmal mehr der Name He- 
rakles verbleiben? Da müssen wir lesen (Duncker V°45; vgl. V? 66): “He- 
rakles ist der Archal, der arbeitende, ringende, kämpfende Baal Melkart der 
Phoeniker’. Mit dieser Art der Vermuthung auf Grund von Namen lässt sich 
alles beweisen. Einige von Preller, Gr. Mythologie 11? 157 ff. eitirte Stellen 
geben unseren Gedanken eine ganz andere Richtung. 

® Hier haben wir augenscheinlich den phoenikischen Namen selbst, was 
die hartnäckigsten Hellenisten nicht in Abrede stellen. 

* 8. Duncker V? 50. 

°? Kaduog mag DPD sein; doch wäre es wunderlich, wenn er sich selbst 
so genannt hätte. Duncker erinnert an die KEasterlings in England; die 
nannten sich aber nicht selbst so; die Ostmen Irlands liessen sich passender 
anführen. S. Keightley, Mythology, 8. 327. 

Duncker muthet uns nicht zu, die barbarische Herkunft von Kekrops und 
Pelops anzuerkennen. Warum sollen wir nicht auch unsere Ansicht über Kad- 
mos behalten? Homer kannte offenbar keine dieser Geschichten. 

Man muss immer vor Augen behalten, dass, während Namensähn- 
lichkeit nichts beweist, das Vorhandensein von Thatsachen immer etwas be- 
weist, Aber es beweist nur Verkehr, nicht Ansiedelung; auch braucht es 
nicht einmal unmittelbarer Verkehr zu sein. Englische und französische 
Waren finden sich weit ausserhalb des Bereiches englischer und französischer 
Kolonisation. 

&0d. XIV. 297. ” Thuk. I 8. 8 S. oben $. 109 Anm. 1. 
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Das Alphabet artige Volk, diese Asiaten, welche Europa als Lehrer nicht ver- 
Phoenikischekr- Jeugmen kann, diese Seefahrer, diese Baumeister, diese Bergleute, 
MEER ese Verfertiger und Verkäufer des Purpurs schliesslich doch keine 
Menschen künstlerischer Erfindung waren, und dass sogar das grosse 
Geschenk, welches sie uns machten, nicht dem eigenen Schatze ent- 
nommen war. Man möchte gerne glauben, dass “die Kadmeischen 
Schriftzeichen’ ein echtes Erzeugniss von Sidon wären, statt sich 
belehren zu lassen, dass aleph und beth, alpha und beta in 
Analogie mit Wahrheit die Erfindung der Aegypter sind.‘ Doch mag dem so 
den Saracenen. R s - & = E Er 
sein; wir gewinnen dadurch eine neue Analogie für die Kreisläufe 
der sieilischen Geschichte. Der Saracene hatte bei all seinem Glanz, 
bei all: seiner Wissenschaft, bei all den gewaltigen Werken seiner 
Kunstfertigkeit streng genommen nichts Eigenes. Er wurde einem 
eigenthümlichen Beruf zufolge das Sprachrohr Griechenlands und 
Italiens für Völker, bei denen die geistigen Errungenschaften Griechen- 
lands und Italiens und der römischen Weltmacht eine Zeitlang in 
Vergessenheit gerathen waren. Und dasselbe kann recht wohl auch 
bei seinen semitischen Vorläufern in Cypern, Sicilien und Spanien 
der Fall gewesen sein. Es kann sein, dass alles, was der Phoeniker 
selbst besass, alles, was er Griechenland und dem übrigen Europa 
gab, den Charakter jener Handelsware trug, mit der die Leute 
von Tyros und Sidon so reichen Gewinn machten. Die Civilisation, 
welche er verbreitete, mag nicht seine eigene gewesen sein; sie mag 
in ihrem ganzen Umfang aus Aegypten oder dem ferneren Osten 
stammen. Nichtsdestoweniger bleibt er für uns der Geber und der 
Ausnahme- Lehrer. Und nichtsdestoweniger steht er unter den Barbaren einzig 
nung der da als der Nebenbuhler des Griechen auf dessen eigenem Boden, 
con Fabaes einzig als der Beherrscher der See, einzig als der Gründer weit- 
entlegener Städte und als der Schöpfer eines politischen Lebens in 
diesen Städten, welches die grössten Weisen der Griechen zu stu- 
diren nicht verschmähten. 
Verkehr zwi- Von den Küsten und Inseln Griechenlands wurde der Phoeniker 
ne früh verdrängt; die Homerischen Gedichte kennen ihn nicht als 
Arehel®© Nachbarn; von Sidon selbst her bringen die phoenikischen Schiffe 
ihre bewegliche Ware, bald zum Verkauf, bald als kosthares Ge- 
schenk.” Der Handelsverkehr bestand auch im geschichtlichen Zeit- 


* Dagegen ist es tröstlich, wenn Duncker, II? 221. 222, uns erlaubt, 
mit Dionysios von Milet (fr. 1. C. Müller II 5) zu glauben: örı Dorvınsg uEv 
E0909 T& oroıyei«, oder, wie er selbst sagt, dass Phoenikien “das Vaterland 
der Buchstabenschrift? war. 

2 T1./VI 290.7 XXTI1 743. Od. IV 617, 
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alter fort, noch lange, nachdem auf das Gebot eines persischen 
Herrn hin phoenikische Flotten ausgefahren waren, um Hellas zu 
knechten." Und wenn jener persische Herr den scharfen Ver- Phoenikien 
: € j a x unter Persien. 
stand eines geschickten Technikers nöthig hatte, so musste er sich 
an seine Phoeniker wenden.” Aber in jenen Zeiten war es mit der 
Ö - nikiens vorbei; Sidon un ros hatten zwar noc 
Grösse Alt-Phoenikiens vorbei; Sid d Tyros hatte och 
immer ihre Könige, aber sie waren zu Berathern des Persers herab- 
gesunken.” Das wahre phoenikische Leben hatte sich nach Westen Karthago 
Mittelpunkt 
gezogen, nach der grossen Herrscherstadt, welche damals rasch ZUspäteren phoeni- 
. = . . . kischen Lebens. 
ihrer Machthöhe aufstieg, und nach jenen anderen westlichen Vor- 
posten Kanaans, welche, wenn sie sich damals einem Herrn beugten, 
sich wenigstens einem Herrn aus eigenem Blute beugten. 
Die Anfänge phoenikischer Geschichte fallen in eine weit frühere Früher Beginn 
5 . ARE 3 \ der phoeniki- 
Zeit als alles, womit unsere europäische Geschichtsforschung sich schen Ge- 
- : . : schichte. 
beschäftigt. Es darf deshalb nicht Wunder nehmen, ihren zweiten 
Abschnitt schon in einer Zeit zu finden, wo wir in Griechenland 
von Jahreszahlen noch weit entfernt sind und nur hier und da mit 
Zittern und Zagen ein Ereigniss zu vermuthen wagen. Es ist kein 
Grund, daran zu zweifeln, dass sogar schon im elften und zwölften 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung die Phoeniker ihren Weg 
nach dem westlichen Mittelmeere, ja bis in den Ocean hinein ge- 
funden haben. Hier legten sie eine Faktorei an, dort gründeten sie 
eine wirkliche Kolonie längs der afrikanischen Küste und an der 
iberischen Halbinsel. Genau dasselbe wiederholte sich, als Jahr- 
hunderte später die Griechen zu ähnlichen Unternehmungen aus- 
zogen: die fernste Ansiedelung galt für die älteste. Grades, Gadeira, 
war für Kanaan, was das campanische Kyme für Hellas war, der @rünaung von 
> Gades, c. 1100 
entlegenste Vorposten von allen, lange vor allen näheren Genossen  v. Chr. 
ausgesandt.* Für den phoenikischen Seemann war es kaum ein 
srösseres Unterfangen, das westliche Mittelmeer zu verlassen, über die 


Säulen seines eigenen Melkart, welche die Griechenwelt einhegten °, 


ı S. die Beschreibung des phoenikischen Schiffes in Xenophons Oikono- 
mos VIII 11. Es muss in Athen ein ganz ungewöhnliches Aufsehen erregt 
haben. Vgl. Herod. VII 96. 

*Herod. VII.23. 

'® Ebenda VII 67. Es ist beachtenswerth, dass der König von Sidon den 
ersten Platz einnimmt. 

#8. Movers I 2, 588 ff., besonders 619 ff. Meltzer I 36ff. Duncker 
II5 64. Als Gründungszeit scheint ungefähr 1100 v. Chr. anerkannt zu sein. 
Doch war Gades vielleicht nicht am ältesten. 

5 S. Pindar Ol. III 44. Nem. III 22. TV 69. Isthm. III 30, besonders die 
zweite und dritte Stelle. 
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hinauszufahren, den Wundern und Gefahren des geheimnissvollen 
Oceans zu trotzen, als für den Griechen, seine vertrauten Aegaeischen 
und Ionischen Gewässer zu verlassen und sich an der Westseite des 
Landes festzusetzen, welches für ihn noch ganz besonders das west- 
liche Land, Hesperien, war. Das Geschick der beiden Nieder- 
lassungen war sehr verschieden. Kyme hat nach einer langen Ge- 
schichte, nach vielfachem Wechsel seiner Herren keinen Platz mehr 
unter den Städten der Erde. Seine Höhe, so lange der westliche 
Vorposten von Hellas, ist jetzt verlassen. Aber Gades, der west- 
liche Vorposten von Kanaan, hat sich, sogar ohne Wechsel des Na- 
mens, trotz aller Eroberungen, trotz aller Umwälzungen in Rasse, 
Sprache, Religion als bevölkerter Wohnsitz und blühender Handels- 
platz behauptet.” An der afrikanischen Küste erhoben sich Utika, 
Hadrumetum und die zwei Städte, welche in des Europäers Munde 
den griechisch klingenden Namen Hippon führten.” Unter diesen 
schliessen sich Hadrumetums Erinnerungen hauptsächlich an den Na- 
men des grössten Hannibal an; sein heutiger Name Susa lenkt 
seltsamerweise unsere Gedanken nach dem Orient. Utika ist in euro- 
päischer Geschichte hochberühmt als der Ort, wo ein römischer 
Heide starb, und das eine Hippon als der Ort, wo ein römischer Christ 
lebte. So entwickelte sich die Herrschaft des phoenikischen Stam- 
mes in den beiden Festländern, welche das westliche Becken des 
grossen Binnenmeeres eindämmen. Das Goldland im südlichen Ibe- 
rien, das Tarschisch des Hebraeers, das Tartessos des Griechen?, 
wurde ein reiches Ansiedelungsfeld für die Ankömmlinge aus dem 
Osten. Die weite Reise nach dem fernen Land im Westen war 
etwas so gewaltiges, dass das Tarschischschiff zum Namen wurde 
für jedes Schiff, das zu weiter und reichthumverheissender Fahrt die 
Anker lichtete; das Tarschischschiff brachte das Gold, selbst wenn 





ı “71, Tddsıea, Gades, Cadiz. “Wohl die älteste Stadt Europas, die 
ihren Namen bewahrt hat’, sagt Duncker, II? 66. Athen und Argos mögen 
gleiches Alter haben; aber die Wage ihres Geschickes geht bald aufwärts, 
bald abwärts. Die Eigenthümlichkeit von Gades ist die, dass es immer eine 
blühende Stadt gewesen ist, ohne je eine Herrscherstadt zu sein. Massalia 
ist jünger und ist eine herrschende Stadt gewesen. 

2 NEN oder MEN. S. Movers II 2, 144. 

3 wawen. 8. Movers II 2, 594ff. Meltzer I 35. Über das Gold s. 
Herodot 1162. IV 152. Strabon hat III 2, 11 vieles darüber zu sagen und be- 
ruft sich auf unseren Sikelioten Stesichoros: 

oyEdov Avrımeoaug nAsıvag ’Eovdeiag 
Tagrnoood norTauod mag& mayıs dneigovag deyvoogi&ovg 
Ev nevdußvı neTEaS. 
(Vgl. Bergk, P. 1. gr. III 208.) 
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dieses nicht von dem westlichen Tarschisch, sondern von dem 

östlichen Ophir herkam.! Doch blieb Spanien, obgleich seine Süd- Spanien und 
küste mit phoenikischen Ansiedelungen besetzt war, stets nur ein A 
Vorposten des phoenikischen Stammes. Afrika wurde sein zweites 

Heim, ein weiteres, mächtigeres und gewissermassen bleibenderes 

Heim als der ältere Wohnsitz an der syrischen Küste. Denn hier 

erwuchs die grösste Stadt phoenikischen Namens, die Gründerin 

eines Reiches, welches sogar dem der Stadt Rom gefährlich ward, 

eines Reiches, dessen Mittelpunkt und Herrschersitz Phoenikisch- 

Afrika werden sollte, wie Italien Mittelpunkt und Herrschersitz 

des römischen Imperiums wurde. Aber noch bestand die Neu- Karthago noch 
stadt nicht; wir haben es vorerst mit ihren älteren Schwestern" hend, 
zu thun. 


Während die Phoeniker des Westens sich so über die ver- Ansiedelungen 
führerischsten Punkte eines weiten Gebietes afrikanischen und euro" n 
päischen Festlandes ausbreiteten, liessen sie natürlich die Inseln, 
welche auf ihrem Wege lagen, nicht unbeachtet. Die Doppel- 
insel Malta und Gaulos, sowie das einsame Kossura* lagen unmittel-Maita una Kos- 
bar am Wege der phoenikischen Abenteurer, während sie abseits Ba 
von dem der Griechen lagen. Sie wurden phoenikische Ansiede- 
lungen; griechisch wurden sie nie; erst als römischer Besitz traten 
sie in den Kreis Europas ein. Eine spätere Eroberung führte auf Arabische 
den beiden bedeutendsten unter ihnen von neuem eine der phoeni- nn 
kischen verwandte Sprache ein, und diese Sprache hat sich während 
der Vereinigung mit Sicilien und der mit Britannien erhalten.” 

Diese kleineren Inseln konnten vortreffliche Schrittsteine zwischen 
Phoenikisch-Afrika und der grossen Centralinsel abgeben. Aber Si- Ansiedelungen 
eilien selbst lag den Ansiedlern aus dem alten Phoenikerlande nicht Er 
weniger am Wege. Über die Zeit und die näheren Umstände der 
ersten phoenikischen Ansiedelungen auf der Insel verlautet nichts. 
Es kann wohl sein, dass einige aus Alt-Phoenikien selbst kamen, 
andere von den phoenikischen Niederlassungen in Afrika herüber- 
fuhren. Die ältesten sicilischen Wohnsitze der Leute aus Kanaan 


mögen Kolonieen von Tyros und Sidon oder auch von Utika und 


27 #K0on. XXI 49, 

® Movers Il 2, 347 ff. Strabon, VI 2, 11, kennzeichnet Melite nur mit 
den Worten; 69sv t& xvvidır, & naAodcı Melıraia. 98. oben 8. 73. 

® Falsch ist die von einigen immer noch gehegte Meinung, dass die 
gegenwärtig auf Malta gesprochene semitische Sprache eine phoenikische Erb- 
schaft sei; sie ist einfach ein arabischer Dialekt. 


Sieilien und 
Sardinien. 
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Hippon gewesen sein. Es ist eine naheliegende Vermuthung, dass 
die Ansiedelungen im westlichen Theile der Insel, näher bei Afrika, 
von den älteren Ansiedelungen in diesem Erdtheile ausgegangen 
seien, während die an der Ostküste, mit dem Blicke nach Phoenikien 
sogut wie nach Griechenland, Alt-Phoenikien 'selbst zum Mutterlande 
gehabt haben. Nur muss daran festgehalten werden, dass ihre 
Gründung der früheren Periode der phoenikischen Geschichte an- 
gehört, dass ihre Gründer, gleichviel von welchem Hafen sie aus- 
liefen, wenigstens nicht von dem, vielleicht noch gar nicht besetzten, 
Hafen Karthagos kamen. 

In diesem Zusammenhange müssen wir abermals den aus der 
geographischen Lage beider Inseln hervorgehenden Gegensatz zwi- 
schen Sieilien und Sardinien! betonen. Sardinien liegt geradezu ab- 
seits vom Wege zur Grösse. Sieilien sperrt die Strasse. Die ge- 
schichtliche Nichtigkeit einer Insel, die kaum kleiner ist als Sicilien, 
mag in hohem Grade von dem Klima verschuldet sein, das, wie 
man glaubte, die dorthin verwiesenen Juden wegraffen werde?, 
und das den Griechen oder Römern kaum zuträglicher gewesen sein 
wird. Aber die grössere Schuld trägt Sieilien, das ihm im Wege 
stand und phoenikische wie hellenische Ansiedelung vorwegnahm. 
Die Griechen haben wiederholt den Versuch gemacht, Sardo, “die 
grösste Insel’?, zu kolonisiren; der Versuch kam aber nie zur Aus- 
führung. Die Insel ging in den Besitz der Karthager über; vorher 
scheint sie schon von dem afrikanischen oder sogar dem asiatischen 
Phoenikien aus besiedelt worden zu sein.* Aber wo fänden sich 
auf ihr Punkte, welche Erinnerungen wie Panormos, Motye, Lily- 
baion wachriefen? Auf hartnäckige Vertheidigung der Einwohner 
gegen die Römer lassen die lange Dauer der römischen Eroberung 
und die wiederholten Triumphe über die Sarden schliessen. Von 
der Provinz Sardinien lässt sich sogar noch weniger sagen als sonst 
von römischen Provinzen. Die römische Herrschaft tauschte es mit 
der saracenischen, die saracenische mit der pisanischen; aber weder 
der eine noch der andere Besitzwechsel kommt an Interesse der Er- 
oberung und Befreiung Sieiliens gleich. In kläglichem Wechsel 
stieg Vietor Amadeus von dem sicilischen zu dem sardinischen Throne 
herab, und es war eine bittere Ironie, dass der Name Sardinien als 
der einer europäischen Macht vorübergehend die Namen Piemont, 
Savoyen und Genua verdrängte. 


1 8. oben S. 2. ®2 Tac. Ann. II 85. 
[? Herod. V 106.] * Movers II 2, 556. 
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Einer Zeitbestimmung für den Anfang der phoenikischen An- 
siedelung in Sicilien können wir nur insofern nahe kommen, als 
Thukydides glaubte, dass die Sikeler im elften Jahrhundert vor 
Christus von Italien aus übergesetzt seien, und als er die Ankunft 
der Phoeniker offenbar für später hielt als die der Sikeler.! Andere 
Umstände weisen darauf hin, dass die Ansiedelungen in Sieilien 
späterer Zeit angehören als die in Spanien? was schon in dem 
Glauben enthalten ist, dass Gades überhaupt die älteste Kolonie der 
Phoeniker sei. Das Goldland war das erste und wichtigste Ziel; Ziele der 
andere Plätze wurden, abgesehen von besonderen Vortheilen, die sie De eelar an 
bieten mochten, als Rastorte auf dem Wege nach dem lockendsten 
aller Punkte besetzt. Besonders die Niederlassungen auf Sieilien 
scheinen diesen Charakter getragen zu haben; die an der Ostküste 
wenigstens waren eher Faktoreien als Kolonieen. In der Beschreibung Faktoreien und 
unseres Hauptführers- erscheinen sie unter dieser Beleuchtung; ihre ez 
Aufgabe war der Handel mit den Sikelern. Dies bezieht sich na- 
türlich besonders auf den östlichen Theil der Insel; es schliesst 
deshalb Ansiedelungen anderer Art in anderen Theilen nicht aus. 

An der Sikelerküste wenigstens haben die Phoeniker, wie es scheint, 
keine Städte gegründet noch Gebiete besetzt; sie liessen sich, wahr- 
scheinlich nach Vereinbarung mit den früheren Einwohnern, auf den 
Vorgebirgen und kleinen Inseln längs der Küste nieder.” Weder 
an diesen noch an jenen ist Sieilien so reich wie Alt-Griechenland; 
zumal fehlt dem Meere, das es bespült, die Inselwelt des Aegaeischen 
Meeres; es fehlen Inseln von einer gewissen Grösse, die, zur Anlage 
einer einzelnen Stadt geeignet, nahe, aber nicht dicht bei einander 
oder dem Festlande liegen. Abgesehen vielleicht von Aigusa und 
seinen Nachbarinseln müssen die erwähnten Inselchen sehr klein 
gewesen sein, wie Ortygia auf der einen und Motye auf der anderen 
Seite. Melite, Gaulos und Kossura liegen zu ferne, um in Betracht Melite und 
zu kommen. Sie boten wenigstens nicht bloss für Faktoreien, son- | 
dern sogar für unabhängige phoenikische Gemeinwesen Platz. An 


! Thuk. VI2. Die Phoeniker kommen, um mit den Sikelern Handel zu 
treiben; diese waren also zuerst da. | 

® Movers II 2,309 ff. (Warum aber nennt er $. 313 Agyrium eine Si- 
kanerstadt?) Duncker II? 61. Auf der nächsten Seite steht die erstaun- 
liche Behauptung, dass die Phoeniker Eryx gegründet hätten. Ich finde 
keine Spur eines Beweises für diesen schroffen Widerspruch mit Thukydides. 

® Thuk. VI 2: @x0vV Ö8 nal Dolvınsg meol nücav ubv ı1v Zinehlav Angus 
te &ni 1 Yaldoon dnolaßovres nal T& Enınslueve vnoldıa Eumoglag Evenev Tg 
moög todg Zinelobg. Das ist alles, was Thukydides uns mittheilt; mehr ist 
nicht nöthig; zuviel ist es auch nicht. 


Freeman, Geschichte Siciliens. I. 14 
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Vorgebirgen und kleinen Halbinseln ist Sieilien reicher, und wir 
können, auch ohne weitere Beweise — unmittelbare Beweise aber 
werden wir nicht finden — davon überzeugt sein, dass mancher 
verführerische Punkt dieser Art längs der ganzen sicilischen Küste 
einst von den geschäftigen Händlern aus Kanaan besetzt war. Diese 
Vergleichung Ansiedelungen hatten mehr gemein mit den ersten Niederlassungen 


mit europä- 


ischen Ansiede- der europäischen Völker in den östlichen Gewässern Asiens als mit 
"eizeit den wahren Kolonieen Griechenlands in Sıeilien, Englands in Amerika, 
Phoenikiens selbst in Afrika und Spanien. Einige dieser europäischen 
Vorposten im fernen Osten haben sich zu Kolonieen, Herrschaften, 
Reichen entwickelt; anfangs waren sie einfache Handelsfaktoreien. 
So störten auch in Sıieilien die phoenikischen Händler sicherlich nicht 
die sikelischen Einwohner in der vollen Ausübung ihrer Besitz- 
rechte. Das erklärt, warum längs der ganzen Ostküste die phoeni- 
kischen Ansiedler vor den Griechen verschwinden. Es waren keine 
phoenikischen Städte zu nehmen, keine phoenikischen Länder zu er-_ 
obern. In der Nordwestecke standen die Sachen offenbar ganz 
anders; doch davon unten. 
Keine bestimmt Wir haben keine unmittelbaren Beweise dafür, dass ausser der 


nachweisbaren 


Ansiedelungen Dekannten Barbarenecke irgend ein bestimmter Punkt Siciliens je 
ausser in der VON einer phoenikischen Ansiedelung besetzt war. Das darf ja nicht 
"esteoke. Ausser Acht gelassen werden; doch spricht, abgesehen von dem aus- 
drücklichen Zeugnisse des Thukydides bezüglich der Vorgebirge und 

Inseln im allgemeinen, der höchste Grad von Wahrscheinlichkeit 

dafür, dass nicht wenige ausgezeichnete Plätze einst wenigstens 
phoenikische Faktoreien getragen haben. Es ist zwar nur besonnen, 

der Versuchung zu etymologischen und mythologischen Vermuthungen 

Phoenikische Zügel anzulegen; aber es würde unvernünftig sein, zu bezweifeln, 
me dass längs der sieilischen Küste Spuren semitischer Namen sich 
sogar heute noch finden, und dass manche Ortssagen recht wohl auf 
semitische Götter und Heroen zurückgeführt werden können. Von 

der Hochfläche des alten Syrakus blieken wir beiderseits auf Ört- 
lichkeiten nieder, an denen wir uns recht gut einstige Faktoreien 

der Phoeniker denken können, und wo es nicht gerathen wäre, zu 

leugnen, dass Namen, für welche wir im Griechischen keine Erklä- 

rung finden, in Wirklichkeit ein phoenikisches Vermächtniss seien. 

Doch darf man dabei nicht vergessen, dass möglicherweise auch der 

Sikeler oder gar schon der Sikaner Ansprüche machen kann, noch 

auch, dass die Stämme “in forma pauperis’ auftreten, ohne so 

gelehrte und eifrige Anwälte zu haben, wie sie den Griechen und 
Phoenikern zur Seite stehen. Die Insel Ortygia selbst und ihr 
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gegenüber Plemmyrion, die Halbinseln 'Thapsos und Xiphonia, das 
alles sind Punkte, welche der Beschreibung des Thukydides völlig 
entsprechen und einst Phoenikerfaktoreien getragen haben können. 
Auch haben semitische Sprachforscher für den Namen gar mancher 
dieser Orte phoenikischen Ursprung ausfindig gemacht. Hat man doch 
auch für den Namen Syrakus eine semitische Wurzel entdeckt, und 
zwar eine solche, die seltsam genug den Namen der sicilischen Stadt 
mit dem Namen der semitischen Herren verknüpft, welche sie viele 
Jahrhunderte später besassen.” In unserer Halbinsel Thapsos sollen 
wir eine Genossin von Tiphsach oder Thapsakos am Euphrat er- 
blicken; Pachynos ist die Warte; Makara ist nach dem Namen einer 
semitischen Gottheit benannt; auch Katane und Kamarina tragen 
Namen aus Kanaan, und Selinus heisst so von Sela, dem Felsen 
seiner Akropolis, aber nicht von der an seinen Hügelabhängen wach- 
senden Pflanze. Den gleichen Scharfsinn hat man auch auf Namen 
der Binnenlandstädte des Sikelers angewandt. Es wird uns gelehrt, 
dass Spuren der Aschtoreth in Mytistratus stecken, und wir müssen 
bekennen, dass das zur Verfügung stehende griechische Wort das 
weniger wahrscheinliche ist. Man hat die rauhe Hand sogar an 
die werthvollste Reliquie des lateinsprechenden Sikelers gelegt und 
behauptet, dass Gela, Strom und Stadt, wegen irgend eines anderen 
Umstandes als der Kälte seines Wassers so genannt sei. 

Die Entscheidung über dergleichen Fragen überlassen wir den 
Gelehrten, deren Beruf die Sprachforschung ist. Es ist vernünftiger- 
weise nicht daran zu zweifeln, dass manche dieser Punkte phoeni- 
kische Ansiedler aufgenommen haben. Diese Ansiedler können ihnen 
recht gut Namen gegeben haben, welche sowohl bei den Sikelern, 
unter denen sie sich niederliessen, als auch bei den Griechen, denen 
sie Platz machten, Wurzel Saal Denn das nächste ee IN Die Phoeniker 
der Geschichte der sicilischen Phoeniker ist ihre ie durch chen an 
die Griechen aus der Mehrzahl der Plätze, welche sie auf der Insel 
besetzt hatten. Die Einzelheiten der griechischen Ansiedelung werden 
den Inhalt des folgenden Kapitels bilden; jetzt haben wir es nur 
mit der allgemeinen Thatsache zu thun, dass die Phoeniker die ver- 
schiedenen Punkte längs der ganzen sicilischen Küste, die Vorge- 
birge und Inseln, aufgaben, wo sie nach dem ausdrücklichen Zeug- 
niss des Thukydides ihre Faktoreien angelegt hatten. Sie zogen Die drei Ansie- 


delungen im 


sich zurück, um die beträchtlichen Ansiedelungen im Nordwesten Nordwesten. 


! S. [unten Kap. IV $ 2 und] Anhang XII. 
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v. Chr. 


Wirkung der 
Gründung von 
Himera, 648 
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Sieiliens zu bilden.! Die Zeit dieser Veränderung kann nur im allge- 
meinen angedeutet werden. Der Rückzug fand ohne Zweifel stufen- 
weise statt; der Grieche drang vor, der Phoeniker wich zurück; der 
Entschluss, alle die kleineren Posten aufzugeben und die ganze 
Phoenikermacht in wenigen festen Plätzen jener Ecke zu vereinigen, 
muss der Abschluss einer langsamen Entwicklung gewesen sein. 
Er muss zu einer Zeit gefasst worden sein, wo der Grieche in ÖOst- 
Sieilien entschieden die Oberhand gewonnen, und ehe Karthago an- 
gefangen hatte, seine spätere Oberherrschaft über die anderen phoe- 
nikischen Kolonieen der westlichen Gewässer auszuüben. Karthago 
bestand schon, ehe die Ansiedelung der Griechen in Sieilien be- 
gann,. und seine Nähe wird als einer der Vortheile bezeichnet, 
welche jene nordwestlichen Plätze boten.” Aber es liegt kein Grund 
vor, darunter irgend etwas mehr zu verstehen, als dass die Nach- 
barschaft einer verwandten und mächtigen Stadt ihre Anziehungs- 
kraft ausübte. Wenn die Phoeniker >Sieiliens es nicht vorzogen, 
die Insel überhaupt zu verlassen, so konnte es für sie nur vortheil- 
haft sein, sich in denjenigen Theilen der Insel zu verschanzen, welche 
den Ansiedelungen ihrer Verwandten in Afrika am nächsten lagen. 

Um die Zeit des gewaltigen Umschwunges einigermassen zu 
bestimmen, können wir vielleicht den Umstand zu Hülfe nehmen, 
dass die Phoeniker einen Punkt nicht besetzten, der für den Handels- 
verkehr mit Afrika der passendste war. Der schliessliche Rückzug 
von Osten, Norden und Süden, die endgiltige Festsetzung nur im 
Nordwesten kann kaum vor der zweiten Hälfte des siebenten Jahr- 
hunderts vor Christus vor sich gegangen sein. Innerhalb dieses 
halben Jahrhunderts gründeten die Griechen jene zwei Kolonieen 
in Sieilien, welche am unmittelbarsten das phoenikische Interesse 
bedrohten. Zuerst kam Himera, die Griechenstadt an der Nordseite 
der Insel, ein Vorstoss des Griechen nach der Gegend hin, welche 
der Phoeniker vordem entweder zu seinem Eigenthum gemacht oder 
den einheimischen Stämmen, vor denen er keine Furcht hegte, über- 
lassen hatte.” Himera lag im Gesichtskreise von Solus; seiner Grün- 
dung folgte aber bald die einer Griechenstadt in noch viel gefähr- 


! Thuk. VI 2: &meıdn Ö8 ol "EAAnveg moAkoi vark Paiacoav Emkonkeov, 
&ukınövres t& mAsiw Morbnv Hal Noldevre Hal II&voguov &yyvos tov ’Eiduwv 
Evvoınnjoavreg Ev£uovro. Ich fasse Evvornnoavreg so auf, dass sie sich allesamt 
auf die schon vorher besetzten Punkte zusammenzogen. 

? Thuk. VI 2: örı &vreödrev Üidyıorov nAodv Kagyndav LIınsilag dmeyeı. 

° Auf das Gründungsjahr Himeras kommen wir nur durch die Rechnung 
Diodors, XIII 62, der von der 408 v. Chr. zerstörten Stadt sagt: 6 d& Avvißas 

. zjv möhıv eig Ebapog nareonarpev olnıodeicev Er dıandcız TECOKELAOVTE. 
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licherer Lage. Selinus erstand an einer der Küstenkrümmungen Bude se 
an einem Punkte, der dazu geschaffen zu sein schien, den Seeweg Fe 
zwischen Sieilien und Afrika zu überwachen. Ein für phoenikische 
Ansiedelung so einzig geeigneter Platz ist gewiss schon in den 
Händen griechischer Kolonisten gewesen, von denen nicht anzunehmen 
ist, dass sie sich leicht hätten verdrängen lassen. Sonst hätten 
die Phoeniker auf ihrem Rückzug von dem östlichen nach dem west- 
lichen Sieilien es kaum verabsäumt, gerade diesen Punkt zur Be- 
setzung und Befestigung auszuwählen. Es könnte ja sein, dass 
Selinus wirklich den Phoenikern und nicht den Sikanern abge- 
nommen worden wäre!; auch liesse sich erwarten, dass ein der- 
artiger Punkt, wenn nicht eine phoenikische Kolonie, so doch we- 
nigstens eine phoenikische Faktorei erhalten hätte. Jedenfalls würde Himera und 


Selinus grie- 


Selinus, wenn es zur Zeit des phoenikischen Rückzuges entweder chisch vor dem 
schliesslichen 


unbesetzt oder von den Phoenikern irgendwie besetzt gewesen wäre, ou 
als ein Bollwerk gegen das Vorrücken der Griechen längs der Süd- | 
küste behauptet worden sein. Es lässt sich also nur der Schluss 

ziehen, dass es schon in den Händen der Griechen war; und war dies 

der Fall, so war es gewiss höchste Zeit für die Phoeniker, sich in 

den ihnen noch verbliebenen Posten zu befestigen, wenn sie nicht 

völlig aus der Insel vertrieben werden wollten. 

Die damalige Veränderung der Dinge bestand einfach in der RR - 
Aufgabe einer Anzahl phoenikischer Niederlassungen und dem Um- Beh Le 
zuge nach einigen anderen. Aufgegeben wurden die Besitzungen auf | 
der einen Seite Siciliens; dafür wurden aber keine neuen auf der 
anderen erworben. Es lässt sich nicht annehmen, dass die drei Plätze 
West-Sieiliens, auf welche sich die Phoeniker zurückzogen, Motye, 
Panormos und Solus, erst jetzt in phoenikische Hände übergegangen 


seien. Der Zeitpunkt ihrer Gründung ist uns gänzlich unbekannt ung 
"zeit unbekannt. 


wir haben Gründe gehabt, die sicilischen Ansiedelungen im allge- 
meinen der früheren Phoenikerzeit zuzuweisen; es steht uns frei, 
die Anlage des Allhafens für älter zu halten als die der Neustadt. 
Und doch, wenn überhaupt sicilische Ansiedelungen nicht von Alt- 
Phoenikern, sondern von den phoenikischen Kolonieen in Afrika 
ausgegangen sind, so sind es diese. Es kann sogar sein, dass, 
während die Ansiedelungen auf den östlichen Landvorsprüngen und 
Inseln blosse Faktoreien waren, diese westlichen Ansiedelungen von 
Anfang an eigentliche Städte und Kolonieen waren. Aber die drei 
Plätze, welche man jetzt zu behaupten, zu verstärken und zu ver- 


! Benndorf, Die Metopen von Selinunt, 8. 6. 
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theidigen beschloss, müssen neue Kraft und neues Leben gewonnen 
haben, als die ganze phoenikische Bevölkerung Sieiliens sich in 
sie zusammenzog. Panormos zumal war keine blosse Faktorei auf 
einem Küsteninselchen; es stand — und gewiss von Anfang an als 
Stadt — an einem Platze, wo eine einmal angelegte Stadt unbe- 
dingt zur Grösse aufsteigen musste. Mit dieser zweiten Kolonisation 
beginnt die Geschichte der Hauptstadt von Semitisch-Sieilien, welche 
nun schon länger als ein Jahrtausend die Hauptstadt von ganz Sieilien 
ist, einer Stadt, die stets unter den Städten und Häfen des Mittel- 
meeres eine hervorragende Stelle eingenommen und eine ganz ein- 
zige Stellung in der Geschichte errungen hat. In zwei verschiede- 
nen Zeitaltern ist sie der Mittelpunkt des Krieges gewesen, in 
welchem es sich darum handelte, ob die Insel, deren Hauptstadt sie 
war, in dem ewigen Streite Afrika oder Europa zufallen sollte. 


Afrika müssen wir hier sagen, nicht Asien. Das ist ja die her- 
vorstechende Eigenthümlichkeit der Geschichte Siciliens wie der 
Spaniens, dass die Mächte Asiens, nach Afrika verpflanzt, von afri- 
kanischem Ausgangspunkte aus thätig sind. Das Phoenikien und das 
Arabien, mit welchem es diese Länder zu thun haben, sind nicht 
die alten Gebiete im fernen Osten, sondern ein neues Phoenikien, 
ein neues Arabien, welche, jedes zu seiner Zeit, an den westlichen 
Küsten des Mittelmeeres entstehen sollten. Kurz, der Osten geht 
nach dem fernen Westen über, um diesen desto erfolgreicher zu 
bekämpfen. In Sieilien zumal scheint es, als ob die geographischen 
Beziehungen der Religionen, der Sprachen, der Rassen in den beiden 
Zeiten des Kampfes mit dem semitischen Gegner umgekehrt seien. 
Der Osten ist zum Westen, der Westen zum Osten geworden. West- 
Sıeilien ist das eine Mal dem Phoeniker, das andere Mal dem Sara- 
cenen ein sicheres Heim; von hier ziehen sie aus, um die östlichen 
Theile der Insel anzugreifen oder zu erobern. Ja, das Phoenikerthum 
war sogar, ehe das erste grosse Ringen in Sicilien begann, in den 
westlichen Gewässern schon eine Grossmacht geworden. Das ältere 
Kanaan aber war fremden Herren unterthan. Sein eigentliches Leben 
war nach dem Westen verpflanzt, nach Utika, Panormos und dem 
noch ferneren Gades; es war übertragen worden auf die jüngste und 
grösste aller dieser Kolonieen, auf die Neustadt, welehe mit ihrem 
Namen ihre bleibende Jugend verkündete und sieh beeilte, Herrin 
und Gebieterin ihrer älteren Genossinnen zu werden.! | 





18, oben Bst. 
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Bei dem langen Streite zwischen Europa und Afrika — um es 
geographisch auszudrücken — spielte Panormos auf dem Central- 
schauplatz des Völkerringens eine ganz besondere Rolle. Als un- 
abhängige Phoenikerstadt scheint es so wenig wie irgend eine andere 
der phoenikischen Kolonieen in Sicilien den Beruf erfüllt zu haben, 
der ihnen unter der karthagischen Herrschaft zufiel. Unter dieser A 
Herrschaft sollte es für lange Zeit Hauptsitz der afrikanischen stadt. 
oder semitischen Macht in Sicilien werden. Und wie es das 
Haupt des phoenikischen Sieiliens war, so war es später wieder 
das Haupt des saracenischen Sieiliens. Dreimal, durch griechische, Seine dreimalige 
römische und normannische Waffen, für Europa gewonnen, wurde Europa 
es erst nach der letzten dieser drei Eroberungen Vorort eines euro- 
päischen Siciliens.. Als Panormos unter einem europäischen und 
christlichen Herrscher sich “Erster der Wohnsitze, Krone des Kö- 
nigs, Haupt des Reiches’! nennen konnte, war dies ein Zeichen da- 
für, dass der Insel, welche Europa von nun an auf immer als sein 
eigen beanspruchte, eine semitische Hauptstadt nie wieder von 
Nöthen war. 

Eine Stadt mit solcher Bestimmung war naturgemäss von ihrer Panormos von 
geschichtlichen Entstehung an semitisch, afrıkanisch, orientalisch. Sen. 
Ich halte durchaus daran fest, dass das Panormos der Geschichte 
von Anfang an so recht eine phoenikische Niederlassung war. Ich 
sehe keine Veranlassung, die Vermuthung eines modernen Gelehrten 
anzunehmen, dass Panormos Griechen zu Gründern und ein grie- 
chisches Element unter seiner Bevölkerung gehabt hätte.” Für diese 
Annahme finde ich keine Spur eines unmittelbaren Zeugnisses, 
und es liegt gewiss weder‘ ein Beweis noch ein Wink in dem Um- 
stande, dass wir die Stadt nur unter ihrem griechischen Namen Ihr griechischer 
kennen. Sie theilt ihn mit nicht wenigen anderen Häfen in den Dr 
verschiedensten Theilen der griechischen Gewässer; aber keiner von 
ihnen trägt ihn mit solchem Recht, wie dieser echte und eigent- 
liche Allhafen, welchen der einheimische Geschichtschreiber der 


Insel für den schönsten aller Häfen Siciliens erklärte?” Dass eine 


! “Prima sedes, corona regis et regni caput’. 

® Über diese Meinung Holm’s in seinen Studi di Storia Palermitana 
(Archivio storico-siciliano, anno IV, Palermo 1880) werde ich einiges im An- 
hang XIV sagen. 

3 Diod. XXH 14: rev (6 Iloooog) Emi Tv Ilavogumov moAıy, 2Yovoav 
Auuevo AdAAorTov TOv nark Zinellav, &p’ 00 nal nv möhıv ovußeßnns Terev- 
yEvaı tadıng tig mooonyogiag. In der Odyssee, XII 195, werden die Auueves 
zcvoguo. zum Glück Ithaka selbst zugeschrieben; sonst wäre hier wieder Ge- 
legenheit, in sicilischer Geographie drauf los zu rathen. Des Eustathios Er- 
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Stadt im Munde ihrer eigenen Einwohner und in dem von Frem- 
den verschiedene Namen führt, ist durchaus nicht wunderbar. 
Einem solehen Ort einen bezeichnenden griechischen Namen zu 
geben, war leichter als seinen semitischen Namen griechischen Ohren 
anzupassen. Denn der Name Panormos scheint eine völlig selb- 
ständige griechische Bezeichnung der Stadt zu sein; gewiss ist er 
keine Übersetzung eines der Namen, welche ihr die Punier selbst 
beigelegt haben sollen. Als griechische Einflüsse sich über das 
phoenikische Sieilien verbreiteten, als die Münzprägung von Pa- 
normos den hohen Stil der griechischen Kunst und griechische Auf- 
schrift annahm, da kam auch der griechische Name der Stadt zum 
Durchbruch, und “Panormos’ steht nicht selten auf den Münzen der 
Phoenikerstadt geschrieben." Das hat nichts Auffallendes; wo nur 
immer, gleichviel aus welchem Grunde, zwei Sprachen in Gebrauch 
sind, kommt es nicht selten vor, dass ein Ort zwei Namen hat, 
Namen, die manchmal einander übersetzen, manchmal auch nicht. 
Welcher Name in solchen Fällen gebraucht wird, hängt von der 
Sprache ab, welche gesprochen wird. Als der griechische Stadt- 
name Panormos schon in voller Geltung war, konnte es selbst einem 
Phoeniker, wenn er griechisch sprach, kaum einfallen, einen anderen 
zu gebrauchen. Es ist aber ein seltsamer Zufall, dass der eigent- 
liche, phoenikische Name von Panormos immer noch nicht bekannt 
ist. Die Gelehrten des semitischen Sprachthums schwankten früher 
zwischen zwei Namen. Der eine war Machoschbim, das Lager 
der Buntwirker, und Machanat, das die Verwandtschaft mit dem 
Machanajim des Alten Testamentes noch unmittelbarer kundgibt. 
Dann hiess es, der Name sei Ziz gewesen; doch scheint es jetzt, 
dass die Frage unter den Sachverständigen offen gelassen wird.” 


klärung lautet: mdvoguoı 6% Auufves ol Ayyıßadeis, eig odg dı& Todro müoa 
voög nal Ev navrı dvEum Ögwigereı. Sehr richtig fügt er entsprechend seiner 
Begriffsbestimmung hinzu, dass nicht alle Häfen zdvoguoı seien. Sollte es 
unser Panormos sein, wovon Sappho als einer Kultusstätte der Aphrodite 
spricht: 7 oe Könoog nal IIdpog 7) IIdvoguog (Bergk, P. 1. gr. fr. 6)? Wir 
werden darauf zurückkommen. 

" Brit. Mus. Coins of Sieily, S. 121. Es sind auch einige Münzen aus 
der Übergangszeit erhalten, auf denen die griechische Schrift von rechts nach 
links läuft. 

” 8. Movers II 2, 335; Holm, @. $. 1 84. 372; Schubring, Histo- 
rische Topographie von Panormos, 8. 13. Jetzt glaubt man, dass die Münzen 
mit dem Namen nır2 und eawrn nicht nach Panormos gehören. $. Brit. 
Mus. Coins of Steily, 8. 246. Doch verliert man nicht gerne die nırn-Münzen, 
da sie auf der Kehrseite nom np, d.h. Karthago haben, was so gut zur 
Nednolıg von Panormos, dem Stadttheile Khalesa, passt. Ziz, Y"2, habe ich 
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Jedenfalls ist beachtenswerth, dass Panormos in keiner Weise als 
Übersetzung von Machoschbim und Machanat oder von Ziz be- 
trachtet werden kann. Es kann sein, dass eines Tages ein semi- 
tischer Name für den Allhafen zum Vorschein kommt. Bis dahin 
müssen wir glauben, dass griechische Besucher, griechische Feinde, 
Fremde, welche solch einen Platz in den Händen ihres eigenen 
Volkes zu sehen wünschten, begehrlich nach ihm hinbliekten und 
ihn nach ihrer Weise benannten. 

Sie würden ihn aber kaum so benannt haben, wenn der Gegen- 
stand ihrer Aufmerksamkeit das Palermo von heute gewesen wäre. 
Ein Besucher, der sich lediglich auf das Zeugniss des ersten Augen- 
scheines verliesse, dürfte nach dem Anblicke des grossen Hafens von 
Syrakus und des Zanklons von Messana sich einigermassen wundern 
über das Urtheil des einheimischen Geschichtschreibers, welcher in 
dem Hafen von Panormos den besten von allen erblickt." Aber das 
Panormos, von welchem wir zu sprechen haben, das Panormos der 
Phoeniker, Römer, Araber und selbst noch der Normannen, war, wenn 
auch von denselben Bergen beschirmt, von denselben Wogen bespült, 
von denselben Lüften befächelt, doch in Bezug auf das gegenseitige 
Verhältniss von Land und Wasser innerhalb der Stadt selbst dem 
Palermo unserer Tage recht unähnlich. Dieses Verhältniss hatte 
sich schon gewaltig geändert, ehe Menschen den Boden der Erde 
betraten, und änderte sich weiter bis in die Zeiten hinein, wo die 
sieilische Geschichte eigentlich aufgehört hatte, interessant zu sein. 
Und doch hat sich schliesslich Palermo weniger verändert als Nar- 
bonne und Arles, als Pisa und Ravenna. Es ist immer noch eine 
königliche Stadt und ein bedeutender Seehafen. Aber es ist nicht 
mehr der Allhafen, dessen Wasser das Land und dessen Land das 
Wasser umarmte. Dem heutigen Palermo völlig unähnlich war der 
Ort, wo der Phoeniker zuerst eine Stadt errichtete, wo der Araber 
viele Jahrhunderte später sich festsetzte, wo der Epeirote, der Römer, 
der Normanne, jeder zu seiner Zeit, die kostbare Beute für Europa 
gewann oder wiedergewann. 

Land und Wasser um Palermo haben in der heutigen Sprache 
der Insel malerische und heilige Namen angenommen. Die Ebene 


als Namen der Stadt von einem hervorragenden Orientalisten erst vermuthen, 
dann wieder verwerfen sehen. Einiges darüber s. bei Head, 8. 151. Mir ge- 
nügt, was Meltzer, 1483, sagt: “Die Frage nach dem phoenikischen Namen 
der Stadt Panormos muss auch zur Zeit noch, soweit wir sehen, in jeder 
Richtung als eine offene bezeichnet werden’. 

! Siehe $. 215, Anm. 3. 
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ist das Goldene Becken, das sie bespülende Meer die Bucht der 
Engel!; der über Land und Meer wachende Felskoloss ist der Pilger- 
berg. Welche Namen der Ehrfurcht die Diener von Baalim und 
Aschtoreth dem Meere oder den Berghöhen ihrer Götter gaben, 
wissen wir nicht. Aber das Goldene Becken, die Ebene von Pa- 
lermo°, der reiche Garten prangend mit Früchten aller Art, sowohl 
einheimischen als aus anderen Ländern eingewanderten, die Ebene, 
eingehegt von ihrem Kranze kühn aufsteigender Berge, die gleich 
einem Theaterrund auf das weite Mittelmeer wie auf die zuge- 
hörige Bühne niederschauen — alles dies sind hervorstechende Merk- 
male einer physikalischen Geographie, welche den Geschicken von 
Völkern und Städten ihre Richtung gibt. Um der geographischen 
Lage völlig inne zu werden, bedarf es sorgsameren Eingehens. 
Panormos blickt Panormos ist so ausgesprochen die Stadt der sicilischen Nordküste, 
‘ dass wir unwillkürlich es gleichfalls nordwärts schauen lassen. Aber 
es liegt an einem Punkte der Küste, wo das Land sich nordwärts 
wendet, um den Busen zu bilden, von welchem aus die Stadt selbst 
nicht nach Norden, sondern nach Osten hin blickt. Geradeaus 
von Palermo schweift das Auge weithin längs der Gebirgsmassen, 
welche die Nordküste Sieiliens begleiten. Sogar der Aetna erhebt 
in günstigen Augenblicken sein Schneehalsband hoch über seine 
Nachbarn, und gelegentlich kann man aus der Fläche der Tyrrhe- 
nischen Gewässer die westlichste der Feuerinseln des Aiolos auf- 
tauchen sehen. Nach Osten ausschauend, scheint der Ort die Männer 
von Kanaan und später die von Hellas förmlich eingeladen zu haben. 
Aber er blickt nicht geradeaus zu den Ländern beider Völker. 
Sein wahrer Ausblick richtet sich auf die Länder, welche beiden 
den Weg versperren, auf die Länder, von welchen nicht der Phoe- 
niker, der Grieche oder der Araber, sondern der Römer und der 
Normanne kommen sollten. 
Der Moerbusen Der eigentliche Meerbusen von Panormos ist an seinen beiden 
punkte. Finden von zwei. mächtigen Bollwerken abgeschlossen, die beide in 
einem früheren Weltalter Inseln waren, jetzt aber gleich starken 
Aussenwerken eines langhingestreckten Festungswalles der Bergkette 
vorliegen. Von diesen kühnen Vorgebirgen trug einst das südöst- 
liche mit seinen schroff ins Meer abfallenden Ausläufern an einem 
seiner Abhänge die Schwesterstadt Solus. An seinem Nordende, 


[! Diese Bezeichnung lässt sich mit den anderen beiden nicht auf gleiche 
Stufe stellen; sie mag wohl einmal geäussert worden sein, ist aber in Palermo 
ganz unbekannt, während die beiden anderen gäng und gäbe sind.] 

” 8. oben 8. 50. 
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fast in unmittelbarer Nähe der jetzigen Hauptstadt, ist der Busen 
durch einen berühmteren Felsen begrenzt, welcher in dem einen 
Zeitalter als Heirkte, die Bergfestung Hamilkars, in einem anderen 
als Monte Pellegrino, die heilige Stätte der jungfräulichen Rosalıa, 
bekannt geworden ist. Er ist ein steiler Kalksteinberg, der auf der 
einen Seite in das Meer, auf der anderen in die Ebene jäh abfällt, 
eine mächtige Masse, deren Umfang Polybios ein wenig übertreibend 
auf hundert Stadien bemisst.' Von unten gesehen, scheint sein 
Gipfel aus mehreren Spitzen zu bestehen, die sich phantastisch von 
dem Lufthintergrunde abheben; in Wahrheit aber liest zwischen 
diesen Spitzen eine fast wagerechte Hochebene, welche Raum genug 
bot zum Lagern von Heeren, ja sogar angeblich zur Ernährung der 
dort lagernden Heere.” Hätte der Heirkte dem Hafen von Panor- 
mos nur ein wenig näher gestanden, so wäre sein Gipfel wohl 
die Akropolis für die Stadt geworden. Aber für Leute, welche 
weniger eine Wohnstätte und einen Herrschersitz als einen Handels- 
platz suchten, konnte kein Ort mehr Anziehungskraft haben als der, 
welchen sie endgiltis wählten. Heirkte konnte — abgesehen von 
langen Mauern wie die des 'Themistokles — nicht mit der Wasser- 
stadt zusammengejocht werden. Der Felsenhort blieb ein Aussenwerk, 
gleich wichtig in den Händen von Freunden oder Feinden, ist aber 
bis zum heutigen Tage kein Theil der Stadt selbst geworden. Heirkte 
ist für das zu seinen Füssen liegende Panormos niemals das ge- 
wesen, was die Korinth und Athen überragenden Felshöhen für diese 
Städte gewesen sind. Denn jene Höhen waren selbst das älteste 
Korinth und das älteste Athen. Panormos gehört einer späteren 
Entwicklungstufe an, welche die Phoeniker vor den Griechen er- 
reichten, derjenigen nämlich, auf welcher die Menschen das Meer 
nicht mehr fürchteten, sondern lernten, sich unmittelbar an seiner 
Küste, dann aber auch schon auf seinen Wassern selbst zurecht zu 
finden. 

"Man kann recht wohl den Heirkte auf der einen und den Berg von 
Solus auf der anderen Seite als die Endpunkte des Busens von Panormos 
betrachten. Aber keiner von beiden bildet einen Endpunkt für das 
Land, die Ebene, den Garten von Panormos. Der Berg von Solus 


! Polybios I 56: zovrov Ö’ 7) megiwergog ts dvw orepdvng od Asıimsı t@v 
Erorov oradiwv. [Die Angabe des Polybios kommt der Wahrheit näher, wenn 
wir als Einheit das sogenannte Itinerarstadium zu 150 m oder ',, einer rö- 
mischen Meile zu Grunde legen. Darüber s. Näheres in ‘Die Stadt Syrakus 


im Alterthum’, 8. 24 und vgl. Schubring a. a. O., 8. 25.] 
® Ebenda: dp’ 5 ö megısyöuevog tomog &bßorog Ömdeysi nal yEwoyrjcınog. 
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erscheint nach allen Seiten hin als einzeln stehend, durch eine be- 
trächtliche Ebene von der Hauptkette der Berge getrennt. Aber 
ausserdem hat die CGampagna di Palermo sowohl landwärts wie 
seewärts noch mehrere Ausläufer. Die Montagna di Palermo 
scheint wie eine gewaltige Mauer sich im Halbkreise herumzuziehen; 
aber sie ist eine an verschiedenen Stellen durchbrochene Mauer. 
Nach Südwesten von der Stadt entsendet die Ebene einen Arm land- 
einwärts; es ist das Thal des Oreto' oder Ammiraglio, welches hier 
die Bergkette spaltet. Über dieses Thal zu mächtigeren Höhen hin- 
überschauend, liegt der Hügel, welcher in späteren Zeiten den be- 
rühmten Dom von Monreale und die um ihn anwachsende Stadt 
tragen Sollte. Von da ziehen die Berge nordwärts bis zu dem 
Punkte, wo sie das Meer erreichen; dieser Punkt liegt aber gar 
nicht mehr an dem Busen von Palermo, sondern so recht an der 
Nordküste Sieiliens. Das Goldene Becken öffnet sich, abgesehen von 
dem eigentlichen Meerbusen, nördlich von der Stadt an zwei Stellen 
nach dem Meere hin. Erstens läuft es ganz schmal in nordwest- 
licher Richtung nach einem Küstenpunkte hin aus, der den selt- 
samen, aber auch sonst nicht unbekannten Namen Sferracavallo 
trägt. Ein wenig seitwärts von ihm liegt das Inselchen mit dem 
gleichfalls seltsamen Namen Isola delle Femmine.” Links von der 
erwähnten Thalöffnung ist das eigentliche Ende der Bergkette. Doch 
ist ihr rechts noch eine andere vereinzelte Felsenmasse vorgelagert, 
welche jetzt unter dem Namen Capo Gallo bekannt ist. Auch zwi- 
schen diesem und dem Monte Pellegrino schiebt sich die Ebene nach 
einer kleineren Bucht hin vor, welche ihrerseits durch den Pelle- 
srino von dem Meerbusen Palermos getrennt ist. Capo Gallo zieht 
sich als der nördlichste Punkt des westlichen Theiles von Sieilien weit 
in das Meer hinaus. Wenn man von Trapanı aus nach Palermo 
herumfährt, so heben sich beide Berge, als wären sie Inseln, scharf 
ab, und beiderseits von ihnen schieben sich die Ausläufer der Ebene 
bis zum Meere vor. Von den verschiedenen Berghöhen der Land- 
seite aus gesehen, erscheint von den Ausmündungen der Ebene bald 
die eine, bald die andere; hier tritt Capo Gallo in seiner Verein- 
zelung mehr hervor, dort der Monte Pellegrino. 


! Den Namen Orethos überliefert uns nur Vibius Sequester: “Orethus 
Panormi Siciliae’. S. oben S. 70. Polybios, 140, sagt einfach: 0» zoo rs 
TOAEWG TOTAUOV. 

° 8. Smyth, 8. 70 und oben 8. 72. Sonderbar genug, dass jemand auf 
den Gedanken kommen konnte, in diesem Inselchen Motye wiederzufinden; s. 
unten S. 234 Anm. 2. 
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Die Öffnung der Ebene zwischen Capo Gallo und Monte Pelle- 
grino, nicht die zwischen Capo Gallo und der Hauptlinie des Gebirges, 
spielt in der Geschichte eine Rolle. Sie versieht die Landschaft 
neben dem Allhafen noch mit einem kleineren Hafen. Dieser Der Hafen 
heisst nach einem Dörfehen Mondello und wird dem Monte Pellegrino | 
gegenüber durch zwei kleine Thürme am Fusse des Capo Gallo 
scheinbar gedeckt. Wie der Allhafen selbst ist er den Verände- 
rungen von Land und Meer ausgesetzt gewesen. Unmittelbar am 
Fusse von Capo Gallo schnitt einst das Meer tief ein und "wogte 
über einen Boden hin, der sich in Sumpf und aus Sumpf in trockenes 
Land verwandelt hat. Die Gegend ist trotz bedeutender Entwässerungs- 
anlagen noch heute ungesund und unbewohnt. Das Vorgebirge muss 
einst, und zwar vor gar nicht allzu langer Zeit, viel mehr von dem 
Charakter einer Insel gehabt haben als heutzutage. Auf der Seite 
des Heirkte ist das Zurückweichen des Meeres nicht so bedeutend 
gewesen; aber zurückgewichen ist es auch da." Der Hafen wird 
noch immer benutzt; doch ist er jetzt klein und unbedeutend. Hätte 
aber der Gipfel des Heirkte je eine Stadt getragen, so wäre Mon- 
dello und nicht Panormos ihr natürlicher Hafen gewesen. Und als 
die Höhe von Hamilkar besetzt war, während Panormos in der Hand 
seiner Feinde war, diente diese kleinere Einbuchtung als Hafen, wenn 
auch nicht einer Stadt, so doch wenigstens eines punischen Lagers 
auf dem Berge. 

Der weite Berggürtel im Westen und ebenso im Süden, auf Die Montagna 
dem rechten Ufer des Oreto, ist viel höher als einer der drei ver- 
einzelten Vorposten. Doch: hat das ganze Gebirge eine nur mässige 
Höhe. Die bedeutendste Erhebung der Palermitaner Berge ist mit 
ihrem scharf ausgeprägten Gipfel niedriger als der Snowdon von 
Gwynedd.” Andere Spitzen schliessen sich nordwärts und südwärts 
an. Auf der Südseite ist am augenfälligsten die nahe Masse des 
Monte Grifone mit jener tiefen Höhle an seinem Fusse, der Grotta Die Giganten- 
dei Giganti, welche einst von Überresten wimmelte, die zur Zeit dr 
ersten Landung der Phoeniker ohne Zweifel schon ebenso von der 
Vergangenheit Zeugniss ablegten, wie sie es noch heute thun. Es 
waren Überreste aus Zeiten, in denen Europa und Afrika noch nicht 
auseinandergerissen waren, aus Zeiten, in denen der Elephant des 
südlichen Erdtheils nach Belieben da, wo später Sicilien sein sollte, 


IS. Amari, Storia dei Musulmani in Sicilia 1 318 und Biblioteca arabo- 
sicula, Cap. XXXV p. 31 (I 376 der Versione italiana, Torino-Roma, 1880). 
? [Der alte Name von Nord-Wales] S. oben S. 58. 
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durch die Wälder stampfte, und nicht der Karthagerschiffe bedurfte, 
um als Eroberer auf die Insel zu kommen. Und, gleich als ob alle 
Perioden der sieilischen Geschichte hier zusammengebracht werden 
sollten, erinnert ganz in der Nähe eine von Felsenspitzen wild phan- 
tastischer Umrisse überragte Einsenkung des Gebirges mit ihrem 
Namen Gibilrossa wie nicht wenige andere Örtlichkeiten in dieser 
Berggegend an die zweiten semitischen Herren des Landes und ist 
zugleich in unseren Tagen Schauplatz des ruhmvollen Durchmarsches 
von Garibaldi und seinen Tausend gewesen. 

Die Ebene ist durch Quellen und Bäche trefflich bewässert, was 
alle Beschreibungen der Gegend, besonders die arabischen, nach- 
drücklieh hervorheben. Der bedeutendste Wasserlauf ist der Oreto, 
welcher in einem der grossen Momente der panormitanischen Ge- 
schichte seine Rolle spielt. Sein Bett ist sogar in geringer Ent- 
fernung vom Meere tief und schilfreich, seine Ufer sind steil. Hie 
und da sind sie wie so viele Abhänge in Sicilien von Höhlen 
durehlöchert, welche in unvordenklichen Zeiten als Wohnungen 
oder auch als Gräber dienten. In der Nähe der Stadt verwandeln 
Regengüsse den Fluss leicht in einen reissenden Strom von der 
Farbe der gelben Tiber. Doch haben vielerlei Versuche der Strom- 
regulirung das Flussbett für gewöhnlich breit und seicht gemacht. 
Meist rieselt in ihm nur wenig Wasser dem Meere zu, und die be- 
rühmte Brücke Georgs von Antiochien wölbt sich fast ganz über 
trockenem Geröll, da das Wasser nur unter einem ihrer zwölf Bogen 
rınnt. Wäre der Oreto einst kein bedeutenderer Fluss gewesen, so 
würden wir gelegentlich der Schlacht des Metellus und des Hasdrubal 
kaum von ihm gehört haben. 

Zwischen dem Oreto und dem Heirkte liegt nun der Allhafen, 
dessen Beschaffenheit Auge und Herz der Leute von Tyros und 
Didon auf sich zog. Sein Aussehen ist heute ganz verschieden von 
dem, was er war, als der Blick des ersten phoenikischen Seemannes 
in ihm die grosse Bestimmung seines Daseins erkannte. Dessen 
Schiff konnte damals in Gewässern ankern, welche sich seitdem in 
die Strassen einer grossen und betriebsamen Stadt verwandelt haben. 
Durch eine enge Einfahrt drang das Meer landeinwärts und spal- 
tete sich gleich hinter ihr in zwei Arme, zwischen denen eine Land- 
zunge übrig blieb. Von diesen Armen, deren jeder vom Binnen- 
lande her einen Zufluss hatte, reichte der nördliche erheblich weiter 
ins Land hinein als der andere und hatte ost-westliche Richtung. 
Der südliche, viel kürzere Arm hatte nach Süden eine Ausbuchtung, 
so dass zwischen ihm und der Aussensee eine schmale Landzunge 
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übrig blieb. Auf diese Weise wurden also zwei Halbinseln gebildet, Die zwei Halb- 
eine innere und eine äussere. Die innere, zwischen den beiden . 
Armen, lief von West nach Ost; die äussere, welche den Zugang 

zur inneren deckte, so ziemlich von Süd nach Nord. Solch eine 
Örtlichkeit, ein kleiner Küstensee, dessen Wasser und Land sich 
gegenseitig schirmten, war in der That wie zum Rasthafen für den 

müden Handelsmann aus Phoenikien geschaffen, der einer sicheren 
Unterkunft für seine Schiffe und deren Ladung bedurfte. Der Punkt 

ward besetzt; der so günstig gelegene Landvorsprung zwischen 

den beiden Seearmen trug die älteste Niederlassung der Phoeniker. 

Zu deren beiden Seiten bot ihren Schiffen der mit gutem Grunde 

so genannte Allhafen einen sicheren Ankerplatz. Die ältere Stadt Die ältere Stadt. 
war lediglich auf die innere Landzunge beschränkt; aber auch die 
Halbinsel zwischen dem südlichen Hafenarm und der ‚Aussensee 

muss früh besetzt und befestigt worden sein. So entstand die erste 

Vorstadt, nicht nur jenseits der Stadtmauer, sondern auch jenseits 

des Wassers. Die Halbinsel wurde zur Neustadt, Neapolis, einem Die Neustadt. 
älteren Neapel in der Griechen Mund, in dem der Phoeniker ohne 

Zweifel einem kleineren Karthago.' Die Geschichte legt es uns 

aber auch ausserdem nahe, dass schon in phoenikischen Zeiten nicht 

nur die Halbinsel, sondern auch eine beträchtliche Fläche auf. der 

Südseite des Hafens besetzt und gegen feindliche Angriffe durch 

Mauer und Graben gesichert war. Wie weit diese zweite Vorstadt Betestigte Vor- 
sich nach Süden hin erstreckte, ob etwa schon zur vollen Aus- z 
dehnung der heutigen Stadt, lässt sich nicht mehr feststellen. Es 

genügt die Thatsache, dass eine befestigte Vorstadt sich über die 
eigentliche Halbinsel hinaus entwickelt hatte, dass dort, wenigstens 

in den Zeiten. des karthagischen Panormos, eine Südmauer bereit 

war, einen vom Öreto her anrückenden Feind zurückzuweisen. 

Über die Nordseite des Doppelhafens lassen uns diese Zeiten im 
Dunkeln.? 


1 8. oben 8. 197. 

® Nach Vollendung obigen Textes erschien Za Topografia antica di Pa- 
lermo dal secolo X al XV, von Professor Vincenzo di Giovanni, Palermo 
1889. Der Verfasser beschäftigt sich hauptsächlich mit späteren Zeiten, aber 
er kann nicht umhin, auch über die früheren manches zu sagen. Die meisten 
der in dem Buche besprochenen Punkte werden mich in späteren Bänden be- 
schäftigen; aber wichtig ist hier die Bemerkung, dass, wenn schon Schubring 
die See sich weniger weit landeinwärts erstrecken liess als Morso und die 
älteren Schriftsteller, di Giovanni ihr eine noch geringere Ausdehnung gibt 
als Schubring. [Auch Holm im Archivio storico siciliano IV, Palermo 1879, 
lässt den antiken Hafen nicht über die jetzige Via Macqueda hinaus westwärts 
reichen.]| Aber es wird nicht in Abrede gestellt, dass das Meer viel weiter 
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Wesentlich ist, dass das phoenikische Panormos zur Zeit seiner 
Einnahme durch die Römer, welche uns die erste Beschreibung der 
Stadt liefert, in allen Hauptzügen schon das geworden war, was es 
unter den Römern, den Arabern und selbst den Normannen geblieben 
ist. Die Altstadt, das Herz von Panormos, stand, selbst nachdem 
das Christenthum zum zweiten Male eingezogen war, immer noch 
auf ihrer Landzunge zwischen den beiden Seearmen, während ihre 
Vorstädte auf der Nord- und Südseite des Hafens allmählich an- 
Allmähliche Wuchsen. Seit dem vierzehnten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
Young füllten sich die beiden Hafenarme allmählich aus und wurden trockenes 
Land!; nur ein unbedeutender Rest des Allhafens lebt noch in dem 
kleinen Seitenhafen Cala fort. Auch können wir dessen sicher sein, 
dass die Veränderungen, welche in den letzten Jahrhunderten so 
rasche Fortschritte gemacht haben, in ihren Anfängen viel weiter 
zurückreichen. Das Verhältniss zwischen Land und Wasser ist für die 
Zeiten des Arabers und des Normannen ziemlich genau bekannt. 
Schon damals hatte sich seit den Zeiten der ersten phoenikischen 
Ansiedelung die Veränderung sicherlich zum guten Theile vollzogen. 
Wir möchten glauben, dass Atilius einen grösseren Allhafen vor- 
fand als Belisar, und Belisar einen grösseren als Roger. Dabei 
Die grosse 1St ein Umstand besonders beachtenswerth. Die lange, in gerader 
"ase Linie von Ost nach West laufende Strasse, der Casr des Arabers, 
die Via Marmorea des Normannen, vermuthlich ein Erbstück 
nicht nur aus römischen, sondern auch aus phoenikischen Zeiten, 
durchschnitt einst die Altstadt auf der Landzunge in ihrer ganzen 
Länge; jetzt ist sie nicht nur über diese ehemalige Landzunge und 
über den ehemaligen Hafen hinaus, sondern infolge eines Durch- 
bruches aus spanischen Zeiten auch über die äussere Halbinsel bis 

zum Mittelländischen Meere fortgeführt worden. 
In der That eine gewaltige Veränderung einer grossen Stadt. 
Der Allhafen ist nicht mehr vorhanden; jenseits der kleinen Cala 





reichte als jetzt und dass die Altstadt auf der Landzunge von den Vorstädten 
durch mehr oder weniger Wasser getrennt war, mochte dies nun ein blosser 
Fluss sein oder Anspruch auf den Namen eines Hafentheiles haben. Auf der 
Karte bin ich vorläufig Schubring gefolgt; völlige Sicherheit lässt sich für die 
ültesten Zeiten nicht erzielen, und die Einzelheiten des saracenischen und nor- 
mannischen Palermos werden später besprochen werden. Soweit ich es jetzt 
beurtheilen kann, scheint es mir, als ob Professor di Giovanni’s Stärke mehr 
in den späteren Zeiten als in den früheren bestehe. Es ist auffallend, wenn 
im Jahre 1889 Polyb und Procop in lateinischer Übersetzung, und noch dazu 
in Punse sehr seltsamen, citirt werden. 

18, die Baer Fazello's, der eine spätere Stufe des YOrgAU 
selbst erlebt hat, I 339. 
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zieht sich der neue Hafen Palermos längs der Küste nach dem 
Monte Pellesrino hin und hat auf dieser Seite eine grosse Aus- 
dehnung der Vorstadt verursacht. Diese Veränderung muss stets 
im Auge behalten werden; denn unsere ganze Geschichte hindurch, 
sie müsste sich denn bis in die Neuzeit hinein ausdehnen, werden 
wir es mit der physikalischen Beschaffenheit nicht des heu- 
tigen, sondern des ehemaligen Palermos zu thun haben. In dem 
alten Panormos, nicht in dem neuen Palermo, regirte Kaiser 
Friedrich und hinterliess seine Asche. Ein beobachtendes Auge 
kann,. ohne besonders darauf aufmerksam gemacht zu werden, die 


Spuren der Umgestaltung wohl finden. Der Abfall von dem cen- Spuren der Um- 


tralen Rücken nach den Theilen hin, welche einst mit Wasser be- 
deckt waren, prägt sich auf beiden Seiten der grossen centralen 
Strasse deutlich aus. Die Stadttheile, welche das Bett des nörd- 
lichen Hafenarmes bedecken, liegen in einer tiefen Mulde, und 
nicht weniger scharf tritt an der Südseite die Senkung nach dem 
einstigen Flussbett, das in den südlichen Arm mündete, zu Tage. 
Auch fällt es alsbald ‘auf, dass in diesen niederen Theilen der Stadt 
antike Bauwerke vollständig fehlen. Freilich kann man die Frage 
erheben, ob wir in dem Palermo, wie es jetzt ist, überhaupt ein 
Recht haben, von antiken Bauwerken zu sprechen. Die ältesten, 
welche erhalten sind, reichen bei all ihrem ausnehmenden geschicht- 
lichen und künstlerischen Werthe nicht über die Normannenherrschaft 
hinaus. Nur wenige Bruchstücke zeugen von der früheren Anwesen- 
heit der Saracenen und Römer. Von den Phoenikern ist ausser 
dem, was innerhalb der Wände des Museums neben den frühesten 
Leistungen griechischer Kunst aus Selinus aufbewahrt ist, kaum 
etwas auf uns gekommen. Dort sind wenigstens die Steinsärge und 
Bildnisse von zwei Töchtern Kanaans, Schwestern zugleich von 
Sophonisbe und von Isebel, Bewohnerinnen zwar nicht der Stadt, 
aber doch der Landschaft von Panormos. Von phoenikischen Bau- 
werken jedoch, ja von römischen und saracenischen, wie sie in Arles 
und Nimes, in Cordova und Granada zu sehen sind, welche noch da 
stehen, wo sie ihre Erbauer errichtet haben, kann das heutige 
Palermo nichts mehr aufweisen. Indessen trifft das Auge überall, 
auf den Strassen, an Mauern und Palästen, besonders an der immer 
noch nicht ganz verschwundenen Mauer, welche die innere Stadt 
umgibt, auf mächtige Steine, welche, wie wir glauben möchten, 
einen früheren Ruheplatz gehabt haben. Ist es ein allzu närrischer 
"Traum, manche von ihnen einst von den Verwandten der Söhne 
Enaks zu Thürmen und Tempeln aufgeschichtet zu denken, welche 
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hinterher dem Römer und dem Normannen als Steinbrüche dienen 
sollten ?! 


Das Gebiet von Dies war die Hauptstadt des phoenikischen Siciliens, der wich- 
rn 2 tigste Zufluchtsort der vor den Griechen zurückweichenden Phoe- 
niker. In Sieilien hat die Hand der Natur wie in Griechenland 
die verschiedenen Stadtgebiete scharf umrissen. Auf allen Seiten 
ausser einer ist das engere Gebiet von Panormos ungeachtet der 
Lücken in seiner Bergumwallung ungefähr ebenso deutlich abgegrenzt 
wie das von Athen. Der Westen, der Norden, auch der Südwesten 
sind vortrefflich abgeschlossen. Der Bewohner des Goldenen Beckens 
brauchte an und für sich von dem, was jenseits der Berge war, 
nicht mehr zu wissen als der Bewohner Athens von der Thriasischen 
Ebene oder der Tetrapolis von Marathon. Selbst da, wo die Ebene 
von Palermo sich nach der nahen Ebene im Südosten Öffnet, schiebt 
sich eine Schranke vor, freilich eine, die errathen lässt, was sie birgt. 
Doch scheidet keine scharfe Grenze das Gebiet von Panormos von 
dem der Schwesterstadt, des Östlichsten Vorpostens von Kanaan an 
Selm, Bolas, der sieilischen Nordküste. Ihre späteren Namen Solus und Solun- 
tum, sollen Umgestaltungen des bezeicehnenden semitischen Namens 
Sela, Felsenstadt, sein.” Den Felsen, aber nicht die Stadt auf ihm, 
vor unseren Augen, wandern wir durch den Garten, welcher noch 
immer zwischen den Bergen und dem Meere liegt. Ein Garten war 
es in den Zeiten des Phoenikers, und ein Garten ist es noch heute. 
Zwischen den beiden Städten lag ein kleiner Phoenikerort, dessen 
Cannita. este noch auf dem kühnen Felshügel Cannita zu sehen sind. Von 
dem Fusse dieses Hügels stammen die Särge der zwei Phoenike- 
rinnen im palermitaner Museum her, und hier behaupteten sich die 
späteren Eroberer semitischen Stammes, nachdem die Normannen 
in das Land gekommen waren. 


‘ Indessen haben derartige Betrachtungn auch wieder ihre bedenkliche 
Seite. Die Palermitaner haben später gerne mit mächtigen Steinen gebaut, 
die man anderwärts für antik halten würde. Ich habe frisch behauene, noch 
nicht vermauerte Steine gesehen, welche den Anschein hatten, als stammten 
sie aus den Zeiten Ethbaals. 
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? >50, der eigentliche Name von Petra: 2. Kön. 14,7. Jesaiah 16, 1. 
Movers II 2, 337. Doch s. Holm, @. $. 1373, wegen eines anderen Namens 
xns2, auch Brit. Mus. Coins of Sieily, S. 242 und Head, $. 149. Die frühesten 
Münzen haben griechische Aufschrift. Es gab noch ein anderes Soloeis oder 
Solus: ZoAosıg &ron, 7) relevrain znjg Außöng (Herod. II 32); zö &xgwrjgıov tig 
Außons, to obvoua ZoAösıg Eori (IV 43). Hanno Periplus 3. Skylax 112. 
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Man kann sich kaum eine verschiedenere Lage vorstellen als 
die der zwei verwandten Nachbarstädte Panormos und Solus. Pa- 
normos liegt in seiner reichen Ebene üppig hingestreckt, überrast 
von seinem Felsenhort. Es fühlte sich nicht versucht, auf der Höhe 
des Heirkte seine Akropolis zu errichten. Ganz anders Solus, die 
Bergstadt. Sie nimmt eine Höhe ein, welche ohne Zweifel früheren 
Besitzern abgerungen worden ist. Solus kann seine Laufbahn nie als 
blosse Faktorei begonnen haben. Es muss von Anfang an ein mili- 
tärıscher Vorposten gewesen sein. Höhlen an dem Abhange, höchst 
wahrscheinlich Sikanergräber, künden das Vorhandensein früherer Be- 
wohner; für die späteren Todten blieb die Ebene übrig. Der Wan- 
derer befindet sich hier in der Nekropolis von Solus und blickt von 
ihr zu der hoch über ihm liegenden Stadt der Lebenden auf. In- 
dessen, wenn auch Solus auf seiner Höhe thront, so krönt es doch 
nicht stolz den Gipfel; es scheint vielmehr in einem endlosen Ringen 
begriffen, immer den schrägen Abhang hinaufklimmend, immer alle 
Kräfte aufbietend, um den gewonnenen Vortheil zu behaupten. Denn 
während Panormos in seinem Goldenen Becken Mittelpunkt der 
phoenikischen Macht war, feindlichen Angriffen weniger ausgesetzt 
als seine Genossen, war Dolus der gefährdetste Vorposten angesichts 
der hellenischen Feinde. Doch erhob sich die Stadt an einer ge- 
wissermassen geschützten Stelle. Solus selbst ist von dem nörd- 
lichen Meere völlig abgeschnitten. Es liegt nach Osten, Westen und 
Düden; im Norden steigt ein höherer Berg über ihm auf. Die ver- 
einzelte Felsmasse, von welcher die Anhöhe von Solus einen Theil 
bildet, erhebt sich zu ihrer höchsten Höhe unter dem Namen Monte 
Catalfano, einem Mischnamen, halb arabisch, halb griechisch, 
demzufolge die saracenischen Eroberer auf ihm einen Wach- und 
Leuchtthurm vorfanden. Von dieser centralen Erhebung laufen zwei 
kühne Vorgebirge in das Tyrrhenische Meer hinaus. Auf der West- 
seite schliesst das Kap Mongerbino dem Pellegrino gerade gegen- 
über das Südostende des Meerbusens von Palermo ab und ist natur- 
gemäss ein wenig westwärts gerichtet. Der östliche Vorsprung, als 
Kap Zaffarana bekannt, ist zwar von Palermo selbst aus nicht sicht- 
bar, lässt sich aber vom Pellegrino herab deutlich als steiles Fels- 
horn erkennen, das mit der Hauptmasse des Berges durch einen 
niedrigen Rücken in Verbindung steht. Eine tiefe, enge Schlucht 
trennt diese natürlichen Vorwerke von dem eigentlichen Hügel der 
Stadt Solus. Sie decken ihn gegen den unmittelbaren Anprall des 
offenen Meeres und lassen ihn hinter sich als einen Riegel zwischen 
der Niederung zu beiden Seiten und den Meerbusen, welche diese 
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bespülen, dem von Palermo im Nordwesten und dem östlichen, 
welcher einst zu Himera gehörte. | 
Die Stadt Solus. Die Stadt selbst zog sich über die südöstliche Abdachung des 
Hügels hin, aber durchaus nicht wie eine Stadt, welche von dem 
Fusse einer Anhöhe aus diese allmählich zu erklimmen sucht, noch 
wie eine, die von deren Gipfel nach und nach zur Ebene hinab- 
steigt. Befestigungsmauern müssen einst vorhanden gewesen sein, 
wenigstens am unteren Rande; die tiefe Schlucht und die steilen 
Felsen, welche den Hügel von Solus von der Hauptmasse des Berges 
trennen, haben solche nach dieser Seite hin vielleicht unnöthig er- 
scheinen lassen. Aber heute ıst überhaupt keine Spur von Stadt- 
mauern-mehr vorhanden. Nach mühsamem Klettern von der Ebene 
her merkt der Wanderer mehr und mehr, dass er sich schon in der 
Stadt befindet. Der alte Weg, den er hinaufgestiegen ist, verwandelt 
sich nämlich allmählich in die Hauptstrasse von Solus; denn rechts 
und links beginnen Grundmauern und Trümmer von Gebäuden ihn 
zu begleiten. Die Strasse läuft wagerecht über die Abdachung hin, 
indem sie aufwärts und abwärts Seitengassen entsendet. Von der 
Pflasterung sind grosse Strecken erhalten. An einem solchen Ab- 
hange war die Hauptstrasse allein fahrbar; die Quergassen sind oft 
einfache Fusssteige. Eine von ihnen setzt sich jedoch, ein wenig 
unter der Höhe der Hauptstrasse und ungefähr rechtwinklig zu 
ihr, über einen Ausläufer des Hügels hin fort. Man kann sich 
keinen grösseren Gegensatz zu der Hauptstrasse von Panormos 
denken, in deren nächster Nähe beiderseits die Wasser des Doppel- 
hafens fliessen. 
De nehltck Panormos und Solus sind einander so nahe, dass sie die Fühlung 
von Fels mit einander nie verlieren konnten; und doch ist ihre Lage derartig, 
dass es scheint, als hätten sie es vorsätzlich vermieden, einander ins 
Auge zu sehen. Solus kehrt wie mit Absicht seiner Schwesterstadt 
den Rücken; oder vielmehr der Vorposten der beiden gemeinsamen 
Rasse durfte den gemeinsamen Feind nicht aus dem Auge verlieren. 
Panormos kann man von einigen höhergelegenen Punkten der Stadt 
Solus aus sehen; aber deren eigentlicher Ausblick geht ostwärts; er 
begleitet die Nordküste Siciliens bis zu dem abschliessenden Vor- 
gebirge mit dem sikelischen Kephaloidion auf seinem Gipfel und dem 
normannischen Öefalü an seinem Fusse. So schweift unser Auge von 
der Grenzfestung der Phoeniker gegen die Griechen über Plätze 
hin, welche in der langen Geschichte der griechisch-phoenikischen 
Kriege ganz besonders denkwürdig sind. Es trifft zuerst auf das 
Denkmal eines Phoenikersieges. Da springt die Felsplatte vor, 
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von der sich das heutige Termini, die Thermai Himeras, nach dem Termini und 
Meeresstrande hinabzieht.! Dass wir auf die Thermen Himeras, aber rim 
nicht mehr auf Himera selbst hinblicken können, beweist, wie vor- 

trefflich die Phoeniker es verstanden, sowohl zu vernichten als 

ins Leben zu rufen. Eine Spanne weiter, und wir erspähen von 

dem phoenikischen Solus aus die Stätte, welche einst das griechische 

Himera trug — ein Name, der einen der glänzendsten und einen 

der trübsten Tage in dem langen Wechselspiele des ewigen Streites 

ins Gedächtniss ruft. Dort, als geschähe es vor unseren Augen, wenn 

wir von der Feste des Feindes ausschauten, wurde jene Schlacht ge- 

schlagen, welche gerade auf den Tag von Salamis gefallen sein soll. 

Und andererseits übertreffen selbst in dem Drama der sicilischen Ge- 

schichte wenige Akte an düsterem und schaurigem Interesse die 
Todesweihe des älteren und kleineren Hamilkar, die fürchterliche 

Rache des älteren und kleineren Hannibal. 

Auf diese Schauplätze erst griechischen, dann phoenikischen Keine Spuren 
Sieges sehen wir von dem Boden des phoenikischen Solus; aber von a 
der phoenikischen Stadt selbst sehen wir nicht darauf. Wir be- 
treten das Pflaster antiker Strassen; wir schreiten mitten zwischen 
antiken Häuserreihen; das Auge ruht hier auf einer Säule, dort auf 
einer Statue, Resten einer Stadt, welche seit Jahrhunderten von 
keiner lebenden Seele mehr bewohnt ist. Aber diese Stadt, auf 
deren Strassen wir einherschreiten, ist nicht das phoenikische Sela, 
nicht das griechische Solus, sondern das römische Soluntum, in Das römische 
welches die Phoenikerstadt sich schliesslich verwandelte. Griechisch 
ist sie, abgesehen von einem Augenblicke?, nie gewesen, wenn nicht 
in dem weiteren Sinn, in welchem unter der römischen, beson- 
ders der oströmischen Herrschaft alles in Sieilien dem Griechenthum 
anheimfiel. Eine griechische Säule zur Seite einer römischen be- 
weist nur griechischen Ursprung eben dieser Art. Auf dieser An- 
höhe wohnte Japhet in den Zelten Sems, aber er hatte sich hier 
in seiner italischen, nicht in seiner griechischen Gestalt nieder- 
gelassen. 

Eine moderne Stadt Solunt gibt es nicht, ebenso wenig irgend Seine modernen 
etwas, das verdiente, Hafen genannt zu werden. Doch müssen in 
phoenikischen Zeiten dort Schiffe vor Anker gegangen sein, und 
heute noch ziehen sich einige Fischerdörfer die Küste entlang. 


1 S. oben 8. 64f. 
? Es soll durch Verrath in die Gewalt des Dionys gekommen sein (Diod. 
XIV 78). 


“On Fin 
N 
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Eins von ihnen, das sich in der Geschichte des Mittelalters einen 
gewissen Ruf erworben hat, ist als S6lanto bekannt; es bewahrt 
den alten Namen in verderbter Form und mit einer Betonung, die 
weder griechisch noch lateinisch ist.” Ein anderes, am Fusse des 
Hügels, trägt einen semitischen Namen, der nicht von den Leuten 
aus Kanaan hierher gebracht worden ist, der aber in den Zeiten 
der oströmischen Herrschaft von dem Fuss auf den Gipfel hätte 
Sant’ Elia. wandern söllen. Es trägt den Namen des furchtbaren Heiligen des 
alten Gesetzes Elias, des Propheten vom Karmel und zahllosen 
anderen Bergeshöhen. Hier haben, so scheint es, die Baalspfaffen die 
Höhe ihm gegenüber behauptet. An dem Hügel selbst haftete schon, 
che irgend ein Überbleibsel von Soluntum wieder ans Tageslicht 
kam, der Name La Cittä zufolge langer und echter Überlieferung, 
welche die Ergebnisse gelehrter Forschung nur bestätigt haben. 


Entstehung von Wie wir gesehen haben, sind wir ohne alle Nachrichten. über 
ei. Zeit und Umstände der ersten phoenikischen Ansiedelung auf dem 
Boden von Panormos und Solus. Der grelle Unterschied zwischen 
den zwei Örtlichkeiten lässt uns unwillkürlich an ihren Zustand zu 
der Zeit denken, als die alten Kolonisten von Tyros oder Sidon, 
vielleicht auch von Hippon oder Utika sie besetzten. Bewohner 
hatten die Plätze damals gewiss schon, und in dieser Ecke Sieiliens 
denken wir am natürlichsten an Sikaner. Es liegt nahe, sich Solus 
von Anfang an, wie wir es aus späterer Zeit kennen, als Vorposten 
von Rasse gegen Rasse vorzustellen. Die phoenikischen Ansiedler 
haben selbstverständlich erkannt, welche Vortheile der Besitz einer 
solchen Sikanerfeste ihnen bringen würde, während sie bei Panor- 
mos, gedeckt durch Solus und Herren des ausgezeichneten Allhafens, 
sich nicht versucht fühlen konnten, an die Gründung einer Stadt 
auf dem Heirkte zu denken. Dass der Heirkte schon vor der An- 
kunft der Phoeniker besetzt war, lässt sich, falls darüber ein Zweifel 
‚Yorgeschicht- aufkommen könnte, augenscheinlich beweisen. Die Höhlenwohnungen 


auf dem Monte oder Höhlengräber eines vorgeschichtlichen Volkes schauen von dem 
Pellegrino, 95 x ä Pr. ; 4 
| Berge über das Meer hin, und die Schädel, Waffen, Speisereste 





! In einigen Namen Siciliens und Unter-Italiens zeigt sich die Neigung, 
den Ton wie im Englischen zurückzuziehen. Täranto könnte man zwar mit 
dem griechischen T&eavra erklären, aber Ötranto ergibt sich weder aus 
‘Töeoövre, noch aus Hydruntum. Und während das lateinische Lucia in 
Neapel und Syrakus betont wird, als wäre es ein griechisches Aevri«, folgen 


die modernen Formen von Ziele und ’raAr« stets dem lateinischen Be- 
tonungsgesetz. 
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aus unvordenklichen Zeiten, alles ist erhalten." Aber mit Wilden, 
wie diese es waren, hat unsere Geschichte nur wenig zu thun; wir 
können sicher sein, dass sie schon vor den Zeiten der phoenikischen 
Ansiedelung entweder von der Erde verschwunden oder zu einem 
ganz anderen Volke herangereift waren. Ob sie unentwickelte Sıkaner 
oder ein noch älteres, von den Sikanern schon vorgefundenes Volk 
waren, lässt sich nicht mehr feststellen; auch hat es für die poli- 
tische Geschichte >Siciliens gar keine Bedeutung. Wenn uns aber 
gesagt wird, dass die vorwiegende Schädelbildung in Palermo selbst 
heute noch mit den als sikanisch angenommenen Schädeln überein- 
stimmt?, so hat diese Thatsache oder Vermuthung, was es auch 
sein mag, alle geschichtliche Wahrscheinlichkeit für sich. Die Phoe- 
niker haben die älteren Einwohner sicherlich nie völlig verdrängt; 
sie liessen sich vielmehr, wie später Römer, Araber, Normannen, 
als herrschende Rasse unter ihnen nieder. Wir können in Panormos 
nach Belieben entweder eine Faktorei, die zur Herrscherstadt heran- 
gewachsen ist, oder eine Herrscherstadt von allem Anfang an er- 
blicken. In ersterem Falle ist es wohl möglich, dass die Sikaner 
noch lange, nachdem die Phoeniker sich zwischen den beiden Armen 
des Allhafens festgesetzt hatten, weiter auf dem Heirkte gewohnt 
haben. Doch lassen Fragen dieser Art nur unsichere Vermuthungen zu; 
dass die Phoeniker aber unterworfene Sikaner beherrschten, dürfen 
wir für ausgemacht ansehen. 


Solus wird also von seinen ersten Anfängen an Grenzfestung 
gewesen sein gegen unabhängige Sikaner oder welches Volk sonst 
weiter östlich die Küste innehatte. Sicher ist, dass es von der 
Zeit an, wo die Phoeniker sich nach ihren drei Niederlassungen im 
Nordwesten zurückzogen, eines ‘der Bollwerke von West-Kanaan 
gegen Hellas wurde. Unmittelbar gedeckt wurde von ihm Panormos. 
Nach Westen hin bedurfte dieser Centralpunkt kein solches Bollwerk. 
Kein griechischer Abenteurer war bis zur Nordwestecke Siciliens 
vorgedrungen. Hier hatte man es nur mit Elymern und Sikanern 
zu thun. Das Gebiet dieser Völker, der befreundeten Elymer und 
der meist feindlichen Sikaner, schnitt die phoenikischen Ansiedelungen 
an der Nordküste Siciliens von denen an der Westküste vollständig 
ab. Weder Panormos noch Solus liegt geradezu nordwärts; doch 


! Vieles der Art enthält das Universitätsmuseum in Palermo. 
? So wird mir von sachverständiger Seite mitgetheilt; ich kann mir über 
derartige Untersuchungen selbst kein weiteres Urtheil erlauben, 


Schädel. 


Solus Grenz- 
festung gegen 
die Griechen. 
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„Panormos und liegen beide an der Nordseite Siciliens; sie sind von Afrika voll- 
en 80- ständig abgekehrt; sie weisen auch nicht nach Spanien. Ihr Blick 
“© ist vielmehr nach Italien und Sardinien hin gerichtet; sie sind Grün- 
dungen jener weiteren Ausdehnung der Phoeniker nach Norden, 
welche ohne Zweifel schon auf einer frühen Stufe der Phoeniker- 
ansiedelung begann, aber Hand in Hand mit dem Aufsteigen Kar- 
thagos zur Herrschaft einen weit höheren Grad von Wichtigkeit er- 
reichte. Damals zeigte sich das Wachsen des Phoenikerthums nach 
Norden in der Besetzung von Sardinien und Corsica durch Kar- 
thago und gab sich durch die Verträge Karthagos mit den Etrus- 
kern und Römern kund. Aber lange vorher hatten die Phoeniker 
schon ihren Weg nach der gallischen Küste Massalias gefunden, und 
ihre erste Ansiedelung an der Nordküste Sieiliens, die Auswahl von 
Posten, welche an dieser Küste vornehmlich zu behaupten waren, 
alles deutet in beiden Zeitaltern auf einen Zug nach Norden hin. 
Panormos und Solus werfen beide gewissermassen herausfordernde 
Blicke gegen Europa. Es mag recht wohl der Fall sein, dass es 
Hamilkar Barkas auf des Heirkte Gipfel zum Bewusstsein kam, 
was er und sein Sohn in Spanien, Gallien und Italien vollbringen 
könnten. 

Den vollsten Gegensatz zu dieser Lage von Panormos und Solus 
bildet die des dritten Platzes, welcher als Stützpunkt des Phoeniker- 
thums in Sicilien festgehalten werden sollte. Durch Elymer- und 
Sikanergebiet von den anderen beiden völlig abgetrennt, war er mit 

Motye. Afrika weit enger als Panormos und Solus verbunden. Motye lag 
in der Nähe von Lilybaion, dem angeblichen Vorgebirge Trinakrias, 
das in nüchterner Wahrheit eben nur der westlichste Punkt des 
sieilischen Festlandes ıst. Wir haben gesehen, dass, wenn es auch 
selbst nicht nach Libyen hinüberblickt, Libyen jedenfalls zu ihm 

Fahrt von pa- herüberblickt." Wenn der phoenikische Seemann der Küste entlang 
tse von den nördlichen Niederlassungen seines Stammes nach den west- 
lichen herumfuhr, so kam er zuerst an der kleinen Bucht des 
sikanischen Hykkaras vorbei und befand sich dann vor dem Elymer- 
land an der Nordwestküste der Insel. Nachdem er hier den für 
Sieilien tief einschneidenden Meerbusen mit dem Hafen des elymischen 
Segestas durchfahren hatte, umsegelte er die Felszacken des jetzigen 
Vorgebirges San Vıitö, das als ungeheurer Wogenbrecher der west- 
lichen Gewässer weithin nordwärts vorspringt. Jenseits von ihm 


IS. oben 8. 51f. Vgl. Diod. XII 54: 1779 &ngav zrv Anevavrı wg Außüng, 
»aAovuevnv Avhvßaıov. & 
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in südwestlicher Richtung steuernd, liess er Eryx oben auf seiner 
Bergeshöhe und dessen künftigen Hafen Drepana unten am Meeres- 
saume zu seiner Linken, Aigusa und seine Nachbarinseln in der west- 
lichen See zu seiner Rechten liegen und erreichte zwischen Drepana 
und Lilybaion eine Gegend, wo Land und Wasser unter erheblichen 
Veränderungen ihre Plätze getauscht haben. Sie haben ihre Plätze Veränderungen 
nicht nur seit den ersten- Ansiedelungen der freien Phoeniker ge- 
tauscht, sondern auch später noch, seitdem diese Ansiedelungen 
Karthago unterthan und das Ziel erst der griechischen, dann der 
römischen Angriffe geworden waren. Diese Küste ist Veränderungen 
sehr ausgesetzt. Das Land ist niedrig, das Wasser flach. Hier ist 
eine Gruppe von Inseln, welche zum Theil nicht immer Inseln gewesen 
sind. In der Mitte der durch sie gebildeten Lagune liegt die jetzt 
nach dem nikomedischen Heiligen Pantaleon genannte Insel; damals 
war sie Motye, die Insel der Weber', zum Stützpunkte der phoeni- 
kischen Macht an der vierten Seite Sieiliens erkoren und zugleich 
auch der beste Stapelplatz für den Verkehr mit den Phoeniker- 
kolonieen in Afrika, mit Utika, das stets eine Schwester blieb, mit 
Karthago, das sich bald aus einer Schwester in eine Herrin ver- 
wandelte. 

Dieser westliche Vorposten phoenikischen Lebens in »Micilien Lage Motyer. 
lag in einer ganz andersartigen Gegend als Panormos und Solus an 
der Nordküste. Abgesehen von der gewaltigen Masse des Eryx 
kommen die Berge der Küste nicht so nahe wie die, welche die 
Landschaft Palermos einhegen. Und selbst der Eryx, wenn auch Die Westküste. 
auf einer Seite fast von den Wogen bespült, ist nicht so ausgesprochen 
ein Vorgebirge im Meer, ‘wie der Berg von Solus oder auch nur 
wie der Heirkte. Statt des Goldenen Beckens haben wir auf dieser 
Seite Siciliens ein wahres Kanaan, eine langgestreckte Tiefebene 
mit dem Blick auf ferne Höhen. Um in der Nähe kühne Berg- 
umrisse zu finden, müssen wir das Auge nach dem Meere hin 
wenden. Lilybaion selbst, mit seinem heiligen Sibyllenquell®, be- Litybaion. 
rühmt als das Vorgebirge, welches die libyschen Gewässer von den 


! Motye, 8'272, wie auf den Münzen zu lesen ist (Brit. Mus. Coins of 
Sicily, 8. 243; Head, 8. 138), wird von Movers, I 2, 334, als “Spinnerei? er- 
klärt. Viele seiner phoenikischen Münzen haben den akragantinischen See- 
krebs, wovon wir später zu sprechen haben, und auch den Hund. Von seinen 
griechischen Münzen (Coins of Seily, 8. 115) sind einige alt genug, um 
NOIAYTOM zu lesen. S. auch Band II. Anhang XXXI. 

2 Diod. XII 54: do&dusvos do tod polarog, 6 ar’ Eueivovg Tobg naı- 
eoVg wvoudsero Audhvßaıov. 
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sardinischen scheidet!, liegt etwas höher als der natürliche Hafendamm 
von Drepana; es würde aber ein sprachlicher Verstoss sein, es auch 
nur als Hügel zu bezeichnen. Der Punkt wurde später der Hort 
des Phoenikerthums in Sicilien; er muss von Anfang an als Aussen- 
werk zur Vertheidigung der Peraia gedient haben, welche die Phoe- 
niker Motyes auf dem sicilischen Festland unbedingt haben mussten. 
Aber noch gab es keine Stadt Lilybaion; die spätere Stadt dieses 
Namens entstand erst, als die karthagische Herrschaft in Sieilien 
längst befestigt war. Der Mittelpunkt der älteren Ansiedelung auf 
dieser Seite Sieiliens war die Insel Motye selbst.” Das phoenikische 
Motye auf dieser Seite hielt dem griechischen Ortygia auf der anderen 
sewissermassen die Wage; nur lag es erheblich weiter von der Küste 


Der Damm vonab. Es konnte zwar, bei einem Abstand von sechs Stadien, wie 


Motye. 


Die Inseln. 


Ortygia durch einen Damm mit dem Festlande verbunden werden, 
aber es konnte nicht wie Ortygia selbst zu einem Stücke Festland 
werden. Jetzt liegt es zwischen dem Festlande Siciliens und einer 
Inselgruppe, welche gegen die offene See hin Deckung gewährt; und 
diese See liegt zunächst wieder zwischen jener Inselgruppe und den 
grösseren Inseln Aigusas im Westen. Motye selbst, niedrig und rund, 
ist im allgemeinen unansehnlich, erhebt sich aber wenigstens etwas 
über seine Beschützer. Von diesem sind die zwei bedeutendsten, 
Isola Lunga und Borrone, an der Nordseite durch einen engen 





! Polyb. I 42 zählt das sogenannte Vorgebirge (&xewrngıov) als eines 
der drei auf: zo Ö8 rolrov rerganıcı uv sis abryv 17V Außonv, Emineıraı Ö8 
roig mooreıu&vog Tg Kapyndovog drowrnoloıg zönalowg (S. oben 8.51). Dann 
fügt er hinzu: veveı eig yeınegıvag Övosıs, dıaıgei 6: To Außvnov xal To Lag- 
ÖDov nelayog, moooayogsdera 68 Aukbßaıov. In all den Fällen, wo &rxe& und 
&xo@rneıov gebraucht werden, scheint eine Verwirrung zwischen der Bedeu- 
tung “Vorgebirg’ und der eines blossen Vorsprunges des angenommenen Drei- 
ecks vorzuliegen. Den Abstand von Karthago gibt er auf ungefähr 1000 Sta- 
dien an. 

Die Phantasie der Griechen (s. Hekataios bei Steph. Byz. u. d. W. 
Morön) sah in Motye ein Weib, das Herakles die Diebe zeigte, welcke seine 
Rinder fortgetrieben hatten. Lieber wäre es uns, im Besitze des Abschnittes 
von Philistos zu sein, wo er Motye als peovgıov raeadtaeiAdtrıov bezeichnet. 

® Fazello‘ I 222. 317, glaubte an drei Orte namens Motye. Verführt 
durch eine Stelle des Pausanias (V 25, 5), wo Motye — vielleicht in Ver- 
wechslung mit Motyke — nach Pachynos versetzt wird, las er sogar Motye 
an der oben S. 54, Anm. 1 erwähnten Stelle des Macrobius, I 17, 24, wo Motye 
überhaupt nicht vorkommt. Das von Thukydides erwähnte Motye erkennt er in 
der Isola delle Femmine wieder. Sein Herausgeber Amico berichtigt ihn in 
allen Punkten I 227. 291. Smyth, $. 235, und Bunbury, Diet. Geogr., Art. 
Motya, desgleichen. Aber erst Schubring, Motye-Lilybaeum, im Philologus 
XXIV 49—83, setzt die Veränderungen der Küste unter Beifügung einer Spe- 
cialkarte klar auseinander. 
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Kanal von dem Festlande bei dem Thurme San Teodoro und am 
Südende durch eine weitere Durchfahrt von der Stelle abgetrennt, 
welche jetzt Punta Palermo heisst. Eine dritte Durchfahrt nach 
Westen trennt heutzutage die Inseln von einem Punkte, der 
höchstwahrscheinlich erst später entstanden ist, der Punta d’Alga, 
der Seetangspitze, welche von Lilybaion aus nordwärts läuft. In 
früheren Zeiten lief eine langgestreckte Landzunge vom Festlande 
aus erst west-, dann südwärts in der Richtung auf Lilybaion und 
deekte die flache Lagune, den Stagnone, vollständiger gegen die 
Aussensee, als es jetzt der Fall ist. 

In dieser kleinen Bucht geborgen lag Motye nebst noch einer 
oder zwei kleineren Inseln. Bis zum heutigen Tage scheint die 
äussere Inselreihe die Aufgabe zu haben, jenes zu schützen, und bei 
der einstigen Gestaltung der Küste muss dies in noch höherem Grade 
erreicht worden sein. Denn damals bildeten die vorliegenden Inseln 
einen Theil des Festlandes. Die Motye nach Norden und Westen 
vollständig deckende Landzunge glich in grösserem Massstabe den 
Sicheln, Drepana, am Eryx und bei Zankle. Aber im Laufe der 
Zeit hat der flache Boden dem Andrange der Wogen weichen müssen; 
er wurde an zwei Stellen durchbrochen und so in die jetzt vorhan- 
denen Inseln verwandelt. Motye lag also in einer Einbuchtung oder 
vielmehr einem Winkel des Meeres, zwischen der Halbinsel und dem 
Festlande. Die Stadt, von der beiderseitigen Küste durch eine schmale 
Wasserfläche getrennt, war thatsächlich von ihrem Hafen rings um- 
geben. Die Mündung dieses Hafens lag nach Süden, der innere 
Hafen nach Norden zwischen der Insel und dem Isthmus. Man 
möchte glauben, dass abgesehen von den anderen Veränderungen 
der Küstengegend auch die Gewässer um Motye einst tiefer ge- 
wesen seien, als sie jetzt sind. Die Insel ist jetzt nur für sehr 
kleine Barken auf genau bekannten Kanälen zugänglich. Auf ihrer 
Nordostseite ist das Wasser nach dem Festlande hin so flach, 
dass es zu gewissen Jahreszeiten durchwatet werden kann. Hier 
war der Insel und Festland verbindende Damm, dessen Linie man 
vom Ufer aus sehr gut mit dem Auge verfolgen kann. Aber der 
Damm war nichts als ein Weg; es scheint, dass die Stadt sich nie 
auf das Festland ausgedehnt hat. Motye blieb im wahrsten Sinne 
des Wortes eine Inselstadt. Es lag in der See, rings umgeben von 
der See, und die Gebäude der Stadt bedeckten den ganzen Raum 
der kleinen Insel. 


Früherer Zu- 
stand der Küste, 


Der Hafen 
Motyes. 


Das heutige San Pantaleo enthält nur wenige Häuser, in 


denen man Spuren der Steine Motyes gefunden hat. Gerade diesem 
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Umstande haben wir es zu verdanken, wenn uns die ganze Verthei- 
 digungslinie der alten Phoenikerstadt aufs beste bekannt ist, besser 
Die Ringmauern als die irgend einer antiken Stadt in Europa. Die Linie der Festungs- 
"9°  mauer lässt sich noch überall ringsum längs dem niedrigen Fels- 
rande verfolgen. Das Mauerwerk, welches an vielen Stellen zu sehen 
ist, weist auf verschiedene Bauperioden hin. Überall zeigt sich bei 
den nieht mit Mörtel verbundenen Steinen das Streben nach Quader- 
form; doch sind einige Stellen viel roher gearbeitet als andere. 
Auch Thürme lassen sich feststellen, ferner ein Nord- und ein Süd- 
Die Thore. thor. Das erstere, der noch am besten erhaltene Theil der ganzen 
Ringmauer, gehört zu den roheren Mauerabschnitten. Weder die 
Thorpfeiler noch die benachbarte Ecke zeigen eine Spur von Glättung. 
Leider sind die Pfeiler des Thores allein erhalten!, und wir wissen 
nicht, was sie trugen, ob einen wagerechten Sturz, wie die grie- 
chischen Propylaeen, oder eine mächtige Überkragung.” Das Bruch- 
stück hat ein kühnes, stattliches Aussehen; es ist ohne Zweifel ein 
Überrest der freien Phoenikerstadt, ehe sie noch in Abhängigkeit 
von ihrer jüngeren Schwester gerieth. Innerhalb der Ringmauer 
sieht man noch Cisternen und Gebäudegrundmauern. Die Götter 
Kanaans hatten gewiss in Motye sogut wie sonstwo ihre Tempel. 
Bild des phoe- Wir versuchen, uns einen Gesamteindruck von der Insel zu machen, 
0 Is sie noch mit den öffentlichen und privaten Gebäuden einer dicht- 
sedrängten Einwohnerschaft besetzt war und, wie wir später sehen 
werden, wegen der Thurmhöhe ihrer Häuser einen Namen hatte.” Auf 
der von ihm beherrschten See schwimmend, gleich den Schiffsunge- 
heuern der modernen Seeschlachten, stieg es hoch über den Wasser- 
spiegel, hoch über die niedrige Fläche der vorgelagerten Landzunge 
empor, während etwas ferner die schroffen Umrisse Aigusas und 
seiner Nachbarinseln auf der einen Seite und die gewaltige Masse 
des Eryx auf der anderen wie ungeheure Bollwerke alle Angriffe zu 
Land und zu Wasser zurückzuweisen schienen. 
Parse Eobiek Dies war die Westfestung der phoenikischen Macht in Sieilien. 
Phoenikerstädte. Ihr und ihrer beiden Schwestern Geschick zeigt die auffallendsten 
Gegensätze. Panormos überlebte alle Wechselfälle, um dauernd das 
Haupt Siciliens zu werden. Solus ging aus phoenikischen in römische 
Hände über und gerieth, niemand kann sagen wann, in Verödung. 





[" Auch diese nur in den unteren Schichten mächtiger Blöcke.] 
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Motye fiel erst für einen Augenblick in griechische Hände; dann 

wurde es verlassen, während die phoenikische Macht auf ihrer Höhe 

stand. Der Posten auf der Insel wurde zu Gunsten eines ganz Motye lebte im 
nahe gelegenen auf dem Festlande aufgegeben, und das Leben Motyes 
setzte sich in Lilybaion fort, so weit das Leben einer freien Phoe- 
nikergemeinde in einer karthagischen Unterthanenstadt fortgesetzt 

werden konnte. 


Thukydides gibt zwei Gründe dafür an, dass die Phoeniker bei Gründe für die 
. . sıe - ? Behauptung der 

der Preisgabe ihrer ostsicilischen Besitzungen gerade diese drei drei westlichen 
westlichen Punkte zu dauernder Behauptung wählten. Der eine war 
die Leichtigkeit der Verbindung dieses Theiles von Sicilien mit 
Karthago. Möglicherweise liess sich Thukydides oder Antiochos hier Beziehung zu 
zur Anwendung des Wortes Karthago verführen, weil er die Dinge u 
mehr mit den Augen des fünften Jahrhunderts vor Christus als mit 
denen des achten und siebenten ansah. An Stelle Karthagos dürften 
wir vielleicht die phoenikischen Ansiedelungen in Afrika überhaupt 
erwarten. Indessen, Karthago bestand schon und muss damals, wenn 
auch noch nicht eine Herrin, so doch eine Schwester von hoher 
Bedeutung gewesen sein. Der zweite Beweggrund, heisst es, war 
das Bündniss zwischen den Phoenikern und den Elymern." Von den Beziehungen der 
Beziehungen zwischen Phoenikern und Elymern habe ich schon ee 
Wort gesprochen’; die Stelle des Thukydides zeigt, dass die Freund- 
schaft der beiden Völker älteren Datums war, dass sie während der 
ersten Periode des Phoenikerthums in Sicilien entstand, ehe noch 
die phoenikische Macht sich auf die drei Städte im Nordwesten con- 
centrirt hatte. In dieser Ecke der Insel hatten die Phoeniker schon e 
Freunde in Segesta und Eryx. Jedoch kennen wir die politischen 
Beziehungen zwischen den Elymer- und den Phoenikerstädten nicht ge- 
nauer; wir kennen nicht einmal die politischen Beziehungen zwischen 
den Phoenikerstädten selbst genauer. Die drei Niederlassungen sind 
vielleicht völlig unabhängig von einander gewesen; vielleicht auch 
haben sie in irgend einem Bundesverhältniss zu einander gestanden. 
Des Thukydides Worte, welche von einer Bundesgenossenschaft 
zwischen den Phoenikern als dem einen Ganzen und den Elymern 
als dem anderen zu reden scheinen, sprechen soweit zu Gunsten 
eines Städtebundes oder wenigstens eines engen Bündnisses; aber 
seine erklärlicherweise etwas unbestimmte Sprache ist nicht gerade 
geeignet, uns zu einem bestimmten Schlusse zu führen. Es kann 
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sein, dass die phoenikischen Kolonieen von einander ebenso getrennt 
waren wie die griechischen, und dass Panormos und Motye einander 
unter Umständen ebenso bekriegten wie Syrakus und Akragas. 
Aber wir können auch mit Bestimmtheit sagen, dass dies nicht 
gleich wahrscheinlich war; angesichts des stetig vorrückenden Grie- 
chenthums hatten die Phoenikerstädte allen Grund, mit einander und 
mit den elymischen Nachbarn im besten Einvernehmen zu stehen. 
Auch treten sie in den wenigen Nachrichten, welche wir von ihnen 
haben, als eifrige Bundesgenossen auf. Die Nordwestecke Sieiliens 
war lange vor dem Beginn der Karthagerherrschaft als Barbarenecke 
so vortrefflich zusammengeschmiedet, dass alle Versuche griechischer 
Kolonisation hier fehlschlagen mussten. 

Wir haben schon bemerkt, dass bezüglich des griechischen und 
des phoenikischen Einflusses ein Unterschied zwischen Segesta und 
Eryx besteht.! Beide Städte standen unter griechischem Einfluss; 
unter ihm standen, wie die Münzen beweisen, die Phoenikerstädte 
überhaupt; aber alles weist darauf hin, dass in Segesta der grie- 
chische Einfluss wirksamer war als der phoenikische. Ein bloss 
künstlerischer Einfluss freilich beweist nichts hinsichtlich des poli- 
tischen Verhältnisses zwischen Städten und Völkern. Der Tempel 
von Segesta ist vollständig griechisch; der von Eryx kann kein 
Zeugniss mehr ablegen, aber die Zeichen phoenikischen Einflusses 
an den Mauern von Eryx sind deutlich genug. Indessen spricht der 
Stil des Tempels von Segesta weniger für die thatsächliche Helle- 
nisirung dieser Stadt als für die Stellung, welche sie im Verlauf 
der Geschichte den Griechen gegenüber offenbar einnimmt. Bei 
Eryx fehlen derartige Zeugnisse; alles deutet darauf hin, dass hier 
der phönikische Einfluss bei weitem der stärkere war. 

So lange wir uns überhaupt mit dem elymischen oder phoeni- 
kischen Eryx beschäftigen, ist unser Hauptinteresse auf den be- 
rühmten Tempel gerichtet. Von seiner Gründung können wir ebenso 
wenig sagen wie von der gesamten Elymerreligion. Jedenfalls 
kam er früh unter phoenikischen Einfluss; der aus der Geschichte 
bekannte Tempel von Eryx steht von Anfang an als ein Heiligthum 
des Gottesdienstes von Kanaan oder von Babylon vor uns. Auf 
seine Göttin übertrug der Grieche den Namen seiner anmuthvollen 
Aphrodite und der Römer den seiner harmlosen Venus. Aber 
natürlich war es die phoenikische Aschtoreth, welche alljährlich 
ihren Tempel zu Eryx verliess, um mit ihren Tauben nach Afrika 
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überzusetzen.' Der Tempel hatte ein völlig anderes Schicksal als 

der zu Segesta, welcher so vollendet, wie er je war, noch heute 

auf seiner einsamen Höhe steht. Von dem Hause Aphrodites ist 

in einer immer noch bewohnten Stadt ein kleines, in mancher 

Augen vielleicht fragliches, Bruchstück das einzige Überbleibsel. Der 
gewaltige Berg macht nicht sowohl Eindruck durch seine an und Der Bere. 
für sich nicht staunenswerthe Höhe als durch die weiten Aus- 
ladungen seiner isolirten Masse. Auf der Westseite, der von Dre- 

pana, steigt er langsam und stufenweise auf, mit einer scharfen 
Einsenkung in mittlerer Höhe. Im Süden, und noch mehr im 

Osten, erhebt sich vom Binnenlande her der Berg jäh und felsig; 

nach der nordwestlichen Seeseite hin ist sein Abhang weniger steil. 

An der Südostecke des Gipfels, dem höchsten und steilsten Punkte Die Akropolis. 
von allen, stand die Akropolis von Eryx; sie war von solcher natür- 

lichen Festigkeit, dass sie gegen den Feind auch nach Einnahme 

der Stadt selbst gehalten werden konnte. Die Akropolis umschloss Gegensatz des 
die Perle der ganzen Stadt, jenes Haus der Schutzgöttin, welches in von Kryx zu dem ; 
so schroffem Gegensatz zu den Häusern der Jungfrau auf der Akro- Syrakus. 
polis von Athen [und auf dem syrakusischen Ortygia] stand. Anderswo 

erhob sich, selbst wenn der Tempel unterging, die Hauptkirche ge- 
wöhnlich an seiner Stelle; das Haus und den Tempelbezirk der 
Aschtoreth hingegen scheint man für allzu unwürdig gehalten zu 

haben, um sie einem reineren Gottesdienste zu weihen. Nicht eine 

Kirche, sondern eine Burg erhob sich an der besudelten Stelle; die 
Hauptkirche der christlichen Stadt steht recht ferne von ihr an 

dem Westthore nach Drepana hin. Aber an einer ihrer Wände 

erinnert eine späte Inschrift neben Überresten aus frühen Zeiten an 

den Sieg des christlichen Glaubens über den widerlichen Kultus der 
heidnischen Göttin. Doch ist die Göttin, wenigstens unter ihrem, 
lateinischen Namen, auf ihrer Bergeshöhe nicht in Vergessenheit ge- 

rathen. Eine in den Felsboden des Burghofes gehauene Grube heisst 

der Venusbrunnen, und ganz in der Nähe wurde, als ob so die 
Herkunft der Ortsgottheit angedeutet werden sollte, ein Skarabaeus 

mit dem Bilde des phoenikischen Melkart gefunden. Auch ist ein ünerrest des 
Bruchstück ihres Hauses noch erhalten. Unter den Mauern und ""P®'* 
Thürmen der Burg, die sich unmittelbar über einem steilen Abhange 

des Berges erheben, sehen wir ein Stück alten Mauerwerks ohne 





1 Athen. IX 51: ng Ö Zineilag Ev ”Egvnı naıodg rıs doriv, Ov nakoöcıv 
A Is, &v cı nv Weov eis Außonv Avdysod )T 00V ai L Te 
vayayds, Ev ® YPacı mv Weov Eig nv Avdysodaı. TOT obv ai meol ToV 
s Er c \ w 62 m 
TONOV TEQLOTEQ«l Kpaveis yivovzaı og 6N Tl Den ovvamodnuodoaı. 8. auch 
Aelian, Nat. anim. IV 2. 


Bogen des Dai- 
dalos. 


Alte Substruk- 
tion. 


Symbole der 
Aphrodite. 


Form des 
Tempels. 


240 Kap. III. Die phoenikischen Ansiedelungen in Sieilien. 


Mörtel, das bestimmt nicht von einem Normannenkönig oder einem 
Saracenenemir herrührt und, wie es scheint, mit Recht für einen 
Theil des Unterbaus vom Aphroditetempel gehalten wird. Die Kühn- 
heit, mit der die Tempelmauern von dem Felsenrande aufstiegen, ja 
förmlich über ihm hingen, machte im Alterthum solehen Eindruck, 
dass die Sage dieses Meisterwerk der Baukunst wie so manche anderen 
Wunder Sieiliens der Kunstfertigkeit des Daidalos selbst zuschrieb.! 
Sein Name haftet auch noch — soweit man ihn nicht durch den 
des bösen Geistes späterer Zeiten ersetzt hat — an einem weit 
jüngeren Bogen in der Nähe. Er heisst bald Arco di Dedalo, 
bald Arco del Diavolo; diese beiden galten für die einzigen Meister, 
welche fähig wären, unter solchen Schwierigkeiten zu bauen. Und 
gewiss, zwar nicht der Bogen, aber das Stück Unterbau nahebei 
mag in sofern mit Recht ein Werk des Daidalos heissen, als es vor 
den Zeiten eines Junius, eines Hamilkar entstanden sein muss. Es 
kann recht wohl von den Elymern herstammen, entweder von den 
unabhängigen oder von den unter dem Einfluss des nahen Motye 
oder des fernen Karthago stehenden. Es genügt, dass es zu dem 
Hause jener sidonischen Göttin gehört hat, welche sowohl Salomon 
wie Hannibal zu ihren Verehrern zählte. Diese hat, selbst nachdem 
sie die Attribute erst der babylonischen Mylitta, dann der helle- 
nischen Aphrodite angenommen hatte, in einigen ihrer Formen die 
Mondsichel auf ihrer Stirn bewahrt, das Symbol der älteren und 
ernsteren Aschtoreth, welches die griechische Phantasie an die nächt- 
liche Königin des Latmos oder an die jungfräuliche Jägerin von 
Delos und vom Taygetos erinnern mochte. Aber der Hund auf 
ihren Münzen ist schwerlich der Jagdgenosse der Artemis; er ge- 
hört vielmehr zu derselben Gedankenreihe, wie ihre Taubeninsel 
welche klein und niedrig vor dem Hafen von Drepana schwimmt. 

Das eben erwähnte Bruchstück ist alles, was Eryx von seinem 
hochberühmten Tempel noch zu besitzen sich rühmen kann. Die 
etwas undeutliche Abbildung auf einer Münze aus römischer Zeit 
kann uns vielleicht eine schwache Vorstellung von dem Bau geben. 
Es war anscheinend ein Tempel alter Bauart mit vier Säulen in 
der Front, deren Stil mehr an die des Jupitertempels auf dem Ca- 
pitol als an die älteren dorischen von Poseidonia oder die jüngeren 
von Segesta erinnerte.” Dieselbe Münze thut auch ihr Möglichstes, 


ı S. oben 8. 98. 
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um uns ein Werk zu zeigen, von dem wir noch mehr sehen können Die Mauer von 
als von dem Tempel: ich meine die berühmte Festungsmauer von Be 
Eryx. Es kann sein, dass auf allen Seiten ausser auf der westlichen 

und nördlichen die Natur zur Vertheidigung des Berggipfels genug 

gethan zu haben schien. Und in der That, wenn wir den Zickzack- 

weg auf der Südseite hinaufsteigen — der Sage nach ein Werk 
derselben Hand wie der Tempel —, so könnte es an nieht wenigen 

Punkten scheinen, als ob der Felsen selbst aus Mauern und Thür- 

men bestünde, welche der Hand von Enakskindern ihr Dasein ver- 

dankten. Es kann sein, dass man solchen Schutzmitteln allein 
genügend vertraute; sicher ist, dass auf der Südseite des Berges 
ausserhalb der Akropolis keinerlei Mauern nachzuweisen sind. Auf 

der zugänglicheren Nordseite nach dem Meere hin zieht sich die 

Mauer von Eryx auf der Bergabdachung um die heutige Stadt auf 

dem Gipfel herum. Stadt und Berg haben ihren alten Namen ver- 

tauscht gegen einen, der manchen heiligen Träger hatte. Eine Sage 

aus den Zeiten der Saracenenkriege, welche uns im Laufe unserer 

langen Wanderung später begegnen wird, hat San Giuliano an die 

Stelle von Eryx treten lassen. Da in solch einer Lage nur wenige 

Gebäude ausserhalb der Stadtmauer entstanden sind, kann man die Charakter der 
alte Mauer ungehindert und ebenso gut verfolgen, wie bei den Berg- N 
städten der Latiner, Volsker, Herniker. Aber auf dem Eryx ge- 

hören die ältesten Theile der Mauer einer späteren Entwicklungs- 

stufe an als jenes Aufeinanderthürmen ungeheurer Blöcke, welches 

der Vertheidigung jener uralten Städte diente. Die Mauer rührt inre verschie- 
überall deutlich aus verschiedenen Zeiten her; der obere Theil ist er 
zerstört und verhältnissmässig spät wieder aufgebaut worden. Aber 

auch an den unteren Schichten lassen sich leicht zwei Zeitstufen 
erkennen. An manchen Stellen gehören die Blöcke, ohne irgendwie 

der Rohheit derer von Cora, Norba und Signia nahe zu kommen, 

offenbar einer anderen, früheren Stufe an als die rechtwink- 

ligen Steine, welche, zwar nicht sauber bearbeitet, auch nicht 

ganz regelmässig gefügt, aber doch mit nicht geringem Geschicke 
zusammengesetzt, den grösseren Theil der Vertheidigungslinie 

bilden. Diese späteren Mauertheile kann man unbedenklich in 

die Zeit der Karthagerherrschaft herabrücken; die früheren weisen Karthagische 
wir, ohne den Vorwurf willkürlichen Rathens zu fürchten, jenen ee 
Tagen zu, wo die Lehrer des elymischen Eryx zum wenigsten 

nicht weiter als Motye entfernt waren. Die Anwesenheit der Phoe- 

niker ist durch Buchstabe ihres Alphabets bezeugt, von denen 
besonders der zweite, Beth, auf manchen Steinen eingegraben 
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ist.! Einige von diesen sind verkehrt aufgesetzt und zeigen so- 
mit, dass sie vor ihrer Vermauerung bezeichnet worden sind. 
Jedenfalls beweisen sie, dass Eryx, als die Buchstaben eingehauen 
wurden, wenn nicht unter der Herrschaft, so doch wenigstens unter 
dem Einflusse der Phoeniker stand. Aber auf die schwierigere 
Frage nach Ursprung, Sprache, Lebensweise ihrer ersten elymischen 
Gründer gibt uns die Mauer von Eryx keine Antwort. 

Ob die Elymer sofort nach der Besiedelung des Eryx Drepana 
zu ihrem Hafen machten, oder ob sie erst später auf den Gedanken 
kamen, unmittelbar am Meere festen Fuss zu fassen, lässt sich, wie 
wir gesehen haben?, nicht mehr feststellen. Es kam eine Zeit, wo 
Drepana gewissermassen Eryx verdrängte und als Vorposten Kar- 
thagos in dem Kriege um Sieilien seine Rolle spielte Erst dann 
beginnt Drepanas Geschichte; von einem rein elymischen Drepana 
— oder welchen Namen sonst der sichelförmige Hafen in der un- 
bekannten Sprache geführt haben mag — wissen wir nichts zu sagen. 
Doch sehen wir in den jetzt rasch verfallenden Mauern des heu- 
tigen Trapanı unter gar vielen Flicken aller Zeiten, die sogar mit 
denen der Ringmauer Roms wetteifern können, antike Thorpfeiler, 
über denen sich Bogen späteren Ursprungs spannen, Pfeiler, deren 
abgeschrägte Seiten uns in Zeiten zurückversetzen, welche, wie wir 
wohl hoffen dürfen, noch älter sind als die von Hamilkar Barak.” 
An solchen Stellen ist es schwer, die Phantasie im Zügel zu halten; 
unwillkürlich greifen wir nach dem schwächsten Schimmer eines 
Überbleibsels von den Einwohnern Sieiliens, welche die Vorgänger 
der vertrauten Griechen und der noch vertrauteren Italiker waren. 
Eine Erinnerung an den Phoeniker ist immer willkommen; eine Er- 
innerung an den Elymer würde noch willkommener sein. 


Die Phoeniker zogen sich also damals aus ihren Ansiedelungen 
in dem übrigen Sicilien nach der Ecke zurück, welche sie sich ganz 
zu eigen machten. Sie zogen sich auf drei Punkte zusammen, 
welche, was sie auch vorher gewesen sein mochten, jetzt grosse, 





[! 8. übrigens O. Richter, Über antike Steinmetzzeichen im Winckelmanns- 
programm von 1885. ] 
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blühende Phoenikerkolonieen wurden, die in Freundschaft zu einander 

und in engen Beziehungen zu den benachbarten Elymern standen. 

Doch ist wohl zu beachten, dass sie nicht jeden Punkt ihrer eigenen 

Ecke besetzten. Das sikanische Hykkara lag zwischen Segesta und 
Panormos, ein selbständiges und Segesta feindliches Gemeinwesen. ! Keil aeinehen 
‚Wie ein so unbedeutender Ausläufer eines im Verfall befindlichen Ara as. 
Volkes es fertig brachte, sich da zu halten oder festzusetzen, wo a 
der eine oder der andere seiner Nachbarn gewiss gerne festen Fuss 

gefasst hätte, entzieht sich wieder unserer Kenntniss. Aber dieser 
sikanische Keil zwischen dem Phoeniker und Elymer kennzeichnete 

diesen Theil Sieiliens nur um so deutlicher als die Barbarenecke, 

wo alle Rassen ausser den Griechen und ihren Zöglingen, den Si- 

kelern, Unterkunft fanden. Von der Mündung des Mazaros, der 

Grenze zwischen dem griechischen Selinus und dem phoenikischen 

Motye, bis zu der Grenze zwischen dem phoenikischen Solus und 

dem griechischen Himera an der Nordküste fand sich kein grie- 

chischer Hafen an der Küste, keine sikelische Festung im Inneren. 

Eine Linie war gezogen, und die zwei Hauptrassen scheinen sie 
stillschweigend anerkannt zu haben. Unsere Kenntniss dieser Zeiten 

ist so dürftig, dass es nicht räthlich erscheint, irgend etwas be- 

stimmt in Abrede zu stellen; aber abgesehen von dem Widerstande yernäutniss der 
gegen den Versuch des Pentathlos, auf elymischem Boden eine Be 
oriechische Kolonie zu gründen, haben wir wenige oder gar keine "em. 
Hinweise auf Kriegsführung oder Feindschaft zwischen den sicilischen 

Griechen und ihren nordwestlichen Nachbarn. Der unabhängige 
Phoeniker scheint kein Feind des Griechen gewesen zu sein. Krst 

als die verschiedenen phoenikischen Gemeinwesen Siciliens allesamt 

in das Abhängigkeitsverhältniss zu der einen mächtigen Stadt ihrer 

eigenen Rasse gerathen waren, begann Sicilien seinen Beitrag zu 

dem ewigen Streite zu liefern. 


Das sikanische 


82. DIE GRÜNDUNG DER KARTHAGISCHEN MACHT IN SICILIEN. 
c. 540 v. Chr. 


Es ist unmöglich gewesen, das Wenige, was wir von den un- 
abhängigen Phoenikerkolonieen in Sicilien wissen, auseinanderzusetzen, 
ohne einiges von der Geschichte der verwandten Stadt vorweg- 
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zunehmen, welche die Herrin aller werden sollte. Von der grossen, 

Stellung Kar- Ja einzigen Stellung Karthagos in der Weltgeschichte habe ich schon 

esena Sein paar Worte gesagt. Karthago ragt unter den phoenikischen 

"oichen Städten hervor, wie Rom unter den italischen, wie keine einzige 

unter den griechischen Städten hervorragt. Athen, kann man sagen, 

machte gewaltige Anstrengungen, dort eine ähnliche Stellung zu 

erlangen; aber wirklich erlangt hat es sie niemals. Mit Karthago 

beginnt die Phoenikerherrschaft, sowohl als Herrschaft von Phoe- 

nikern über Nichtphoeniker wie als Herrschaft der grössten Phoe- 

Gründungs- nikerstadt über ihre Schwestern. Das Gründungsdatum der Neu- 

en 836 oder stadt kann man als so gesichert betrachten, wie man es bei der 

a Überlieferung unserer Daten aus dritter oder vierter Hand durch 

Vermittlung einer Reihe verlorener phoenikischer und griechischer 

Schriftsteller hoffen darf. Der Gelehrte des Westens hat nicht 

Dido. darüber zu entscheiden, ob Dido in eine Göttin und ihre Wanderung 

in eine Sage umzusetzen sei. Die Erzählung war ganz dazu an- 

gethan, eine Fülle mythologischer Erdiehtungen zu veranlassen; 

indessen lässt sich kein vernünftiger Grund dafür einsehen, über- 

haupt zu bezweifeln, dass Karthago im Laufe des neunten Jahr- 

hunderts vor Christus durch Ansiedler aus Tyros gegründet worden 

ist. Die Thatsache und ihr Datum stand in phoenikischen Jahr- 

büchern verzeichnet; denn für den Phoeniker war wie für den 

Hebraeer das neunte Jahrhundert vor Christus eine geschichtliche 

Zeit. Zwischen strittigen Daten innerhalb des Jahrhunderts zu ent- 

scheiden, ist nicht unsere Sache; aber der Umstand, dass Karthago 

zu einer von der gewöhnlich überlieferten nicht sehr entfernten Zeit 

gegründet worden ist, hat für die sieilische Geschichte wesentliche 

Vorhältniss des Dedeutung.' Es ist wesentlich, dass die Ansiedelung der Phoeniker 
Datums zur si-.. RL s : . \ . . 

eilischen Ge- In Dicilien wie in Afrika und Spanien vor dem Dasein Karthagos 

Saas begann; ebenso wesentlich ist es, dass Karthago zu der Zeit, wo die 

Phoeniker >Siciliens sich endeiltig auf ihre drei nordwestlichen 

Posten zurückzogen, schon bestand und bedeutend war, aber noch 

nicht herrschte.” Eine Gründung im neunten Jahrhundert reicht für 

alle unsere Bedürfnisse aus; Einzelheiten überlassen wir denen, 

welche sich in erster Linie mit Karthago beschäftigen. Uns kann 


! Meltzer bespricht alle diese Fragen ausführlichst I 102 ff. 458 ff. Wir 
sind keineswegs berufen zu untersuchen, ob 826 oder 814 v. Chr. das wahre 
Gründungsjahr sei. Unserem Zwecke dient das eine wie das andere Datum. 
Aber die weit frühere Zeitangabe des Philistos (fr. 50. Müller, Fr. h. gr. IT 190) 

4 thut das keineswegs. 

8. oben 8.212, 


En 
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es ziemlich gleichgiltig sein, ob Virgil oder Naevius zuerst auf 
Kosten aller mythologischen Chronologie Aeneas mit der Gründerin 
Karthagos zusammengebracht hat. Aeneas oder die Sage, welche er 
vertritt, ist, wie wir gesehen haben, am Fusse des Eryx für uns von 
grosser Wichtigkeit. Es kann wohl der Fall sein, dass die Be- 
ziehungen zwischen den Phoenikern und den vermeintlichen Troern 
in jener Ecke Siciliens die diehterischen Beziehungen zwischen dem 
troischen Irrfahrer und der phoenikischen Königin veranlassten. 
Wie dem auch sei, unsere Darstellung von dem Verhältniss Kar- 
thagos zu seinen sicilischen Schwesterstädten bleibt in beiden Fällen 
dieselbe. 

Die Lage Karthagos entspricht den Bedürfnissen einer Handels- 
stadt, deren Bürger ebenso auf dem Meere wie auf dem Lande 
zu Hause waren, so-vollständig, dass wir uns darüber wundern 
können, dass sich nicht schon irgend welche der früheren phoeni- 
kischen Ansiedler an der afrikanischen Küste gerade hier nieder- 
gelassen haben. Die Landschaft war damals so beschaffen, dass eine 
in die offene See vorspringende Halbinsel auf der Nordseite ihres 
Rückens eine tiefe Bucht, auf dessen Südseite aber ein weites Wasser- 
becken hatte, welches ebenso gut eine Bucht wie einen See bilden 
konnte. Vor diesem Wasserbecken zog sich eine lange, schmale 
Landzunge hin, mehr als ebenbürtig dem Danklon von Messana, 
nicht ganz ebenbürtig dem langen, niedrigen Landstreifen, der einst 
Motye deckte. Sie zu durchschneiden und wieder zusammenzuflicken 
schien nicht weniger leicht, als Ortygia zur Halbinsel zu machen 
und diese dann wieder in die ursprüngliche Insel zu verwandeln. 


Die Troerge- 
schichte. 


Karthagos 


Lage. 


Es war also der nördliche See, Sakra, welcher jetzt durch einen Veränderungen 


schmalen Landstreifen von dem Meere geschieden ist, damals eine 
Meereseinbuchtung, während der andere schmale Rahmen, welcher 
den See von Tunis von der Aussenbucht trennt, schon fertig war.' 
Der Burghügel, Bozrah in karthagischer Sprache, den Griechen 





! Polybios, I 73. 75, hebt Karthagos peninsulare Lage klar hervor. Ausser. 


der Bezeichnung yegsov/fovo« spricht er an beiden Stellen von dem «adyıv 
oder loduög ovvantwv a5ınv 77 Außön. [Auch Skylax, 94, sagt: uer« de Tov 
ioduov Keaoyndav £orı.] Desgleichen kennzeichnet Arrian, Pun. 95, die Ort- 
lichkeit als yeddovncw® udiAıore moooeoınvie. Die Stadt lag 2v uuy® A6Anov 
weyiorov (Polybios sagt einfach &v #0Arw), womit der Golf von Tunis gemeint 
ist. Weiterhin sprechen beide von dem See, Aduvn. Die von Appian erwähnte 
rawie orevN) ral Emiufang, weon Aluvng ve nal ig YaAdoong ist offenbar die 
bei Goletta zwecks der Einfahrt in den See durchbrochene Landzunge. Der 
andere See an der Nordseite muss damals eine kleine Meereseinbuchtung ge- 
wesen sein. Die Halbinselbildung ist klar, doch nicht so ausgesprochen, wie 
man nach den Beschreibungen erwarten sollte. 


der Küste, 


Bozrah. 


Karthagos Ge- 
schichte. 


Karthago die 
Neustadt. 
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mundgerechter Byrsa, eine mässige Anhöhe, schaut auf die künst- 
lichen Häfen, den Kriegs- und den Handelshafen, sowie auf den 


Meerbusen und den Binnensee nieder." Nur Gräber am Abhang 


erinnern uns noch an die Stadt, welche Dido errichtet und der letzte 
Hasdrubal vertheidigt hat. Ruinen, die als Palast des römischen 
Proconsuls gezeigt werden, waren zweifellos auch der Herrscher- 
sitz des Vandalenkönigs, in welchem Belisar, der Statthalter des 
römischen Augustus, nachdem er von dem noch gothischen Sieilien 
übergesetzt war, Gelimer ablöste” Aus dem Hafen, in den Belisar 
eingefahren war, fuhr Heraklius aus, um die Welt von Phokas zu 
befreien und einen Augenblick von Karthago als Hauptstadt Ge- 
samt-Romaniens zu träumen. Und jetzt hat es der seltsame Wechsel 
des Geschickes gefügt, dass der Sitz des Phoenikers und des Römers, 
des. Vandalen und des Arabers von zwei Gebäuden der christ- 
lichen Kirche gekrönt ist, wo Priester lateinischer Sprache das An- 
denken an einen heiligen König Frankreichs pflegen. Wie sehr die 
Stelle zum Sitz einer Seemacht geeignet war, beweist kein Umstand 
mehr, als dass in dem Augenblicke, wo das römische Afrika wieder 
ein Königreich wurde, das germanische Karthago sofort die alte Stellung 
des phoenikischen Karthagos wieder einnahm.” Doch war Karthago, 
wie wir gesehen haben, ausdrücklich die Neustadt. Hippon, Utika, 
vielleicht auch Tunes im Hintergrunde seines Sees, durch seinen 
steilen Isthmus von dem anderen See getrennt, waren Karthagos 
Vorläufer.“ Warum wurde ein so beherrschender Punkt nicht von 
den allerersten Ansiedlern in Besitz genommen? Die Antwort liest 
vielleicht in dem Umstande, dass Karthago sich erst künstliche Häfen 
verschaffen musste. An dem offenen Meere wenigstens gab es nichts, 
was den geschützten Buchten von Panormos und Motye ähnlich ge- 


! Es ist nicht meine Aufgabe, mich in die Topographie Karthagos so 
weit einzulassen, wie in die von Panormos und Syrakus. Aber der Hügel 
Ludwigs des Heiligen muss, wie allgemein angenommen, die Byrsa sein 
(nn22, vgl. Jesaiah 63, 1). Kein anderer Punkt würde so der Beschreibung 
Strabons XVII 3, 14, entsprechen: ömoxeıwraı Ti dngomdieı ol Te Auueveg nal 
ö Kodwv. Aber es ist mir sehr zweifelhaft, ob der auf R. B. Smith’s 
Karte (Carthage and the Carthaginians, 8. 471) als “Catacomb Hill’ bezeichnete 
Hügel oder auch nur der Hügel Sidi Bou Said je innerhalb der eigentlichen 
Stadtmauer hat liegen können. Sie gehörten ohne Zweifel zu Karthago im 
weiteren Sinne, welches Stadt, Vorstädte, Nekropolis u. s. w. umfasste. 

* Procop. Bell. Vand. I 20 (I 391, Bonner Ausg.). 

® 8. oben 8. 25. 

* Ich wage nicht über den Ursprung von Tunes irgend eine Behauptung 
aufzustellen. Aber ich glaube, dass es Karthagos zweimalige Gründung und 
zweimalige Zerstörung erlebt hat. 


a 
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wesen wäre, und wenn man künstliche Häfen anlegen musste, so 
kann dies als Beweis dafür gelten, dass das Wasser der Seeen, selbst 
wenn es tiefer war als heutzutage, für die Kriegs- und Handels- 
zwecke der Stadt nicht ausreichte. Jedenfalls steht die Thatsache 
fest, was auch die Ursache gewesen sein mag. Und die That- 
sache, dass Karthago die Neustadt war, dass seine Gründung zu 
einem vollständigen Umschwung in der phoenikischen Welt und 
somit auch in all ihren Beziehungen zum Ausland führte, ist für 
die sieilische Geschichte von höchster Bedeutung. 

Dass Karthago in seinen Anfängen nichts war als eine von 
Fremden auf fremdem Boden angelegte Kolonie, vielleicht auch 
nicht mehr als eine Faktorei, beweist das Verhältniss, in welchem die 
Stadt lange Zeit zu den einheimischen Nachbarstämmen stand. Lange 
nachdem Karthago gross, reich und mächtig geworden war, nach- 
dem es seine älteren Schwesterstädte zu Unterthanenstädten gemacht 
und jenseits des Meeres ein ausgedehntes Landgebiet gewonnen 
hatte, war es von irgend welehem Landbesitz auf dem eigenen 
Erdtheile so weit entfernt, dass es einem afrikanischen Fürsten für 
den Besitz des Stadtbodens noch immer einen ausbedungenen Zins 
zahlte." Genau wie für Venedig war für Karthago Herrschaft über 
das eigene Festland letztes Ziel der Herrschsucht. Aber obgleich 
im eigenen Lande einem barbarischen Nachbar zinspflichtig, vergass 
es doch nie die Pflichten der Tochterstadt gegenüber der Mutter- 
stadt in Alt-Phoenikien. Das Verhältniss zwischen Karthago und 
Tyros war gleich dem zwischen Syrakus und Korinth nach den Vor- 
stellungen der Alten von Kolonieen ein Musterverhältniss. Als Tyros 
Persiens Vasall und Karthago Persien ebenbürtig war, vergass die 
stolze Tochter nie, der gedemüthigten Mutter die schuldige Ehrerbie- 
tung zu zollen. Jahr für Jahr brachten priesterliche Boten dem Stadt- 
könige Melkart in seiner heiligsten Wohnstätte auf der Insel von 
Alt-Tyros Opfergaben dar. Er hatte seinen Antheil an der kartha- 
gischen Siegesbeute, als Karthago die einzige Phoenikerstadt war, 
welche die Aussicht oder die Mittel hatte, Siege zu gewinnen. 

Die Geschichte von der Gründung Karthagos trat in den tyrischen 
Jahrbüchern im Zusammenhange mit einem Königsverzeichniss auf, 
welches die Namen Hiroms, des Freundes von Salomon, und Ethbaals, 
des Vaters der Isebel, enthielt. Hundert fünfundfünfzig Jahre trennten 


ı Justin XVIII 5, 14: “Carthago conditur statuto annuo vectigali pro solo 
urbis’. Vgl. XIX 1, 3: “adversus Afros quoque vectigal pro solo urbis mul- 
torum annorum repetentes dimicatum’. 


Verhältniss 
Karthagos zu 
den afrikani- 
schen Nach- 
barn; 


zu seiner Mut- 


terstadt Tyros. 


Gründung 
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Hirom von der Schwester Pygmalions, welche nach Libyen floh und 

die Stadt Karthago baute." Also nicht nur in den Versen latei- 

nischer Dichter erscheint Karthago als die Gründung eines Weibes, 

der Schwester von Königen in Alt-Phoenikien und selbst einer 

Weibliche una Königin in dem neuen. Die Frage nach jener weiblichen Führung 
he. “ist für uns ohne Belang; wichtiger ist, dass Karthago unter könig- 
licher Führung gegründet wurde. Die altphoenikischen Städte 

Königthum in standen lange vorher und lange nachher unter Königen. Der König 
kischen@täaten. einer Stadt kann nie ein so unbeschränkter Despot sein wie der 
eines weiten Landes, und das Königthum von Tyros wenigstens war 

vielen Umwälzungen ausgesetzt. Hier in der Doppelstadt auf dem 

Festland und auf der Insel sehen wir manchmal zwei Könige neben 

einander; manchmal heisst einer ausdrücklich der Oberkönig.” 

Könige und Manchmal verwandelt sich die Herrschaft von Königen in die von 
ne Richtern, welche nach einiger Zeit wieder Königen Platz machen.’ 
Doch scheint der Übergang vom Königthum zum Riehterthum sowohl 

in Karthago wie in anderen tyrischen Kolonieen in sehr früher Zeit 

endgiltig geworden zu sein. Die griechischen Schriftsteller freilich 

nennen die zwei Leiter der Regirung in Karthago stets Könige. 

Auf diese Benennung führte vielleicht der naheliegende Vergleich 

mit den lakedaemonischen Königen.“ Die römischen Schriftsteller 
verglichen passender ihre eigenen Consuln mit der höchsten kartha- 

gischen Behörde.” Denn nichts weist darauf hin, dass diese damals 

auch nur den Namen von Königen führte, während dieser Titel in gar 

manchen Griechenstädten bis in späte Zeiten fortdauerte. Auch haben 

uns die Lateiner in einer Form, die wir kaum verderbt nennen 

können, den wahren Titel der karthagischen Oberbehörde erhalten. 

Die Schophetim. In ihren Suffetes erkennen wir auf den ersten Blick die Seho- 


! Joseph. ec. Ap. I 18, 5, nach Menandros. 

2 Movers, II 1, 533 ff.: wa 5n. 

® Movers, Il 1, 465. 

* Aristot. Pol. II 11, 3: !yea 6 magamimsıc 5 Aanwvınd mohreie ... 
av Ö: Tov Enarov ae Terzd.gmv Koynv Toig Epögaıg . . rovg dE Paoıkeig nal 
nv yegovolav dvaihoyov Toig Enei Paoıkedoı wei yegovam. Polybios, VI 51, ist 
weniger genau: xal yao Pasıkeis 00V mag adroig nal To yegövzıov eiye TV 
KgLsrongazınv EEovolav nal to naijdog 1v #VgLov Tov HadNRoVToV wird" Rad- 
öAov Ö& Tv av OAwv aouoynv eiyg naganınciav ri) "Poualov nal Aunsdaı- 
woviov. Darin liegt eine gewisse Gleichstellung der ße&sıleig und comsules. 
Den Griechen ist von Herodot, VII 165, an das Wort ßasoılevg geläufig. 

° Livius XXX 7: “Senatum itaque suffetes, quod velut consulare im- 
perium apud eos erat, vocaverunt. Vgl. XXXIV 61. Festus (809 Müller) 
bringt einen anderen Vergleich mit italischer Verfassung: ’Sufes dietus Poe- 
norum magistratus, ut Oscorum meddix tuticus’. 
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phetim, die Richter, welche uns aus dem Alten Testamente so be- 

kannt sind. Diese waren, wie wir gesehen haben, eine auch in 

Tyros nicht unbekannte Behörde; wir finden sie in Gades sogut wie 

in Karthago'; es scheint die regelmässige Regirungsform in den 
westlichen Phoenikerstädten gewesen zu sein. Der Übergang vom 

Könige zum Richter, Ältesten, Herzog, oder was sonst der Titel sein 

mag, ist in der Verfassungsgeschichte vieler Länder wohlbekannt; 

ebenso wenig ist die Rückkehr von dem niedriger gestellten 
Öberhaupte zu dem höheren ohne Beispiele” Aber in Kitrkhago Keine Tyrannen 
wenigstens kam dieser letztere Umschlag nie vor. Aristoteles ging en 
vielleicht zu weit, wenn er behauptete, dass Karthago einen bedeu- 

tenden Bürgerzwist nie erlebt habe. Darin aber hat er Recht, dass 

es nie einen Tyrannen erlebt hat; noch weniger kam je die Rück- 

kehr von der Herrschaft seiner Schophetim zu der eines gesetzlichen 

Königs vor.’ : 


Der erste grösse Lehrer der Staatswissenschaft vergleicht die Ver- Aristoteles über _ 
die karthagi- 
fassungen von Karthago, Sparta und Kreta mit einander.“ Die sche Verfas. 


reichere und herbere Erfahrung eines späteren Zeitalters ermög- 
licht es Polybios, die Verfassungen von Karthago, Sparta und Rom 
mit einander zu vergleichen.” Aristoteles vergleicht die karthagischen 
Schophetim mit den spartanischen Königen und. hebt die Vorzüge 
einer Behörde, welche gewählt wurde, und das anscheinend nicht 
auf Lebenszeit, vor derjenigen hervor, welche den Zufälligkeiten erb- 
licher Nachfolge ausgesetzt war Er vergleicht den Senat Kar- 


! Für Gades s. Livius XXVIII 37: ‘Suffetes eorum, qui summus Poenis 
est magistratus’; also überall bei den Phoenikern. Mehr bei Movers II 1, 
533ff. Bei Festus (154 Müller) unter “Meritavere’ (nicht unter “Mansues’ wie 
Movers sagt) kommen auf einmal vier Schophetim vor: ‘Poenorum III suffe- 
tes evocaverunt statim omnis cohortes, omnis etiam qui stipendia meritave- 
rant’. Das semitische zsw, statt König, entspricht dem Titel Judices bei 
den Gothen. 

* S. meine History of the Norman Conquest of England 1 589. 

® Aristot. Pol. II 11, 1: unte ordow, 6 tı zul AEıov Eineiv, yeyevjodeı 
unte vöooa@vvov. Siehe W. L. Newman’s Anmerkung. Es ist schwer, die sehr 
schwache Bezugnahme auf eine karthagische Tyrannis in V (jetzt IX) 12, 3 
herauszufinden. 

. * Aristot. ebenda. S. Newman’s Dissertation IL 401. Die Geschichte 
Siciliens verlangt ein Gemälde des grossen Feindes im allgemeinen, aber sie 
verlangt nicht ein Eingehen in unsichere Einzelheiten. Newman’s Dissertation 
ist äusserst werthvoll. S. auch die Abhandlung ‘De la Ren Oartha- 
ginienne’ in der Revue historique XX 327, 1882. 

&ePolyb. VI 51. 
6 Aristot. Pol. II 11, 2. 


ur AaRrEEn = 
in “ 


thagos mit dem Spartas!, die Behörde der Hundertundvier mit 
den fünf Ephoren.” Diese Hundertundvier waren eine Macht, 
welche zur Zeit der ersten Beziehungen Karthagos zu Sieilien noch 
nicht bestand; es scheint, dass sie wie die entsprechende Behörde 
in Sparta den Zweck hatte, die Schophetim und den Senat ein- 
Ihr Mischcha- zuschränken.” In Aristoteles’ Augen ist die Verfassung hauptsäch- 
er ieh aristokratisch, aber mit Hinneigung sowohl zur Oligarchie wie 
zur ‚Demokratie Reiehthum beherrschte alles, vielleicht so sehr, 
dass die Ämter für Geld feil waren’; mehrere Ämter konnten sich 
in einer und derselben Hand vereinigen®; schroffe Grenzen waren 
zwischen Vornehm und Gemein gezogen.” Doch waren die Gemeinen 
nicht unterdrückt; sie hatten ihre Stimme im Staat, wenigstens in 
dem Falle, dass die höheren Mächte nicht gleicher Meinung waren.® 
Sie wurden auf verschiedene Weise befriedigt, unter anderem durch 
Aussendung in die Ferne, vielleicht um dort in den verschiedenen 
Kolonieen und Besitzungen der Herrscherstadt selbst die bevorzugte 

Klasse zu bilden.” 

Cato. Ein verlorenes Gemälde der Verfassung Karthagos aus der 
Feder oder dem Munde des ärgsten Feindes der Stadt sprach noch 
bestimmter von dem karthagischen Staatswesen als einer Mischung 
der drei Elemente königlicher, aristokratischer und demokratischer 
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1: Arıalob.-DON=II 17, 9, 

?2 Ebenda 11, 3. Mehr darüber bei Newman II 405. 

® Justin. XIX 2, 5. 

* Arıstot. Pol. II 11, 3. 5. Vgl. V’(VII) 12 
uevn heisst. 

° Aristot. Pol. II 11, 6: -padlov tO t&g ueylorag avnrüs eivaı tov koyar, 
nv te Paoıkelav nal 71V orgarnylav. Doch meint er gewiss nicht, dass sie 
förmlich versteigert worden seien, wie [vom 16. Jahrhundert an] die Land- | 
vogteien in den Eidgenössischen Kantonen, sondern nur, dass für ihre Erlangung 2 
Reichthum den Ausschlag gab. Nicht einmal des Polybios Worte, VI 56: za&o«& | 
wev Kapyndovioısg dwe«x pavsoüg dıöövreg Auußdvovsı r&g «eyds, enthalten nach 
meiner Ansicht mehr als die Andeutung offener Bestechung; das geht aber 
natürlich auf eine spätere Zeit als die, von der Aristoteles spricht. 

° Aristot. Pol. II 11, 13. 

” Aristoteles lässt sich über diesen Punkt nicht weiter aus; aber Ge- 
pflogenheiten wie die von Valerius Maximus, IX 5 Ext. 4, berichteten dienen 
zur Vervollständigung des Bildes. 

® Aristot. Pol. II 11, 5. S. Newman II 364. 403. Ein derartiger Ein- 
fluss auf die Regierung, und auch etwas mehr, ist es, was Polybios VI 51 
meinte, wenn er sagte: ro mAjdog 79 Högıov TÜV Aadnnovrov wbTe. 

Aber damals war das demokratische Element sehr entwickelt: z7% 
nAsiornv Öbvauır Ev Tois Öiaßoviloıg naup& uv Kooyndovios 6 ÖMuos Non 
uereilngei. 

° Aristot. Pol. VI (VII) 5, 5. 


‚ wo Karthago dnuorgarov- 
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Regirungsweise.! Und der ruhige Beurteiler aller Zeiten, der zur Poiybios. 
Seite stand und Catos Trachten sah, entwirft auch sein Bild von 

der Mischung der drei Elemente, jedoch in anderem Verhältnisse, bis 

hinab zu den letzten Tagen der Stadt. Aber das Bild bei Polybios 

ist das eines sinkenden, durch die ausserordentlichen Siege, welche 

ihm zwei Generationen desselben Hauses errangen, geschwächten 
Gemeinwesens.” Der Geschichtschreiber Sieiliens dagegen hat es Diodoros. 
mit Karthago in seiner Jugendzeit und seiner vollen Angriffstüchtig- 

keit zu thun. Doch ändern sich Völker und Städte semitischen Charakter der 
Stammes im Laufe der Jahrhunderte weniger als Griechen und Ger- es 
manen, und für jedes Zeitalter der karthagischen Geschichte lag ohne 

Zweifel ein gewisses Mass von Wahrheit in der Charakteristik, welche 

eine offenbar feindliche Kritik von dem karthagischen Volke, wie es 

zu einer uns unbekannten Zeit war, entwarf. Es wird uns geschildert 

als hart, finster, den Machthabern gegenüber gefügig, die Unterthanen 
drückend, höchst unedel in seinen Ängsten, höchst unbändig in 

seinen Leidenschaften, hartnäckig in der Verfolgung seiner Ziele, 
unempfänglich für Frohsinn und Anmuth” Da sehen wir in ihm 

die semitische Eigenart in ihrem ganzen Wesen, die Art, welche 

niemals alle ihre Kräfte aufbraucht, ehe die eines anderen Volkes 
nachgegeben haben. Ein solcher Charakter passte vortrefflich zu 

der Aufgabe, welche sich Karthago sowohl in Sicilien wie in 

anderen Theilen der Erde gestellt hatte. Diese Aufgabe war 

aber der Erwerb von Reichthum und Herrschaft auf Kosten aller Herrschafts- 
anderen Völker und Städte, verwandter und völlig fremder. In Ver- 
folgung dieses Zieles war es wie kein anderer Staat stets darauf 

bedacht, das Blut der eigenen Bürger zu schonen und seine Kriege 
vermittelst solcher auszufechten, welche es dang, ihr Leben lediglich Ihre Söldner. 
im Interesse ihrer zahlenden Herrin aufs Spiel zu setzen. Hierin liegt 

offenbar die Schwäche Karthagos. Seine Söldner wichen schliess- 


! Servius zu Virg. Aen. IV 682: “Quidam hoc loco volunt tres partes 
politiae comprehensas, populi, optimatium, regiae potestatis. Cato enim ait 
de tribus istis partibus ordinatam fuisse Carthaginem’. 

2 Pol. VI 51: xa®’ 000v y&e N) Kaoyndoviov mwodregov loyve nal mMEOTE- 
009 eibröysı ng “Pouaiov, nar& Tocoörov N wtv Kaoyndav jdn Tore 
naonnuadev. 

® Plut. Reip. ger. praec. 3: N79og tod Kaoyndoviov Önuov, mıngov, onv- 
Hownov, dmraoov ois &oyovaı, Pagd Tois bmnmooıg, dyevr£orarov &v Yößoıs, 
&yoıhrarov Ev Öpyais, Emiuovov Tois yvomodeicı, noög mawdıav nal ydgıw dvi- 
Övvrov #al orAmeov. Ich stimme nicht Newman (II 361) bei, dass dies 
eine Schilderung des karthagischen djuog in politischer Beziehung sei; es ist 
gewiss ein nationales Gemälde im Gegensatze zu den Athenern. 
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lich der grösseren Ausdauer des römischen Volkes!; so waren sie 
schon gewichen, als ein griechischer Staat oder Staatenbund seine 
volle, ungetheilte Macht bei Himera oder am Krimisos entfalten 
konnte. Doch lag in der Verwendung von Söldnern nicht nur die 
Schwäche, sondern auch die Stärke Karthagos. Eine Herrschaft, 
wie es seine war, konnte nicht durch die Waffen der eigenen Bürger 
errungen werden. Und es zeigt sich die bewundernswürdige Weis- 
heit seiner Staatslenker zu allen Zeiten gerade darin, dass es so 
viele Generationen hindurch ohne Unterlass eine so zweischneidige 
Waffe führen konnte, dass es jene entsetzliche Empörung der eigenen 
Söldner überleben konnte, welche in der Geschichte nicht ihres- 
gleichen hat, wir müssten denn unter den Ereignissen unserer 
eigenen Zeit ein jenem ähnliches erkennen .dürfen. 

In einem Punkte trägt das Karthago, mit dem wir es in den 
ersten Zeiten seiner sieilischen Kriege zu thun haben, ein Merkmal 
der Jugend, welches schon früh in unserer Geschichte entschwindet. 
Die Häupter des Staates führen noch selbst die Heere des Staates 
an. Es war ein Schophet in eigener Person, der am Tage von 
Himera die bunten Söldnerscharen Karthagos befehligte. In späteren 
Kriegen scheint ein anderer Grundsatz zu herrschen; die höchste 
Autorität im Staats- und im Kriegswesen ist getrennt. Diese Ver- 
änderung tritt in den meisten Staaten früher oder später ein. In 
Karthago scheint sie früh gekommen zu sein, und wir werden viel- 
leicht sehen, dass dies nicht ohne Einfluss auf die Geschicke Sici- 
liens geblieben ist. Bis jetzt behaupten die Schophetim noch ihren 
Platz als Feldherren neben den spartanischen Königen und den 
römischen Consuln. Der Unterschied bestand nur in dem Gegensatze 
zwischen den unter karthagischem Befehle zusammengewürfelten 
Scharen aus allen Ländern, welche ihr Blut für eine Sache, die sie 
nichts anging, vergossen, und den Bürgerheeren, welche den Ge- 
setzen Spartas und Roms gehorsam ins Feld rückten. Es kenn- 
zeichnet die Wichtigkeit, welche man gewissen Abschnitten der 
sieilischen Kriegsführung beimass, dass wir mehr als einmal Kar- 
thager, und zwar Karthager von Stellung und Reichthum, in be- 
trächtlicher Menge die Waffen tragen sehen.” Aber die Bürger von 





! Polyb. V1 52: Kaeyndorıoı 6: av utv melınav eig Telog Ödıymgodcı, 
rov Ö’ Innınov Poayeidv Tıva mowdvraı mobvoLw@v. wirıov OF Tovdrwv Eoriv, 
OTı Eeviınaig nal Modopopoıs xoürraı Övvduscı, “Poucioı 6’ 2yymploıg nal 
mokırındig. 

° Vornehmlich am Krimisos (Diod. XVI 80. Plut. 'Timol. 27), wo die 
ganze Heilige Schar fällt. Sonst werden Theile von ihr nach Sicilien geschickt. 
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Karthago, wie die aller semitischen Staaten, sparten ihre vollen 
Kräfte für die Stunde auf, in der die Kräfte des Herzens und der 
Hand am nothwendigsten waren. Wenn Vernichtung den eigenen 
Herd bedrohte, war die Heilige Schar Karthagos ebenso bereit aus- 
zurücken wie die Heilige Schar Thebens. Als Vernichtung in seine 
eigenen Mauern einzog, konnten Karthagos Söhne bis zu ihrem 
letzten Athemzuge kämpfen, wie seitdem nur noch ihre eigenen 
Stammverwandten in Jerusalem gekämpft haben.! 

Eine wichtige Seite der karthagischen Verfassung bleibt für 
uns unaufgeklärt. Woher kam der Demos, die Gemeinen, welche 
durch eine so breite Kluft von der herrschenden Klasse getrennt 
und ihr doch nicht völlig unterthan waren? Wir können uns kaum 
vorstellen, dass die Gemeinen in Karthago genau derselben tyrischen 
Abstammung waren wie die vornehmen Geschlechter der Stadt. 
In manchen Phoenikerkolonieen scheint ein Unterschied bestanden 
zu haben zwischen dem Adel jener ersten Ansiedler, welcher aus 
einer der alten Städte stammte, und einer anderen in Herkunft und 
Sprache, wenn überhaupt, ihm jedenfalls nicht sehr ferne stehenden 
Bevölkerung, welche entweder im Gefolge jener dorthin kam oder 
sich schon vorher in Afrika angesiedelt hatte” Es entspricht nicht 
dem strengen und eifersüchtigen Charakter der Semiten, zu gestatten, 
was in gar manchen griechischen und italischen Städten geschah, 
dass eine Gemeinde späterer Änsiedelung einen auch nur so eng be- 
grenzten Antheil an politischer Macht erlangte, wie er dem Demos 
von Karthago zugestanden war. Doch dessen Stellung innerhalb 
der karthagischen Verfassung ist Gegenstand phoenikischer Special- 
studien. Sieilien lernte das Volk Karthagos kaum kennen, ausser 





1 Polybios, VI 52, scheint das Gegentheil zu sagen: x&v more nralcwoı 
ara Tag doyads, Poueaioı uEv Avaudyovreı toig ÖAoıs, Kaeyndovıoı 68 ToVvav- 
tiov ... bonto margldog Aymvıdousvor nal TEnvav oddEnore Öbvavraı Ajdaı tüg 
boys, AAA& wEvovoı AYvyouayodvres, Ewg Lv wegıy&vovraı av &ydo@v. Dies 
trifft für die Römer vollständig zu, sowohl hinsichtlich einzelner Schlachten 
als auch ganz besonders in ihrer gesamten Kriegsführung, zumal damals, als 
Sicilien der Kampfpreis war. Andererseits haben wir in dem arischen Europa 
— abgesehen von Spanien — nichts, das sich dem Kämpfen bis zum letzten 
Athemzuge der Phoeniker und Juden in Motye, Karthago und Jerusalem zur 
Seite stellen liesse. Aber solches Kämpfen brachte sie dem von Polybios er- 
wähnten Ziele, dem reoıysv&cdea: tov EyYoe@v, darum doch nicht näher. Der 
Grieche weiss in dem gleichen Falle, zu Eira, Plataia oder Missolunghi, sich 
einen Ausweg zu bahnen, der ihn dem Ziele zuführen kann. 

®2 Vgl. Movers, II 2, 240 ff., mit Meltzer, I 54 ff. Es ist nicht meine 
Sache, darüber zu entscheiden. Skymnos, 197, nennt Aıußvgpolvıreg als kartha- 
gische Kolonisten in Spanien, 


Der karthagi- 
sche Demos, 


Verfall Alt- 
Phoenikiens. 
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damals, als es in zahlloser Menge herausströmte, um mit dem einen 
syrakusischen Heerführer zusammenzustossen, der sich mit ihm auf 
dessen eigenem Grund und Boden mass. Agathokles hatte genauere 
Kenntniss von dem, was Karthago wirklich war, als Gelon oder 
auch Timoleon. Diese kannten Karthago nur als Macht, nicht als 
Volk. Sie kannten es als eine Macht, welche zwar die Enden der 
Erde durchstöberte, um fremdländische Söldner für ihre sieilischen 
Feldzüge aufzutreiben, aber eine Reihe von Schlachten wagte, ohne 
einen Tropfen einheimischen Blutes zu opfern, ausser etwa dem, wo- 
mit ein besiegter Feldherr seine Niederlage am Marterkreuze büsste. 


Als Karthago gegründet wurde, waren die altphoenikischen 
Städte noch frei, die griechische Kolonisation im Westen aber hatte, 
abgesehen von dem in der Überlieferung vereinzelt dastehenden 
Kyme, noch nicht begonnen. Die Angriffe der Assyrier und Baby- 
lonier auf Phoenikien, vornehmlich die lange Belagerung Nebu- 
kadnezars, hatten gewiss nicht nur die Schwächung der alten Städte, 
sondern auch die Auswanderung vieler Einwohner zur Folge, welche 


Phoenikermacht die Phoenikerstädte des Westens verstärkten. Natürlich war es von 


im Westen. 


Vorrücken der 


Griechen. 


Karthago 


nöthig, ihnen 


Halt zu ge- 
bieten, 


nyn an das jenseitige und nicht das diesseitige Becken der grossen 
See, wo sich das phoenikische Leben und die phoenikische Grösse 
abspielte. Ungefähr zu derselben Zeit wurde aber auch der Besitz 
der Phoeniker im Westen bedroht. Die Griechen, welche die Phoeniker 
von den Inseln des Aegaeischen Meeres vertrieben und ihnen Cypern 
streitig gemacht hatten, drängten jetzt die Phoeniker Schritt für 
Schritt auf Sieilien zurück. Sie gründeten Massalia, das beinahe 
ein zweites Karthago an der nördlichen Küste werden sollte. Sie 
trachteten nach dem Besitze Corsicas und Sardiniens; sie fassten 
sogar auf dem Boden Libyens Fuss, indem sie Kyrene und seine 
Nachbarstädte gründeten. Sie wurden von einem befreundeten 
Könige eingeladen, ihren Wohnsitz in dem Goldlande Tarschisch auf- 
zuschlagen." Das Vorrücken des europäischen Feindes zu hemmen, 
überstieg, wie der Fall Sieiliens zeigte, die Kräfte der über 
Küsten und Inseln hin zerstreuten Phoenikeransiedelungen. Dazu be- 
durfte es einer Grossmächt, die gewaltiger Anstrengungen fähig war. 
Karthago erkannte und benutzte die Gelegenheit; es trat als Vor- 
kämpferin für die ganze Rasse ein, verstand aber unter dieser Rolle 
der Beschützerin zugleich auch die der Beherrscherin der Rasse. 





! Herod. I 163. 








Die Phoenikermacht im Westen. 255 


Ir 


Durch dieselben Anstrengungen schirmte es in seiner Führerstellung 
alles Phoenikerland gegen die Griechen und brachte dieses Land 
zugleich unter seine eigene Botmässigkeit. 

Zu der Zeit, wo Karthago im Laufe des siebenten Jahrhunderts 
vor unserer Zeitrechnung mit dem Doppelziele des Hortes und der 
Herrschaft unter seinen Stammgenossen auftrat, war es noch eine 
vereinzelte Stadt an der afrikanischen Küste, ohne Grundbesitz in 
Afrıka, sogar zinspflichtig für den Boden der eigenen Stadt. Seine 
Stärke beruhte auf seinen Schiffen; auf den Inseln erwarb es seine 
ersten Besitzungen. Sein Reich soll mit der Niederlassung auf der 
Insel Ebusus begonnen haben, dem heutigen Ivica, der grössten 
der durch den Namen Pityusen oder Fichteninseln von den be- 
nachbarten und berühmteren Balearen unterschiedenen Inselgruppe.' 
Von da fahren seine Bürger binnen kurzem aus, um grössere Inseln 
zu besetzen. Das nächste Land, auf dem wir den Fortschritt der 
karthagischen Herrschaft deutlich sehen, ist gerade die Westecke 
unseres Siciliens. Ein Ereigniss, dem wir zwar schon jetzt unsere 
Aufmerksamkeit zuwenden müssen, mit dem wir uns aber erst im 
nächsten Kapitel ausführlich beschäftigen werden, mag wohl ihre 
Aufmerksamkeit gerade auf diese Gegend hingelenkt haben. Ein 
griechischer Angriff auf Eryx, unterstützt von der noch jungen 
Sikeliotenstadt Selinus, war von den Elymern und Phoenikern der 
Insel zurückgewiesen worden. Aber das Unternehmen war nicht 
völlig fehlgeschlagen; war auch auf dem Festlande Sieiliens selbst 
kein Boden gewonnen worden, so hatte man doch eine neue 
Griechenkolonie gerade in dem Meere angelegt, nach dessen Be- 
herrschung Karthago trachtete. Was von den Begleitern des Pent- 
athlos übrig geblieben war, hatte in dem Reiche des Aiolos die 
neue Stadt Lipara gegründet.” Hier sehen wir deutlich zum letzten, 
freilich auch zum ersten Male die unabhängigen Phoeniker Siciliens 
in die Geschichte eingreifen. Bei dem nächsten Zusammenstosse 
zwischen Griechen und Phoenikern in Sieilien wird Phoenikien 
schon durch Karthago vertreten. 

Es ist nicht anzunehmen, dass diese Stadt seit der Besetzung 
von Ebusus in ihrem Vorrücken säumig gewesen sei, und ein Er- 
eigniss wie die Unternehmung des Pentathlos, welches kund gab, 
wie sehr phoenikische Länder und Gewässer griechischem Angriff 
ausgesetzt waren, lenkte natürlich ihre Aufmerksamkeit in mehr als 





t Diod. V 16. Movers I 2, 586. Meltzer I 154. 482. 
2 8. Anhang XXI. 
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einer Beziehung auf sich. Griechischem Vorrücken musste in diesen 

Gegenden Halt geboten werden; gerade die 'Thatkraft und der Er- 

folg der unabhängigen Phoeniker Sieiliens konnte die Karthager 

Karthagischa auf den Gedanken bringen, dass die Vertheidigung der dortigen 

“io Phoeniker. Barbarenecke in karthagischen Händen am sichersten sei. Unsere 

© Nachrichten fliessen zwar spärlich, aber wir können sehen, dass im 

Laufe des sechsten Jahrhunderts vor Christus, und wahrscheinlich 

in seiner ersten Hälfte, Panormos, Solus und Motye, die wrfab- 

hängigen Phoenikerstädte, die Kolonieen Alt-Phoenikiens, in Ab- 

hängigkeit von ihrer jüngeren und schneller heranwachsenden 

Schwester in Afrika gerathen. Bald nach dem Anfange des Jahr- 

hunderts wird Pentathlos von unabhängigen Phoenikern zurück- 

Unternehmung geschlagen. Gegen sein Ende wird ein anderer griechischer Aben- 

510 v. Chr. teurer, Dorieus, bei dem gleichen Versuche durch die Waffen 

Vertrag mit Karthagos zurückgeschlagen. Auch in dem vielumstrittenen Vertrage 
Rom. 509 v. Chr. ö 7 1 

zwischen Karthago und Rom unter dessen ersten Consuln — jetzt 

ist es uns ja glücklicherweise wieder gestattet, an ihn zu glauben 

— wird der unter karthagischer Botmässigkeit stehende Theil Siei- 

liens erwähnt." Endlich fehlt es nicht ganz an Andeutungen über 

Zeit und nähere Umstände dieser Ausdehnung der Karthagermacht, 

auch nicht über den Mann, der sie zu Stande brachte. Eine jener 

Umwälzungen in Karthago, von denen Aristoteles vielleicht zu gering- 

schätzig spricht, war das Werk eines Anführers, der früher unter 

Malchus’ Er-- dem echtsemitischen Namen Malehus auftrat, aber jetzt von der 

er neueren Kritik Mazeus genannt wird.” Von ihm heisst es, er habe 

nicht nur grosse Thaten in Afrika ausgeführt, sondern auch einen 

bedeutenden Theil Sierliens Karthago unterworfen” Sein Sohn 

Karthalo, der Priester Melkarts, wurde nach Tyros gesandt, um in 

dem ältesten Tempel seines Gottes auf der dortigen Insel jenen 

Zehnten der sieilischen Beute zu weihen, welchen die siegreiche 


De re de 





‘ Ich habe nie daran gezweifelt, dass der Vertrag zwischen Rom und 
Karthago vom Jahre 509 echt und richtig datirt sei. S. Polyb. II 22. Es 
ist ein Fall des “Credo, quia impossibile’. Die Namen der Consuln, im Wider- 
spruch mit aller Sage, zeigen die Echtheit der Urkunde. Weahrhaft tröst- 
lich ist es, dass “das letzte deutsche Buch’ unseren konservativen Glauben 
nicht umstösst, sondern nur bestärkt: S. Meltzer I 174. 487. 

® Siehe seine 'Thaten bei Justin XVII 7. Der wirklich semitische Name 
Malchus der älteren Ausgaben ist bei Rühl in Mazeus verwandelt. Meltzer, 
I 160, hält an Malchus fest. Die Zeitangabe, welche einstweilen gelten mag, 
kommt von Orosius, IV 6, der die Thaten des Malchus in die Zeit des Kyros 
fallen lässt. 

’ Justin a. a.0.: “ducem suum Malchum, cuius auspicüs et Siciliae par- 
tem domuerant et adversus Afros magnas res gesserant’. 
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Kolonie den heiligen Stätten ihrer Mutterstadt schuldete.' Hierunter 
wird wohl Beute von allen möglichen Feinden des phoenikischen 
Namens, Griechen oder Barbaren, zu verstehen sein. Es drängt sich 
uns die Frage auf, ob wohl Melkart, erfreut wie er ohne Zweifel 
war, die Beute von Sikanern, Sikelern und ganz besonders von Sike- 
lıoten zu erhalten, mit gleichem Wohlgefallen auf Geschenke blicken 
mochte, welche ihm auf Kosten seiner eigenen Anbeter und Stamm- 
verwandter des Siegers dargebracht wurden. Und doch stehen wir 
hier Thatsachen gegenüber, welche wir nicht umhin können mit 
einander in Beziehung zu setzen. Es wird uns von einer sieilischen 
Eroberung Karthagos berichtet. Bald darauf finden wir die vor- 
dem unabhängigen Phoenikerstädte Siciliens im Abhängigkeitsver- 
hältniss zu Karthago. Der Schluss ist kaum zu umgehen, dass 
Panormos, Solus und Motye durch Malchus’ Waffen Karthago unter- 
than wurden. ’ 

In welchem bestimmten Verhältniss diese Städte von nun an 
zu Karthago standen, wird uns zwar nicht überliefert; doch können 
wir entsprechend den üblichen Verhältnissen zwischen Stadt und 
Stadt ohne Bedenken eine Stellung der Abhängigkeit annehmen. 
Das heisst, Panormos, Solus und Motye blieben gesonderte Gremein- 
wesen; sie gingen nicht in dem Gemeinwesen Karthagos auf. Nach 
den politischen Begriffen der Phoeniker wie der Griechen und Ita- 
lıker war kein anderes Verhältniss möglich, Panormos müsste denn 
von Karthago einfach besetzt worden sein, wie eine Kleruchie von 
Griechen oder eine Kolonie von Römern. Wir müssen wohl auch 
fernerhin einen Senat und eine Volksversammlung in Panormos an- 
nehmen; auch blieben wohl desgleichen ferner Schophetim an seiner 
Spitze. Aber das Gemeinwesen von Panormos konnte nicht mehr 
Kriege führen und mit fremden Staaten verhandeln, ohne dass 
Karthago seine Zustimmung dazu gab; seine Truppen mussten mar- 
schiren oder segeln, wohin auch nur Karthago gebot. Mit dieser 
Auffassung umschliessen wir so ziemlich alle Stufen der Abhängie- 
keit, in welcher die Verbündeten Athens in den Zeiten seiner 
Macht standen. Mytilene stellte sein Kontingent von Schiffen und 
blieb sonst unbehelligt.” Chalkis gab Athen die Leitung eines be- 
trächtlichen Theiles seiner inneren Angelegenheiten preis; selbst 
Privatsachen von einiger Bedeutung wurden vor athenischen Gerichts- 





! Justin a.a 0.: “Carthalo, Malchi exulum dueis filius, cum ... a Tyro, quo 
decimas Herculi ferre ex praeda Siciliensi, quam pater eius ceperat, a Cartha- 
giniensibus missus fuerat, reverteretur ... .’ 


Ferhuk. 119, 1011. 39. 


- - * ” ” . m 
Freeman, Geschichte Siciliens. I 17 
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höfen entschieden. Doch hielten sowohl Chalkis wie Mytilene die 
Formen besonderer Gemeinwesen aufrecht; desgleichen that Potideia 

in seiner doppelten Abhängigkeit, als es zugleich Tribut an Athen 

zahlte und Behörden von Korinth erhielt.” Wir besitzen keine be- 
stimmten Angaben dafür, ob das Verhältniss von Panormos und 
seinen Schwesterstädten zu Karthago dem von Mytilene oder dem 

von Chalkis zu Athen am nächsten kam. Es ist sehr wahrschein- 
Wachsende Ab- lich, dass ihre Abhängigkeit mit der Zeit wuchs. Dass Karthago 
oa © jenem alten Vertrage mit Rom von Sieilien wie von einem Be- 
sitze sprach, beweist nicht viel. Rom oder irgend einer anderen aus- 
wärtigen Macht gegenüber war es ein Besitz Karthagos. Es führte 

in allen auswärtigen Beziehungen für Panormos, Solus und Motye 

sogut das Wort wie für sich selbst. Der Verlauf der späteren Ge- 
schichte scheint uns diese Städte als einfache Unterthanen Karthagos 
vorzuführen. Das waren sie auch in Bezug auf die Kriegsangelegen- 
heiten, von denen die spätere Geschichte uns fast ausschliesslich zu 
erzählen hat. Selten aber geht die Politik herrschender Städte 
darauf aus, die Formen freien bürgerlichen Lebens in den von ihnen 
Panormos unterabhängigen Städten völlig zu vernichten. Panormos ging als freie 
“Stadt im römischen Reiche auf; seine Freiheit vertrug sich in 
diesen Zeiten recht gut mit der Anwesenheit und Thätigkeit von 
Beamten der Herrscherstadt in der umliegenden Provinz. Es behielt 

seine Bule und seinen Demos; seine Schophetim traten nun als 
Archonten auf.” Selbst als Panormos schon eine römische Kolonie 

hatte aufnehmen müssen, gab es noch .eine Respublica Panhor- 
mitanorum, welche zu Ehren der Antonine Inschriften eingraben 

liess* Es ist nicht anzunehmen, dass die Phoeniker Siciliens in 

den ersten Zeiten ihrer Zugehörigkeit zu Karthago weniger Schein- 
freiheit bewahrt hätten, als Rom sie in späteren Zeiten behalten 

liess. Wahrscheinlich haben sie eine Zeit lang von dem Wesen der 
Freiheit mehr bewahrt. Aber in all solchen Fällen führt die Ent- 


wicklung bergab. 


 kirtnagt Wie in Sieilien die erste Provinz Roms war, so war hier 


t d di . . : h 
römische Pro. Zwar nicht die allererste, aber eine der ersten Provinzen Karthagos, 


vinz in Sici- 


ch jedenfalls die erste von Bedeutung. Dieses hatte damals zwar noch 
keinen Landbesitz in Afrika; aber es war doch schon so weit ge- 


ı Von der öwoAoyia der Chalkidier und anderer Euboeer spricht Thuky- 
dides I 114. Den Text s. bei Hicks, Greek Historical Inseriptions, 8. 33. 
? Thuk. 1,6: 2,0. I. Gr, Nr96652,82177606° 
1.0, 1X 708-756, Nr. TITOR, 
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diehen, um den afrikanischen Landeigenthümern den bisher gezahlten 
Zins mit dem Schwerte in der Hand zu weigern.' Der Besitz von 
Nordwest-Sieilien war für Karthago ein unermesslicher Gewinn. Es 
errang wenigstens seinen Antheil an der Herrschaft über die grosse 
Centralinsel; es gewann eine Grundlage für seine Eroberungen in Sar- 
dinien, für seine Kriegführung mit Massalia, für seine Verhandlungen 
mit Etrurien und Rom. Wie werthvoll für Karthago seine siei- 
lischen Besitzungen waren, sehen wir hauptsächlich in seinem ersten 
grossen Kampfe mit Rom, dem Kriege um Sicilien selbst. Als Sicı- 
lien verloren war, verlor Karthago sofort auch seine Stellung als 
herrschende Macht ausserhalb seines engeren afrikanischen Gebietes. 
Auf den Verlust Siciliens folgte rasch der Sardiniens. Und wenn 
es sich für wenige wunderbare Jahre noch einmal zu höherem 
Ruhm als je vorher emporschwang, so lag; dies daran, dass es in 
den letzten Zeiten seiner Machtstellung Söhne hatte, welche ihm ein 
neues Reich erobern und somit gewissermassen einen Ersatz für 
das Verlorene schaffen konnten. Aber was würde wohl Hannibal 


Werth Siciliens 
für Karthago. 


darum gegeben haben, wenn er statt Spanien Sicilien als Ausgangs- 


punkt hätte haben können? 


So hatte Europa begonnen, durch den Sikeler seinen Anspruch 
auf den Boden Siciliens geltend zu machen; ehe es aber dazu kam, 
in dem Hellenen einen edleren Vertreter hierher zu senden, kam 
ihm für eine gewisse Zeit Kanaan zuvor. Schem, wenn wir an dem 
durch Kanaans Sprache eingeführten Namen festhalten, oder Cham, 
wenn wir alten Genealogieen folgen, hatte sich schon so weit aus- 
gebreitet, dass er sich in den Zelten Japheths keine geringe Wohn- 
stätte bereitete. Der Phoeniker war in Spanien und Afrika hei- 
misch geworden, ehe er sich zum Mittelpunkte des gesamten Abend- 
landes wandte. Und in Sicilien hatte er sich niedergelassen, ehe er 
zu seiner vollen Macht in den Gewässern und Ländern des Westens 
aufstieg. Es kam eine Zeit, wo man sagen konnte, dass die schönsten 
Länder Europas im Besitze der Phoeniker waren?, ein Wort, das 
an die Lehre jener Geographen erinnert, welche Afrika zu Europa 
rechneten.” Doch geschah dies erst, nachdem Karthago entstanden 





1 S. oben S. 247. ? Strabon XVII 3, 15: ®ore rjg Eögonng Erı vov 
nv Golornv vEuovraı Dolvınzg Hark NV NmEIQOV nal Tag ME00EXEIS V00vg. 

> Sall., Bell. Iug. 17: “In divisione orbis terrae plerique in parte tertia 
Africam posuere; pauci tantummodo Asiam et Europam esse, sed Africam in 
Europa’. Das stimmt mit der Grenzbestimmung Afrikas, wie er sie sofort 
anschliesst, durchaus überein: “Ea finis habet ab oceidente fretum nostri 
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und mächtig geworden war. Der grosse Aufschwung der Phoeniker- 

macht im Westen fiel im grossen und ganzen in dieselbe Zeit, wo 

Verfall Att- Im Osten Alt-Phoenikien in Verfall gerieth. Während der Phoe- 

oeniiiens niker Karthagos höher und höher stieg, sank der Phoeniker von 

Tyros und Sidon gegenüber der Machtfülle von Assyrien, Baby- 

lonien und Persien tiefer und tiefer. Jene Vertauschung von Ost 

Das eigentlich und West in Sicilien selbst, von der wir schon zu sprechen hatten, 

ee gehört demnach so recht zu dem grösseren Wechsel, der Phoenikien 

gewissermassen nach dem Westen versetzte Sidon und Tyros 

mochten sich um den Vorrang in Stammes- und Religionsangelegen- 

heiten der Rasse streiten; ihr politischer Mittelpunkt war jetzt 

Karthago. Der ausgewanderte Orientale war die erste Grossmacht 
des Westens geworden. 

Im Hinblick auf diesen erstaunlichen Wechsel der Dinge können 
wir uns der Erkenntniss nicht verschliessen, dass diese Versetzung 
des Phoenikers nach dem Westen ihm nur nützlich gewesen ist. 
Sie hat ihn im Vergleich zu anderen Barbarenmächten gewisser- 
massen zum Europäer gemacht; Barbar freilich ist er immer ge- 
blieben. Die phoenikischen Ansiedelungen in Sieilien und in anderen 
Theilen Europas waren zu ihrer Zeit unzweifelhaft Stufen auf der 
Bahn des Fortschrittes. Ohne zuzugeben, dass die Sikeler, geschweige 
dass die Griechen sich zu den asiatischen Ansiedlern verhielten wie 
die Eingeborenen Amerikas zu den europäischen Ansiedlern späterer 
Jeiten!, müssen wir doch einräumen, dass in allen materiellen 
Künsten die Phoeniker vieles brachten, dessen Kenntniss den Sike- 
lern und selbst den Griechen nützlich war. Aber sogar in diesen 
Dingen währte die Überlegenheit des Asiaten nur eine kurze Weile; 

Griechischer der Barbar hatte in einen Boden gesät, der hundertfältig trug und 
a emnn.die auf dem er in ganz unerwarteter Weise ernten sollte. Selbst die 
kostbare Gabe des Alphabets wurde mit mehr als semitischen Zinsen 
vergütet, als alle Völker Sieiliens, unter ihnen die Phoeniker, ja” 
selbst das stolze Karthago kamen, um zu Füssen des griechischen 
Lehrers zu sitzen. Sie kamen, seine Sprache und die Künste zu 
lernen, welche er sich zu eigen gemacht hatte; sie kamen, um 


u 


maris et Oceani, ab ortu solis declivem latitudinem, quem locum Catabathmon 
incolae appellant’. 

‘ Duncker, II? 69: “Im Besitz der alten Bildung des Orients standen 
ihre Seefahrer und Kaufleute den Stämmen der Thraker und Hellenen, den 
Sikelern, Libyern und Iberern kaum anders gegenüber als die Portugiesen und 
Spanier 2500 Jahre später den Stämmen Amerikas’. Ähnlich verglich einmal 
Guizot die germanischen Eroberer Galliens den rothhäutigen Indianern. Aber 
Arier sind doch wenigstens bildungsfähig. 
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Tempel nach Anweisung hellenischer Architekten zu bauen, um 
Münzen mit hellenischen Aufschriften und in hellenischen Formen 
zu prägen, um den Mantel von Hellas so eng um die Gestalt von 
Kanaan zu schlagen, dass wir nicht einmal mehr den semitischen 
Namen der grössten Semitenstadt auf sieilischem Boden. kennen." 
Die dorischen Säulen von Segesta, die griechisch redenden Münzen 
von Panormos gehören zu dem erlesensten Zoll, welchen der Barbar 
je seinem wahren Meister gezahlt hat. Aber nur eine Weile wurde der 
Fortschritt durch die Phoenikeransiedelung gefördert, auf die Dauer 
wurde er durch sie zurückgedrängt. West-Sieilien wurde von der 
europäischen Welt abgeschnitten und erst durch das Pilum und 
Schwert Roms völlig für sie gewonnen. 

So gross aber Karthago war, so viel es von Hellas gelernt vermichtung 
hatte, es gab eine Seite seines Wesens, welche nicht vergessen en 
werden darf. Mit dem Aufsteigen Karthagos rückten auch die dun- 
kelsten aller Tage für Sieilien heran, dunkler fast als die Tage der 
zweiten Semiteneroberung. Selbst den Saracenen belastet nicht so 
geplante und erbarmungslose Vernichtung wie die, welche der Kar- 
thager zu Selinus, zu Himera, zu Akragas vollbrachte. Wir zollen 
unsere Bewunderung den letzten Tagen Karthagos in Sieilien, den 
Thaten Hamilkar Baraks auf dem Heirkte und auf dem Eryx; aber 
wir können es nicht vergessen, dass die karthagische Macht, was 
sie auch sonst gewesen sein mochte, dem griechischen Sicilien gegen- 
über eine Macht einfacher Zerstörung war. Das sprechendste Merk- 
mal seiner Gegenwart auf der Insel sind die Trümmer des Olym- 
pieions zu Akragas. Es ist bezeichnend, dass die glänzendste Zeit pause der Kar- 
der sieilischen Geschichte, die Zeit des Glückes, der Freiheit und 40-109 * ch. 
gewissermassen auch des Friedens, gerade die siebenzig Jahre 
sind, während deren sich Karthago ruhig verhält, und man von 
dem Phoeniker überhaupt kaum etwas hört, die ‘glücklichen Jahre 
zwischen den Tagen der Karthagerniederlage bei Himera und des 
Karthagerangrifis auf Selinus. Durch eine seltsame Ironie des Ge- 
schickes kam eine Zeit, wo Mieilien ganz europäisch wurde, kam 
eine spätere Zeit, wo es in gewissem Sinne ganz griechisch wurde, 
dies aber erst dann, als man zwar noch von Griechenthum, aber 
nicht mehr von Hellenenthum sprechen konnte. Dass Sieilien nicht 
griechisch werden konnte, so lange dieser Name noch seine volle 
Bedeutung hatte, dass Panormos nie war, was einst Syrakus gewesen 
ist, war nur die Folge einer einzigen Ursache. Was nur griechischer 





1:5. oben 8, 216. 
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Geist aufbaute, karthagischer Reichthum konnte jederzeit zahllose 
Barbarenhorden aufbieten, es wieder einzureissen. 

Es ist erstaunlich, wie wenig der unabhängige Phoeniker, wie 
wenig selbst der herrschende Karthager in Sieilien hinterlassen hat. 
Hie und .da finden wir uralte Ruinen, die man den Phoenikern zu- 
schreiben wollte, in denen wir aber doch wohl eher die Hand des 
Sikelers erblicken dürfen. Die Mauern von Motye, Lilybaion und Eryx 
sprechen für sich selbst; aber die Mauer von Motye ist auch das 
einzige zusammenhängende Werk, welches der Zeit vor der Kar- 
thagerherrschaft angehören kann. Man hat ein gewisses Recht zu 
sagen, dass der Phoeniker aus Sieilien verschwunden sei, wie sein 
späterer Verwandter, der Saracene, verschwunden ist. Der Sikeler 
hat seine Gräber hinterlassen, der Grieche seine Tempel; beider 
Denkmäler liegen für jedermanns Auge offen. Phoenikische wie 
saracenische Überbleibsel müssen wir suchen, und nur selten können 
wir sie finden. Gozzo besitzt einen Phoenikertempel!; Sieilien hat 
keinen. Wir haben nur wenige Kunsterzeugnisse des Phoenikers 
ausser den Grabfiguren von Cannita? und den Münzen, welche er 
schlug, ehe er bei griechischen Künstlern in die Schule ging. Aber 
wir erfassen nicht die volle Bedeutung der sieilischen Geschichte, 
wenn wir nicht immer vor Augen behalten, dass einst die Leute 
aus Kanaan in dem Lande wohnten und die Götter Kanaans mit sich 
gebracht hatten. Der Abendländer mag wohl betroffen sein über 
die wunderbare Geschmeidigkeit, mit der eine phoenikische Gottheit 
anscheinend fähig war, nicht nur jede physische Gestalt, sondern 
auch jeden moralischen Charakter anzunehmen. ‘ Es ist leicht 
zwischen Gut und Böse, Rein und Unrein, Männlich und Weiblich, 
Formen einer und derselben Macht, zu schwanken. Und doch 
wundern wir uns, wenn wir sehen, wie in dem Kultus von Mächten 
des gleichen Namens strengste Askese und unflätigste Wollust ein- 
ander ablösen. Aber dieselbe Aussenseite des kanaanitischen Gottes- 
dienstes, welche auf den Abendländer so mächtigen Eindruck macht, 
versetzte auch die jüdischen Propheten in solche Aufregung, wenn 
sie dem Dienst und den Dienern jener Götter unmittelbar entgegen- 
traten. Wer die Dinge nach den in der Wissenschaft des Westens 
gültigen Gesetzen beurteilt, kann es für voreilig halten, aus der 
Geschichte des Phalaris zu schliessen, dass Zeus Atabyrios in der 
Gestalt eines ehernen Stieres auf der Höhe von Akragas mit: 





! Movers Il 2, 359. Holm, @. $. I 98. 
® 8. oben 8. 225f. 
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Menschenopfern verehrt wurde." Die Geschichte kennt nur das 
Opfer, welches Himilkon im punischen Lager ausserhalb der Stadt- 
mauer darbrachte.” Dagegen kann es selbst dem vorsichtigsten Be- 
urtheiler der Überlieferung ‘nicht zweifelhaft sein, dass in Panor- 
mos und Motye sogut wie in Tyros und Karthago ein eherner 
Moloch mit ausgestreckten Armen sass, um die in die Flammen 
hinabstürzenden Opfer aufzunehmen. Wir staunen über eine Asch- 
toreth, welche allen möglichen Göttinnen der Hellenen entsprochen 
zu haben scheint; aber es lag gewiss nicht im Charakter der er- 
habenen Here oder der jungfräulichen Artemis, von der Höhe des 
Eryx oder von der Akrokorinths Besitz zu ergreifen und dort einen 
Kultus zu errichten, welcher so sehr nach dem Geschmacke eines 
Gaius Verres war. Der Grieche liess sich von Aschtoreths Ver- 
führungskünsten bestricken’; aber er kämpfte wenigstens beharrlich 
gegen Moloch an. Die Erzählung von Gelons menschlicher Friedens- 
bedingung kann uns, selbst wenn sie eine glückliche Erfindung ist, 
nicht aus dem Sinne kommen; denn in ihr prägt sich der Gesamt- 
charakter jenes ersten Theiles des ewigen Streites aus, den Hellas 
und Kanaan auf dem Boden Sieiliens ausfochten. Es ist schon oben 
gesagt worden und wird noch fernerhin zu sagen sein, dass die 
Kriege Gelons und Timoleons im wesentlichen Kreuzzüge waren. 
Unser nächstes Kapitel wird von dem ersten Auftreten der Kreuz- 
fahrer in Sieilien handeln. 





1 So wagt es Duncker, I]? 48, die Behauptung auszusprechen: ‘Zeus 
Atabyrios wurde stadthütender Gott von Akragas, dessen ehernem Stierbild 
auf der Burg von Akragas noch um die Mitte des sechsten Jahrhunderts 
Menschenopfer fielen’. Da keine Belege dafür vorgebracht werden, muss man 
annehmen, dass hier von dem Stier des Phalaris auf eine Thatsache ge- 
schlossen wird, die man als erwiesen annehmen soll. ® Diod. XIII 86. 

® In einer Inschrift von Segesta, C. I. @. Nr. 5543, III 604, erscheint sie 
als Apoodirn Odeavia. Sie ist ’Egvaiva in einer von Eryx, Nr. 5499, III 598. 
S. Paus. VIII 24, 6. 
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VIERTES KAPITEL. 


"DIE GRIECHISCHEN ANSIEDELUNGEN IN SICILIEN.! 


735—580 v. Chr. 


Im Vorhergehenden haben wir alle Ansiedler auf sieilischem 
Boden besprochen, welche Thukydides nach griechischem Sprach- 
gebrauch als Barbaren bezeichnet. Zwar ist dieser Sprachgebrauch 
bekannt, er bedarf aber nichtsdestoweniger einer Erklärung; Un- 
wissenheit kann zu argem Missverständniss seines Sinnes führen. Wir 
haben es zunächst mit der ersten Bedeutung des Wortes zu thun, 
wonach es einfach diejenigen bezeichnete, deren Sprache die Griechen 
nieht verstehen konnten. Über den Grad der Verschiedenheit eines 
fremden Volkes von den Griechen sagt es uns nichts.” Es wurde 
von Völkern gebraucht, deren Sprache in den Augen eines Philo- 
logen der griechischen sehr verwandt gewesen sein muss. Es wurde 
von den Stämmen an der Nordgrenze Griechenlands gebraucht, deren 





! Noch sind wir — und werden es auch noch geraume Zeit bleiben — 
nicht im Stande, eine auch nur einigermassen zusammenhängende Erzählung 
herzustellen. Aber wir kommen ihr dank der Einleitung zum sechsten Buche 
des Thukydides näher als je bisher. (Über Thukydides als Geschichtschreiber 
Sieiliens und seine wahrscheinliche Beziehung zu Antiochos von Syrakus s. 
Anhang I.) Während unsere Quellen bisher nur tropfenweise flossen, während 
wir unseren Stoff, gleichviel woher, zusammenstoppeln mussten, haben wir 
jetzt einen Kernpunkt, um den sich alles übrige sammelt. Wir haben einen 
Text, dem wir folgen und von anderen Seiten her Erläuterungen zutragen 
können. Unter den anderen Schriftstellern zeichnet sich Strabon mit seiner Dar- 
stellung Sieiliens, IV 2, am meisten aus; aber sehr vieles muss von allen Ecken 


‘ und Enden her beschafft werden. Die Neuzeit bietet uns, abgesehen von 


Werken über Sicilien im allgemeinen, manche werthvolle Monographie, von 
denen wir am besten sprechen, wenn wir zu den einzelnen Punkten kommen, 
denen sie gewidmet sind. Brunet de Presle behandelt in seinen Recherches 
sur les Etablissements des Grecs en Sicile, Paris 1845, den Stoff des vorliegen- 
den Kapitels, aber auch vieles aus früherer und späterer Zeit. 

° Grote, Geschichte Griechenlands [Deutsche Ausgabe, Berlin 1880—82] 
I 504 f, 523 ff. 





Griechen und Barbaren. 265 


ethnographische Stellung wohl am besten dadurch bezeichnet wird, 
dass man sie Griechen, aber nicht Hellenen nennt. Nichts kann in 
dieser Beziehung belehrender sein, als der Umstand, dass Thukydides 
gewisse Epeirotenstämme zu den Barbaren rechnet, während Herodot 
ihnen Hellenenthum zugesteht." Mit anderen Worten, Thukydides 
drückt sich so aus, wie es zu seiner Zeit in Athen üblich war; 
Herodot dagegen spricht als der vielgereiste Forscher, der über die 
Beziehungen zwischen Völkern und Sprachen nachgedacht hat. Des 
Thesproters und Molossers Sprache gestattete keine fliessende Unter- 
haltung zwischen ihm und einem Griechen; der Unterschied war 
kein bloss dialektischer, wie der zwischen Dorischem und Ionischem 
oder auch wie der zwischen diesen beiden und der rohen Sprache 
der aetolischen Burytanen.” Aber jene sprachen eine Sprache, welche 
dem Griechischen so nahe stand, dass sie für einen, der wusste, wie 
viel fremdartiger die Sprache der Perser, Phoeniker, Aegypter war, 
das Anrecht zu haben schien, griechisch genannt zu werden.” Ebenso 
erklärt Thukydides in Sicilien die Sikaner, Sikeler, Elymer und 
Phoeniker gleichmässig für Barbaren. Ob Herodot bei ihnen Unter- 
schiede gemacht haben würde, können wir nicht sagen. Die Sache 
hätte etwas anders gelegen als bei den Epeiroten, doch hätte er 
wohl bemerken können, wie leicht manche der Einwohner Sieiliens 
sich griechisches Wesen aneigneten, während dies anderen ver- 
sagt war. 

Wir unsererseits haben keinerlei Bedenken darüber, wo die 
Unterscheidungslinie zu ziehen sei. Wir kennen die Sprache der 
Griechen und die der Phoeniker; von der der Sikeler sind einige 
schwache Reste auf uns gekommen; die Sprachen der Sikaner und 
der Elymer sind für uns nur ein Feld unsicherer Vermuthungen. 
Thukydides wäre starr vor Staunen gewesen, wenn man ihm gesagt 
hätte, dass der eine oder der andere dieser Stämme mit den Griechen, 
wenn auch noch so weitläufig, verwandt wäre Und doch müssen 





! Vergleiche Herodot II 52. 56. VI 127, wo diese Stämme zu den Griechen 
zählen, mit Thukydides II 80, wo sie unter Barbaren erscheinen. Der Unter- 
schied beruht lediglich auf dem Gesichtspunkte, von dem aus sie betrachtet 
werden. Noch wichtiger ist die Thatsache, dass die Thessaler aus Thesprotien 
eingewandert waren und doch stets als Hellenen betrachtet wurden. Herod. 
tree Thok. 112; 

® Thuk. III 94. 

® Ich wage nicht zu behaupten, dass Herodot eine andere Sprache als 
Griechisch vollständig verstand oder sprach. Es lässt sich aber in Bezug auf 
Sprachen gar manches ausfindig machen, ohne dass man sie geradezu be- 
herrscht. 
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wir Griechen und Sikeler als Theilhaber an der gemeinsamen Erb- 
schaft des arischen Europas betrachten, so sehr auch das eine Volk 
von dem anderen überflügelt worden ist. Die Sikeler waren der 
vollständigen Hellenisation fähig; sie konnten zu künstlichen Grie- 

Stellung der chen gemacht werden. Dies können wir von den Sikanern und 

ee Elymern nicht mit der gleichen Bestimmtheit behaupten; doch 
dürfen wir wohl sagen, dass sie keine geborenen Feinde griechischen 
Lebens und Wesens waren. Sie waren ihm keine grundsätzlichen 
Nebenbuhler; sie fügten sich in das griechische Leben; wie weit 
aber in seiner eigentlichen Aneignung, lässt sich kaum errathen. 
Kurz, keines dieser Völker war entwickelt genug, um der einen oder 
der anderen von den zwei grossen Kolonisationsmächten ernstlichen 
Widerstand zu leisten. Ihr Los war, entweder in einer von ihnen 
aufzugehen oder ihnen Platz zu machen. Die Frage war, in welcher 
sie aufgehen oder welcher sie Platz machen sollten, kurz, ob ihr Leben 
zu dem von Hellas oder zu dem von Kanaan werden sollte. 


Sieilien mit Schliesslich — das heisst am Schluss der ersten Kampfesperiode 
römischer Hülf . . . . 
"hellenisirt. — bekam der Grieche die Oberhand; aber er bekam sie nur mit 


Hülfe des Römers. Der Grieche assimilirte sich den Sikeler; er that 
dies durch eigene Anstrengung oder vielmehr durch die Anziehung, 
welche seine Civilisation auf die hinter ihm zurückgebliebene Rasse 
ausübte. Aber wenn auch die sicilischen Phoeniker von frühen 
Zeiten her noch so sehr unter griechischem Einflusse standen, so 
können wir doch nicht glauben, dass das phoenikische Element vor 
dem Griechen so völlig verschwunden wäre, dass Sieilien zu dem 
rein griechisehen Lande hätte werden können, als welches es zu 
Ciceros Zeit erscheint, wenn nicht der Römer dem Griechen zu 
Hülfe gekommen wäre. Der Grieche nahm, wie wir alle wissen, 
seinen Besieger gefangen, und der gefangene Besieger wurde der 
Missionar der Sprache und Bildung des Besiegten. Wo immer der 
Römer eroberte, wohnte er auch, und wo er auch wohnte, führte 
er bis zu einem gewissen Grade griechische Sprache und Bildung 
ein. Was er in anderen Ländern that, that er auch in Sieilien. 
Hier wie in Griechenland selbst wurden seine eigenen Kolonieen 
griechisch. Lilybaion, der Sitz eines römischen Quaestors, während 
Syrakus der eines anderen war, wurde in einer Weise griechischem 
Einfluss unterworfen, wie es nicht der Fall gewesen war, so lange 
Lilybaion in Abhängigkeit von Karthago stand und Syrakus noch 
Kolonie von Korinth allein war. 

Wanderung und Wir haben schon oben unterschieden zwischen Volkswanderung, 

“oonisafes dem Wohnsitzwechsel eines ganzen Volkes oder seiner grösseren 
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Hälfte, und Kolonisation, Ansiedelung, Anpflanzung in dem. späteren 

Sinne, wo die Ansiedler aus dem Bestand einer Stadt oder eines 

Reiches austreten, während jene als Mutterstadt oder Mutterland 

der Neugründung fortleben. Wir haben darauf aufmerksam gemacht, 

dass Kolonisation in engerem Sinne mit den Phoenikern begann.' 

Jetzt kommen wir zu ihrem Anfang bei den Griechen. Die grie- 

chischen Ansiedelungen in Asien sind zwar älter als die im Westen, Die grischischen 
aber sie tragen noch viel von dem Charakter der Volkswanderung in Asien. 
an sich: sie sind keine Kolonieen in engerem Sinne Ein Haupt- 
bestandtheil des Volkes wandert noch. Dorier dringen in den Pelo- 

ponnes ein und vertreiben Achaeer; Achaeer verlegen ihren Wohn- 

sitz von dem südlichen Peloponnes nach dem nördlichen; loner, 

aus dem Peloponnes verdrängt, flüchten nach Attika und weiterhin 

nach Asien. Das ist keine Kolonisation in engerem Sinne. Ausge- 

nommen den letzten Fall bleibt keine Metropolis zurück, und auch 

in diesem nur so, dass wir fast von einer legalen Fietion zu reden 

das Recht hätten.” Solche Ansiedelungen hatten mehr mit der 
Besetzung Cyperns durch die Phoeniker als mit ihrer Gründung 

von Panormos und Karthago gemein. Nun kam eine Zeit, wo 
Griechenland auf dem Wege der eigentlichen Kolonisation in die 
Fussstapfen Phoenikiens trat. Die Zeiten der Wanderungen waren Die griechische 
vorüber. Jetzt ziehen Kolonisten aus griechischen Städten in die beginnt ion 
Ferne; sie gründen sich eine neue Heimath, um in ihr zu wohnen, RL 
und verlassen die alte. um ihr auch ferner den schuldigen Zoll 
kindlicher Verehrung zu entrichten. Dass griechische Kolonisation 

in diesem Sinne ihren ersten Anfang auf sicilischem Boden nahm, 

wagen wir nicht zu behaupten; aber sie begann ohne Zweifel ın 

den westlichen Gebieten des Mittelmeeres, zu denen wir in dieser 
Beziehung Sieilien wohl rechnen dürfen. = 


Die griechische Kolonisirung Sieiliens begann nach Thukydides, in Sieilien im 
der darin vielleicht Antiochos von Syrakus folgt, im achten Jahr- hunger ae 
hundert vor Christus. Diese Datirung bedeutet durchaus nicht, dass 
Sieilien vorher ein den Griechen ganz unbekanntes Land gewesen wäre; 
sie bedeutet nicht, dass man damals zuerst von dem Lande gehört 
hätte und sofort hingeeilt wäre, um von ihm Besitz zu ergreifen. 


Eine gewisse Kenntniss von Sieilien geht, wie wir gesehen haben, 





! S. oben 8. 193. 
? Vgl. Herod. I 147. Gewissermassen betrachtete freilich auch Sparta 
das alte Doris als Metropolis, aber kaum so, wie Syrakus Korinth. 
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sowohl aus den Homerischen wie aus den Hesiodischen Gedichten 
hervor. Aber es ist eine Kenntniss, wie sie Nachrichten aus der 
Ferne vermitteln; sie setzt durchaus keinen unmittelbaren Verkehr 
voraus. Das Land Sikanıa war bekannt; das Volk der Sikeler 
war bekannt, sei es dass sie schon in Sieilien wohnten oder damals 
erst nach Süd-Italien gekommen waren. Insofern wir über die 
Reihenfolge der Ereignisse in solehen Zeiten überhaupt etwas sagen 
können, spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass wenigstens einige 
unserer Mittheilungen sich auf spätere, vielleicht bedeutend spätere 
Zeiten als die Sikelerwanderung beziehen. Doch weisen die Gedichte 
nicht auf eine Verkehrsentwicklung hin, der zufolge die Griechen 
und die Sikeler wirklich viel mit einander zu thun gehabt hätten. 
Sklavenhandel bestand zwischen Ithaka und den Sikelern. Aber die 
beiden Endpunkte eines Küstenhandels brauchen nicht viel von 
einander zu wissen, besonders wenn ein vor allen anderen unter- 
nehmungslustiges Volk stets bereit ist, den Zwischenhandel von 
jedem Punkte der Küste zu jedem anderen zu betreiben. Alles, was 
zwischen Ithaka und den Sikelern herüber und hinüber ging, die 
alte Pfiegerin des Laertes inbegriffen?, that dies ohne Zweifel auf 


DieNordostecke phoenikischen Kielen. Es ist beachtenswerth, dass das Wenige, 


zuerst bekannt, 


was, obgleich nur in der Form der Mythe, doch auf wirklicher 
Kenntniss zu beruhen scheint, von einer bestimmten Ecke der Insel 
herrührt. Während wir mit Thukydides auf nähere Kenntniss der 
Kyklopen und Laestrygonen verzichten müssen, haben wir schon 
gesehen, dass die Homerischen Wunder Skylla und Charybdis in 
der That an der sicilischen Meerenge zu Hause sind.” Es sind 
die wirklichen Wunder dieser Enge, geschmückt mit einem mythi- 
schen Gewand. Ebenso weist Hesiod da, wo er überhaupt einen 
Purkt Sieiliens erwähnt, auf dieselbe Gegend hin. Der Schauplatz 
von Orions Werk ist nicht Pachynos oder Lilybaion, sondern Pe- 
loris.“ Natürlicherweise war es die Ostküste und besonders die 
Nordostecke, von der die Griechen zuerst eine dunkele Vorstellung 
bekamen. 

Dieser Umstand verknüpft sich sofort- mit dem allgemeinen 
Glauben Griechenlands, dass die älteste seiner Kolonieen in Italien 
und Sieilien die entfernteste von allen sei, die ohne ein Durchfahren 
der Meerenge kaum hat gegründet werden können. Der Glaube, 


ı 8. oben 8.91. ?2 8. oben S. 108. : 8. oben 8. 68. 

* 8. oben S8. 48. [Nach Strabon, I 2, 14, kannte Hesiod von derselben 
Ostküste noch mehr, nämlich den Aetna und Ortygia; ja, er wusste auch schon 
etwas von den 'T'yrrhenern. | 
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dass das westliche Kyme die älteste griechische Kolonie sei, ist ein ‚Gründung 
ebenbürtiges Seitenstück zu dem Glauben, dass Gades die älteste le 
der phoenikischen Kolonieen sei. In beiden Fällen hatte man eine 

Meerenge zu durchfahren und eine ganz neue Welt zu erforschen. 

Der herkömmliche Glaube liess Kyme nicht jünger als Gades sein; Das Gründungs- 
er setzte seine Gründung vor der Sikelerwanderung an; er setzte er. 
sie dreihundert Jahre vor dem Anfang der griechischen Kolonisirung 

Siciliens an.! Dass eine vereinzelte Griechenniederlassung sich Jahr- 

hunderte lang an der so fernen Küste gehalten haben soll, ist eine 

so erstaunliche Behauptung, dass wir sie kaum annehmen können 

ohne überzeugendste Beweise, wie wir sie selbst für das Zeitalter 

der Gründung von Naxos und Syrakus nicht besitzen. Doch folgt 

daraus nicht, dass der Überlieferung nicht ein Kern von Wahrheit 

zu Grunde liege. Wir können glauben, dass Kyme die erste Griechen- 

kolonie im Westen war, ohne ihr ein so fabelhaftes Alter zu ver- 

leihen. Kyme steht immer völlig abseits von den anderen Ansiede- Angesonderte 
lungen der Griechen in Italien. Ja, es lag nach dem Sprachgebrauche "** 
selbst einer viel späteren Zeit überhaupt nicht in Italien; es war 

im Lande der Opiker gegründet, weit nördlich von jenem ältesten 

Italien, dessen Name nicht über die Grenzen des heutigen Cala- 

briens hinausreichte.” Kyme steht in abgelegener Küstenlandschaft 

an der Spitze einer Gruppe griechischer Ansiedelungen, welche recht 

wenig mit den Griechenstädten Ur-Italiens zu thun haben. Aber 

um nach Kyme zu kommen, musste man an Öharybdis und Peloris 

vorbei. Man kann also in Griechenland recht gut gerade von dieser 

Ecke Siciliens gehört haben, während der grosse Hafen von Syrakus 

und die Halbinsel Naxos dort noch unbekannt waren. Es mögen 

wohl unternehmende Seefahrer durch Zufall an die campanische xyme wahr- 
Küste geführt worden sein, ehe die Gesamtkolonisation Sieiliens und yes älter as 


etwas älter als 


j die and 
und Unter-Italiens begann. Aber das braucht nicht dreihundert \estichen Ko- 
Jahre früher gewesen zu sein. Es genügt, wenn wir Kyme nur s0 ai 
lange vor den anderen westlichen Kolonieen angelegt sein lassen, 


um zu deren Gründung zu verlocken. 


lonieen 
echenlands. 





! Der Versuch einer genauen Datirung des campanischen Kymes geht 
von den eigentlichen Chronologen aus. S. Bunbury in Smith’s Diet. Geogr., 
Art. Cumae. Was man auch zu ihren Rechnungen sagen mag, Velleius, I 4, 
wenigstens hat Unrecht, wenn er das campanische Kyme für älter erklärt als 
das aeolische. Darum brauchen wir aber nicht die besonnene Angabe Stra- 
bons, V 4, 4, zu verwerfen: Kovun, Xarrnıdeov al Kvuclov mahAnıötarov 
atioun' macwv yde Eorı nesoßvrden Tov Te Iinelınav nal twv IraAıwridwv. 

®2 S. Dionysios I 73 (und oben 8. 107), Strabon V 1,1. VI1,4. Thuk, 
VO 33, Arist. Pol. VII 9(10), 2. Vgl. Skymnos 300. 
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Fragen nach Man hat mit allem Scharfsinn versucht, auf Grund von Namen, 


älteren Grie- 


chenniederlas- Sagen und Kultusformen zu beweisen, dass griechische Ansiedelungen 
""öitien in Sieilien schon vor der auf das Zeugniss des Thukydides hin all- 
gemein angenommenen Zeit ihres Anfanges bestanden haben müssten.! 
Ich gestehe, dass ich in den Beweisen, welche für diese Ansicht 
vorgebracht worden sind, nichts finden kann, was den hergebrachten 
Glauben irgendwie zu erschüttern geeignet wäre. Es scheint mir, 
dass alles, was man geltend gemacht hat, sich durch die örtliche 
Sagenentwicklung nach dem Beginne der griechischen Kolonisation 
vollständig erklärt. Ich trage kein Bedenken, als Hauptergebniss 
der: thukydideischen Darstellung die Thatsache anzuerkennen, dass 
die griechische Kolonisation in Sieilien nicht vor der Mitte des 
achten Jahrhunderts vor Christus ihren Anfang genommen hat. Wir 
DieGründungs- können in der That versucht sein, uns über die Genauigkeit zu 
bischen Kay wundern, mit welcher hier die Gründungszeit der verschiedenen 
"Städte verzeichnet steht. Wir können sicher sein, dass weder Thu- 
kydides noch Antiochos irgend welche glaubwürdige Geschichts- 
erzählung über so frühe Zeiten vor sich hatte. Aber wir haben 
gesehen, dass Chronologie älter ist als Geschichtschreibung?, und in 
primitiver Art des Rechnens mag mit Genauigkeit das Jahr manches 
Ereignisses der Nachwelt überliefert worden sein, dessen Einzel- 
heiten, reiner Überlieferung preisgegeben, lange vor der Zeit des 
Antiochos in das Gebiet der Unglaubwürdigkeit übergegangen sind.’ 
Es spricht sogar zu Gunsten der Zeitangaben, dass wir in ein paar 
Fällen überhaupt kein Jahr vermerkt finden®, als ob für die be- 
treffenden Städte sich keine solehen Aufzeichnungen erhalten hätten, 
wie sie für die anderen vorhanden waren. Wir haben in der That 
keinen Grund, an den Zeitangaben zu zweifeln, sei es, weil sie selbst 
irgendwie unwahrscheinlich wären, sei es, weil ihre unverfälschte 
Überlieferung unmöglich gewesen wäre. Der ganze Verlauf der Ko- 
lonisation hat einen trefflichen Zusammenhang, und obgleich wir 
aus anderen Schriftstellern sehen, dass abweichende Wendungen im 
Umlauf waren, so sind doch die Unterschiede nicht der Art, dass 
unser Vertrauen zu dem grossen Meister bezüglich der Thatsachen 

und der Zeiten ernstlich erschüttert werden könnte. 


! Holm, @. 5. 1108ff. S. Anhang XIV. 

2 S, oben $. 110 und Dionys. Halic. 122. 

3 Thuk. I 22: övra Avsileynra nal ta moAl& Und yobvov aurav diotwg 
nl TO uud@dsg Euvevınnndra. 

* Thukydides, VI4.5, erwähnt die Gründung von Zankle und Himera 
ohne Jahresangabe. 


en 
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sı. DIE GRÜNDUNG VON NAXOS. 
735 v. Chr. 


Die griechische Kolonisation Sieiliens begann, so heisst 68,Die Kolonisation 
durch Zufall. Der uns nicht näher bekannte Verkehr zwischen veranlasst. 
Siecilien und Griechenland, welchen die Homerischen Gedichte an- 
deuten, hatte ein Ende gefunden. Sogar der Sklavenhandel scheint 
aufgehört zu haben. Man fürchtete sich vor den tyrrhenischen See- 
räubern; man fürchtete sich vor der gewaltthätigen Rohheit der 
Barbaren auf der Insel.” Dahinter stecken gewiss Aussprengungen 
phoenikischer Verschmitztheit, durch die andere Völker gehindert 
werden sollten, in Gegenden vorzudringen, welche der phoenikische 
Kaufmann als besonderes Verkehrsgebiet sich selbst vorbehalten 
wollte. Als aber erst einmal Kyme gegründet war, liess der Ge- 
danke, Sicilien und das damalige Italien zu kolonisiren, den Griechen 
gewiss keine Ruhe mehr. Und doch ist es durchaus nicht unwahr- 
scheinlich, dass der eigentliche Anfang dazu das Werk eines Zufalls 
war.” Wie die Geschichte lautet, wurde der Zauber durch ein 
Vorkommniss ähnlicher Art gebrochen, wie eins in späteren Zeiten 
den Griechen das Goldland Tartessos eröffnete”, ein Vorkommniss, 
wie wir es eben als Veranlassung zur Gründung des näher gelegenen 
Kyme angenommen haben. Das Schiff eines gewissen Theokles Fahrt des 

7° . E Se Theokles 
wurde von widrigen Winden an die Küste Siciliens verschlagen. 
Die Vorzüge des Landes stachen ihm in die Augen, und die Bar- 
baren, welche in so schrecklichen Farben geschildert worden waren, 
erwiesen sich als ein Volk, das zu unterjochen nur geringe Mühe 
kosten konnte.* Er kehrte nach Griechenland zurück und berichtete 
den Einwohnern seiner Vaterstadt, was er erlebt und gesehen hatte. 
Dass diese Stadt das euboeische Chalkis war, kann vernünftiger- 
weise nicht bezweifelt werden. Auch wird zugestanden, dass Chalkis 


1 Strabon VI 2,72: zovg yag meoTEgoV ÖedıEvaı t& Anorngız av Tvgenvov 
xal TV DuornTa Tov tadın Paoßaewv, DoTE unte nat’ Eumoglav nAsiv. Er be- 
ruft sich dabei auf Ephoros, der den Beginn der Griechenkolonisation zehn 
Generationen nach dem Troerkrieg ansetzt. 

: Das wäre wieder eine Bestätigung des grossen Gesetzes, welches Ari- 
stoteles, Pol. V 3, 16 aufstellt. 

8 Herod. IV 152. S. oben 8. 206. 

* Strabon VI 2,2: Osoxnilea 6° Adnvaiov mageveydevra KvEuoıg &ig TV 
Zinshiav KaTavojoaı Tv TE oVÖEVEeLav Tav dvdonnwv nal tiv dosmwv täg yis. 
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die erste Stadt war, welche seiner Aufforderung entsprach; aber 


AngeblicheHer-eine Wendung bezeichnet 'Theokles als Athener, der erst nach einem 


‚kunft des 
'Theokles aus 
Athen. 


vergeblichen Versuche bei seinen eigenen Mitbürgern die Chalkidier 
von den Vortheilen einer Ansiedelung in Sieilien überzeugt habe.! 


Werthlosigkeit Diese Darstellung ist augenscheinlich eine Erfindung athenischer 


dieser Dar- 
stellung. 


Die Gründung 
chalkidisch. 


Fehlen aller 
Einzelheiten. 


Der Name 
Naxos. 


Analogie mit 
Kyme., 


Eitelkeit späterer Zeiten. Es ist eine der vielen Erdichtungen, die 
für das Athen der Vorzeit schon eine Stellung in Griechenland be- 
anspruchten, welche es erst viel später gewonnen hat. Damals, als 
Athen Chalkis besass, als es nach Einfluss und Herrschaft in Siei- 
lien trachtete, war es zweckdienlich, dass der Name Athens schon in 
den frühesten Beziehungen zwischen Sicilien und Hellas seine Rolle 
spielte. Und da alle Welt wusste, dass Athen an der Besiedelung 
Sıeiliens nicht theilgenommen hatte, blieb nichts übrig als zu sagen, 
dass es um das erste Auftreten auf der Insel gebeten worden wäre, 
aber abgeschlagen hätte. 

Es war also Chalkis, in jenen frühen Zeiten einer der Haupt- 
ausgangspunkte der griechischen Kolonisation, dessen Bürger den 
ersten Anfang der Hellenisirung Sieiliens machten. Auch gibt es 
keinen vernünftigen Grund, daran zu zweifeln, dass Theokles, 
der die erste Griechenstadt auf sicilischem Boden gründete, selbst 
ein Chalkidier war. Von seiner Fahrt, seiner Landung, von den 
Einzelheiten seiner Ansiedelung, von dem Verhältniss der ersten 
griechischen Ansiedler zu den Sikelern, in deren Land sie ein- 
drangen, und den Phoenikern, deren liebgewonnenes Monopol des 
Handels und der Kolonisation sie zerstörten; wie die Häuser, 
Mauern, Tempel der neuen Stadt erstanden; wie deren Bürger ihr 
eigenes (Gemeinwesen und ihre Beziehungen zu den Nachbarn ge- 
stalteten — von alledem wissen wir nichts. Nur zufällig, aus 
zweiter Hand, wird uns eine Aufklärung über den auffallenden Na- 
men der Neugründung zu theil. Die Kolonie von Chalkıs wurde 
weder nach ihrer Mutterstadt benannt, noch erhielt sie einen ein- 
heimischen oder bezeichnenden Namen; man gab ihr den Namen 
der Insel Naxos im Aegaeischen Meere. Es war in der That nicht 
das erste Mal, dass eine neu gegründete Stadt den Namen einer 
älteren annahm. Wie oft das in den vielen Fällen, wo wir zwei 
gleichnamige Städte finden, geschehen sein mag, lässt sich nicht 
mehr feststellen; es genüge der Hinweis darauf, dass es wenigstens 
einmal, nämlich bei Kyme, geschehen ist. Aber Kyme trug den 
Namen einer der Städte, welche ihm gegenüber Metropolisstellung 





ı S. Anhang XV. 
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einnahmen!; so war die Übertragung des Stadtnamens weniger auf- 
fallend. Eine Festlandstadt übertrug ihren Namen auf eine andere 
Festlandstadt; in unserem Falle aber ging ein Inselname auf eine 
Stadt über, welche zwar, genau genommen, auch auf dem Boden 
einer Insel gegründet wurde, aber doch im Vergleich mit dem älteren 
Naxos als Festlandstadt erschien. Mehr als eine Nachricht lässt 
erkennen, dass die Chalkidier von Euboea nicht das einzige Volk 
waren, das an der ersten Sikeliotenniederlassung betheiligt war. 


Wir brauchen nicht an die Erzählung zu glauben, nach der Theokles 


an der Spitze einer Schar von Ionern und Doriern aufbrach, von 
denen die ersteren Naxos, die Dorier aber Megara gründeten.” Da- 
gegen hat der Bericht einen ganz anderen Werth, dass die Chalki- 
dier mit anderen lonern zusammen Naxos gegründet ‚hätten, und 
dass unter diesen Ionern gerade solche aus dem älteren Naxos ge- 
wesen wären.” Da haben wir den Schlüssel zu dem Namen’ ‚und 
der Stellung der neuen Stadt. Warum sollte nicht eine ähnliche 
Übereinkunft wie in dem Falle von Kyme stattgefunden haben? 
Naxos gab den Namen, während Chalkis die Ehre der Metro- 
polis hatte. 


Bei dem Überblick über die sieilische Geschichte, den wir vor- 
ausgeschickt haben, fiel auch ein Streiflicht auf die Analogieen zwi- 
schen der grossen Insel des Mittelmeeres und der grossen Insel des 
Öceans. Wir sind jetzt in der Geschichte der ersteren bei der 
wichtigen Ansiedelung von einem anderen Lande her angelangt, 
welche der Insel ihre geschichtliche Bedeutung verliehen hat. Dies 
Ereigniss erinnert uns unwillkürlich an das entsprechende Ereig- 
niss in der Geschichte der anderen und an die Ähnlichkeiten wie 
an. die Unähnlichkeiten in beiden Fällen. Der Schauplatz der ersten 
griechischen Ansiedelung auf dem Boden Siciliens lenkt unseren 
Blick auf den Schauplatz der ersten englischen Ansiedelung auf dem 
Boden Britanniens. Naxos ist das Ebbsfleet Sieiliens. An diesen 
Punkten begann hier wie dort die höchste Entwicklung, welche beide 
Inseln bis jetzt erlebt haben, die Entwicklung, welche Sieilien und 
Britannien ihren eigenartigen Platz in der Geschichte der Mensch- 





1 Strabon V 4,4: oi Ö& 10V 01T640v &yovres, 'Inmorkiig 6 Kvuaiog nal Me- 
yaodeuns 6 Kahnıdevg, HıwuoAoyjoavro wog Opäg abrodg, Tav wEv ırv Kmoınlav 
elvaı, av dt vv Znwvvuiav‘ OdEv vv utv moooayogevercı Kbun, nriocı Ö' 
auınv Xaknıdeis ÖonoVoı. 

2 S. Strabon VI 2,2 und Anhang XV. 

° 8. Steph. Byzant. u. d. W. XaArig und Anhang XV. 
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heit verliehen hat. An beiden Punkten begannen die zwei berühmtesten 
Beispiele von Ansiedelung in ihrer vollen Verschiedenheit von ge- 
wöhnlicher Eroberung oder Erwerbung, welche Europäer je innerhalb 
der Grenzen Europas gemacht haben. Doch war der Erfolg in beiden 
Fällen ein ganz verschiedenartiger. Die Landung in -Ebbsfleet schuf eine 
englische Nation, wir können sagen die älteste englische Nation, aus 
der sich. die englischen Nationen der Folgezeit entwickelten. Die 
Landung in Naxos schuf keine sieilische Nation. Der Gegensatz 


-trat nie schärfer zu Tage als in den Zeiten, wo der Normanne 


Punkte der Un- 
ähnlichkeit. 


Die englische 
Ansiedelung 
noch Volks- 
wanderung. 


Unterschied 
von Volkswan- 
derung und Ko- 

lonisation. 


Unterschiedein 
der Vergangen- 
heit beider 
Inseln. 


in England eine englische Nation, aber in Sieilien keine sicilische 
Nation fand.! ' 

Bei aller Ähnlichkeit tritt die Unähnlichkeit zwischen der eng- 
lischen Ansiedelung in Britannien und der griechischen in Sicilien 
uns in manchen ‘Punkten deutlich genug entgegen. Beide Ansiede- 
lungen verliehen den Inseln ihr eigentliches Leben; beide eröffneten 
ihre eigentliche Geschichte. Doch waren die Ansiedelungen selbst 
ganz verschiedener Art; sie gehören verschiedenen Stufen an, und 
die der Zeit nach spätere steht auf der früheren Stufe Die An- 
siedelung der Angeln, welche England ihren Namen gaben, ent- 
spricht an und für sich eigentlich mehr der Ansiedelung der Sikeler, 
welche Sicilien ihren Namen gaben. Nur in ihren Erfolgen ent- 
spricht die englische Ansiedelung der griechischen. Die englische 
steht wie die sikelische auf der Stufe der Volkswanderung, nicht 
auf der der Kolonisation in eigentlichem Sinne.” Nun ist die An- 
siedelung eines Volkes oder auch nur eines Volksstammes noth- 
wendigerweise viel durchgreifender als die einzelner Städte. Die 
Angelsachsen konnten ein unabhängiges Britannien im Westen übrig 
lassen; im Herzen des germanischen Englands war das nieht möglich. 
Dagegen machten es die Griechen, Stadt um Stadt gründend, in 
Sieilien nicht viel anders als in anderen Ländern. Zufrieden mit 
dem Besitze der Küsten, gestatteten sie der älteren Rasse, das 
Innere der Insel in Unabhängigkeit zu behalten. Was lag Sy- 
rakus, Akragas, Himera daran, dass Henna sikelisch blieb? 
Wohl aber würde es Wessex, Ost-Angeln, Northumberland sehr 
unbequem gewesen sein, wenn im Binnenlande Mercia britisch ge- 
blieben wäre. | 

Ausser diesen Unterschieden in Bezug auf die Ansiedler waren 
aber auch nicht weniger wichtige Unterschiede vorhanden, die aus 
der geschichtlichen Vergangenheit des einen und dem Fehlen einer 


1 8, oben 8, 31£, ®2 S, oben $, 192. 
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Geschichte des anderen Landes, wo jene sich ansiedelten, erwuchsen. 
In der Vergangenheit Siciliens war, als die ersten Griechen landeten, 
nichts vorhanden, was den Zeiten der römischen Herrschaft in Bri- m Britannien 
tannien entsprochen hätte. Und nichts war, als die ersten Angel- N 
sachsen landeten, in der Vergangenheit oder Gegenwart Britanniens 
vorhanden, was der bleibenden Thatsache der Phoenikeransiedelung 
in Sieilien entsprochen hätte. Der Sikeler konnte nicht wie der in Sieilien die 
Brite als Erbe einer vergangenen Herrschaft und Civilisation auf- schaft fort 
treten. Der Grieche kam zwar gewöhnlich als Eroberer, oft als 
Zerstörer zu dem Sikeler, aber er war auch, sobald es die Um- 
stände erlaubten, sein Lehrer und Civilisator. Einen solchen Cha- 
rakter konnten die heidnischen Angeln oder Sachsen gegenüber den 
christlichen Briten nicht annehmen, die nicht vergessen konnten, 
dass ihre Vorfahren Römer gewesen waren. Andererseits hatten 
es aber auch die germanischen Eroberer, wenn sie die Briten ver- 
drängten, wie die griechischen Eroberer die Sikeler, lediglich 
mit den Briten oder mit deren Stammverwandten zu thun. In 
keiner Ecke Britanniens wohnte, wie in einer Ecke Siciliens, ein 
Volk älterer Bildung als die Eindringlinge, ein Volk, das zwar eine 
Weile vor diesen zurückwich, dann aber wieder alle seine Kräfte 
zusammenraffte, um mächtiger und furchtbarer als je zum Angriff 
zu schreiten. Wir haben unser Naxos und Syrakus in Kent und 
Sussex; wir haben unser Henna und Agyrium in den heiligen Stätten 
Saint German und Saint Petrock; aber wir haben in unseren 
Jahrbüchern keinen Siegestag, den wir dem ersten Tage von Himera, 
keinen Unglückstag, den wir dem zweiten an die Seite stellen 
könnten. 

In manchen Punkten hat die griechische Ansiedelung in Sicilien Analogiemitder 
mit der englischen in Amerika im siebzehnten Jahrhundert mehr ee: Fr 

. . . . . . Amerika. 
gemein als mit der in Britannien im fünften und sechsten. Das 
ist auch ganz natürlich. Die griechische und die spätere englische 
Ansiedelung gehören derselben Ansiedelungsstufe an, der wirklicher 
Kolonisation von bestehenden Städten oder Reichen aus, im Unter- 
schiede von Volkswanderung. In solchen Fällen kann es kaum 
fehlen, dass der Ansiedler einer fortgeschrittneren Rasse angehört 
als die Bevölkerung, unter der er sich ansiedelt. Die englische 
Ansiedelung in Britannien war bei allem Aufschwunge, den sie für 
spätere Zeiten vorbereitete, zunächst kein Fortschritt in der Bil- 
dung. Im Gegentheil, sie war als Vorrücken heidnischer Zerstörer 
in hohem Grade ein Rückschritt. Dagegen war das Vorrücken des 
Griechen gegen den Sikeler in jeder Beziehung ein Sieg der höheren 
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Bildungsstufe über die niedere; das des Engländers in Amerika war 
es in noch höherem Grade. Denn das Vorrücken des Griechen 
gegen den Sikeler war schliesslich doch nur das des Europäers 
gegen den Europäer; es war das Vorrücken des Verwandten, dem 
das Licht zuerst geleuchtet hatte, gegen den in der Rasse zurück- 
gebliebenen Verwandten. Das heisst, wenn der Sikeler nicht mit 
dem Briten auf eine Stufe zu stellen ist, so ist er es noch viel we- 
niger mit dem rothen Indianer. In Wahrheit ist aber der heid- 
nische Zerstörer, mordend und brennend wie er vordringt, schliess- 
lich in geringerem Grade ‘Zerstörer als der Missionar der höchsten 
Civilisation, wenn er sich unter einem Volke niederlässt, das diese 
Civilisation nicht annehmen kann. Was die englischen Ansiedler 
in Kent und in Massachusetts antrafen, starb vor ihnen aus, hier 
und dort aus entgegengesetzten Gründen. Es kam aber eine Zeit, 
wo die Verwandten derer, welche vor ihnen in Kent ausgestorben 
waren, nicht mehr vor ihnen ausstarben. Das sikelische Sicilien 
sollte schliesslich dem Griechen weder ein Kent noch ein Massa- 
chusetts, sondern ein Cornwall werden. Der Sıkeler vermochte voll- 
ständiger Grieche zu werden als der Brite Engländer. Das spätere 
Land englischer Ansiedelung liefert aber keinen Vergleich zu Corn- 
wall, keinen zu Henna und Agyrium.' Der Sikeler konnte uns zu 
Diodors Zeit, wo ihm jeder Gedanke an seine sikelische Abstam- 
mung abhanden gekommen war, die Geschichte Sieiliens und der 
Welt in der hellenischen Sprache schreiben, die seine Vorfahren 
sich zu eigen gemacht hatten. Dass es dazu kam, ist nicht wunder- 
barer, als wenn jetzt ein Mann aus Cornwall englische Geschichte 
schreibt als @emeinbesitz von ihm und dem Manne aus Kent. Aber 
kein Verwandter von Pocahontas? oder von König Philipp hat bis 
jetzt die Geschichte Amerikas in der Sprache der englischen An- 
siedler von Virginia und Neu-England geschrieben. 


Doch bleiben bei all diesen Verschiedenheiten noch genug 
Punkte der Ähnlichkeit zwischen den zwei grossen Ansiedelungen, 


! Es drängt sich die Bemerkung auf, dass wir auch bei derjenigen 
modernen Kolonisation, welche wir wohl eine niedere nennen dürfen, den hier 
angedeuteten Vergleich herausfühlen. In dem spanischen Kolonisationsgebiet 
Amerikas treffen wir Leute einheimischer Abstammung, welche spanisch 
sprechen und spanisch leben, wie die hellenisirten Sikeler griechisch. 

[? Pocahontas, Tochter eines Indianerhäuptlings, nahm als erste ihres 
Stammes in Virginia im Jahre 1613 das Christenthum an und vermählte sich 
mit dem Engländer John Rolfe. S. Bancroft, History of the United States, 


Londoner Ausgabe, I 99. 111.] 


Naxos. 27T 


um das Wort zu rechtfertigen, dass Naxos, das erste Griechenheim 
auf sicilischem Boden, in der sicilischen Geschichte einen Platz ein- 
nimmt, welcher dem von Ebbsfleet in der englischen entspricht. 


Auch lebt Naxos wie Ebbsfleet nur noch in seinen Erinnerungen Lagovon Naxos. 


fort. Keines von beiden hat an antiken Überresten oder an land- 
schaftlichen Reizen viel aufzuweisen, Naxos aber jedenfalls mehr 
als Ebbsfleet.‘ Am interessantesten ist Naxos heutzutage dadurch, 
dass der Geologe hier sprechende Zeugnisse für die Thätigkeit der 
Feuermächte in Zeiten findet, deren sich weder Geschichte noch 
Überlieferung erinnern. Wenige Punkte liegen einer grossartigeren 
Gebirgslandschaft zu Füssen; aber Naxos selbst, keine Insel, kein 
Vorgebirge, kaum eine Halbinsel, nichts als ein Stückchen in das 
Meer auslaufendes Flachland, scheint doch ein recht nichtssagender 
Platz für die älteste Griechenstadt Sieiliens zu sein. Fast dreiund- 
zwanzig Jahrhunderte lang liegt Naxos verödet, und geringe Spuren 
nur zeigen, was es einst gewesen ist.” Oder richtiger, Naxos ist 
nicht verödet, und gerade, dass es nicht verödet ist, macht seine 
alten Erinnerungen an ihrer alten Stätte ganz besonders stumm. 
Der Feuerstrom, welcher in unvordenklichen Zeiten Verwüstung ver- 
breitete, hat den fruchtbarsten Boden geliefert für Reben und was 
alles sonst in üppiger Fülle auf dem Landvorsprunge gedeiht, der 
seinen Namen Naxos in Schisö verwandelt hat. Ein verwittertes 
Kastell, ein späteres Landhaus, die Felder und Gärten ringsum lassen 
Naxos nicht ganz verödet sein und haben die Anwesenheit der Zeug- 
nisse alter Zeiten verdrängt, welche an anderen, völlig verlassenen 
Orten so sehr ins Auge fallen. 

Doch ermangelt diese erste Wohnstätte der Griechen in Sicilien 
nicht der Bedeutung und Belehrung, noch lässt sie uns ohne alle 
Spuren von dem Werke ihrer ersten Besiedler. Könnten wir Theo- 
kles und seine Begleiter vor uns sehen, wie sie geradeaus durchs 
offene Meer ruderten, so würden wir auch sehen, wie der nicht 
kühne, aber deutliche Vorsprung von Naxos die von Osten Kom- 
menden begrüsste. Theokles aber und seine Begleiter waren gewiss 
nicht die ersten Ankömmlinge von Osten. Man kann kaum daran 
zweifeln, dass die Halbinsel Naxos schon frühe die Augen phoeni- 
kischer Kaufleute auf sich gezogen haben muss, welche in diesem 





! Über Ebbsfleet s. Green, History of the English People I 22 £. 

® Pausanias, VI13, 8, geht etwas zu weit, wenn er von Naxos sagt: 
noAEmg wEV 0DÖR £osimın Eeinero Es Nwäg Zr. Auch fügt er hinzu, kaum sein 
Name hätte sich erhalten, wenn nicht der Athlet Tisandros ihn berühmt ge- 
macht hätte. 
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Falle höchst wahrscheinlich geradeswegs von Tyros oder Sidon 
gekommen sind. Hier haben wohl die Fremdlinge, wie schon bei 
Kephaloidion vermuthet worden ist!, wenigstens eine Faktorei er- 
richtet und ihre Waren an die Sikeler auf den Höhen vertrieben. 
Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, dass sie unseren Punkt 
zu einer förmlichen Kolonie mit Landbesitz und Herrschaft gemacht 
hätten. Die Griechen mussten, um von ihm Besitz zu ergreifen, Sikeler 
vertreiben“; da stehen wir vor der Frage, ob in diesem Falle — 
auf den wir zurückkommen werden — auch die Phoeniker ausge- 
trieben oder als fremde Händler ferner geduldet worden sind. Der 
Platz ist sicherlich einer von denen, welche nach Thukydides die 
Phoeniker sich überall zu Nutze gemacht haben.” Die Halbinsel 
ist eine Halbinsel in demselben Sinne wie Indien, und wenn die 
Fiumara südlich von ihr einst ein wirklicher Fluss war, muss sie 
in noch höherem Grade eine Halbinsel gewesen sein als jetzt. Sie 
verengert sich nieht völlig zu einer Spitze; ein kleines Viereck 
bildet ihr östliches Ende, vor dem vulkanische Felsblöcke ausge- 
streut sind. Hier endet im Süden die sandige Bucht des Tauros, 
welche im Norden von dessen schroffem Vorgebirge und seinen 
Klippen abgeschlossen wird. Naxos könnte vielleicht auch als Nord- 
ende einer südlich anschliessenden Bucht betrachtet werden; aber 
deren entsprechendes Südende läge allzu weit entfernt; auch wäre 
die Krümmung der Küste nicht ausgeprägt genug. Naxos gehört 
jedenfalls zu der nördlichen Bucht, der von Tauromenion. Auf 
dieser Seite liegt der jetzige Landungsplatz, und es spricht kein 
vernünftiger Grund dagegen, in ihm auch den alten Hafen zu er- 
blicken. In seiner Nähe regen einige geringe Überreste unsere 
Phantasie an, sich den Anblick einer Stadt auszumalen, welche so 
unbedeutende Zeugnisse von sich hinterlassen hat. Naxos hat ein 
ganz besonderes Recht darauf, mit Angers den Beinamen des Schwarzen 
zu theilen. Dieselben Mächte, welche den Boden von Naxos ins 
Leben gerufen hatten, waren auch die Schöpfer einer unendlichen 
Fülle von Baumaterial für die Mauern und Häuser seiner Besiedler 
gewesen. Ohne Zweifel hat Theokles seine junge Stadt mit einer 
Ringmauer aus Lavablöcken umgeben. Nahe am Landungsplatze 





1 S. oben 8. 122. 

® Diod. XIV 88: ot ö2 ZıreRol (nämlich die von Tauromenion) zag& t®v 
rateowv &4 maAnıod MaQEIANPOTES, Or T& uEen tadre ug v00v Lınelov nate- 
zövrwv "EAAnveg nourwg naranıedoavreg Eunrıoav usv Nd£ov, EEeßarov 6’ Euros 
TODÜ TONOV TOVS TOTE ARTOLROdVTaS DinEhovg. 


® Thuk. VI 2. 
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unter dem Kastell aus späteren Zeiten, wagen wir es, in der Gegend 
des Hafenthores ihr Fundament noch auf eine kurze Strecke zu ver- 
folgen. Auch vermögen wir noch Reste der alten Strasse zu er- 
kennen, welche durch ein inneres Thor, wie es scheint, am oberen 
Ende des geringen Aufstieges in die Stadt führte Und die Ge- Die Ringmauer. 
samtlinie der Mauer kann etwas landeinwärts rechts von dem Lan- 
dungsplatze hie und da sowohl durch Werkstücke, welche noch an 
ihrem Platze liegen, festgestellt als auch aus Blöcken gefolgert 
werden, welche ihr entnommen und an Gebäuden des Mittelalters 
und der Neuzeit verwandt worden sind.' Bei weitem am meisten 
aber fällt in die Augen ein Abschnitt der Vertheidigungswerke von 
Naxos an der Südseite längs der Fiumara kurz vor ihrer Einmündung 
ins Meer. Hier sind bedeutende Mauerreste aus recht früher Zeit, 
das Werk der allerersten griechischen Ansiedler, wenn nicht noch 
älterer Einwohnerschaft. Es ist ein unregelmässiger Bau aus grossen 
Lavablöcken verschiedener Gestalt, die zwar nicht regelrechte Po- 
lygone genannt werden können, aber doch gelegentlich die Spuren 
menschlicher Bearbeitung zeigen, welche ihnen die passende Gestalt 
verleihen sollte. Es scheint sogar, als ob noch einige, freilich 
schwache, Spuren des Südthores vorhanden seien. Eine Örtlichkeit 
wie die von Naxos bot keinen Platz für eine beherrschende Akro- 
polis in unmittelbarem Anschlusse an die Stadt. Wenn wir aber 
der nördlichen Mauerlinie folgen, so kommen wir in der Nähe der 
heutigen Eisenbahn zu einer geringen Bodenerhebung, in der wir 
die niedrige Oberstadt der ältesten Sikeliotengründung zu erkennen 
fast in Versuchung gerathen. 

Naxos gehört, wie gesagt, zu der Bucht im Norden der Halb- a: 
insel, welche seinen kleinen Hafen mitumschliesst. Von diesem 
Hafen blicken wir zu den die Bucht einengenden Bergen empor. 
Das Auge wird von der Bergmasse des Tauros mit ihren Kuppen 
und Spitzen, ihren tiefen Thälern und steinigen Wasserrinnen, von 
den an der Bergseite thronenden und den die hochragenden Gipfel 
krönenden Menschenwerken natürlicherweise noch mehr angezogen 
als selbst von der majestätischen Höhe des Aetna. Das Schicksal 
des Bodens unten scheint eng verkettet mit dem des denkwürdigen 
Berges oben, der seine in den Kämpfen der Griechen, Sikeler und 
Phoeniker gewonnene Bedeutung in den Kämpfen der Römer, Sara- 





! Die Führung zu dieser Mauer, welche nicht ganz leicht zu finden ist, 
danke ich zunächst Mr. Sayce, dann Mr. Arthur Evans. Ich sah sie im März 
1890. Die Überreste auf der anderen Seite machte Mr. Evans 1889 ausfindig. 
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Naxos zerstört eenen und Normannen behauptet hat. Naxos hatte noch nicht vier- 
av SB Hundert Jahre auf seiner meerumspülten Niederung gestanden, als 
es völlig von der Erde weggefegt wurde. Sein Name wurde aus 
der Rolle der bewohnten Städte ausgestrichen, und Tauromenion 
oben am Bergeshange trat gewissermassen an seine Stelle. Bedeutung 
und Lage der Bergstadt fällt an keinem anderen Punkte mehr in 
Wichtigkeit die Augen als auf dem Boden des einstigen Naxos selbst. Dass die 
er Web Niederung an der See die ältere Stadt tragen sollte, erweckt man- 
cherlei Nachdenken. Genau genommen, braucht diese bloss als Wohn- 
stätte von Menschen nicht die ältere gewesen zu sein. Die Spitzen 
und Abhänge des Gebirges mögen von den frühesten Zeiten her zu 
Wohnsitzen benutzt worden sein; aber als Stadt und Gemeinwesen 
geschichtlichen Namens ist die Stadt an dem Abhange des Berges 
nicht nur jünger als die auf der niederen Halbinsel, sondern trat 
nicht einmal eher ins Leben, als bis die ältere Stadt untergegangen 
war. Dass die Chalkidier für ihre Ansiedelung die Niederung der 
Anhöhe vorzogen, zeigt, welch gewaltiger Umschwung bezüglich der 
Wahl von Örtliehkeiten für Städtegründungen in dem hellenischen 
(Geiste seit jenen unvordenklichen Zeiten stattgefunden hatte, wo 
man seine Wohnstätte zuerst auf den Höhen von Korinth und Athen 
aufschlug und sich vor derselben See fürchtete, welche Korinth und 
Athen so gross machen sollte. Die Griechen hatten sich also unter- 
dessen zu der Höhe aufgeschwungen, welche die Phoeniker lange 
Fortschritt vor ihnen erreicht hatten. Die Gründung von Naxos kennzeichnet 
gegenüber Ky Me keinen geringen Fortschritt seit der Zeit jener ersten hellenischen 
Ansiedelung im Westen, als das einsame Kyme auf einem zwar 
hohen Hügel entstand, dem aber die See sich weit mehr nähert als 
eines der beiden Meere von Korinth auch nur dem Fusse seiner 
Akropolis und Urstadt. Wer Korinth, ja vielleicht auch wer Kyme 
gründete, hätte, wenn das Geschick ihn an diese Küste gebracht 
hätte, gewiss seinen Wohnsitz nicht in der Niederung von Naxos, 
sondern an der Bergseite des Tauros, wenn nicht auf dem Adler- 
horste aufgeschlagen, der schützend über der Bergstadt ragt. Man 
kann sagen, dass die Gründung Kymes, eine fast zufällige Ansiede- 
lung, die letzte Stufe des älteren Typus der Bergstädte bedeutet, 
Naxos dagegen nicht nur die Periode systematischer Kolonisation, 
sondern auch die Reihe derjenigen Städte eröffnet, für die das Meer 
und seine unmittelbare Nähe das wahre Leben bedeutet. Der Si- 
keler, durch die Griecheneinwanderung von seinen eigenen Küsten 
zurückgedrängt, erreichte diese Entwieklungsstufe erst in viel spä- 

terer Zeit. 


Geschichte von Naxos. Apollon Archegetes. 981 


Naxos, die Erstgeborene der Sikeliotenfamilie, war also imünglische Ana- 
Vergleich mit seinen Geschwistern nur zu einem kurzen Dasein be- Far 
stimmt. Und während dieses kurzen Daseins beanspruchte es nie 
die weltlichen Vorrechte der Erstgeburt. Naxos konnte sich ebenso 
wenig rühmen, Haupt des hellenischen Sieiliens zu sein, wie Kent 
mit seinem Bretwalda sich rühmen konnte, das bleibende Haupt des 
germanischen Britanniens zu sein. Aber wie Canterbury die geistige 
Mutter und Mitte von ganz England blieb, so behielt Naxos auf 
seinem Grund und Boden die heiligste Stätte des hellenischen Sıi- 
ciliens. Die Griechen Siciliens nahmen die örtlichen Gottheiten und 
Sagen der Insel an, entwickelten sie und wiesen ihnen einen glän- 
zenden und dauernden Platz in ihrer eigenen Mythologie an. Aber 
sie fanden auch in ihrer neuen Heimath eine Stätte für die von 
ihren Vätern überkommenen Götter. Der Schutzgott des Sikelioten, 
des im fremden Lande angesiedelten Griechen, hatte seine auserlesene 
Wohnung an dem Punkte des sicilischen Bodens, der zuerst für 
hellenisches Leben und hellenischen Gottesdienst gewonnen worden 
war. Es war Apollon, auf dessen Geheiss die Männer von Chalkis Der Altar des 
aufgebrochen und unter dessen Führung sie nach Sicilien gekommen“ get 
waren; Apollon, dem Gründer und Führer, vor den Mauern der 
neuen Stadt einen Altar zu errichten, war ihre erste Sorge. Tempel 
konnten später noch erbaut werden; der Altar an dem Meeresufer 
ward gewiss in dem ersten Gefühle der Dankbarkeit unmittelbar 
nach der Landung errichtet; und an einem Punkte der südlichen 
Uferkrümmung der Taurosbucht stand Apollon Archegetes nicht nur 
als Schutzherr von Naxos, sondern als der gemeinsame Schutzherr 
des hellenischen Sieiliens.’ Hierher kamen vor ihrer Abreise die 
Boten jeder Sikeliotenstadt, welche zu den Göttern oder Spielen 
Alt-Griechenlands Festgesandtschaften schickte, um an diesem ge- 
meinsamen Heiligthume jener Menge von Staaten zu opfern, welche, 
wenn auch oft durch erbitterte Kriege entzweit, sich doch als Glieder 





! Thuk. VI3: Xarnöns ... NdEov anıcav nal AnbAAwvog AeynyE£rov 
Pouov, Horıg vv Ein rg möleng Eorıv, lögdcavro, &p’ ©, Orav Eu Lineilag 
Pewgol AEwoı, mgürov FVovot. Appian, Bell. civ. V 109: ö ö% Agynyerns Anöl- 
!ovog Ayakudrıov Eorıv, d meurov Eornoavro Na&iwov ol 5 Zineilav drwnıouf- 
vor. Das &yaludrıov, statt dessen man eine Kolossalstatue hätte erwarten 
sollen, deutet darauf hin, dass das anspruchslose Werk der ersten Ansiedler 
sich bis zu Appians Zeit erhalten hatte. War es schwarz wie das Marien- 
bild von Einsiedeln? In dem älteren Megara wenigstens scheint ein schwarzer 
Archegetes gewesen zu sein. Paus. I 42, 5: ö utv 67) IIöPiog xaRovusvog xl 
0 Jenornpogog roig Alyurrioıs uahıore Eoinacı Eodvoıg, Ov Ö8 Agynyernv no- 
vowegovoıv, Alyıynrınoig Zoyoıg 2oriv Öworog. Eßevov dt mdvra Öuolog memoinzar. 
S. Benndorf, Metopen von Selinunt, 8. 36, 
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eines Volkes und Anhänger eines Glaubens fühlten. Hierher kamen die 
Männer, welche die Weihgeschenke Therons und des ersten Hieron dem 
Zeus nach Olympia oder dem Apollon selbst nach Pytho überführten. 
Hier brachten sie ihre Gelübde für die Erfolge dar, welche sicilische 
Rosse vor den Augen der glänzendsten Versammlungen des Mutter- 
landes erringen sollten. Hierher kamen ohne Zweifel auch die Ab- 
gesandten des Dionysios, der Naxos von der Erde wegtilgte, aber 
den allen Sikelioten heiligen Platz verschonte, vielleicht mit noch 
kostbareren Gaben, um von dem Gotte des Gesanges und der Dicht- 
kunst den Anstrengungen der Muse des Tyrannen im Theater zu 
Athen Segen zu erflehen. Welches auch der eigentliche Platz der Bild- 
säule gewesen sein mag, wir können beim Hinabschauen von der 
Höhe des Tauros sicher sein, dass wir an irgend einem Punkte der 
sandigen Strandflucht da unten den Platz sehen, wo die Huldigungen 
des hellenischen >Sieiliens gerade dem Gotte von Hellas gezollt 
wurden, der seinen Hellenen ein so schönes Land als neue Heimath 
verliehen hatte. 


Man ist nicht gerade angenehm überrascht, aus zufälligen 
Quellen zu erfahren, dass nahe bei dem Heiligsthum des hellenischen 
Apollon -ein zweiter Kultus, nicht so lauter, nicht so rein hellenisch, 
aber darum nicht weniger dauernd, bestand. Vielleicht noch näher 
an der Stadtmauer als das Bildniss des Archegetes stand das Haus 
der Aphrodite, wohl der phoenikischen Aschtoreth, welche es sich 
gefallen liess, statt in der luftigen Höhe von Korinth und Eryx 
hier auf der Uferniederung zu wohnen." Die Gegenwart ihres 
Dienstes mit seinen unreinen Bräuchen und Symbolen? lässt uns 
gerne glauben, dass zur Zeit der Ankunft des Theokles der Ka- 
naaniter schon in Naxos sass und seine Götzen hier wie anderswo 
die Herzen der neuen Ansiedler verführten. Auch weisen die Münzen 
von Naxos auf einen weniger edlen Kultus als den des reinen Gottes 
von Delos und Lykien hin. Nicht der Kopf Apollons, sondern der 
des Dionysos auf der einen und die Gestalt des Seilenos auf der 


! Die Lage des Aphrodisions ist an der eben erwähnten Stelle Appians 
angedeutet. Da heisst es von Octavian: &AP@v Ei rö Tavoousvıov.. .magemkeı 
rov norauov cov Ovoßaiav na To Leg0v To Apgodisıov ral @guloato Eg ToV 
Aoynyernv [Nadiov zov Yeov]. Der Ovoßdiug muss die Fiumara bei der Eisen- 
bahnstation sein; dann würden das Aphrodision und das Apollonbild ganz 
nahe bei Naxos sein. | 

° 8. Cluver, 8. 93f., Suidas u. d. W. yeog& und den Anhang zu Band I 
der Paroemiographi graeci, 1 72. 
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“underen Seite sind die Abzeichen der ersten Sikeliotenkolonie.! Die 
Münzen von Naxos beginnen schon mit dem sechsten Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung, aber das ist in der Geschichte unserer 
kurzlebigen Stadt verhältnissmässig spät. Wir haben eine längere 
Erinnerung zu entfalten, eine längere Liste geprägter Gestalten von 
Göttern und Menschen aufzurollen, wenn wir uns nunmehr, nur ein 
Jahr nach dem Entstehen von Naxos, zu Syrakus, der grossen 
Gründung von Korinth, wenden. 


82. DIE GRÜNDUNG VON SYRAKUS.? 
734 v. Chr. 


Die zweite Niederlassung der Griechen in Sieilien war zu 
höheren Dingen bestimmt als irgend eine ihrer Schwestern. Sie 
sollte die erste aller Griechenstädte der Insel werden; sie sollte an 
räumlicher Ausdehnung die grösste aller Griechenstädte der Welt 
werden; sie sollte lange Zeit hindurch die grösste Stadt nicht nur 
in Hellas, sondern in ganz Europa werden. An Syrakus, der Stadt 
und ihrer Geschichte, sehen wir, zu welcher Höhe eine griechische 
Kolonie aufsteigen konnte. Die Grösse von Syrakus ist wesentlich 
kolonialer Art. Sie konnte die der Städte Alt-Griechenlands eine 
Zeitlang an äusserem Glück und Glanz übertreffen, stand aber doch 
der Art nach auf einer weniger hohen Stufe und währte auch der 
Zeit nach nicht so lange. Indessen ist das Leben von Syrakus, 
bloss nach Jahren gerechnet, von erstaunlich langer und ununter- 





1 Brit. Mus., Coins of Sicily, S. 118. Head, S. 139. Dionysos scheint 
von Anfang an abgebildet, Seilenos erst später hinzugekommen zu sein. Es 
gibt Archegetesköpfe mit dem Seilenos im Hintergrunde. 

® Über Syrakus gibt es mehrere werthvolle Monographieen. Zuerst von 
allen ist Göller, De situ et origine Syracusarum, Leipzig 1818, zu nennen. 


Wir Engländer haben Edw. Bunbury’s Artikel in Smith’s Dictionary of 


Geography. Von neueren deutschen Veröffentlichungen kommen unter den zahl- 
reichen Abhandlungen J. Schubring’s über Sicilien hier besonders in Be- 
tracht: Achradina. Ein Beitrag zur Stadtgeschichte von Syrakus im Rhein, 
Mus. N. F. XX 15-63, und Die Bewässerung von Syrakus. Philologus XXII 
 577—638, worin bedeutend mehr zu finden ist, als der Titel errathen lässt. Die 
Italienische Regierung hat die Topografia archeologica di Siracusa, das ver- 
einte Werk von Saverio Cavallari, Adolf Holm und Cristoforo Ca- 
valları, nebst einem grossartigen Atlas, Palermo 1883, herausgegeben. Da- 
von ist eine autorisirte deutsche Bearbeitung, Die Stadt Syrakus im Alter- 
thum von Bernhard Lupus, Strassburg 1887, erschienen, der schon zwei 
Jahre früher ein Programm unter demselben Titel, Strassburg 1885, veröffent- 
licht hatte. Ich habe zum Theil nach meinen eigenen Aufsätzen in Mac- 
millan’s Magazine 1879 gearbeitet. 
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brochener Dauer gewesen. Syrakus ist noch immer eine bewohnte 
Stadt; es ist zu keiner Zeit, wie so manche seiner Schwester- 
städte, vertilgt und dann wieder ins Leben gerufen worden. Sein 
wesentlichster Charakterzug ist der, die grösste Hellenenstadt des 
Westens zu sein. Es behauptete allein unter allen griechischen 
Städten westlich vom Adriatischen Meere vom Anfang der grie- 
chischen Kolonisation bis zum Verfall der altgriechischen Un- 
abhängigkeit eine Stellung in der Hellenenwelt, die derjenigen der 
grössten Städte Alt-Griechenlands zum mindesten gleichkam. Andere 
Kolonialstädte der Griechen im Osten und Westen hatten bei dem 
allgemeinen Wettrennen einen Vorsprung; aber keine hielt sich so 
lange Zeit auf einem so hohen Posten. Die Grösse von Sybaris 
und Milet war älter als die von Syrakus; aber die Grösse von Milet, 
das Bestehen von Sybaris hatten ein Ende, als die Grösse von Sy- 
rakus begann. Es kann nicht bezweifelt werden, dass das spätere 
Syrakus, die Stadt des Dionysios, des Timoleon und des zweiten 
Hieron — in syrakusischer Geschichte müssen der Tyrann, der Be- 
freier und der väterliche König in so seltsamem Dreibund auftreten 
— eine grössere Ausdehnung hatte als irgend eine gleichzeitige 
Stadt der Griechen, ja, ganz Europas. Mag die von ihm bedeckte 
Bodenfläche grösser oder kleiner als die Roms oder Athens gewesen 
sein!, jedenfalls war der Weg von dem einen Ende der Stadt bis 
zum anderen länger als dort. . In Syrakus musste wie in Babylon 
dem Herım der Stadt erst gemeldet werden, dass sie an einem Ende 
vom Feinde eingenommen sel. 

Die geschichtliche Stellung von Syrakus entsprach vollständig 
seiner räumlichen Ausdehnung. Seine beglaubigte Geschichte musste 
ebenso umfassend sein wie die von Athen. Die politischen Um- 
wälzungen von Syrakus berührten die Welt im allgemeinen ebenso 
sehr wie die von Athen. Beide Städte erfüllten an den beiden 
Enden der Griechenwelt eine verwandte Aufgabe. War Athen die 
Vorkämpferin von Hellas gegen Persien, so war Syrakus seine Vor- 
kämpferin gegen Karthago. Ihre grössten Siege über ihre verschie- 
denen barbarischen Feinde errangen sie zu derselben Zeit, ja, wie 
es — mit Recht oder Unrecht — hiess, an demselben Tage. Andere 





! Wir wissen, dass Syrakus zur Zeit des Peloponnesischen Krieges an 
Grösse Athen nicht nachstand: Thuk. VII 28. Die Stadterweiterung des 
Dionys hat es viel grösser als Athen gemacht, wenn wir nicht den Piraeus 
hinzurechnen. Als Hadrian Athen vergrösserte, hatte Syrakus längst be- 
gonnen zusammenzuschrumpfen. [Über diese Frage, in der Freeman Syrakus 
nicht völlig gerecht wird, s. Stadt Syrakus im Alterthum 1887, 8. 48f.] 
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griechische Kolonieen waren die Sitze mächtiger Republiken und 
Tyrannenherrschaften, aber keine andere war der Sitz einer so mäch- 
tigen Republik oder Tyrannis, dass ihr Vertreter mit einem Scheine 
des Iiechtes den Anspruch darauf machen konnte, seine Macht mit 
der vereinigten Macht Athens und Spartas auf eine Stufe zu stellen. 
Akragas galt für eine der grossen Griechenstädte; aber Theron hätte 
es nie gleich Gelon gewagt zu rühmen, wenn seine Truppen bei 
der Gesamtmusterung von Hellas keinen Platz fänden, so fehlte 
der Frühling dem hellenischen Jahre. Athen ist grösser als Sy- 
rakus, weniger auf Grund höherer politischer oder militärischer 
Stellung in den Zeiten ihrer gleichzeitigen Macht — war doch die 
Athenerherrschaft über das Aegaeische Meer schliesslich eine recht 
kurzlebige Sache — als vielmehr wegen der Vereinigung aller jener 
Eigenschaften politischer, wissenschaftlicher, künstlerischer Art, welche 
Athen wenn nicht zur grössten Griechenstadt, so doch zur unver- 
gänglichen Musterstadt von Hellas machten. Athen war die erste 
griechische Stadt aus Gründen, die mit seiner politischen Macht- 
stellung wenig zu thun hatten. Es lieferte der Welt das Beispiel 
einer organisch entwickelten und gesetzlich geordneten Demokratie, 
während Syrakus ohne Aufhören bald in den Händen des Pöbels 
war, bald Tyrannen anheimfiel, bald auswärtiger Befreier bedurfte. 
Es hatte ein geistiges Leben in sich, infolge dessen es eine freie 
Griechenstadt, die Lehrerin Griechenlands und der Welt verblieb, 
als Syrakus unter der Römerherrschaft schon lange zur Provinceial- 
stadt herabgesunken war. Syrakus wurde. von dem Praetor Verres 
und dem Kaiser Constans ausgeplündert; aber es konnte sich nicht 
als freie Bundesgenossin Roms einfallen lassen, Hadrian zu seinem 
Archonten oder Constantin zu seinem Feldherrn zu ernennen. Vor 
der sittlichen und geistigen Grösse Athens verschwindet Syrakus 
fast in ein Nichts. Athen hat einen so hohen Platz in der inneren 
Geschichte des Menschen wie kein anderer Ort der Welt. Aber 
das darf uns nicht vergessen lassen, dass in allen jenen äusseren 
Umständen und Ereignissen, welche die Summe dessen ausmachen, 
was man gewöhnlich Geschichte nennt, Syrakus einige Jahrhunderte 
lang Athen ebenbürtig war. Wir sind in der That versucht, die 
Geschichte von Syrakus als eine Art Zugabe zur Geschichte Athens 
zu betrachten, weil diejenige Seite der syrakusischen Geschichte, welche 
so zu sagen fortwährend aufgeschlagen vor uns liegt, von dem Ringen 
Athens gegen Syrakus handelt, wie es uns der athenische Geschicht- 
schreiber erzählt. Von allen Zeiten der langen syrakusischen Ge- 
schichte packt uns am meisten der Tag, an welchem die Flotten 


‚Punkte der 
Überlegenheit 
Athens. 
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der Athener und der Syrakuser zum letzten Male in dem Grossen 
Hafen zusammenstiessen, der Tag, an welchem die Überbleibsel des 
besiegten Athenerheeres ihren letzten müden, hoffnungslosen Marsch 
antraten. 

Ken tund Bei der jetzigen Gestaltung der politischen. Verhältnisse Europas 
Sie wen “ist Athen die Hauptstadt eines Königreichs; Syrakus ist nichts als 
der Mittelpunkt einer Provinz in dem Sinne von Shire oder De- 
partement. Athen mag unter den modernen Hauptstädten keinen 
hohen Rang einnehmen; aber selbst unter den Städten des modernen 
Siciliens kann Syrakus höchstens auf einen Platz zweiten Ranges 
Anspruch machen. Unter den griechischen Kolonieen, welche noch 
jetzt als Städte bestehen, tritt Syrakus auf der eigenen Insel hinter 
Messina und Catania zurück; in Europa überhaupt tritt es noch 
Vergleichung Viel weiter hinter Neapel und Marseille zurück. Aber keine dieser 
 lareiie Städte hat eine Geschichte, die sich mit der von Syrakus ver- 
gleichen liesse. Marseille kann sich einiger Jahrhunderte blühender 
Gelehrsamkeit, allgemeinen Aufschwunges und Wohlstandes rühmen, 
dem Syrakus nichts gegenüberzustellen hat. Aber selbst der dop- 
pelte Kranz massaliotischen Ruhmes, sowohl Caesar wie Karl von 
Anjou Trotz geboten zu haben, kann uns nicht veranlassen, die Ge- 
schichte Massalias — in manchen Zeiten auch seinen Mangel an be- 
glaubigter Geschichte — der langen und packenden Geschichte von 
Syrakus an die Seite zu setzen. Und wenn auch jetzt schon Jahr- 
hunderte lang die modernen Städte Marseille und Neapel Syrakus 
äusserlich in Schatten gestellt haben, so hat doch Syrakus seiner 
Zeit Jahrhunderte lang unerschüttert seine Weltstellung so be- 
hauptet wie keine andere Kolonialstadt Griechenlands, keine Kolo- 
Gades; nlalstadt Phoenikiens.. Gades behauptete sich in gleichmässigerem 
Wohlstand als Syrakus, hat aber nie eine Weltstellung eingenommen ' 
Karthago. Wie einst dieses. Karthago hat vorübergehend Syrakus und die Welt 
überflügelt; aber es ist zweimal von der Erde weggetilgt worden, das 

zweite Mal für immer. 
Syrakus die Die besondere Aufgabe von Syrakus in der Weltgeschichte war 


Vorkämpferin 


von Griechisch- die, an der Spitze des Griechenthums in Sieilien zu stehen und da- 
"Turopa mit das Bollwerk Sieiliens und Europas gegen deren Feinde zu sein. 
Und diese Pflicht erfüllte Syrakus Jahrhunderte lang unter allen 

möglichen Formen, als unabhängige Griechenstadt, in republika- 

nischer Verfassung, unter einem Tyrannen oder unter einem Könige - 

— als Haupt einer römischen Provinz — sogar als römische Kolo- 

nie — endlich als grösste Besitzung Ost-Roms im Westen; stets 


blieb dieser Charakter der syrakusischen Geschichte gewahrt. So 
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lange Sieilien ein Land freier Griechenstaaten war, so lange es unter 
der Römerherrschaft noch griechischer war als vorher, so lange es 
endlich überhaupt noch Theil jener älteren Welt war, die durch 
die Vereinigung griechischer und römischer Bestandtheile gebildet 
wurde — so lange blieb Syrakus das Haupt des griechischen Sici- 
liens, lange Zeiten sogar das Haupt des ganzen Siciliens. Von allen 
grossen Griechenstädten Europas am weitesten nach Süden vor- 
geschoben, hatte es vor allen anderen die Aufgabe, Vorkämpferin 
von Hellas und Europa gegen denjenigen Feind unter den Barbaren 
zu sein, welcher dem Griechen wohl am ehesten gewachsen war. 
Die Bürger von Syrakus schlugen die Phoeniker von ihren Mauern 
und Häfen zurück; ja, sie gingen dazu über, sie auf ihrem eigenen 
Grund und Boden zu schlagen. Schliesslich, nach einem Leben von 
mehr als sechzehn Jahrhunderten, hatte Syrakus als griechische, als 
römische, als christliche Stadt von der Hand der Sprösslinge Ara- 
biens zu erdulden, was sie nie von der Hand der Sprösslinge Alt- 
Phoenikiens hatte erdulden müssen. Muhammed konnte erringen, 
was Moloch versagt gewesen war, und die grösste Kolonie Griechen- 
lands, der dauernde Vorposten Roms beugte sich zuletzt einem semi- 
tischen Herrn. Da die Stadt sich so ihrem eigentlichen Berufe 
nicht mehr gewachsen gezeigt hatte, sank sie von ihrer hohen Stel- 
lung herab; sie wurde nie wieder das Haupt Siciliens. Nachdem 
sie sich so sehr ausgedehnt hatte, dass sie die grösste Stadt Europas 
war, schrumpfte sie wieder, wie wir heute noch sehen können, in 
die engen Grenzen ihrer ersten Gründung zusammen. Als Sieilien 
aufhörte griechisch, römisch oder christlich zu sein, ging die Führer- 
schaft Sieiliens von der Griechenstadt auf die Phoenikerstadt über. 
Aber auch als Sieilien wieder christlich wurde, ohne jedoch ferner 
griechisch oder römisch zu heissen, kehrte die Führerschaft nicht 
mehr zu Syrakus zurück. Panormos blieb der Herrschersitz des 
Normannen, wie es der des Saracenen gewesen war. Für Syrakus 
blieb nur die Erinnerung an die Zeiten seiner griechischen und 
römischen Grösse übrig. 

Die Grösse von Syrakus war also zuerst die einer unabhängigen 
Griechenkolonie, dann die einer Griechenstadt unter römischer Herr- 
schaft. Die syrakusische Geschichte prägt in ihrer Voliständigkeit 
den Gesamtcharakter der sieilischen Geschichte aus. Nicht so sehr 
Sammelplatz der Völker wie Panormos, war Syrakus Jahrhunderte 
lang, während der ganzen Zeit der sikeliotischen Unabhängigkeit, 
vornehmlieh ihre Walstatt. Syrakus hatte immer die Aufgabe, 
wenn auch nicht sich zu vertheidigen — denn sie war oft die An- 
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greiferin — so doch seine Stellung gegen Feinde aller Art zu be- 
haupten. Manchmal kämpfte es bloss für sich selbst gegen den 
noch in seinem eigenen Lande wohnenden Sikeler oder gegen den 
Griechen eines anderen Stammes, welcher an ihm vorbei in das 
Karthago; Land eindringen wollte. Manchmal, Karthago gegenüber, schwang 
es sich als Vorkämpferin von Hellas und Europa zu seiner höchsten 
Athen. Höhe empor. In einem denkwürdigen Abschnitte seiner Geschichte 
trat es sogar in wunderbarer Verschiebung seines Charakters als 
Vorkämpferin des gesamten griechischen Siciliens gegen einen An- 
griff von Alt-Griechenland her auf. Damit kommen wir wieder zu 
dem wesentlich kolonialen Charakter der Geschichte von Syrakus. 
Sein Verhitt- Als Kolonie ist es die Musterkolonie in seiner unerschütterlichen 
n en Freundschaft zur Mutterstadt; Tochter und Mutter sind immer gleich 
bereit, in der Noth einander zu helfen. Die Beziehungen zwischen 
Syrakus und Korinth bilden zu allen Zeiten das erfreulichste und 
lehrreichste Gemälde in der gesamten Kolonialgeschichte. Aber auch 
seine Ge- abgesehen davon ist die ganze Stellung von Syrakus kolonial. Sie 
sehichre wesent Jeiht es auch ,‚ als Syrakus die grösste Stadt und die bedeutendste 
Macht in Hellas geworden war. Stets bleibt ein gewisses Verhältniss 
zum Mutterland, ein Verhältniss der Abhängigkeit, wenn auch nicht 
nothwendigerweise der politischen Abhängigkeit. Aber etwas wie 
politische Abhängigkeit spielt doch hinein, wenn >yrakus, unfähig 
sich selbst bald gegen seine eigenen Tyrannen, bald gegen äussere 
Feinde zu vertheidigen, eine Reihe von Befreiern aus Alt-Griechen- 
land aufnimmt. Alles zusammengenommen, ist doch die Geschichte 
und die Grösse von Syrakus nicht so vollständig unabhängig wie 
die von Sparta und Athen. In der Geschichte von Syrakus wie 
in der des ganzen griechischen Sieciliens vergessen wir nie Alt- 
Griechenland. In der Geschichte Alt-Griechenlands aber können wir 

Syrakus und Sicilien oft vergessen. 


Byrakus Kolo- Die grosse Thatsache in dem Leben von Syrakus, welche die Sy- 
oe Kora® Takuser nie vergassen, die Thatsache, mit der sie sich bis hinab zu den 
letzten Tagen ihrer politischen Unabhängigkeit brüsteten!, war, dass 

Die älteste es eine Kolonie Korinths war. Wenn auch nicht die älteste Griechen- 


Dorierstadt in 


Sieilien. stadt in Sıeilien, so war es doch die älteste Dorierstadt nicht nur 





! Am besten drückt dies Theokrit XV 90 in bekannten Versen aus: 
naoduevog Moritwooe Zvennoolaıg Emirdoceis; 
os elöjg Aal roüto, Koolvdıaı eluts Avodev, 
og nal 6 Beilsgopav' IlsAonovvasoıorı Auleuusg' 
Öwelodsv 0’ EEsorı Öon@ rois Awoıkeoor. 


Gründung von Syrakus. 289 


in Sieilien, sondern überhaupt im ganzen Westen." Seine Gründung krzänlung sei- 
wird uns viel ausführlicher erzählt als die von Naxos. Ausser "” une. 
dem Lichte, welches dieser Bericht auf die Anfänge der Kolonial- 

politik Korinths wirft, gewährt er uns einen werthvollen, wenn auch 

nicht erfreulichen Einblick in das innere politische und sociale 

Leben der Stadt in jenen frühen Zeiten. Es ıst klar, dass das 
Unternehmen des Theokles mit einer damals vorwiegenden Gedanken- Das korinthi- 
richtung der Korinther zusammenfiel. Die Stadt der zwei Häfen Me ch 
muss auf koloniale Unternehmungen im Westen schon aufmerksam 

geworden sein. Dass die ferner wohnenden Chalkidier ihr zuvor- 
gekommen, dass die Erstlinge der Ansiedelung im Westen schon vor- 
weggenommen waren, muss ein weiterer Sporn dazu gewesen sein, 

so rasch wie nur irgend möglich nach dem zu greifen, was noch 

übrig war. Das korinthische Unternehmen folgte dem chalkidischen 

auf dem Fusse; die Überlieferung weist es gleich dem nächsten 

Jahre zu.” Um so wahrscheinlicher also, dass ein schon zuvor ge- 

plantes Werk zur Ausführung kam.. Die korinthischen Ansiedelungen 

in Sieilien und in den westlichen Küstengegenden von Griechen- 

land und Epeiros gehörten alle zu einem System; die zwei grössten Gleichzeitige 
waren die ersten und das Ergebniss einer einzigen Anstrengung. Der- ee. 
selbe Auszug von Korinth führte zur Gründung von Korkyra und a 
von Syrakus. Die zwei Ansiedelungen, so fern von einander, bil- 

deten die natürlichen Bestandtheile eines und desselben Planes. Die 

Anlage einer Kolonie in Sieilien war in jenen Zeiten ein kühnes 
Wagniss.” : Solange sich die Schifffahrt noch nicht von den Küsten 

losgelöst hatte, führte der Weg von Griechenland nach Sicilien Epeiros 

und Italien entlang. Korkyra war stets die Hauptstation auf der 

Reise, ein belebter Sammelplatz der Schiffe aus den verschiedenen 

Theilen Griechenlands. Einen solchen Punkt am Wege nach der 
entfernteren Niederlassung zu besetzen, war eine weise Politik. So 

machte denn von den Auswanderern, welche von Korinth auf- 
gebrochen waren, um im Westen eine neue Heimath zu gewinnen, 

eine Abtheilung unter Ühersikrates auf der langen, schmalen 
Liburnerinsel Halt, in weleher man sich schon gewöhnt hatte das 
Homerische Scherie zu erblicken.“ Hier gründeten sie Korkyra — 


1 S. Anhang XVI. ®? S. Thuk. VI 3 und Anhang XV. 

® Strabon VIII 6, 20: nv ö’ 6 mogdwös obr sünkovg 6 nark vv Zinehav 
to naAcıov. ’ 

* Moneis ist bei dem Scholiasten zu Apollonios IV 982 der Name Kor- 
kyras; dort haben wir die Sage eines anderen do&zavov als des von Zankle. 
Mehr ist zu finden in der Einleitung eines unvollendeten Buches Delle cose 


Freeman, Geschichte Siciliens, I. 19 
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Korkyra und nicht Korypho mit seinem Doppelberge, sondern die ältere Stadt auf 

et. jetzt verlassenen Halbinsel südlich davon." Die andere, unter- 

nehmungslustigere Abtheilung fuhr weiter, um Syrakus in dem noch 
verlockenderen Lande des Sikelers zu gründen. | 

Erzählung von Ihr Anführer war Archias, des Euagetes Sohn. Seine Wahl 

taion zum Leiter der Unternehmung, zum Gründer der neuen Stadt zeigt, 

dass nicht immer die würdigsten zu solehen Zwecken erlesen wurden. 

Das königliche Geschlecht der Bakchiaden herrschte auch nach dem 

Aufhören des Königthums in Korinth noch weiter, und Archias war 

ein hervorragendes Mitglied dieses allmächtigen Geschlechtes.” Nun 

lebte damals in Melissa, einem zu Korinth gehörigen Dorfe, ein 

Mann, der, wenn die Erzählung zu Recht besteht, wie Gelon 

und andere seinen Namen nach seinem Geburts- und Wohnorte 

Des Molissos führte, Melissos, des Abron Sohn. Abron, aus Argos stammend, 

hatte sich um den korinthischen Staat ein Verdienst erworben und 

deshalb freundliche Aufnahme auf korinthischem Boden gefunden. 

Des Melissos Sohn Aktaion war ein Jüngling von aussergewöhn- 

licher Schönheit und nicht minder aussergewöhnlicher Sittsamkeit. 

Die Laster des Ostens, den Homerischen Helden noch unbekannt, 

hatten seitdem in Griechenland Eingang- gefunden, und die Schön- 

heit Aktaions entflammte des Archias Leidenschaft. Als Überredung 

fehlschlug, schritt er zu Gewalt; an der Spitze von Freunden und 

Sklaven brach er in trunkenem Umzuge in des Melissos Haus ein’ 

und versuchte dessen Sohn zu entführen. Die Nachbarn kamen 

Melissos zu Hülfe, und bei dem nun entstehenden Handgemenge 

Aktaions Tod. herüber und hinüber gerissen, kam der Jüngling ums Leben. Der 

Vater trug den Leichnam auf den Markt und rief das Volk zur 

Rache an den Urhebern des Todtschlages auf. Mitleid fand er reich- 

lich; aber gegen einen Bakchiaden, einen Führer der Bakchiaden 

war keine Gerechtigkeit zu finden. Da kehrten die Isthmischen 

Fluch des Spiele wieder. Angesichts der versammelten Korinther und Hellenen 

Yeissos stieg Melissos zum Tempel Poseidons empor und erzählte von seines 

Vaters Verdienst, erzählte von dem ihm dafür zu theil gewordenen 

Dank der Bakchiaden, dann rief er die Rache der Götter an und 

stürzte sich auf die Felsen hinab. Die Rache der Götter blieb nicht 

aus; Dürre und Pest kamen über das Land; Gesandte, unter ihnen 


Corciresi, Corfü 1848. Auch ich habe ein paar Worte darüber in meiner 
Schrift Subject and Neighbour Lands of Venice gesprochen. 8. Anhang XVI. 
1 S. Subject and Neighbour Lands S. 353. ® S. Anhang XVI. 

® Plut. Am. narr. 2: &menbuacev dnrl tv olniav toö MeAlscov. Vgl. den 
kretischen Brauch, wie ihn Strabon X 4, 21 beschreibt. 
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Archias, wurden beauftragt, Apollon zu befragen, und die Antwort 
war, Poseidons Zorn laste auf ihnen und werde nicht eher schwinden, 
als bis der Tod des Aktaion gesühnt sei.' 

Diese Erzählung mag in ihrer Gestaltung sagenhaft sein; aber 
es liegt kein Grund vor, daran zu zweifeln, dass sie eine echte 
Überlieferung enthält. Sie eröffnet uns einen Einblick in das Wesen 
und Treiben der griechischen Oligarchie, die deshalb schlimmer war 
als eine Tyrannis, weil nicht ein Einzelner, sondern eine ganze Sippe 
sich über das Gesetz hinwegsetzte. Aber den Schluss der Erzählung 
können wir nicht so annehmen, wie er schlechtweg lautet: ‘Als 
Archias diesen Orakelspruch vernahm, kehrte er freiwillig nicht 
mehr nach Korinth zurück, sondern fuhr nach Sieilien und gründete 
Syrakus’.” Die Selbstverbannung des Archias könnte vielleicht als 
Sühne für sein Verbrechen betrachtet werden, welches schliesslich 
zwar in anderer Hinsicht verabscheuenswerth, jedoch nicht ein ab- 
sichtlicher Mord war. Aber die Gründung von Syrakus wurde 
sicherlich nicht, wie es nach dieser Wendung scheint, von ihm auf 
eigene Faust unternommen. Wir können nicht daran zweifeln, dass 
beide, Archias und Chersikrates, ihren gemeinsamen Zug im Auftrage 
der Stadt Korinth mit der ganzen Vollmacht von Gründern unter- 
nahmen. Als offieieller Gründer befragt Archias noch einmal 
Apollon und erhält jetzt ein ganz anderes Orakel als jene düstere 
Antwort, welche nur von Rache für Aktaion sprach. Mit vollster 
Deutlichkeit wird ihm verkündet, was er zu thun und wohin er zu 
gehen habe. Die Pythia heisst ihn seine Auswandererschar nach 
der Meeresinsel Ortygia bei Trinakia führen, wo die Mündung des 
Alpheios sich mit der Quelle Arethusa mische” Der Wortlaut des 
Örakels könnte an eine Abfassung in späteren Zeiten denken lassen, 
wo die Gegend von Syrakus den Griechen der alten Heimath besser 
bekannt war als zur Zeit des Archias, wo eine Fülle hellenischer 
Sagen jene Küsten umwucherte. Ein anderer Orakelspruch würde, 
wenn er echt ist, die Gründung von Syrakus als Theil eines noch 
umfassenderen Planes erscheinen lassen als desjenigen, der es nur 


1! S. Anhang XVI. ? 8. Anhang XVI. 
PERURV. 7:3: 
Ogrvyyin tıg neiraı Ev Negosıdei noVro 
Towering nadomeodev, iv’ Akpsıov oröua PAvgeı 
uoyouesvov nnyais evoımeing ’ AgsP#ovong. 
Ich ceitire nach Schubarts Text, Leipzig 1875, wo es Teowenxing heisst. So 
auch Holm, Topografia, 8. 145 und Lupus, Stadt Syr., S. 61. In der alten 
Ausgabe von Kuhn (Leipzig 1596) steht Ogıvaxins. Was hat Pausanias ge- 
schrieben ? 
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Schwesterkolonie von Korkyra sein liess. Ihm zufolge stand Korinth 
damals nicht allein. Archias befragte zusammen mit dem Achaeer 
Myskellos den Gott über ihre beabsichtigten Niederlassungen im 
Westen. Es wird ihnen die Wahl zwischen Gesundheit und Reich- 
thum gelassen, und Archias zieht den Reichthum zu Syrakus der 
Gesundheit zu Kroton vor.' Es gehört ein fester Glaube an den 
Gott der Heilkunde und Wahrsagung dazu, diesen offenbaren Hinweis 
auf den medieinischen Ruf Krotons für etwas anderes zu halten als 
eine nachträgliche Prophezeiung. Und doch sind die, welche Syrakus 
nur in anderen Monaten kennen gelernt haben als in denen des 
Hochsommers, wo Himilkons Myriaden durch den Pesthauch der 
Sümpfe dahingerafft wurden, geneigt, daran zu zweifeln, ob die ganze 
krotoniatische Fakultät, ob sogar Asklepios selbst mehr dazu thun 
konnte, die gebrochene Gesundheit neu zu stärken, als die leben- 
spendende Luft von Achradina und Epipolaı. 

Schliesslich wird uns noch eine andere Erzählung überliefert, 
in der gar kein Orakelspruch vorkommt, aber im Widerspruch mit 
allen anderen Zeugnissen vorausgesetzt wird, dass die Dorier von 
Megara sich vor denen von Korinth in Sieilien angesiedelt hätten. 
Da sehen wir, wie Archias auf seiner Fahrt an dem Zephyrischen 
Vorgebirge Dorier, welche von dem sicilischen Megara kommen, an- 
trifft und zur Theilnahme an seiner Neugründung gewinnt” Nun 
besitzen wir auch einen Bericht, aus dem die beiden anderen ent- 
standen zu sein scheinen; zwar stimmt er schlecht zu der anerkann- 
ten Chronologie Krotons, aber von syrakusischer Seite ist kein Ein- 
wand gegen ihn zu erheben. Nach ihm befragen die Gründer von 
Kroton und Syrakus den Gott unabhängig von einander und er- 
halten Antworten, von denen keine mit der anderen etwas gemein 
hat. Aber die beiden treffen einander auf ihrer Fahrt; nachdem 
Archias und Chersikrates sich getrennt haben, setzen Archias und 
Myskellos ihren Weg zusammen fort. So fern der alten Heimath ist 
der Gegensatz zwischen Dorier und Achaeer vergessen, und Archias 
beginnt nicht eher mit der Gründung seiner eigenen Stadt Syrakus, 
als bis er Myskellos bei der Gründung Krotons hülfreich zur Seite 
gestanden hat.” Der Kernpunkt aller dieser Erzählungen ist der 
mächtige Drang nach Ansiedelung im Westen, welcher damals über 
die seefahrenden Städte Griechenlands kam. Aber bei aller Erkennt- 


! Strabon VI 2, 4: genorngiafousvov 6’ Eododaı tov HEov, n6TEE0v algoüv- 
rau nAoörov N dyleıav' Tov uEv odv ’Agylav EAkodaı Tov nAoörov, MoonsAkov 
ÖE zıjv Öyleıav' To uEv ON) Zvowrovooag dodvaı nrigev, to Öt Koörwne. 
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niss der Bedeutung des dem Archias zu theil gewordenen Auftrages 
hindert uns nichts, die Erzählung des Vorkommnisses zwischen 
Archias und Aktaion im allgemeinen anzunehmen. Es steht uns 
frei zu glauben, dass nach des Aktaion Tod der schuldige Bakchiade 
ein gebrandmarkter und verhasster Mann blieb, welchem die herr- 
schende Öligarchie gerne einen ehrenvollen Vorwand verschaffte, 
Korinth zu verlassen. 


Dass Korkyra und Syrakus Zwillingsschwestern waren, ist eine 
der beachtenswerthesten Thatsachen in der Geschichte der Kolonieen 
und Mutterstädtee Während unter den Kolonieen von Korinth, 
ja, unter denen von ganz Hellas, Syrakus als Musterkolonie und 
Korinth in seinen Beziehungen zu Syrakus als Mustermetropolis 
hervorragt, zieht sich durch die Geschichte von Korinth und 
Korkyra eine unaufhörliche Kette von Erbitterung und Hass. 
Gelegentlich erweisen sich die herkömmlichen Beziehungen zwischen 
Mutter- und Tochterstadt diesen besonderen Leidenschaften gegen- 
über als überlegen. Wenn Korkyra Epidamnos gründet, holt es 
dem griechischen Kolonisationsbrauche entsprechend den Gründer 
der neuen Ansiedelung aus Korinth." Und mehr als einmal werden 
wir im Fortgange unserer Geschichte sehen, wie Korinth und Kor- 
kyra zum Schutze von Syrakus Hand in Hand gehen.” Aber das 
sind Ausnahmen. Die Regel bildet dauernde Feindschaft. Die erste 
Seeschlacht, welche die griechische Geschichte kennt, wurde von den 
Flotten Korkyras und Korinths gegen einander geschlagen.” Die 
Streitigkeiten zwischen Mutter und Tochter waren eine der Veran- 
lassungen zu dem grossen Entscheidungskampfe zwischen Athen und 
Sparta; diese Streitigkeiten begleiten ihn in seiner ganzen Dauer; 
wir werden sehen, wie die Truppen Korinths Syrakus zu Hülfe 
kommen und die Korkyras unter seinen Belagerern erscheinen.“ Der 
Grund der Zwietracht ist nicht schwer zu erkennen. Offenbar ver- 
langte Korinth von seinen Kolonieen überhaupt, besonders aber von 
Korkyra etwas mehr als die blosse Ehrerbietung, welche die Tochter- 
stadt der Mutterstadt schuldig war. Die korinthischen Nieder- 
lassungen an den westlichen Küsten von Griechenland und Epeiros 
waren augenscheinlich zwecks systematischer Förderung der korinthi- 
schen Politik gegründet worden, welche den Kolonieen, wenn nicht 
die Unterthänigkeit, so doch eine gewisse Abhängigkeit auferlegen 


! Thuk. I 24. 2 Herod. VII 154. Plut. Timol. 8. 
3 Thuk. I 13. * Thuk. VII 57, auch c. 44. 
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wollte. Jene erste Seeschlacht weist ohne Zweifel auf einen kor- 
kyraeischen Unabhängigkeitskrieg hin. Als Korinth von machtvollen 
Tyrannen beherrscht wurde, sehen wir den Fürstensohn selbst als 
Statthalter von Korkyra'; der von Ambrakia erscheint uns in weniger 
deutlichem Lichte.” In späteren Zeiten gibt es in anderen Theilen 
der Kolonialwelt Pflanzstädte Korinths, welche selbst während 
ihrer Abhängigkeit von Athen noch jährlich Aufsichtsbeamte von 
ihrer Mutterstadt erhielten.” Bei der grossen Verhandlung Korkyras 
gegen Korinth in Athen müssen des ersteren Gesandte ausdrücklich 
erklären, dass eine Kolonialstadt der Mutterstadt nicht unterthan, 
sondern ebenbürtig sei.* Weil Korinth Korkyra gegenüber diese 
Regel nicht befolgte, waren ihm die Gefühle der Korkyraer so ent- 
fremdet. Dies alles deutet darauf hin, dass die Politik Korinths 
danach trachtete, wo es nur möglich war, eine gewisse, nach Zeit 
und Ort vielleicht verschiedenartige Oberhoheit über seine näheren 
Kolonieen geltend zu machen.” Korkyra war frei; aber es war nicht 
frei, weil seine Mutterstadt dies gerne zugestanden hätte, sondern 
weil es sich durch eigene Kraft frei gemacht hatte. Syrakus war 
auch frei, aber mit dem guten Willen derselben Mutterstadt. Es 
lag ausserhalb des sonstigen Bereiches korinthischer Ansiedelung; 
es war zu entfernt, als dass Korinth es im Abhängigkeitsverhältniss 
hätte halten können, und der Versuch dazu wurde natürlich nie ge- 
macht. Somit zeigt sich uns bei Korinth und Korkyra das Ver- 
hältniss zwischen Metropolis und Kolonie, ja überhaupt das Ver- 
hältniss von unabhängigen Stadtrepubliken zu einander von seiner 
schlechtesten Seite. Von seiner besten Seite erscheint es uns bei 
Korinth und Syrakus. Wir werden später sehen, dass Syrakus selbst 
daraus nicht die rechte Lehre zog. Die Geschichte von Korinth 
und Korkyra wiederholt sich in der von Syrakus und Kamarina.® 


"Her. III 52. 53. ? Aristot. Pol. V 3, 6. 8 (10), 9. Dieser Periander 
ist gewiss ein Verwandter des Korinthers. 

’ So Potidaea bei Thuk. I 56. S. oben 8. 258. Vgl. die Stellung von 
Molykreion III 102. 

‘ Thuk. 1 34: uaderwoav, ag ndca droınia &0 uEV ndoYovoa Tıud vv 
untoomokv, &Aöınovusvn 68 dAlorgroöraı. od yao Ent a dodloı, dAA” Emi zo 
öuoloı toig Asımoukvoıg eivaı Ermeunrovren. 

° Ambrakia und Leukas treten oft so auf, als wären sie ganz unab- 
hängige Staaten. Vgl. unter anderem den Vertrag zwischen Ambrakia und 
Akarnanien bei Thuk. III 114. Unmittelbar darauf lesen wir aber: wer& Ö& 
radre Koglvdıoı pvianıjv Eavrov &s rw ’Aungeniav antorei.ev, was unter Um- 
ständen wie die Ausserung einer gewissen Oberherrlichkeit aussieht. 

° Thuk. IV 5. In dem nächsten Kapitel werden diese Verhältnisse aus- 
führlich besprochen werden. 
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Dagegen bleiben die Beziehungen zwischen Korinth und Syrakus 
stets geradezu ideale. Weil Syrakus nie eines Unabhängigkeitskrieges 
bedurfte, um frei zu werden, war die Mutter stets bereit, der Tochter 
zu helfen, die Tochter, der Mutter zu helfen; bis in die letzte Zeit 
seiner Freiheit blieb das Volk von Syrakus stolz auf seine korin- 
thische Abstammung und seinen korinthischen Namen.! 


Es wäre in der That ein Gewinn für unsere Kenntniss nicht Fehlen von 
bloss dieses oder jenes Ortes oder Volkes, sondern der Gesamt- Ba. 
geschichte der Menschheit, wenn wir die Anfänge auch nur einer” endune. 
einzigen griechischen oder phoenikischen Kolonie in ihren Einzel- 
heiten ebenso klar durchschauen könnten, wie dies bei so manchen 
Ansiedelungen späterer Zeiten der Fall ist. Wir möchten gerne die 
Smiths, die Bradfords, die Winthrops von Syrakus oder irgend einer 
anderen Kolonie in unserer Geschichte kennen lernen.” Wir möchten 
gerne die Stufen deutlich vor Augen haben, in denen eine Griechen- 
stadt in fremdem Lande zu vollem Leben aufstieg, eine Stadt, welche 
meistens in einem schon bewohnten Lande und, so weit wenigstens 
Ost-Sieilien in Betracht kommt, gewiss nicht in einem Lande reiner 
Wilden gegründet wurde. Wie verhielten sich — so fragen wir 
von vorneherein — Archias und seine Begleiter zu der Bevölkerung, 
welche sie auf dem Boden des zukünftigen Syrakus vorfanden? 





1 S, oben $. 288, Anm. 1. — Übrigens weiss ich nicht, ob ich dem Ver- 
hältnisse Korinths zu seinen Kolonieen ganz gerecht geworden bin. Die sici- 
lische Geschichte bleibt von der Frage so gut wie unberührt; denn an dem 
Gegensatze zwischen Korkyra und Syrakus ist nichts zu ändern. Aber die 
besondere Stellung Korinths gegenüber seinen Kolonieen ist für die Geschichte 
der griechischen Kolonisation und der Kolonisation überhaupt interessant. 
Eine Hauptquelle über diesen Punkt ist das siebente Buch des Nicolaos von 
Damaskos (C. Müller, Fr. h. gr. III 391), welcher, wie man glaubt, Ephoros 
wiedergibt. Meiner Ansicht nach ist Korkyra, nachdem es sich von Korinth 
unabhängig gemacht hatte, entweder von Kypselos oder von Periander wieder 
unterworfen worden und hat nach dem Sturz des Herrschergeschlechtes seine 
Unabhängigkeit wiedergewonnen. Die Herrschaft der Kypseliden war die 
grosse Zeit der korinthischen Kolonisation; die Kolonieen aber, von Tyrannen 
angelegt, waren natürlich von vorneherein abhängig und von Untertyrannen 
des Herrscherhauses verwaltet. Es ergibt sich rein aus dem Zusammenhang 
der Geschichte, dass Epidamnos von Periander in seinem Charakter als Herr 
von Korinth und Korkyra gegründet worden ist. Sein formeller Gründer und 
ein Theil seiner ersten Bürger kamen aus Korinth; als Korkyra sich von 
neuem unabhängig gemacht hatte, stand Epidamnos schon infolge seiner geo- 
graphischen Lage in näherer Beziehung zu Korkyra als zu Korinth. 

® Ich schreibe dieses mit Doyle’s Puritan Colonies bei der Hand. 
Ich kann nie an Amerika denken, ohne dass mich irgend etwas an Sicilien 
erinnert, oder an Sicilien, ohne an Amerika erinnert zu werden. 
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Welches war der Zustand und das Aussehen der neu gegründeten 
Stadt, sagen wir ein oder zwei Jahre nach der ersten Gründung? 
Inwiefern hatte das bürgerliche Leben Korinths begonnen, sich auf 


\ sieilischem Boden zu wiederholen? Die erstaunliche Schnelligkeit, 


Gründung von 
Syrakus. 
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Ansiedler aus 
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mit der einige dieser Kolonieen sich zu einer die Städte des Mutter- 
landes verdunkelnden Blüthe emporschwangen, scheint darauf hin- 
zuweisen, dass die ersten Schritte zur Grösse vonseiten der Städte 
Syrakus oder Sybaris oder Akragas zugleich rasch und sicher ge- 
wesen sein müssen. Aber nur in ganz vereinzelten Fällen ist es 
uns gestattet, mehr als die allgemeinsten Ergebnisse zu erkennen. 
Eine Stadt entstand; die weitere oder engere Umgegend bildete ihr 
Landgebiet; dieses Landgebiet wurde aufgetheilt, um entweder Ge- 
meindeland des jungen Staates oder Eigengut der einzelnen Bürger 
zu werden. Über die Einzelheiten, welche zu diesem Ergebnisse 
führten, werden wir gewöhnlich im Dunkeln gelassen. Wir können 
dankbar sein, wenn irgend eine sagenhafte Erzählung uns einen 
Fingerzeig gibt. 

Für Syrakus haben wir nicht einmal eine Sage von der eigent- 
lichen Ansiedelung. Wir haben Erzählungen von dem Aufbruch 
und der Fahrt, aber keine von der Landung auf sicilischem Boden. 
Auch wissen wir in diesem Falle nichts von der Volksklasse, aus 
der die Kolonisten von Syrakus vornehmlich herrührten. War es 
Mangel oder politische Unzufriedenheit oder Abenteuerlust, was ver- 
anlasste, die eigene Stadt aufzugeben, um sich für damalige Begriffe 
am Ende der Welt anzusiedeln? Alles, was wir hören, ist eine ver- 
einzelte Überlieferung, welche echt sein kann, aber uns nur wenig 
meldet. Es heisst, die Ansiedler seien hauptsächlich aus dem Dorfe 
Tenea im korinthischen Landgebiete gekommen. Der Ort hatte 
seine besonderen, von den korinthischen abweichenden Sagen und 
soll in den letzten Zeiten der korinthischen Unabhängigkeit sein 
Los von dem der herrschenden Stadt getrennt haben.! Dies könnte 
den Glauben erwecken, als ob wenigstens ein Theil der Ansiedler 





! Strabon VIH 6, 22: 7 Tev&a 2ori noun tus Kogivdiag, Ev tod Teved- 
rov ’AmoAAwvog Leg0V‘ Akyaraı ÖE nal Apylae To oreikavrı mv Eis Zvoanodoug 
drroınlav todg mAelorovg av Enolnov Evreödev ovvenanolovdijca. Dann er- 
wähnt er ihren Abfall von den Korinthern zu den Römern zur Zeit des 
Mummius. Diese Sonderstellung von Tenea ist vielleicht mit der weiteren 
Nachricht bei Pausanias, Il 5, 4, in Zusammenhang zu bringen: oil ö& &vdoo- 
nol pacıv ol tavın To@sg eivaı, alyudioroı O8 ünmb "EAAnvov &u Tevedov yEvo- 
wevoı Evraode "Ayaueuvovog Öovrog olnnjoaı. Somit hätten wir vielleicht grie- 
chische Troer auf dieser Seite Siciliens, welche denen von Segesta und Eryx 
auf der anderen entsprächen. 
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durch heimische Missverhältnisse veranlasst worden sei, übers Meer 

zu fahren, um in der weiten Ferne eine höhere politische Stellung 
einzunehmen, als ihnen in der Heimath die herrschende Stadt und 

ihre Oligarchie gestattete. Eine solche Annahme wird dadurch nicht 
umgestossen, dass die Ansiedler unter Führung eines Bakchiaden 

und in Gemeinschaft mit anderen Bakchiaden auszogen. Noch 

weniger wird sie dadurch unmöglich gemacht, dass sie in so hervor- 

ragender Weise die übliche Liebe und Verehrung der griechischen 

Kolonie gegenüber der Metropolis bethätigten. Eine gemeinsame 
Unternehmung, eine gemeinsame Ansiedelung gleicht viele Gegensätze Ausgleichende 
aus. Normannen und Engländer vergassen, was sie trennte, sobald Nee 
sie gegen Briten zu kämpfen hatten. Und Archias selbst, was für 
Missethaten er auch sonst auf dem Gewissen hatte, erweist sich 

durch den Erfolg als-ein Mann, dem es nicht an den Gaben fehlte, 

durch welche Städte und Staaten ins Leben gerufen werden. Aber 

seltsam, von den wenigen persönlichen Nachrichten, welche über die 
Gründung von Syrakus auf uns gekommen sind, lässt eine den 

Gründer ein Ende finden, das zu seinem ersten Auftreten in der Archias’ Ende. 
Geschichte auffallend passt. Er wird von einem anderen Geliebten, 

namens Telephos, ermordet, den er als Führer seines eigenen Schiffes 

nach Sicilien mitgenommen hatte.! Unter den wenigen anderen Be- 

gleitern des Archias, deren Name auf uns gekommen ist, erscheint Der Dichter 
der Bakchiade Eumelos, einer der letzten kyklischen Dichter, der ee 
sich in höherem Alter dem Zuge anschloss? Auch hören wir die 

seltsame Erzählung von einem gewissen Aithiops, einem sorglosen Aithiops. 
Menschen im Gefolge des Archias, dass er das ihm in Sicilien be- 

stimmte Landlos auf der Fahrt aus Geringschätzung für einen 
Honigkuchen veräussert habe.” Diese Erzählung zeigt wenigstens, 

dass man bei der Ansiedelung durchaus methodisch verfuhr und vor- 

her eine Liste derjenigen korinthischen Bürger aufsetzte, welche 





! Plut. Am. narr. 2: önd od TnA&pov Öolopoveitau, Og &yeyovsı ulv abrod 
naudınd, veng ÖE Kpnyobusvog Amenkevosv £ig Dinehlav. Der Zusammenhang 
zeigt, dass an eine Ermordung auf der Fahrt selbst nicht gedacht ist. 

® Eumelos wird von Clemens Alexandrinus, Stromata I 21, 131, ohne 
Quellenangabe erwähnt: Eöuniog ö’ ö Koaivdrog, mosoßursoog @v, ErıßeßAnnevar 
Aoyie To Zveanodoag arisavrı. Die Bedeutung von EmıßeßAnzevaı macht hier 
einige Schwierigkeit. 

® Athen. IV 63: roroörog EyEvero nal Aldo 6 Kopivduog, og pncı Anurj- 
To:05 6 Zumipıog, 00 uvnuovsveı Agyikoxog. Ünb Yılmdoviag yao nal Areaolag 
nal 00Tog, wer’ Apylov nAewov eis Zunehlav, Or Ewsile nrigsıv Zvoanodoag, To 
Eavrod ovoolrw weitodrıng dmedoro Tov nAijoov, 0v Ev Zwownovoaıg Aayov 
EweAlev E&sıv. Man wird unwillkürlich an Esau und Jakob erinnert. Die 
Anekdote setzt natürlich einen Verkauf während der Fahrt voraus. 
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gesonnen waren theilzunehmen. Wir können von dem ganzen Unter- 
nehmen so wenig Einzelheiten ausfindig machen, dass wir über mehr 
solcher Geschichten wie die von Aithiops froh sein würden, wenn 
wir nur wüssten, wo wir sie zu suchen hätten. - 


Wahl des Eine Frage, über welche wir gerne mehr wissen möchten, ist 
en die, ob der Platz für die neue Kolonie von Archias selbst gewählt 
oder ihm durch bestimmte Vorschriften von Hause vorgeschrieben 
worden ist. Eine Ansiedelung in Sicilien war zweifelsohne be- 
schlossen; hatten aber der Gründer und seine Begleiter freie Wahl 
unter all den einladenden Punkten der sicilischen Küsten? Wir 
dürfen nicht vergessen, dass wir es nicht mit Athen oder Korinth 
in den Zeiten des Peloponnesischen Krieges zu thun haben, sondern 
mit einer Griechenstadt auf viel früherer Stufe, wo die Schifffahrt 
noch schüchtern und ferne Länder wenig bekannt waren. Chersi- 
krates — dessen können wir sicher sein — erhielt den Auftrag, sich in 
Korkyra anzusiedeln, und Archias, in Sieilien; aber die Wahl des 
| Örtes wurde sehr wahrscheinlich ihnen selbst überlassen. Beide 
Korkyra und wählten vortrefflich; Archias für immer. Des Chersikrates Korkyra 
sehlummert verlassen neben dem späteren Korypho; die jüngere 
Stadt ist einfach an die Stelle der älteren getreten. Die Insel, auf der 
er sich ansiedelte, hat, seltsam genug für eine Insel von soleher Grösse, 
nie mehr als eine Stadt getragen, und die Stadt hat stets der Insel 
ihren Namen gegeben. Einst war es Korkyra; jetzt ist es mit 
einiger Veränderung Korypho. Die Stadt ist praktisch dieselbe 
geblieben, wenn auch der Platz gewechselt hat. Des Archias Syra- 
kus dagegen lebt selbst noch immer fort; ja gerade das engere 
Syrakus des Archias lebt noch heute fort. Aus seiner Ansiedelung 
entwickelte sich die grösste Stadt in Sicilien, in Hellas, in Europa. 
Diese schrumpfte aber wieder in die engen Grenzen zusammen, 

welche ihr Archias in den Tagen der ersten Gründung zog. 


raten dee Die Lage von Syrakus — von dem Namen werden wir unten 
Kü t . « . .. .. 
“” sprechen — ist der Art, um der Stadt die Grösse zu verbürgen. 


Wo Archias landete, macht die sieilische Küste einen Versuch, sich 
dem Charakter des althellenischen Landes zu nähern." Halbinseln 
und kleinere Inseln sind in grösserer Zahl und Bedeutung als sonst 
vorhanden, und die Kolonie Korinths wurde an einem Punkte an- 
Die zwei Häfen. gelegt, wo sie nicht nur einen Seehafen, sondern zu ihren beiden 
Seiten je einen Seehafen vorfand. Das Charakteristischste der Küste 


1 S. oben 8. 54f. 
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an der Stelle, wo Syrakus entstehen sollte, ist eine Meereseinbuch- 
tung von einer Grösse und einem Charakter, dass man sie nur mit 
Mühe benennen kann. Heissen wir sie Golf oder Bai, so ist sie 
klein; heissen wir sie Hafen, so ist sie geradezu ungeheuer. Die 
Einfahrt aus dem Aussenmeer erscheint schmal, wenn wir an eine 
Bai denken, dagegen weit für einen Hafen. Aber als Hafen hat die 
Einbuchtung ihren geschichtlichen Namen erhalten. In einer langen 
Reihe packender Scenen hat sie als der Grosse Hafen von Syrakus 
ihre Rolle gespielt. Es ist ein mächtiges Becken von fast runder 
Form, dessen Gewässer stets sanfter wogen als die der Aussensee, 
manchmal so sanft, dass sie den Beschauer kaum mehr daran er- 
innern, dass er keinen Landsee vor sich hat, sondern einen Arm der 
grossen See von Europa, Afrika und Asien. Es ist ein Hafen, aber 
einer, der aussieht, als wollte er die Flotten der Welt in sich auf 
nehmen, ein Hafen, in welchem in Wirklichkeit mächtige Flotten 
vor Anker gelegen haben, ja, in welchem sie auf Leben und Tod 
um den Besitz von Sieilien und von mehr als Sıcilien gerungen 
haben. Bei einem Überblick aus der Ferne scheint der Grosse 
Hafen von Bergen eingehegt zu sein, aber nicht von zackig um- 
rissenen Bergen wie die, welche die Ebene von Panormos umsäumen, 
sondern von langen Ketten, welche mit ihren steilen Abfällen sehr 
an die verwandten Bildungen im Westen Englands erinnern. Nur 
sind die sicilischen Berge, ob nun höher oder niedriger als ihre 
britischen Verwandten, bei weitem kahler und rauher. Der Kalktuff 
kommt auf der Höhe — und in der Ebene nicht weniger — fort- 
während an die Oberfläche; zerklüftete Abhänge, kaum bekannt in 
Cotswold und Mendip, ausser da, wo die tiefen Thaleinschnitte land- 
einwärts laufen, bilden die Regel auf den syrakusischen Höhen. Aber 
keine Anhöhe reicht wirklich bis zum Ufer des Hafens. Nach Süden 
trennt ihn von der offenen See der niedrige Isthmus einer Halb- 
insel, welche selbst einen felsigen, aber nicht sehr hohen Hügel 
bildet. Unter dem Namen Plemmyrion, welcher ihr von den Wellen, 
die sich an ihr brechen, gegeben worden ist!, bildet sie den Süd- 
pfeiler der Einfahrt in den Grossen Hafen. Westwärts trennt eine 
weite Tiefebene, zum grossen Theil recht niedrig und sumpfig, den 
Hafen von den nächsten Höhenzügen. Die Westküste des Hafens 





! IIAnwooıov, TlAnuudoıov kommt augenscheinlich von zAnuveis oder mAnu- 
weis. Virgil spielt bei seiner Beschreibung der Örtlichkeit Aen. III 693 
auf die Bedeutung des Namens an: 

“Sicanio praetenta sinu iacet insula contra 
Plemyrium undosum’. 
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selbst ist durch ein steiles und zerrissenes Miniaturvorgebirge, dem eine 
wüste Menge von Felsblöcken vorlagert ist, in zwei flachgeschwungene 
Einbuchtungen getheilt. An diesem Punkte, welcher einst Daskon 
hiess, jetzt den Namen Öaderini führt!, ändert sich der Charakter 
des Ufers. Südlich von Daskon, in der gleichnamigen Einbuchtung, 
ist der Rand des Hafens eine ziemliche Strecke steil und felsig; 
dann senkt er sich zu dem niedrigen Isthmus an der Südseite hinab. 
Nördlich von Daskon ist das Ufer flach und sumpfig; die Moräste, 
welche sich weithin landeinwärts ziehen, werden von dem Anapos 
und seinem südlichen Seitenarme Kyane durchschnitten. 

Diese Einbuchtung des Grossen Hafens ist nur die bedeutendste 
der verschiedenen Nachbarbuchten, welche durch niedrigere oder 
höhere Halbinseln von einander getrennt sind. Der breite Land- 
vorsprung, welcher den Grossen Hafen von dem nordwärts gelegenen 
Meere scheidet, ist die grosse natürliche Grundlage der Entwick- 
lung von Syrakus. Hier, nördlich von dem Grossen Hafen und der 
Tiefebene an dessen Westseite, steigt eine Anhöhe von dem dieser 
ganzen Gegend eigenen Charakter auf; eine Kalktuffhochfläche, nied- 
riger als die westlichen Nachbarn, zieht sich über älterem vulka- 
nischem Gestein von Osten nach Westen. Auf der Ostseite fällt 
sie steil ins offene Meer ab; zum grössten Theil aber beherrscht 
sie die Niederungen auf ihren beiden Seiten. Südlich breitet sich 
die Tiefebene vom Grossen Hafen an westwärts aus; nördlich läuft 
der flache Küstensaum zwischen der mächtigen Wand des Thymbris 
und der Megarischen Bucht. In dieser Richtung blickt unsere An- 
höhe hinab auf die unbedeutenderen Genossen des Grossen Hafens 
und auf die niedrigeren Landausläufer, welche sie von einander 
trennen. Die Trogilosbucht wird nach Norden hin von der niedrigen 
Halbinsel Thapsos? und ihrem noch tiefer liegenden Isthmus ab- 
geschlossen. Eine andere Bucht dehnt sich zwischen Thapsos und 
der mehr in die Augen fallenden Halbinsel Xiphonia, der Stätte 
von Kaiser Friedrichs Augusta, aus.” Zwischen den Ebenen und 
den Wasserflächen zu beiden Seiten erhebt sich der Hügel in un- 
regelmässigen Stufen westwärts. Seine Nord- und seine Südseite 
laufen nach einem Punkte zusammen, so dass die ganze Hochfläche 


‘ Denn Daskon ist Thuk. VI 66 offenbar der Landvorsprung. Dasselbe 
scheint auch Diod. XIV 72. 73 (vgl. Kap. 63) der Fall zu sein; aber XIII 13 
haben wir ausdrücklich 709 #04nov zbv Ldonwva AaAovdusvor. 

® Thapsos heisst jetzt Magnisi. S. Thuk. VI4. Er beschreibt es Kap. 97: 
Eotı Ö& yE000v7008 utv Ev orEvo loduh ne0VxoV0« Es To melayos, tig O8 Dvon- 
r00lwv noAewg ode mAodv ode 600V ToAAV Ameyeı. ° 8. Anhang XIX. 
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die Form eines langgestreckten Dreiecks hat. Ihr spitzes Westende 
setzt sich in einem schmalen Rücken bis zu einem kleineren Hügel 
fort. Dieser unter dem Namen Belvedere bekannte äusserste West- 
punkt der langgestreckten Höhe überragt thurmartig die Ebene. 
Der auf der oberen Fläche und an den Seiten rauhe Kalktufffelsen 
ist an vielen Stellen sowohl von natürlichen Höhlen als auch von 
den Gräbern der Sikeler und der Griechen angebohrt. Seine Höhe 
und der Neigungswinkel seiner Abhänge wechselt sehr. Manchmal 
springt die Felswand fast senkrecht aus der Ebene empor; anderswo 
verliert sich eine sanfte Abdachung ganz allmählich in ihr; an den 
auffallendsten Stellen steigt die Hochebene in zwei oder mehr Stufen 
mit dazwischen liegenden Terrassen auf. Reihen von Felsen erheben 
sich über einander, wie Chorgänge und Obergeschoss eines Domes. 
Dies sieht man deutlich an der Südseite, wo die untere Terrasse 
eine breite Zwischenstufe zwischen der Hochebene oben und der 
sumpfigen Fläche unten am Hafen bilde. An manchen Stellen ist 
die Unterstufe fast ganz verwischt; dies ist besonders da der Fall, 
wo die Uferlinie des Hafens aus der südnördlichen Richtung in die 
westöstliche umbiegt; hier nähert sich der morastige Boden dem 
Fusse der oberen Hochebene. Die doppelte Terrassenbildung zeigt 
sich vielleicht am allerbesten auf der Ostseite, wo die steil aus dem 
Meere aufspringenden Felsen nur eine Vorstufe der eigentlichen 
Hochfläche bilden; sie sind rauh und zerklüftet und von den Wellen 
zerfressen, von zahllosen Höhlen, welche tief in das Gestein hinein- 
dringen, durchbrochen und mit Gräbern vorgeschichtlicher Rassen 
durchsetzt. Diese Seite der Anhöhe ist vom Meere aus nur an 
wenigen Punkten zugänglich. Unter ihnen ist besonders beachtens- 
werth ein tieferer Einschnitt in der Ostseite, dessen Zugang von 
zwei vereinzelten Klippeninselchen bewacht wird. Viel tiefer als 
hier schneidet das Meer an einer Stelle desjenigen kleineren Theiles 
der Nordküste ein, der sich auch steil aus dem Wasser erhebt. Der 
Punkt heisst jetzt Santa Bonagia, was aus dem Panagia jener 
Zeit verderbt ist, wo das christliche Syrakus noch nicht seine eigent- 
liche Sprache vergessen hatte. Hier ist eine kleine Bucht, die sich 
landeinwärts in einer tiefen, gewundenen Schlucht fortsetzt. An 
anderen Punkten ziehen sich von der unteren nach der oberen Ter- 
rasse ähnliche, wenn auch flachere und kürzere Einschnitte. Die 
Anhöhe von Syrakus ist nicht mächtig genug, um so lange Felsen- 
thäler zu ermöglichen wie diejenigen, welche die weniger rauhen 
Abhänge von Mendip durchbrechen und in Sıcilien erst weiter süd- 
lich ihresgleichen haben. Doch drängt sich gerade hier dem, 
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welcher die britische Bergkette genauer kennt, die Vergleichung 
fortwährend auf. Hier wie dort steigt die Bergwand als eine natür- 
liche Schanze aus der Tiefebene am Wasser empor. Für die Niede- 
rung am Grossen Hafen erscheint die Anhöhe allerdings wie ein 
Wall gegen die Welt des Nordens, deren Vorhandensein nur durch 
die südlichen Steilwände des Thymbris und die schneegekrönte 
Masse des in einziger Grösse alles überragenden Aetna verrathen 
wird. Denkwürdig genug ist in der Geschichte Siciliens und der 
Welt die langgestreckte, felsige Hochfläche, über welche das wachsende 
Syrakus Schritt für Schritt sich ausbreitete. Für die Anhöhe als 
Ganzes lässt sich schwer ein Name finden; in der syrakusischen Ge- 
schichte tritt sie nur stückweise auf; sie setzt sich aus Stadttheilen 
zusammen, von denen jeder einen Namen für sich hat. Aber ihre 
westliche Hälfte wenigstens führte in dem Munde der Syrakuser den 
Namen Epipolai', und dieser Name weist auf ihre Bedeutung und 
Geschichte hin. Es war nicht die Akropolis einer zu ihren Füssen 
liegenden Stadt; es war das Hochland, die Hochebene, die Anhöhe, 
welche sich über einem unten gelegenen Ort erhob oder sich zu ihm 
hinabsenkte, von ihm aber ihren Charakter empfing. Wichtig ist 
die Hochebene von Syrakus; aber die Insel an ihrem Fusse ist 
wichtiger. i 

Für die Topographie von Syrakus sagt das Wort Insel genug; 
sogar bei den römischen Schriftstellern bewahrt es seine dorische 
Form Nasos.” Die Insel ist der Kern und die Wiege der syra- 
kusischen Geschichte. Sie ist die älteste und die jüngste Stadt. Sie 
trug die erste Ansiedelung des Archias, ehe Syrakus mächtig wurde, 
und heute, wo Syrakus nicht mehr mächtig ist, trägt sie noch die 
Provinzialstadt des Königreiches auf dem Festlande. Die Hochfläche 
von Syrakus springt zwar an ihrer Ostseite senkrecht aus dem 
Meere auf, lässt aber, südwärts nach dem Hafen hin ein ansehnliches 
Stück Niederung übrig. Zu dieser Niederung bildet die Insel 
einen Anhang. Eine Insel war sie nach dem übereinstimmenden 
Jeugniss aller Schriftsteller zur Zeit der korinthischen Besiedelung”, 
und zur Insel ist sie wieder geworden. Aber hier sind so viele 





18. Anhang XVII. ° Livius XXV 24: “Insula, quam ipsi Nason 
vocant’. Die Römer haben also die echte einheimische Form dem Munde 
der Einwohner entnommen: Nasos, wie Messana, Coreyra. Darüber wundern 
sich manchmal die, welche nur an das hochfeine Attische gewöhnt sind. 

3 Nichts ist deutlicher als die Angabe bei Thukydides VI 3: n vijoog, &v 
7 vov obnerı meginAvdouevn 1) mölıg 7) 2vrög Zorıv. Von den verschiedenen Ver- 
änderungen durch Menschenhand werden wir später sprechen. 
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Veränderungen in so vielen Zeiten vorgenommen worden, der Kanal 
ist so oft durch einen Damm ausgefüllt oder durch eine Brücke 
überjocht worden, dass nicht leicht festzustellen ist, welches ursprüng- 
lich das Verhältniss zwischen Land und Wasser da gewesen ist, wo 
Festland und Insel einander am nächsten kommen. Indessen sind 
Spuren eines ehemaligen Isthmus vorhanden und deuten darauf hin, 
dass in einem früheren Zeitalter die Insel einmal Halbinsel gewesen 
sein mag, wie Plemmyrion, 'Thapsos und Xiphonia. Sicher ist, dass 
die See sowohl auf der Ostseite der Insel als auch auf beiden Seiten 
der Niederung, nach dem Grossen Hafen und nach dem offenen Meere 
hin, Fortschritte gemacht hat. Reihen zerstreuter Felsen, welche 
die Wellen von dem Ufer weggenagt haben, und Spuren einstiger 
Bewohnung sogar auf Felsen, die jetzt vom Wasser bedeckt sind, 
erzählen uns ihre Geschichte. Der Kleine Hafen von Syrakus, der 
sogenannte Lakkios!, auf drei Seiten von dem Festlande, dem Isth- 
mus und der Insel umgeben, scheint einst eine engere Mündung als 
heutzutage gehabt zu haben.” Die Insel selbst liegt fast im rechten 
Winkel zur Anhöhe. Weit niedriger als diese, aber höher als 
die Niederung zwischen ihnen, besteht der grössere Theil der Insel 
aus einem Rücken, welcher sich auf der Ost- und auf der Westseite 
zum Meere hin senkt. Unmittelbar jenseits des Kanals, des Isthmus, 
des Dammes, der Brücke, welche die Insel jederzeit mit dem Fest- 
land verknüpft oder von ihm getrennt haben, erweitert sie sich und 
war, ehe das Meer ihren Ostrand zurückgedrängt hat, noch breiter. 
Dann verengt sie sich nach Süden hin, wo sie zusammen mit dem 
Plemmyrion die Mündung des Grossen Hafen vertheidigt, und läuft 
schliesslich in einem ganz schmalen, spitzen Streifen nach Südosten 
hin aus. Als der einzige Theil von Syrakus, der jetzt mit Gebäuden 
bedeckt ıst, welche so oft im Sonnenlicht weiss in die Ferne hinaus- 
leuchten, nimmt die Insel in der Gesamtansicht einen Platz ein, der 
weit über ihre wirkliche Grösse hinausgeht. Auf der Karte sehen 
wir, wie klein sie ist im Vergleich nicht nur mit der Anhöhe als 
einem Ganzen, sondern auch mit diesem oder jenem der Theile, ın 
welche die Terrasse im Fortgange der Stadterweiterung zerfiel. 





1 Den Namen Acxrıog liefert uns Diodor XIV 7. Bei Ovid Metam. V 407 
werden die beiden Häfen gut gekennzeichnet: 
“et qua Bacchiadae, bimari gens orta Corintho 
inter inaequales posuerunt moenia portus.’ 
2 Das zeigen deutlich die Tiefenverhältnisse des felsigen Untergrundes 
zu beiden Seiten der jetzt weiten Einfahrt in den Kleinen Hafen, wo das Meer 
offenbar vorgerückt ist. 8. Topografia 8. 28; Stadt Syrakus 8. 26. 
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Unter der Anzahl von Städten, welche nach und nach das gewaltige 
Ganze von Syrakus bildeten', war die Stadt auf der Insel nicht die 
grösste; aber sie war das Haupt und der Mittelpunkt aller. Physi- 
kalisch ist die Insel ein Trabant der Anhöhe; aber das Schicksal der 
Anhöhe hing von dem der Insel ab, nicht das-der Insel von dem der 
Anhöhe. Das Leben der Insel war älter als das Leben der An- 
höhe; es ist auch das bleibendere gewesen. 
Wahl der Ört- Die Wahl der Insel zur Ansiedelung und ihr Verhältniss zu 
kt der über ihr aufsteigenden Anhöhe beweist, wie weit die griechischen 
Kolonisten Sieiliens über jenen früheren Standpunkt bei der Wahl 
von Niederlassungsstätten sowohl in Griechenland als auch anderswo 
hinausgekommen waren. Es war kein Zufall, dass der Gründer von 
Naxos seine Kolonie beinahe im Meere anlegte, dessen Wellen sie 
an allen Seiten ausser einer bespülten. Archias ging einen Schritt 
weiter; er gründete seine Kolonie im Meere selbst. Syrakus hat 
wie Korinth zwei Häfen; und doch steht die Lage der Kolonie 
Keine eigent- wahrlich in einem grossen Gegensatz zu der der Mutterstadt. Sy- 
"nr syraku. rakus hat nichts, was Akrokorinth, der mächtigen Hochburg von 
Korinth, entspräche. Es hat nichts, was auch nur der viel niedri- 
geren Akropolis von Athen entspräche. Die Eigenthümlichkeit der 
Lage von Syrakus lässt die Bezeichnung Akropolis und andere gleich- 
Missbrauch des bedeutende Namen oft dem niedrigst gelegenen der Haupt-Stadttheile 
mes  oseben. In einer griechischen Stadt des älteren Schlages war der 
höchstgelegene Punkt der festeste und gewöhnlich der älteste Stadt- 
theil, welcher die ältesten und heiligsten Tempel umschloss. In Syrakus 
war der älteste Stadttheil, der stets seine Hauptfeste bildete, gerade die 
niedrige Insel. Diese Insel war, was der Hügel zu Athen, der Berg zu 
Korinth war. Und man hatte sich so sehr daran gewöhnt, den festesten 
Theil einer Stadt als ihren höchsten Punkt zu betrachten und so zu be- 
nennen, dass man in Syrakus die Bezeichnungen Akra und Akropolis, 
so wenig sie auch passten, fortwährend von der Insel gebrauchte.? 


Dee Or Die Stadt des Archias war Syrakus, und dieser Name breitete 


ty 1 j ht . . . .. . 
"Syrakus, Sich zusammen mit der von ihm gegründeten Stadt weiter und 


ı Vier bei Cicero, Verr. IV 53, 118; fünf bei Strabon VI 2, 4. Bezieht 
sich ueyaAomoiısg ® Zvgpdarooeı bei Pindar, Pyth. II1, auf den Anfang dieser 
Entwicklung unter Gelon oder bedeutet es nur die mächtige Stadt? Pyth. 
VII 1 haben wir «ai weyalomdkıes Ad&vaı, was nur gezwungen auf die ovv- 
olrıcıg Attikas bezogen werden könnte, während es bis zu Hadrians Zeit für 
die Stadt Athen kaum zutreffend sein dürfte. 

® S. unter anderen Stellen Diodor XIV 7; Plutarch Dion 28. 29. 30. 
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weiter aus. Aber die Insel selbst scheint als Insel nie so genannt 
worden zu sein. Ihr eigentlicher Name war in jedes Griechen Mund 
Ortygia!, was wir mit Wachtelinsel übersetzen können. In diesem 
Namen liest alles, was in der Religion und Sage des Ortes am 
heilissten war. Er weist uns auf den Geburtsort der delischen 
Göttin selbst hin; die syrakusische Insel wurde als Lagerstätte der 
Artemis, als Schwester von Delos gefeiert. Sie wurde auch als der 
heilige Ruheplatz des Alpheios gefeiert?; und die Sage von Alpheios 
und Arethusa auf der Insel von Syrakus ist in der sicilischen My- 
thologie nicht weniger berühmt geworden als die von Aidoneus und 
Persephone am See Pergus.” Ein scharfsinniger Vergleicher von 
Sagen könnte behaupten, dass die zwei Erzählungen im Grunde ge- 
nommen auf eins herauskämen und ohne Zweifel derselben Quelle 
entsprängen. Wie alle einheimischen Sagen >iciliens weisen sie 
beide auf die unterirdischen Mächte hin; nur verdrängen in der 
syrakusischen Sage die unterirdischen Gewässer sowohl das Feuer 
wie die Finsterniss der Tiefe. Beide zusammengenommen zeigen 
uns zwei Seiten sicilischen Glaubens. In der Sage von Henna wird 
die Jungfrau aus dem Mittelpunkte des altsicilischen Landes, aus 
dem eigentlichen Herzen alles sikelischen Lebens geraubt. In der 
Sage von Syrakus kommt sie aus Alt-Hellas zu dem berühmtesten 
Platze der sikeliotischen Geschichte. Mit anderen Worten, die Perse- 
phonesage ist ein Stück einheimischen Sikelerglaubens, ausgeschmückt 
von griechischer Phantasie; die Arethusasage entstand auf sieilischem 
Boden und passte sich ihm an, aber sie entstand aus rein helle- 
nischen Elementen. Die Sage knüpfte an die auffallendste Natur- 
erscheinung der syrakusischen Insel, an die bedeutendste der nicht 
wenigen Quellen an, welche aus ihrem Inneren hervorsprudeln. Die 
Düsswasserquelle, der See so nahe, bedurfte in Ciceros Zeiten einer 


! Holm hat die Plätze, welche in verschiedenen Gegenden Oervyi« 
hiessen, Topografia, S. 145 (Stadt Syr., S. 60) zusammengestellt. Für Sicilien 
haben wir es nur mit dem delischen Ortygia zu thun. 

ang Nem. 1,1: 

Aunvevun ceuvov Akpeoo 
nheıväv Zvoano0cciv Vehog, Ogrvyie, 
dEuvıov Agreudog, 
Achov Aaoıyvita. 
Im Schelinkten zu dieser Stelle kann man eine Unmenge von Erzählungen, 
Vermuthungen und wer weiss was alles nachlesen. Vgl. auch Polyb. XII Ad. 
® Arethusa dient zur Umschreibung von Syrakus in dem Orakel bei 
Athenaios VII 8: 
Innov OscoaAınnv Aunsdcıuovinv Te yvvaine, 
&vdous 6’ ol nivovow Vowo narfig Anedodong. 
Freeman, Geschichte Siciliens, I. 20 
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Mauer, um sie gegen die Wasser des Grossen Hafens zu decken!; in 
den Zeiten Wilhelms des Guten aber zerstörte ein Erdbeben — im 
Alterthume würde man gesagt haben: der Dreizack Poseidons 
— die Schranke, und die Salzfluthen mischten sich dem lauteren 
Wasser bei.” Ganz nahe dem Ufer soll eine andere Quelle süssen 
Wassers dem Grunde des Grossen Hafens selbst entspringen.” Die 
Nachbarschaft der beiden legte es der griechischen Phantasie nahe, 
eine Sage zu ersinnen; eine mythische Beziehung fand sich, um sie 
zusammenzubringen, und es entstand die bekannte Erzählung. 

Nach den gewöhnliehen Darstellung flieht - Arethusa, eine 
Nymphe im Gefolge der Artemis, vor der Verfolgung des pelopon- 
nesischen Flussgottes Alpheios. Von ihrer Herrin in einen Bach 
verwandelt, fliesst sie als solcher unter dem lonischen Meere hin 
und kommt auf dem sicilischen Ortygia wieder ans Tageslicht.* 
Alpheios folgt ihr nach; zum Beweise dafür wurde ernsthaft be- 
hauptet, dass Becher und andere Gegenstände, welche man in die 
Fluthen des peloponnesischen Stromes geworfen hätte, in der syra- 
kusischen Quelle wieder herausgekommen wären.” Die Wissenschaft 





1 Cicero Verr. IV 53, 118: ‘In hac insula extrema est fons aquae duleis, _ 
cui nomen Arethusa est, incredibili magnitudine, plenissimus piscium; qui 
fluctu totus operiretur, nisi munitione ac mole lapidum diiunctus esset a mari.” 
Nach Diodor V 3,5 waren die Fische heilig und durften nicht gegessen werden: 
iggoVg Övrag nal Adinrovg Avdowmoıg. 

Es ist eine wahre Erlösung, dass wir wieder an Arethusa als natürliche 
Quelle (s. Topografia, S. 160, Stadt Syr., 8. 77) glauben dürfen, und nicht 
mehr, wie Schubring, Bewässerung, Philologus XXII 607, 633—636, will, sie 
als blosse Wasserleitung ansehen müssen. 

2 Darauf spielt Hugo Falcandus (Muratori, Rer. it. script. VII 255) an: 
‘Vae tibi fons celebris et praeclari nominis Arethusa, quae ad hanc devoluta 
es miseriam, ut quae poetarum solebas carmina modulari, nunc Theutonicorum 
ebrietatem mitiges et eorum servias foeditati. Ideone solum natale fugiens et 
immensa maris spatia longis tractibus subterlabens in civitate Syracusana 
caput attollis proximoque mari influens Alphaeum, quem ante fugeras, in 
maiori portu se tibi immiscentem offendis ?’ 

> S. Topografia, 8. 161. Stadt Syr., 8. 77. 259. 

* Holm hat alle diese Geschichten Topografia, 8. 163. (Stadt Syr., 
S. 69 ff.) zusammengestellt. 

5 Strabon, VI 2, 4, erzählt die Geschichte und fügt dann hinzu: rexun- 
eiodvraı OF ToLodroIg TIoi' nal yag Pıdıyv Tıva Eumecodoav Eig ToV MoTauoV 
Evoucav Ev Ohvunia Öeügo Avsveydijvaı eig TV nonvnv, nal Fokododaı mo 
tov &v Okvunia Bovdvcıwv. Die Erzählung stammt von Ibykos. 8. das Frag- 
ment bei Bergk III 244, aus dem Scholiasten zu Theokrit [1115]. Vgl. auch 
Seneca, Quaest. nat. III 26. Nicht so leicht versteht man die von Pausanias, 
VII 24, 3, beschriebene Ceremonie der Bewohner von Aigion: Aaußdvovrss 
rap& tig Heod (Lorneiag näml.) meuuere Emıyagız kpızcın Es Paharooav, neu- 
new O8 Ti) &v Zvownovonıg AQENOVCN Paoiv aörd. 
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kam der Sage zu Hülfe; in jenem Lande der Katabothren, wo gar Wissenschaft- 
manche Flüsse unter N Erde verschwanden und dann oft rungen. 
in beträchtlicher Entfernung, aus ihr hervortauchten, wurde mit 
aller Wissenschaft jener Zeiten der Beweis zu führen gesucht, dass ein 
Fluss auf diese Weise unterirdischen Laufes von Elis bis. nach Si- 
cilien kommen könnte." Dass die Sage so zum Gegenstande wissen- 
schaftlicher Vertheidigung gemacht wurde, ist in der That ein 
starker Beleg für den Eindruck, welchen sie auf die Gemüther der 
Menschen machte. Auch lässt sich ja nicht daran zweifeln, dass die 
Naturerscheinungen des Landes wirklich die Veranlassung zu dieser 
Sagenbildung gegeben haben; eine so erfindungsreiche Phantasie wie 
die griechische würde die Katabothren der Trebenitza oder Axe mit 
einer gleich anmuthigen Sage geschmückt haben. Nun ist aber Arethusa eine 
die Nymphe Arethusa sozusagen nur eine andere Erscheinungs- a 
form ihrer göttlichen Herrin. Die Erzählung von des Flussgottes 
stürmischem Werben um sie ist nur eine Umgestaltung älterer 
Wendungen der Sage, nach denen die Göttin selbst Gegenstand 
der vermessenen Liebe vielleicht des Flussgottes Alpheios, vielleicht 
auch eines rein menschlichen Jägers dieses Namens ist.” Ein miss- 
verstandener Beiname, die Bezeichnung der Artemis als Alpheiaia, 
Spenderin von Reichthum und Überfluss, liess wohl an Alpheios 
denken; die Würde der Göttin wurde gewahrt, indem man an ihre 
Stelle die Nymphe setzte. 

Somit entstand die ursprüngliche Sage in Alt-Griechenland. Sie wanderung der 
zog nur ein neues Gewand an, als die griechischen Ansiedler ihre “Ssrakus 
Artemis nach Sieilien mitbrachten. Ein Schimmer zeigt uns die 


Mächte, welche vor ihr dort waren. Die Nymphen oder Göttinnen 


! Strabon knüpft an die eben citirte Stelle eine lange Abhandlung an. 
Der fromme Pausanias glaubt an das dem Archias gegebene Orakel (V 7,3; s 
oben S. 291), welches er uns sonst nicht überliefert hätte. Ovid, der Metam. 
V 487 ff. 572 ff. Arethusa ihre Geschichte selbst erzählen lässt, gibt sich Pont. 
II 10, 27 einen wissenschaftlichen Anstrich. 
®2 Paus. V 7, 2 ist Alpheios ein &vne Ynesvrnjg, der sich in einen Fluss 
verwandelt. Er ist der Liebhaber der Arethusa. VI 22, 9 ist Alpheios, an- 
scheinend der Flussgott,. der Liebhaber der Artemis selbst. So heisst es auch 
in einem Fragment der Telesilla bei ad: III 380: 
&0° Agrenıg, & n0gat, 
pedyoıca Tov “AApeov. 
Diese Sage soll offenbar nur den der Göttin verliehenen aeren Alyeıada 
erklären. Bei Strabon VII 3, 12 tritt er in der anderen Form Alysıovda auf, 
wo die seltsame Bemerkung folgt: weoTn 6° Eoriv N yij nüca dorsuciov Te 
“el Apeodıciov nal vuupalov Ev Ühoecıv Avdewv nAtag To noAb dia Tv 
edvdolav, 
20* 


Beziehung zu 
Delos. 


Der Name 
Syrakus; 


308 Kap. IV. Die griechischen Ansiedelungen in Sicilien. 


der syrakusischen Insel traten deren Besitz an ihre mächtigere helle- 
nische Schwester ab. Auf deren Gebot liessen sie, so lautete eine Wen- 
dung der Sage, die kalte Quelle Arethusa dem Schosse der Erde 
entströmen, wie andere Nymphen auf das Geheiss der Athene die 
warmen Wasser Himeras quellen liessen, um den müden Herakles 
zu erquicken.! Diese Erzählung weiss nichts von Alpheios, nichts 
von der jungfräulichen Arethusa; es ist höchst wahrscheinlich die 
früheste Form der Ortssage. Erst allmählich gewann sie jene ro- 
mantischere Gestaltung, in welcher sie jetzt allgemein bekannt ist. 
Für die syrakusische Geschichte, im Unterschied von’ Sage und Dich- 
tung, liegt der Werth der ganzen Erzählung und des Namens in 
dem Zeugnisse, das sie für die frühe Verehrung der Artemis an 
dem Platze ablegt. Der Name Ortygia beschränkt sich nicht auf 
die delische und syrakusische Insel; aber das delische und das syra- 
kusische Ortygia sind in ganz hervorragendem Grade Schwestern. 
Der Name ist einfach von Delos nach Sicilien übertragen worden. 
Dass sich die erschöpften Wachteln auf ihrem Fluge von Afrika 
hier niederliessen, mag zu der Übertragung den Anlass gegeben 
haben; weitere Untersuchungen über den Namen und seinen Ur- 
sprung überlassen wir denen, die sich mit delischer Alterthums- 
forschung abgeben. Dass Ortygia, wie das oben erwähnte Orakel 
an Archias behauptet, als Name unserer Insel älter gewesen wäre 
als die korinthische Ansiedelung, kann auch nicht einen Augenblick 
geglaubt werden.” Der einzige Schluss aus seinem Auftreten in jenem 
Spruche ist der, dass dieser verhältnissmässig späten Ursprunges ist. 

Ortygia ist also ein griechischer Name, der Insel von ihren 
griechischen Ansiedlern zu Ehren der delischen Göttin verliehen. 
Syrakus mit seinen verschiedenen Formen und Schreibweisen, 
immer der Name der Stadt, nie der Insel, ist viel weniger leicht 
zu erklären. In seinem ältesten Gebrauche herrscht wie bei so 
vielen anderen griechischen Städten die Form der Mehrzahl.” Was 


! Diodor V 3. Nachdem er von Himera gesprochen hat, fügt er hinzu: 
ev 0’ "Agreuv mv Ev Taig Zvgwnobocıg vicov Außeiv nag& Tov Hewv Tıjv 
am’ Enelvng Ogrvylav ünd TE T@v yoncußv nal Tüv dvdennuv bvouastesicen. 
öuolwg 6: Aal nar& iv vToov Tadınv Aveivaı rag Noupag tavdrag yapıkou£vag 
ti; Apreuıdı weylornv nynv iv Övouabouevnv AgsFovoav. 

: S. oben 8. 291. 

® Holm, @. 8. 1386, stellt die verschiedenen Formen des Namens zu- 
sammen, darunter drei der Einzahl, Zvodxovoo«, Zvodrovoa«, Zvodroce, ohne 
auf Stellen zu verweisen; und in seinem späteren Werke (Topogr., 8. 148; Stadt 
Syr., 8. 64) erklärt er die Einzahl Zvodxoc« für byzantinisch. Gewiss steht 
sie bei Constantinus Porph., De Them. 2 (III 59 Bonn.). Holm verweist auch 
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seine Schreibung betrifft, so ändern sich natürlich die Vokale nach 
Zeit und Mundart, aber sicher ist, dass Syrakus wie seine Mutter- 
stadt lange Zeit jenen semitischen Konsonanten beibehielt, den das 
spätere Griechisch fallen liess.” Die Bedeutung des Namens suchte 
man gerne durch seine Ableitung von dem Nachbarsumpfe Syrako 
zu erklären’; nehmen wir aber diese Ableitung an, so werden wir 
einfach den Namen des Sumpfes statt den der Stadt zu erklären 
haben. Der Name Syrakus hat im Griechischen keine ersichtliche 
Bedeutung; wir müssen ihn wohl für älter halten als die Griechen- 
kolonie, für einen Namen, der dem Chicagos, nicht für einen, 
der dem Bostons entspricht. Nur erhebt sich jetzt die Frage: in 
welcher Sprache haben wir nach der Bedeutung des Namens zu 
suchen? Unser geringer Vorrath an Sikelerwörtern hilft uns nicht; 
es gibt kein lateinisches Wort, das dem Namen Syrakus so ver- 
wandt wäre, wie gelu und gelidus dem Namen Gela. So hat man denn 
gemeint, der Name sei von phoenikischen Ansiedlern verliehen 
worden, in deren Sprache das Wort östlich bedeuten könne; es 
wäre ja möglich, dass sie, wie die Ostmen in Irland, sich so in 
ihrer Sprache bezeichneten. Ist dies der Fall, so wäre am Ende 
der Name von Syrakus dem der Saracenen, seiner Herren in weit 
späteren Zeiten, verwandt.’ 

Wichtiger als der Ursprung des Namens ist seine früheste Ver- 
wendung. Was und wo war das älteste Syrakus? In seinem ge- 
schichtlichen Gebrauche begleitet der Name die Stadt in ihrem 


auf Strabon VIIl 5, 3, wo von abgekürzten Formen die Rede ist und Epicharm 
für Zvoann statt Zvodnovosaı citirt wird. So führt das Etymologicum 
Magnum, 736, 26 (s. Lorenz, Epicharmos, 8. 287) räg nAsıvdäg Zvownoög an, 
freilich als &moßoAn 24 tod Zvownoboug. Es ist aber mit Holm als Genitiv 
von Zvoaxo» aufzufassen, was uns wieder zu dem Sumpfe zurückführt. [Über 
das Vorkommen der verschiedenen Plural- und Singularformen s. auch Pape- 
Benseler’s Wörterbuch d. gr. Eigennamen u. d. W.] 

! Die Münzen haben, wenigstens bis auf Gelons Zeit, <VRAQOZION; 
aber, wie es scheint, gibt es kaum diese Aufschrift von rechts nach links 
[Brit. Mus.,Woins of Sieily, S. 145 fl.]. 

®2 Darauf macht wenigstens Stephanos von Byzanz u. d. W. Zvodnovoaı 
aufmerksam: xl Aluvn rıg nakeireı Zvoaro. In dem Artikel ’Anodyavres wird 
der Name Syrakus von einem Flusse abgeleitet. Skymnos, 281, drückt sich 
deutlicher aus‘: 

and vis Öuogov Aluyng Außodoag Tobvoue 
T&g voVv Zvoanodoag raue’ wöroig Asyouevas. 

® Holm, Topogr., 8.144. Doch s. Stadt Syr., S. 59 Anm. Das Wort 
müsste Scharkiim sein, eine der zahllosen Herleitungen des Wortes Saracenen. 
S. Reinaud, Invasion des Sarrazins en France, S. 229. 231. Amari, Storia 
dei Musulmani in Sicilia, 176. 
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Wachsthum und in ihrem Verfall. In den ältesten Zeiten, auf die 
wir zurückblicken können, bezeichnet er die Stadt auf der Insel, 
und so ist es heutzutage wieder. In der Zwischenzeit hat sich der 
Name mit der Stadt über den ganzen Raum von Achradina und 
Epipolai ausgebreitet. Doch ist ein um die Geschichte Sieiliens 
hochverdienter Gelehrter der Gegenwart der Ansicht, dass das ur- 
sprüngliche und eigentliche Syrakus, die erste Wohnstätte griechi- 
scher Ansiedler, welche diese Namen trägt, nicht auf der Insel Ortygia, 
sondern auf dem Festlande Sieilien, aber an keinem der Punkte ge- 
standen habe, welche jemals das geschichtliche Syrakus trugen." Nach 
dieser Ansicht ist der Name als der einer Griechenstadt so alt wie 
die erste korinthische Ansiedelung, aber nicht zuerst der Stadt auf 
Ortygia eigen gewesen. Zwei Punkte seien besetzt worden, einer 
auf der Insel, der andere auf dem Festlande, und der letztere sei 
der eigentliche Träger des Namens Syrakus gewesen. Die Über- 
lieferung hiervon habe in der Erzählung von den zwei in Sicilien 
geborenen Töchtern des Archias, Ortygia und Syrakusa, sagenhafte 
Gestalt angenommen.” Die Pluralform des Stadtnamens weise auf 
die Vereinigung von zwei ursprünglich getrennten Posten hin.” Aber 
die Pluralform des Namens findet sich auch bei anderen Städten, 
wo ein derartiger Grund nicht vorliegt, und der Name Syrakus steht 
nicht unabänderlich in der Mehrzahl. Der sagenhafte Stammbaum 
beweist noch weniger; Ortygia als Tochter des Archias ist eine 
recht plumpe Erfindung. Und doch verdient die Ansicht nicht völlig 
abgewiesen zu werden. Es ist sicher, dass Syrakus von Anfang an 
etwas mehr besass als ein blosses Peraia, wie es Inselstädte auf der 
gegenüberliegenden Küste gewöhnlich innehatten. Denn wo Insel 
und Stadt dasselbe waren, war natürlich das ganze Gebiet des Ge- 
meinwesens Peraia. Es ist also nicht wunderbar, dass Syrakus 
von sehr frühen Zeiten an einen bewohnten und vertheidigten Vor- 
posten in einiger Entfernung von der Insel und ganz abgelegen von 
den allmählichen Stadterweiterungen auf der Anhöhe besass. 

Die Örtlichkeit, von der wir zu sprechen haben,, kann man 





® Diese Ansicht hat Holm, @. 8. 1125. 388 auseinandergesetzt. S. auch 
Topografia, 8. 151; ‘Stadt Syr., 8. 66 £. 

® Die Töchter kommen in seltsamer Zusammenstellung gerade am Schluss 
der Geschichte von Archias in Plutarchs Am. narr. 2: Zvowrovcag Earıoe, mare 
öt yevöuevog Evradde Hoyarlowv Öveiv, Oprvyiag TE nal Zvganodoong, dmd Tod 
TnAepov ÖoAopoveitaı. S. oben 8. 297. 

3 Alle Singularformen des Namens scheinen spät zu sein (s. S. 308 
Anm. 3); doch dürfte man sich nicht wundern, wenn man gelegentlich eine 
dem Homerischen ®On7ßn, Mvxrjvn u. a. entsprechende Form auffände, 


Polichna. 311 


kaum beschreiben, ohne Ausdrücke zu gebrauchen, die übertrieben 
scheinen könnten. An der Westseite des Grossen Hafens bildet 

der Daskon, ein Landvorsprung, welcher den Hafen in zwei Buchten 
theilt, das Ende einer Art Halbinsel — wenn wir sie so nennen 
dürfen — welche von dem höheren Tafellande im Süden nordwärts 
läuft. Durch eine Ausbuchtung der nördlichen Sumpfniederung, 

: welche jetzt zum Theil von Salinen besetzt ist, wird er von einem 
weiter landeinwärts gelegenen, kleineren Tafellande abgeschieden, das 

sich auch von dem Gesamtkörper der südlichen Hochfläche abzweigt. 

Für den, welcher von Norden her kommt, erhebt sich dieses Tafel- 

land wie eine steile, aber nicht hohe Mauer über die morastige 
Ebene zu seinen beiden Seiten. Sein Nordrand, der über den 
Anaposfluss hinweg auf die ausgedehnte Sumpffläche Lysimeleia 
hinabblickt, wird von einigen kleinen Schluchten oder Wasserrinnen 
durchbrochen und läuft nordwestlich in ein langgestrecktes Horn 

aus, welches dem halbinselartigen Daskon auf der Ostseite entspricht. 

Die Westseite der Terrasse steigt über der Quelle und dem Flusse 

der berühmten Kyane auf, welche sich mit dem Anapos in dem Kyans. 
Marschlande der einstigen Syrako vereinigt, und liess einst den 
Kyanetempel auf einer geringen Bodenerhebung jenseits der Quelle 
erblicken.' Dies Tafelland trug jenen Vorposten von Syrakus, welcher 
unter dem Namen Polichna, die Kleinstadt, bekannt ist. Hie und 

da finden sich auf der Anhöhe noch Spuren von einstigen (Ge- DasOlympieion. 
bäuden, und auf einem centralen, aber auch halbinselartig vor- 
springenden Punkte stand, westwärts gedeckt durch den erwähnten 
Hügelausläufer, der berühmte Tempel des Olympischen Zeus, einer 

der ältesten Tempel von Syrakus, von dem noch als einzige Zeugen 

zwei monolithe Säulenstümpfe im Weizenfelde stehen. Die heutige 
Strasse hält sich dem Wasser näher und steigt ein wenig östlich 

von den Säulen auf die Anhöhe hinauf, während die vor kurzem voll- 
endete Eisenbahn westlich, zwischen der Terrasse und dem Kyane- 
flüsschen läuft. Aber die alte bekannte Strasse von Syrakus nach Die Helorini- 
Heloros, welche Überresten einer alten Brücke? zufolge den Anapos  " 
oberhalb der heutigen gekreuzt haben muss, lief fast unmittelbar 
östlich von den Säulen auf die Anhöhe. Der Hohlweg schneidet 


! Reste des Tempels sind unlängst aufgefunden worden. S. Caval- 
ları in La Sicilia artistica ed archeologica, April 1888 8. 26. [Appendice alla 
Topografia arch. di Sir., 1891 $ 6.] 

® Dies ist die Nachfolgerin der Thuk. VI 66 abgebrochenen, aber bald 
darauf wieder hergestellten Brücke (s. Kap. 101). Der erhaltene Überrest ge- 
hört den Römerzeiten an. 
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tief in den Felsen ein und: zeigt Spuren von Gräbern an seinen 
Seitenwänden, wie auch andere Gräber den Hügelabhang begleiten 
und auf frühere Besitznahme als die Korintheransiedelung hindeuten. 
Dass Polichna von den Griechen schon frühe besetzt wurde und 
nicht ein blosser Schössling des erweiterten Syrakus späterer Zeiten 
war, ergibt sich aus dem Vorhandensein des Tempels." Der Vor- 
posten muss von Anfang an einen Namen gehabt haben; der Name 
Polichna kann ihm aber schwerlich gegeben worden sein, ehe das 
uns bekannte Syrakus ihn vollständig überholt hatte. Doch kann 
es wohl der Fall sein, dass unter irgend einem anderen Namen dies 
Polichna, mit seinem Ausblick über die Sumpfniederung Syrako, in 
der That die erste Syrakusa war, die Zwillingskolonie von Ortygia 
auf der Insel. Es kann zu der Stellung als “Kleinstadt” herabge- 
sunken sein, als die Stadt oder vielmehr die Städte auf der Hoch- 
ebene wuchsen und sich vervielfältigten. Die Theorie ist scharf- 
sinnig und nicht unwahrscheinlich; aber es ist bedenklich, in einer 
solchen Frage sich mit Bestimmtheit zu äussern. 


Archias besetzte also die Insel. Er besetzte auch zum min- 
desten einen Vorposten auf der Westseite des Grossen Hafens. Wie 
es mit der Anhöhe stand, wissen wir nicht. Ausdrücklich wird uns 
nur gesagt, dass Archias Sikeler von der Insel vertrieb.” Das können 
wir für ausgemacht halten. Die Kolonie wurde in einem Sikeler- 
lande gegründet, wo man sich der Sikaner nur noch als einer Rasse 
erinnert haben kann, die sich nach westlicheren Wohnsitzen zurück- 
gezogen hatte. Sikeler blieben auch ferner in dem jetzt syrakusisch 
gewordenen Lande als Unterthanen wohnen, indem sie für fremde 
Herren die einst ihnen selbst gehörenden Acker bestellten.” Ihre 





! Über das Olympieion s. Topogr., 8. 24. 166. 379. Stadt Syr., 8. 23. 84. 
Es ist offenbar älter als das Auftreten des Hippokrates, Herod. VII 154 und 
Diod. X 27 (Dind.), wovon wir später zu reden haben. Nun hat man aber 
auch ferner darauf hingewiesen, dass in dem Tempel die syrakusische Bürger- 
liste aufbewahrt wurde und dass man einen von der Stadt ganz abgelegenen 
Tempel nicht zu einem derartigen Zweck benutzt haben würde. Die Nach- 
richt stammt allein aus Plutarch Nik. 14, einer Stelle, welche ich später 
werde prüfen müssen, die mir aber nichts derartiges zu beweisen scheint. — 
[Übrigens haben jüngste Ausgrabungen P. Orsi’s, wie ich mich durch den 
Augenschein überzeugt habe, jetzt den ganzen Umfang des alten Tempels in 
den Grundmauern festgestellt. Näheres darüber im folgenden Kapitel.] 

° Thuk. VI3. 

® Über die Kyllyrier s. Band II, Anhang II. Von anderen Sikelern, die 


zu Syrakus im Unterthanenverhältniss standen, haben wir bei Thuk. VI 45. 48 
einige Andeutungen. 
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Werke legen noch heute von ihnen Zeugniss ab; freilich ist es ge- 
wagt, von vorhellenischen Alterthümern zu behaupten, dass sie nicht 
ebenso gut auch vorsikelisch sein könnten. Die in den Felsen hin- 
eingehauenen Gräber, welche in Sieilien an so vielen Stellen die 
Anwesenheit älterer Rassen kennzeichnen, sind in der Nachbarschaft 
von Syrakus und sogar innerhalb seiner späteren Ringmauer in 
Menge vorhanden. Am augenfälligsten sind die an und auf dem 
felsigen, jetzt verlassenen Vorgebirge Plemmyrion, wenn auch manche 
von ihnen durch jenes Vordringen der See, welches die Gestalt der 
Küste so sehr verändert hat, weggetilgt worden sind. Einige haben 
wir schon an dem Hügelabhange des Olympieions angetroffen. Die 
Strasse, welche unmittelbar über dem weiten Sumpfgebiet unter 
dem Südabhang von Epipolai hinführt, durchschneidet eine be- 
achtenswerthe Gruppe der Gräber. An dem Südrande der Anhöhe 
sind noch zwei andere Gruppen der Art, eine lange Gräberstrasse 
gerade oberhalb des berühmten Theaters und eine ausgedehnte zer- 
trümmerte Nekropolis an der modernen Strasse von Syrakus nach 
Catania." Von manchen Gräbern haben die Griechen Besitz ge- 
nommen und sie in ihrem eigenen Stil architektonisch geschmückt, 
eine Art des Raubes, welcher auch gar mancher frühchristliche Sar- 
kophag, manches mittelalterliche Erzgeräth zum Opfer gefallen 
ist.” Kurz, der Sikeler hat zahlreiche Spuren von sich hinter- 
lassen, und wo es nicht geschehen ist, kann man seine einstige 
Anwesenheit voraussetzen. Auf eine andere, schwierigere Frage aber 
stossen wir bei jeder Gelegenheit: wie verhält es sich mit dem 
Phoeniker in dieser Gegend? 

Ohne uns auf Theorieen einzulassen, welche weder bewiesen 
noch widerlegt werden können, ohne zu behaupten und ohne zu 
leugnen, dass der Name Syrakus phoenikischen Ursprungs sei, können 
wir nicht vergessen, dass die Insel Ortygia, das Vorgebirge Plem- 
myrion, die niedrige Halbinsel Thapsos alle drei den Charakter der- 
jenigen Punkte tragen, welche nach Thukydides die Phoeniker be- 


setzt und von welchen sie sich vor den Griechen zurückgezogen 


Sikelergräber. 


Frage nach 
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haben.” Gerade auf Ortygia uns nach einer phoenikischen Faktorei Eine Faktorei 


umzusehen haben wir von ihm gelernt. Eine blosse Faktorei ist aber 


18. Topogr., 8. 147. 332. Stadt Syr., 8. 63. 310 ft. 

?® Eines dieser Gräber ist als Titelvignette der ‘Stadt Syrakus im Alter- 
thum’ abgebildet. Mit vollster Willkür zeigt man heute dieses als Grab des 
Archimedes, ohne an Ciceros Beschreibung zu denken, ein anderes als das des 
Timoleon. 

® Thuk. VI 2. S. oben 9. 209. 212. 
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mit dem Besitz und der Beherrschung des Landes vonseiten der 
Sikeler keineswegs unverträglich. Kaufleute, welche nur handeln, 
nicht herrschen wollten, waren da gewiss nicht unwillkommen, wo 
sie vor staunenden Augen ihre lockenden Waren ausbreiteten. Wir 
können es wohl begreifen, dass die Sikeler ihren Hauptsitz auf der 
Anhöhe behielten, und doch daran glauben, dass Leute aus Tyros 
und Sidon unter dem Schutze und der Herrschaft von Sikelern auf 
der Insel Ortygia oder der Halbinsel Plemmyrion wohnten, kauften 
und verkauften. Da kam der Grieche und unterjochte die Sikeler; 
von der Insel, welche er-zu seinem Hauptwohnsitz erkor, vertrieb 
er ıhn sogar; aber er kann darum doch einer Faktorei friedlicher 
phoenikischer Kaufleute das Fortbestehen unter griechischer Herr- 
schaft gestattet haben, wie sie bisher unter sikelischer bestanden 
hatte. Solch eine Vereinbarung ist unter den gegebenen Umständen 


barungzwischen Wahrscheinlich und mag vielleicht eine Bestätigung in Vorkommnissen 


Griechen und 
Plioenikern. 


Beziehungen 

zwischen Syra- 

kus und Kar- 
thago. 


der späteren Geschichte finden, welche an und für sich sie gewiss 
nicht beweisen würden. Es ist klar, dass trotz der vielen Kriege 
zwischen Syrakus und Karthago ein bedeutender friedlicher Ver- 
kehr herüber und hinüber gegangen sein muss, und wir finden Fälle, 
wo Bürger beider Staaten in einer Weise zusammenkommen, welche 
zwischen Griechen und Barbaren schwerlich die übliche war. Wir 
finden nicht nur lange nach dieser Zeit karthagische Kaufleute recht 
zahlreich in Syrakus ansässig!, sondern noch viel später treten uns 
Leute von so gemischter Herkunft und Erziehung entgegen, dass 
wir kaum wissen, ob wir sie als Syrakuser oder als Karthager zu 
bezeichnen haben.” Wie es zu diesen Beziehungen kam, ob infolge 
von Verträgen oder der allmählichen Einwirkung des Handelsverkehrs 
in einer Zeit, wo Karthago begonnen hatte, seine Rolle in Sieilien zu 
spielen, oder ob sie von früheren phoenikischen Zeiten her über- 
kommen waren, lässt sich schwer sagen. Aber wir dürfen nicht 
ausser Acht lassen, dass, wenn wir die Möglichkeit solch eines 
bleibenden phoenikischen Elementes in dem griechischen Syrakus 
zugeben, dies keineswegs dem durchaus griechischen Charakter der 
Kolonie Eintrag thut. Der Phoeniker kann recht wohl dort nur als 
Fremder gewohnt haben; er braucht an dem syrakusischen Staats- 
wesen keinerlei Antheil gehabt zu haben; wahrscheinlich auch hat 
sich sein Blut mit dem korinthischen bei weitem nicht so ungehin- 
dert vermischt wie das Blut des Sikelers. 





! Diodor XIV 46. 
° Livius XXIV 6; und viel früher schon bei Herod. VII 166. 
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Ferner erhebt sich die Frage nach phoenikischem Einfluss in Die Kyanesage. 

Syrakus auf Grund einer der köstlichsten Ortssagen. Kyane tritt 

in der Phantasie des Syrakusers unter verschiedener Gestalt auf. 

Sie erscheint ihren Schwestern voran als jagende Nymphe.! Sie 
erscheint auch in naheliegender Übertragung als rechtmässige Gattin 

des Flussgottes Anapos. Als Matrone macht sie Aidoneus wegen 

der Entführung der Persephone Vorwürfe und erzählt ihre eigene 
Geschichte, wie sittsam der Flussgott um sie geworben und sie ge- 

wonnen hätte.” Den Schauplatz bildet naturgemäss die Niederung 

am Grossen Hafen’; hier bricht sich Aidoneus Bahn nach seinem Dis Quelle 
unterirdischen Reich, und Kyane selbst wird in eine Quelle ver- a 
wandelt.* Da wohnt sie noch heute und entsendet aus der Tiefe 

dem ihr vermählten Strom seinen Nebenfluss, in welchem die aegyp- 

tische Papyrusstaude, am Nil selbst verschwunden, noch immer Der Papyrus. 
blüht. Hier haben wir gewiss des Griechischen genug; der einzige 

Beitrag aus barbarischem Gebiete ist die Papyruspflanze, höchst wahr- 
scheinlich ein Geschenk der makedonischen Ptolemaeer.”° Nun tritt 

aber eine gefährlichere Gestalt auf. Herakles kommt auf seiner Horakles, 
Wanderung hierher und vernimmt die Erzählung. Er opfert der 
Demeter und ihrer Tochter. Kyane aber bringt er den schönsten 

Stier seiner Herde dar und verpflichtet die Einwohner — Sikaner, 

nicht Sikeler, in jenen frühen Zeiten — Kyane zu Ehren alljährlich 


! Claudian, De raptu Pros. II 61. S. Anhang XI. 
®2 Ovid, Met. V 414: 
“nec longius ibitis’, inquit. 
‘non potes invitae Üereris gener esse: roganda, 
non rapienda fuit. quod si componere magnis 
parva mihi fas est, et me dilexit Anapis; 
exorata tamen, nec, ut haec, exterrita nupsi’. 
dixit et in partes diversas bracchia tendens 
obstitit. 
Vgl. Fasti IV 469. Pont. II 10, 26. 
3 Die Örtlichkeit ist Met. V 409 gekennzeichnet: 
“Est medium Cyanes et Pisaeae Arethusae, 
quod coit angustis inclusum cornibus aequor. 
hie fuit, a cuius stagnum quoque nomine dietum est, 
inter Sicelidas Cyane celeberrima nymphas. 
gurgite quae medio summa tenus exstitit alvo 
agnovitque deam’ u. s. w. [s. Anm. 2.] 

* Met. V 425ff. Claudian, R. Pr. III 190. 246, ist weniger klar. 

5 Man hat alle Veranlassung zu glauben, dass sie ihre Anwesenheit in 
Sicilien der Freundschaft zwischen den Ptolemaeern und Hieron II verdankt. 
Sonst könnte man vielleicht auf den Gedanken kommen, dass ein verirrter 
Sikeler sie von dem grossen Zuge nach Aegypten mitgebracht hätte. [S. 
übrigens oben S. 79, Anm. 2.] 
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ein glänzendes Opferfest zu begehen." Herakles, so heisst es, muss 


Melkart sein; hellenische Einbildungskraft war nicht fähig, ohne 
Barbarenhülfe in irgend einer Erzählung einen Stier auftreten zu 


Sage von Kyanelassen.” Einen Hauptbeweis aber glaubt man in Händen zu haben, 


und Kyanippos. 


wenn etwas wie ein Menschenopfer mit dem Namen Kyane verknüpft 
werden kann. In dieser Wendung ist sie freilich keine Nymphe 
oder Göttin, sondern bloss eine sterbliche Jungfrau in Syrakus. Ihr 
Vater Kyanippos — der Name erinnert an die Rosse des Aidoneus 
— versäumt es allein unter allen Syrakusern, dem Dionysos zu 
opfern. Der beleidigte Gott bestraft ihn mit einem Anfall von 
Trunkenheit, in dem er seine eigene Tochter an einem dunkeln Orte 
vergewaltigt.” Sie zieht dem unerkannten Missethäter den Finger- 
ring ab und gibt ihn ihrer Amme zur Aufbewahrung. Da bricht 
eine Pest aus, und Pythia befiehlt den Ruchlosen zu opfern. Wie 
man diesen in Kyanippos erkannt habe, wird uns nicht gesagt; anzu- 
nehmen ist, dass der Ring dazu verhalf.* Darauf schleift ihn die 
eigene Tochter an den Haaren herbei, tödtet ihn mit eigener Hand 
und dann sich selbst auf seinem Leichnam.” Es wird uns nun ge- 
sagt, was allerdings für die arme Kyane eine arge Beleidigung ist, 
dass diese Geschichte mit der von Juda und Tamar, Kinyras und 
Myrrha, zu vergleichen sei®, und der Schluss gezogen, dass der 
Nymphe oder Göttin Kyane ursprünglich ein Menschenopfer darge- 





! Diod. IV 23: 6 ‘Hoanküg EynunAoduevog NV Linellav, Aatavınoag Eis 
zıv vdv 000av av Zvoanoociov mölıv (das kann nur die IIoAlyv« gewesen sein) 
nal mUDOuEVog T& wuPoAoyovueva nar& iv tig Koong donaynv, EYvoE te taig 
Denis ueyalongenög nal sig nv Kovdvnv tov Aalkıoredovre TOV TAdEWv 1ad- 
aylcag narkdsıde Hreıv Todg Lyymolovg nat’ Evıavrov 17) Koon nal moög Ti 
Kvavn Aaunoüg &ysır mavnyvolv ve nal Yvoiav. Der Ausdruck eig z7v Kodvnv 
kann zwar den Gedanken erwecken, dass der Stier in der Quelle ertränkt 
worden sei; aber widerlich ist diese Vorstellung jedenfalls. [Und doch müssen 
wir dies annehmen; denn V 2 heisst es von demselben Opfer: ra«veovg PvHi- 
govow Ev Ti Aluvn, tadınv Tiv Hoolav naradeitavrog "Hoanktovg.] 

® So natürlich Movers, II 2,325. Aber auch Holm, @. 8. 181. 

® Plut. Parall. 19, unter Berufung auf Dositheos: &» z& re/to tav Zıne- 
Aınov 6 Weög (Auövvoog nämlich) 6oyıoheis uEdnv Eveounpe, nal Ev Tonm 6x0- 
Tewo rıv Yoyarkoa Eßıdonto Kvdvnv. 

* Die Worte lauten: 7) 8 zov dantdAıov megıslouevn EOmne TN TEOPD 
Eoousvov Avayvagıouc. Als nun das Orakel kam: deiv tv Kosßi; Teomeloıg 
Veoig opayıdoaı — av &llıwv dyvoodvrwv tov yonoubv yvodoa n Kvdvn U.S.Ww. 

° Ebenda: «örn raraopdkaoe töv mareoa Eavrıv Enmtopate. Es ist nicht 
leicht für einen, der sich bloss mit der Wissenschaft des Westens beschäf- 
tigt, in dieser That der Kyane ein Opfer oder den Überrest eines Opfers, sei 
es von einem Stier oder einem Menschen, an Kyane selbst zu erkennen. Man 
kommt vielmehr auf die näherliegende Vermuthung, dass hier irgend eine 
Namensverwechselung vorliege. 6 Movers II 2, 326. 
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bracht, dieses aber später ın das Opfer eines Stieres verwandelt 
worden sei.'! So wird orientalischer Einfluss und phoenikische An- 
siedelung bewiesen. Ich bin auch ohne dergleichen Klügeleien 
durchaus bereit, irgend eine Form phoenikischer Ansiedelung zuzu- 
geben. Von dem zufälligen Vorkommniss mit Kyane kann ich nicht 
auf den Brauch von Menschenopfern schliessen; aber ich glaube 
auch, dass wir nicht ohne weiteres behaupten können, jeder Fall 
von Menschenopfer in irgend einer arischen Religion sei nothwen- 
digerweise ein vom barbarischen Auslande her eingeführter Brauch. 


$ 3. DIE ÜBRIGEN CHALKIDISCHEN ANSIEDELUNGEN AN DER 
OSTKÜSTE. 


728— 726 v. Chr. ?) 


Der Strom griechischer Ansiedelung hatte nun seine bestimmte 
Richtung nach der Ostküste Siciliens genommen. Syrakus erhielt 
bald griechische Nachbarn an seiner Nordseite, theils Ansiedler aus 
Alt-Griechenland, theils Auswanderer aus derjenigen Pflanzstadt in 
Sieilien, die ihm vorangegangen war. Bald nach der dorischen An- 
siedelung auf Ortygia begann das ionische Element in Sieilien, hier 
von seiner ältesten Metropolis als chalkidisch bekannt, sich von 
seinem ersten Sitze in Naxos auszubreiten. Wir sind noch nicht bei 
der Zeit der Kriegführung oder auch nur ausgesprochenen Eifersucht 
zwischen den Griechenkolonieen der Insel angelangt; aber wir können 
uns wohl denken, dass von Anfang an eine gewisse Nebenbuhler- 
schaft zwischen den zwei wichtigsten Griechenstämmen, sobald sie 
in Sıeilien ein neues Leben begonnen hatten, bestehen musste. Die 
Dorier hatten von dem vortheilhaftesten Punkte der Ostküste Besitz 
ergriffen. Die Ioner hatten das Bedürfniss, ihre Grenzen auszudehnen. 
So gründeten num die Chalkidier von Naxos sechs Jahre nach der 
Ansiedelung des Archias zwei Kolonieen auf einmal, etwa so wie 
Korinth zugleich Korkyra und Syrakus gegründet hatte. Aber die 
neuen Chalkidierstädte lagen einander viel näher als die zwei grossen 
Gründungen Korinths. Beide erwuchsen auf der Ostseite Sieiliens, 


ı Movers II 2, 326. 

: Von den in diesem Paragraphen besprochenen Plätzen hat Schubring 
Leontinoi in seinen Sieilischen Studien, Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde IX, Berlin 
1874, 384—387 eine kurze Monographie und Megara nebst Umgegend in seiner 
Umwanderung des Megarischen Meerbusens in Sicilien, ebenda XVII 434—464, 
eine ausführliche Abhandlung ‘gewidmet. Katane ist von Holm (Das Alte 
Catania, Lübeck 1873), Zankle von Siefert (Zankle-Messana, Altona a be- 
handelt worden, 


Ausbreitung 
der Chalkidier 
in Sicilien. 


Gründung von 
Leontinoi und 
Katane. 728 
v. Chr. 
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zwischen Syrakus und Naxos. Die jetzt gegründeten Zwillingsstädte 
heissen . Leontinoi und Katane. Beide haben ihre Mutterstadt um 
viele Jahrhunderte überlebt, die eine, indem sie unaufhörlich den 
schrecklichsten Naturereignissen Trotz bot, die andere dadurch, 
dass sie nach ihrer Zerstörung durch Menschenhand wiederhergestellt 
wurde. Beide behaupten unter ihrem alten Namen ihren Platz auf 
der Karte des heutigen Sieiliens. 


Die ältere dieser zwei Städte wurde von Theokles selbst zwar 
an der Ostseite, aber nicht an der Ostküste Siciliens gegründet. 


Leontinoi liegt Leontinoi allein unter allen Sikeliotenstädten liegt entschieden land- 


landeinwärts. 


Grund dafür. 


einwärts."! Nach der Gründung von Naxos und Syrakus sieht es 
wie ein Rückschritt aus, wenn eine griechische Stadt ohne Hafen, 
ohne Aussicht auf das Meer zwischen Hügeln und Schluchten genau 
in derselben Weise angelegt wird wie so viele Sikelerstädte, die 
wir schon betrachtet haben. Der Beweggrund zu einer solchen 
Wahl ist leicht zu erkennen. Die Lage im Binnenlande war ge- 
eigneter als irgend eine an der Küste zur Herrschaft über die 
reichen Gefilde der ausgedehntesten 'Tiefebene Siciliens, welche zu- 
erst nach Leontinoi benannt wurde, in späteren Zeiten aber als die 
Ebene von Catania bekannt geworden ist.” Auch können wir da- 
von überzeugt sein, dass der Punkt nicht nur einen gewöhnlichen 
Sikelerort, sondern eine hervorragende und mächtige Sikelerfestung ge- 
tragen hat, ohne deren Eroberung die Griechen in dieser Gegend keinen 
Schritt hätten vorwärts kommen können. Unsere früheste und beste 
Quelle spricht davon, dass die Sikeler hier von den Griechen mit 
Waftengewalt vertrieben worden seien.” In einem späteren Bericht, 
auf den wir zurückkommen werden, wird als nächste Folge dieses 
kriegerischen Zusammenstosses der den Griechen und den Sikelern 
gemeinsame Besitz des Platzes hingestellt.* Da jedoch die Verein- 
barung nicht lange vorhält und die Sikeler schliesslich verdrängt 
werden, so darf man wohl annehmen, dass die eine Wendung die 
andere nicht ausschliesst. Gewiss ist, dass Leontinoi deutliche Spuren 


! Abgesehen von dem unverständlichen Meyag« 7) #al Mevex ist Leon- 
tinoi die einzige Griechenstadt in dem Verzeichniss der zölsıg weooysıoı tig 
Zinehlag bei Ptolemaios III 4, 7. 

® S. oben 8. 56. 

3 Thuk. VI3: OovnAng 68 nal ot Kahnıdüg En Nakov Öpundevres Frei 
neungo werk Zvgwrodoag olnıodeloug Asovrivovg ToAtun tobg Zinelobg Ebeid- 
cavres olalkovor. 

* Polyainos V 5: ©sorkijg Xahnıdeag rovbg ar’ Eößolag Kyayav ııv Asov 
Tivav nateoye werk Zunehöv, Ol mEOEVOLMODVTES Erdyyavor. 
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der Anwesenheit beider Rassen zeigt, und sehr wahrscheinlich, dass 
manche Überbleibsel sogar von noch älteren Bewohnern Zeugniss 
ablegen. 

Leontinoi und seine Lage wird von Polybios ausführlich be- 
schrieben. Die Stadt selbst lag nebst Markt und öffentlichen Ge- 
bäuden mit dem Ausblick nach Norden in einer Senkung zwischen 
zwei Hügeln." Diese Hügel stiegen zu ihren beiden Seiten von 
Norden nach Süden auf und boten geeigneten Platz für eine öst- 
liche und eine westliche Akropolis. Zwei Thore, ein nördliches und 
ein südliches, öffneten sich an den beiden Enden des Felsenthales; 
dagegen machte die Ortsbeschaffenheit eine Annäherung von Osten 
oder von Westen her unmöglich. Das Südthor, am oberen Ende 
des Thales, führte nach Syrakus, das nördliche nach der berühmten 
Leontinischen Ebene.” Privathäuser und öffentliche Gebäude hatten 
sich nach und nach von unten auf die Hügel, besonders auf den 
westlichen, hinaufgezogen.” Auf letzterem stehen auch heute noch 
Häuser und Kirchen; aber ein grosser Theil des heutigen Lentini 
zieht sich in südöstlicher Richtung nach einer anderen Thalsenkung 
zwischen der östlichen Akropolis und einem jenseitigen Hügel hin. 
Auf der Höhe dieses Hügels liegt das moderne Carlentini, die 
Gründung Kaiser Karls des Fünften. Der Osthügel des alten Leon- 
tinoi ist auf beiden Seiten von vorgeschichtlichen Gräbern und 
Wohnungen tief angebohrt. Einige unter ihnen sind von beträcht- 
licher Grösse und rühren offenbar aus verschiedenen Zeiten her, da 
bisweilen eine jüngere Aushöhlung in eine ältere eingreift. Einige 
Höhlen sind mit nicht geringer Geschicklichkeit gearbeitet. An einer 
Stelle ist aus dem Felsen mit Sorgfalt die Form einer Kuppel aus- 
gehauen — ein Mittelglied zwischen den Schatzhäusern von Mykene 
und der Monolithkuppel, unter der Theoderich nicht mehr schläft. 
Auf diesem Hügel haben ohne Zweifel Sikeler und vor ihnen Sikaner 
Jahrhunderte lang gehaust und den festen Punkt als einen Hauptsitz 
ihrer Macht benutzt. Auf ihm sehen wir aber auch nicht weniger 


ı Polybios VII 6: 7) z@v Asovrivov nöhıg To utv 6Aw AAluarı tTErgamtaı 
ToOg Tag Kpntovg‘ Eorı ÖL dia ueong abrigs adAmv Enimedog... Tod Ö’ abAmvog 
TaO’ Enatioav IV mAEvERV magıneı Abpog Eymv dropgeuya ovveyi). 

* Ebenda: Övbo 6’ Eysı nvlövag 1) nöhlıs, av 6 uEv Ei Tod moög unosußgiav 
negarog Eorıv Od mEoEinov abAwvog, PEowv Ei Zvganodoas, 6 0” Eregog &mi too 
ToOg Ügnrovg, Aymv Eni tu Asovriva Aahodusva Teile nal TV yYEwEynoıuorV 
xoo@v. Der Gegensatz der Landschaft auf den beiden Stadtseiten tritt deut- 
lich zu Tage. 

® Ebenda: z& Ö’ Enineda« av Aopmv Tovrwv ünte T&s Öpeög olnıav Eorı 
ninen nal voor, 


Lage von Leon- 
tinoi; seine 
zwei Akropolen, 


Sikelergräber, 


Die östliche 
Akropolis. 


Die westliche 
Akropolis. 


Der See, 
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deutlich die Werke der chalkidischen Ansiedler und die weit späterer 
Herren Sieiliens. Die östliche Akropolis, der höchste Punkt des 
Hügels nach Süden hin, ist durch Behauen des Felsens sorgsam ab- 
gesondert worden; sie ist südwärts mit der Masse des Hügels nur 
durch eine schmale Strasse verbunden. Der Fels ist in bedeuten- 
der Ausdehnung abgeböscht und dient als Grundlage der Mauer, 
deren unterer Theil wieder als Futtermauer der Böschung unmittel- 
bar vorgebaut ist. Das griechische Mauerwerk lässt sich weithin am 
Rande der Hügelkuppe feststellen, und auch innerhalb der Ringmauer 
sind noch Fundamente anderer Gebäude erhalten. Am Aufwege 
von dem niedrigeren Hügel zur Akropolis sind die Trümmer, scheint 
es, eines Thorweges, der nach oben vielleicht durch Überkragung 
geschlossen war." Auch Cisternen und andere unterirdische Bauten 
sind vorhanden; an einer Stelle vornehmlich fällt ein Zimmer aus 
griechischem Mauerwerk auf, das mit einem Tonnengewölbe in Spitz 
bogenform bester saracenischer Arbeit aus den Zeiten der Nor- 
mannenkönige bedeckt ist” Von dieser Akropolis blicken wir hin- 
über zu der Nachbarhöhe auf der gegenüberliegenden Seite, der 
anderen Akropolis von Leontinoi, und hinab auf die Stätte der alten 
Stadt. Das enge Thal, in dem sie lag, erweitert sich an ihren 
beiden Enden, sodass es hier wie da Raum genug für den Markt 
bietet.” Es wird von einem Bache durchflossen, und jenseits des 
westlichen Hügels läuft ein anderer, Lissos, an welchem eine Vor- 
stadt oder Neapolis sich entwickelt hatte.* Dieser ergiesst sich 
in den schilfreichen See von Leontinoi im Nordwesten der Stadt. 
Der See ist in späteren Zeiten künstlich vergrössert worden; zu 
allen Zeiten aber ist er reich an Fischen und Wasservögeln gewesen, 


' So meinte ich, obgleich nicht zuversichtlich, im Jahre 1889. Im fol- 
genden Jahre schien das im vorhergehenden Gesehene zum Theil weggebrochen 
zu sein. 

” Schubring [a. a. O., S. 386] hält diese Akropolis für die Bon«eig bei 
Thukydides, V 4: Bwraiag (oder Dwneag) tig moAeng rı rug Asovrivav ywolov 
»aAobusvov. Man denkt an Alvdıoı in Gela (s. unten 9. 346); aber es liegt 
bei Leontinoi kein ersichtlicher Grund zu entsprechender Namengebung nach 
Phokis oder Phokaia vor. 

® Polybios VII 6: &v & (näml. aölavı) ovußalvsı rdg te Tav doyelov xal 
Öinaornolwv HaTaonevüg nal vaWoAov Tv dyookv ündeysw. Er sagt aber nicht, 
an welchem Ende der Markt gelegen habe. 

* Diese Vorstadt muss an dem Westabhange des westlichen Hügels ge- 
standen haben. S. Polybios a.a.0.: todo (nän. To Alcoo) nelvrau nagdh- 
Amaoı nal mAslovg vom’ aurov ToV nonuvov olnlaı ovveyeis, &v usra&b nal Tod 
norauod ovußalvsı TV meoEIENuEVNnV 86V ümdeysıv. (Welcher Weg gemeint 
sei, lässt sich aus dem Bruchstücke nicht mehr ersehen.) Das mag wohl (s. 
Schubring a.a. O., S, 385) die von Diodor XVI 72 erwähnte Ne« zölıg sein, 


., 
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der Nebenbuhler des Kopais in jenem Lande, zu welchem die Insel 
der chalkidischen Gründer hinüberblickte. Und weiter nordwärts 
breitet sich die weite Ebene aus, die Leontinoi seinen Hauptreich- 
thum verlieh, und erstreckt sich nach der Schwesterstadt hin, in 
deren Besitz sie später überging. 

Der Name Leontinoi gehört zur Klasse derjenigen, welche im 
Griechischen und Germanischen öfters vorkommen. Es wird zwischen 
dem Namen der Stadt und dem ihrer Einwohner kein Unterschied 
gemacht." Dasselbe ist bei Lokroi in dem benachbarten Italien der 
Fall; dasselbe bei den Ländern, welche die Angeln und Sachsen den 
Briten entrissen; dasselbe bei denen, welche die späteren Sachsen 
den Slaven und Letten entrissen” Wie auch nur die Stadt oder die 
Einwohner zu dem Namen gekommen sein mögen, an Ort und 
Stelle herrschte der Glaube, es sei ein Löwenvolk, eine Löwenstadt. 
Ob das königliche Thier, welches einst in Mendip und später noch 
in Argolis und Thrakien vorkam, je auf den Hügeln von Leontinoi 
gehaust habe, darüber hat nicht der Geschichtschreiber Sieiliens zu 
entscheiden. Es ist Thatsache, dass das grösste der Raubthiere in 
verschiedenen Formen auf den Münzen von Leontinoi auftritt, am 
furehtbarsten, wenn der Kopf allein mit weit gähnendem Rachen 
dargestellt ist” Wenn Demeter auf den leontiner Münzen erscheint, 
so erinnert uns dies lediglich daran, dass wir es mit Sicılien zu 
thun haben; der Apollonkopf aber hatte eine besondere Bedeutung 
für diejenigen, welche zuerst von allen bei ihrem Auszuge aus 
Naxos Apollon Archegetes unter Opfern anflehten, ihnen in der 
neuen Heimath gnädig zu sein. 


Die Leontini- 
schen Gefilde. 


Der Name 
Leontinoi. 


Der Löwe auf 
den Münzen, 


Die zweite Ansiedelung der Naxier, Katane, folgte bald auf xatane. 


die erste. Doch scheint es, dass diese Gründung, trotzdem sie in 
einem Athem mit Leontinoi als Kolonie der Chalkidier von Naxos 
erwähnt wird, nicht wie die von Leontinoi von Theokles selbst ge- 


! Die volle Form ist, wie sie Polybios bietet, 7 r@v Asovrivov molıs; 
freilich wird diese auch da gebraucht, wo Stadt und Bürgerschaft verschie- 
dene Namensformen haben. Asovrıov steht nur bei Ptolemaios III 4, 7. 

® Im heutigen Englisch sprechen wir zwar von Wessex und Bast- Anglia 
als Ländern; aber West-Seaxe, East-Engle und dergleichen sind eigentlich 
Stammes- oder Volksnamen, welche auf die Länder übertragen worden sind. 
Vergleiche damit Hessen, Preussen, Polen. 

® Leontinoi hat, ganz abweichend von Syrakus, eine Menge Münzen mit 
der Schrift von rechts nach links. Aber der Löwe scheint erst mit der 
neueren Schreibweise zusammen aufzutreten. Demnach hätte man erst, als 
die Schrift rechtsläufig wurde, den Namen so gedeutet. Auf S. 89—92 des 
Catalogue of Coins des Brit. Mus. sieht der Löwe in der That recht furchtbar aus. 
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leitet wurde. Ihr anerkannter Gründer hiess Euarchos, und es wird 
ausdrücklich hinzugefügt, dass die Katanaeer selbst ihn dazu er- 
nannt hätten. Dahinter steckt irgend ein Unterschied zwischen der 
Gründung von Leontinoi und der von Katane. Es wäre möglich, 
dass ein uns nicht näher bekannter Zwist oder eine Secession statt-- 
gefunden hätte. Doch können wir unbedenklich behaupten, dass 
Geschmack und Ziele der Gründer beider Städte ganz verschieden 
gewesen sein müssen. Die Lage von Katane steht in scharfem 
Gegensatze zu der von Leontinoi im Binnenland. Hier kommt der 
Hellene von Chalkis wieder zu einem Platze, wie er dem sonstigen 
Charakter hellenischer Ansiedelung entspricht. Katane lag unmittel- 
bar am Meere, nicht in ihm wie Naxos und das älteste Syrakus, 
sondern längs seiner Küste. In keiner anderen Phoeniker- und 
Griechenstadt, von der wir bisher zu sprechen hatten, ist jede Spur 
der Küstengestaltung, wie sie zur Zeit der ersten Niederlassung ge- 
wesen sein muss, von der Hand der Natur so vollständig verwischt 
worden. In Panormos ist die thatsächliche Umgestaltung vielleicht 
von grösserem Umfange gewesen; aber man kann sich den ehe- 
maligen Zustand der Örtlichkeit leichter vorstellen. Wenn die zwei 
Arme des Hafens nicht mehr vorhanden sind, so haben sie Zeug- 
nisse genug von ihrem einstigen Vorhandensein hinterlassen. In 
Katane können wir über die Küstenlinie, wie sie Euarchos mit seinen 
Begleitern vorfand, nur unsichere Vermuthungen aufstellen; das 
jetzige Ufer ist nicht viel älter als zweihundert Jahre. Wohl aber 
können wir sehen, dass Euarchos den eigentlichen Mittelpunkt der 
ganzen Ostküste Sieiliens ausgewählt hat. Hier zieht sich ein Meer- 
busen auf seinen innersten Punkt zurück, wo ein Flüsschen sich in 
die See ergiesst, wo das Land sich sanft zum Meere abdacht und 
wo eine niedrige Hügelkette das nächste Gebiet der Ansiedelung 
abschliesst.” Diesen letzten Vortheil der Lage merkt man weniger 
auf dem Lande als von der See her; in sehr geringer Entfernung 
von der Küste sieht man, wie trefflich Katane allen gewöhnlichen 
Feinden und Nachbarn gegenüber gedeckt war. Aber der bedeu- 
tendste Nachbar und Feind Katanes war nicht gewöhnlicher Art — 
wenn wir wirklich eine Macht, die sich ebenso schöpferisch als ver- 
derblich erwiesen hat, Feind nennen dürfen. Der Hauptcharakterzug 


‘ Thuk. VI 3: OovnAjg vol ol Xarnıöng ... Asovrivovg te... olnitovor 
nal wer’ abrobg Karavnv' olaıomv dt aurol Koravaioı Eroıjoavro Edaeyov. 

?” Siehe die vortreffliche Schilderung Holm’s, Das alte Catania, Lübeck 
1873..8. 1-3, | 
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Katanes in seiner Scenerie und Geschichte ist der, dass es die Stadt 
am Fusse des Aetna ist. Es gibt Wohnstätten, ja sogar geschicht- 
liche Städte, Heiligthümer alter Gottheiten, welche dem eigentlichen 
Fusse des Berges der Berge weit näher sind als Katane. Aber Katane 
ist die einzige unter den grossen Sikeliotenstädten, welche so recht 
unmittelbar aus ihren Strassen heraus zu der Amme von Schnee 
und Feuer emporschaut. In und um Katane hat die Feuerfluth ge- 
schaffen und vernichtet. Die Lava hat das Land überzogen und 
geschwärzt; sie hat dem Meere neue Grenzen gesetzt; sie hat die 
Werke des Menschen begraben und ihm zugleich frisches Material 
zu neuen Werken geliefert. Hier lagert sie über der Erde wie eine 
Decke; dort hat sie die phantastische Gestalt von Meeresklippen 
angenommen. Hier_ betreten wir sie als Pflaster dauerhaftester 
Art; dort sehen wir sie in Blöcken zusammengehäuft, um den 
Hafendamm zu bilden; und andererseits wieder zeigt sie sich uns in 
jeder Form der Baukunst, welche die langlebige und allen Stürmen 
Trotz bietende Stadt kennen gelernt hat. Durch Lava und Erdbeben 
ist Katane immer und immer wieder zerstört worden; aus Lava ist 
es immer und immer wieder an derselben Stelle aufgebaut worden. 
Die Stadt hat ihre Einwohner noch häufiger als andere Städte Sici- 
liens gewechselt. Ihr Name ist bestehen geblieben; doch wurde 
er einmal gestrichen; und als er gestrichen wurde, sollte er durch 
den des Berges der Berge ersetzt werden. Wir verzeichnen ge- 
wöhnlieh nur ‚den Übergang von Katane in Catina und Catania; 
aber es darf nicht unerwähnt bleiben, dass die Stadt während 
weniger Jahre ihres langen Lebens einen anderen Namen trug: er 
lautete Aetna. 

In einer Stadt, welche in so hohem Grade das Spielzeug der 
Naturmächte war, dürfen wir nicht nach so gewaltigen Denkmälern 
aus alten Zeiten suchen, wie wir sie in Syrakus oder Akragas sehen, 
oder nach so sprechenden Trümmern, wie sie noch in der Schwester- 
kolonie Leontinoi vorhanden sind. Einiges ist noch von dem grie- 
chischen Katane, vieles von dem römischen Catina übrig; aber wir 
haben danach in abgelegenen Winkeln und besonders unterhalb der 
heutigen Bodenfläche zu suchen. Die arg modernen Strassen Catanias 
weisen kein Gegenstück zu dem syrakusischen oder akragantinischen 
Olympieion, keines zu der Mauer Therons oder Dionysios des Ersten 
auf. Da gibt es nicht, wie in Syrakus und Akragas, einen be- 
wohnten Stadttheil, welcher, der älteste und jüngste zugleich, zu einem 
weiten, einst bewohnten, aber jetzt verlassenen Gebiete hinauf- oder 
hinabblickt. Das römische Catina dehnte sich weit über die Gren- 
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schrumpfte zwar wieder auf eine kleinere Fläche als die des römi- 
schen Catina zusammen; aber das moderne Catania hat sich von 
neuem so ausgebreitet, dass es an äusserem Umfange jene beiden 
weit hinter sich lässt. Auf der anderen Seite aber ist zwar alles 
oder fast alles, was einst Katane war, noch immer ein Theil der be- 
wohnten Stadt; dagegen ist ein grosser Theil des römischen Catina 
jetzt von der Lava des grossen Ausbruches im siebzehnten Jahr- 
hundert bedeckt. Die allerwichtigste Veränderung jedoch hat das 
Meeresufer getroffen. Die alte Stadt hatte einen geräumigen Hafen, 
der, etwa wie die van Drepana und Zankle, durch eine in das Meer 
hinauslaufende Landzunge oder in diesem Falle vielmehr Lavazunge 
gedeckt war. Dieser Hafen wurde durch den Ausbruch erheblich 
verkleinert, da eine Menge Lava sich in das Meer ergoss und die 
Uferlinie völlig veränderte. Das Schloss, welches Kaiser Friedrich 
am Meeressaum errichtete, steht, von dem Lavastrome wunderbar 
verschont, jetzt in ziemlicher Entfernung vom Hafen. Eine Stadt 
nach der anderen, welche sich auf dieser Stätte des Verhängnisses 
erhob, ist entweder vom Erdbeben oder von der Feuerfluth ver- 
nıchtet worden. Aber jedesmal ist auch die Stadt aus derselben 
Feuermasse, welche ihre Vorgängerin überwältigte, wieder auf- 
gebaut worden. | 

Die von Euärchos gegründete griechische Stadt nahm den 
westlichen Theil des Bodens der erweiterten Stadt von heute ein.! 
Östlich von ihr floss der Amenanos, dessen Gottheit entsprechend 
der den Griechen eigenen Pietät gegenüber der Heimath auf vielen 
Stadtmünzen erscheint. Sein Lauf ist kurz und wie der der Frome 
in Bristol zum grössten Theile mit neuen Häusern überbaut. 
Aber ehe er sich ins Meer ergiesst, zeigt er noch einmal sein frisches 
und klares Wasser in zwei ein Inselehen bildenden Armen, denen 
es nicht an Fischen noch an Wasservögeln fehlt, und mündet dann 
in den Hafen. Die älteste Stadt lag also hauptsächlich auf der 
Bodenerhebung, welche jetzt so plötzlich mitten in dem modernen 
Catania beginnt und einer seiner Hauptstrassen ein so seltsames Aus- 
sehen verleiht. Von einer Akropolis kann man eigentlich nicht 
sprechen; die Stadt selbst lag auf dieser unbeträchtlichen Anhöhe 
und ihrer Abdachung, indem 'sie das Meer, den Fluss und das reiche 
Land im Westen und im Norden überblickte. Der Feuerstrom, 
welcher dem Menschen das Material zu seiner Wohnstätte liefert, 


‘ Die Topographie setzt Holm a. a. O. vortrefflich auseinander. 
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bereitet ihm auch den reichen Boden für den Wein und alle die Fruchtbarkeit 
anderen Früchte der Erde.! Das Gebiet von Katane war in der That "boden 
fruchtbar; aber gerade die ganz einzig gesegneten Gefilde, welche in 

späteren Zeiten unter dem Namen der Ebene von Katane berühmt 

wurden, gehörten nach der ursprünglichen Vertheilung des Landes 

nicht zu Katane, sondern zu Leontinoi.” 

In Katane stehen wir wie an anderen Orten vor der unver- Ältere Ein- 
meidlichen Frage, wen die griechischen Ansiedler auf dem Boden Bra 
ihrer zukünftigen Heimath vorfanden. Es wird uns nicht wie bei 
Leontinoi ausdrücklich überliefert, dass die Stadt auf Kosten der 
Sikeler erbaut worden sei; aber es kann vernünftigerweise nicht daran Sikoler. 
gezweifelt werden, dass zur Zeit der Ankunft des Euarchos und 
seiner Chalkidier der Boden Katanes im Besitze von Sikelern war. 

Und wiederum schliesst Sikelerbesitz die Möglichkeit einer phoeni- 

kischen Ansiedelung nicht aus; nur sind wir etwas weniger geneigt, Frage nach 
das Bestehen einer phoenikischen Faktorei an einer Örtlichkeit wie Ausledel 
der Katanes vorauszusetzen, als auf der Insel Ortygia oder der Halb- 

insel Xiphonia. Phoenikische Ableitungen hat man für den Namen 

der Stadt wie für den ihres Flusses ausfindig gemacht; wir sind zu- 

frieden mit der klaren Bedeutung des Stadtnamens in der Sikeler- Der Name 
sprache, wie er in der römischen Form uns erhalten ist.” Catina, Be 
Catinum ist mit Gewissheit die Schüssel, womit das von den 

Hügeln und dem Meere umschlossene Land durchaus passend be- 

zeichnet wird. Der Name tritt also dem des Goldenen Beckens 

von Panormos zur Seite, und hier wie dort entspricht das Bild der 
Wirklichkeit. Der sikelische Name passt zu dem anscheinend schar- 

fen Gegensatze zwischen der Gründung von Katane, welche uns ohne 

weitere Bemerkung überliefert wird, und der gewaltsamen Aus- 

treibung der Sikeler aus Leontinoi. Beides deutet vielleicht darauf 

hin, dass in Katane die Mischung der Eingeborenen mit den grie- Zusammenhang 
chischen Ansiedlern stärker war als an anderen Orten. War dies "rauen 
der Fall, so war es gewiss kein unpassendes Geschick, dass Katane 

zuerst unter den grossen Griechenstädten Sieiliens von Italien aus 

neu bevölkert und zu seiner Zeit römische Kolonie wurde. 

Katane kann billigerweise den Anspruch darauf machen, den geschichtliche 
grossen Sikeliotenstädten beigezählt zu werden. Zu allen Zeiten nimmt "ne 
es in der sicilischen Geschichte einen wichtigen Platz ein; aber man 
kann nicht sagen, dass es je in erster Linie gestanden hätte; während 


der griechischen Periode unserer Geschichte ist es entschieden eine 


IS. oben 8. 78ft. 2 S. oben 8. 318, 3 S. Anhang XII. 
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Stadt zweiten Ranges. Es lebte und blühte; es wuchs auch ohne 
Zweifel; aber wir haben von seinem Wachsthum nichts Ähnliches 
zu berichten, wie bei Syrakus und Akragas; es fallen nicht ge- 
legentlich solche Strahlen auf seine ältere Politik wie auf die von 
Syrakus. Und doch weist seine Geschichte denkwürdige Namen 
auf, freilich Namen, deren Träger, wie es scheint, nicht aus Katane 
selbst stammten, sondern eingewandert waren. Wir werden von der 
Gesetzgebung eines Charondas und von der Dichtung eines Stesi- 
choros zu sprechen haben; aber es scheint, dass Charondas ebenso 
wenig wie Stesichoros ein geborener Katanaeer war. Von dem 
Dunkel der ersten Zeiten Katanes hebt sich am meisten eine Sage 
ab — vielleicht ist es mehr als eine blosse Sage — die älteste der 
vielen Geschichten, welche uns in Katane das auserlesene Opfer der 
Flammen des Aetna erblicken lassen. Von den katanaeischen 
Münzen scheint keine auf die Zeiten der linksläufigen Schrift zurück- 
zugehen. Auf den älteren ist der Flussgott vielleicht in der Gestalt 
des Stieres mit Manneskopf verkörpert; die jüngeren zeigen einen 
bartlosen Jünglingskopf, ähnlich dem des jugendlichen Apollon.! 
Aber auf diesen späteren Münzen finden wir auch die Gestalten der 
Frommen Brüder, Amphinomos und Anapios”, die in dem heid- 
nischen Glauben Katanes denselben Platz einnehmen, welchen in der 
christlichen Legende die jungfräuliche Agatha einnimmt. Wie deren 
Schleier die Lava späterer Zeiten hemmte, so geschah ähnliches, als 
sich der Aetna in seiner Macht zum ersten Male dem hellenischen 
Sieilien zeigte, bei seinem ersten Ausbruche, seit Griechen auf siei- 
lischem Boden ihre Wohnstätte aufgeschlagen hatten. Die beiden 
liebevollen Söhne trugen Vater und Mutter auf den Schultern davon, 
um sie zu retten; der Lavastrom aber theilte sich, ohne sie zu ver- 
sehren, und die Stelle war später bekannt als das Feld der Frommen.? 
In ihrer Stadt bewahrte man ihr Gedächtniss durch Errichtung von 
Bildsäulen, was Olaudian für eine dürftige Ehrung hielt; ganz Sieilien 
hätte ihnen Tempel errichten sollen“ Dem Dichter der Göttinnen 





! Brit. Mus., Coins of Sieily, S.41ff. Head, S. 113ff. Der Stier nebst 
Fisch und Wasservogel gehört der archaischen Periode an, der Apollonkopf 
der Übergangszeit, der des Amenanos (48f.), zuweilen mit beigeschriebenem 
Namen, der Zeit des entwickeltsten Stiles. 

®? Die Brüder scheinen erst in der Zeit des Verfalls aufzutreten. 
Manchmal zeigen die Münzen beide Brüder zusammen, manchmal nur einen. 

® Die verschiedenen Erzählungen sind in Anhang XVIII besprochen. 

* Claudian, Eidyllia VII 41: 

‘Cur non Amphinomo, cur non tibi, fortis Anapi, 
aeternum Siculus templa dicavit honos? 
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Sieiliens bot die Erzählung den Stoff zu einem Idyll, wie vor ihm 
dem Propheten von Tyana zu einer Predigt. Als Apollonios in 
dem römischen Catina war, sprach er natürlich über den Aetna, 
über Typhos und was sonst noch gerade dort erbauen konnte; 
dann schloss er mit der Geschichte, welche die erbaulichste von 
allen war.! Ausonius, der Dichter und Consul, rechnet wegen dieser 
Erzählung vor allen anderen sicilischen Städten Catina neben Syra- 
kus unter die berühmten Städte und stellt die Erzählung von den 
catanischen Brüdern sogar auf gleiche Stufe mit der Sage von 
Arethusa.”? Auch Prosaschriftsteller sogut wie Dichter und Bildhauer 
wählten die Erzählung zur Behandlung. So ergriff besonders Pausa- 
nias, als er in Delphi ein Gemälde Polygnots sah, welches die Be- 
strafung pflichtvergessener Kinder darstellte, die Gelegenheit, die 
That der Brüder von Katane als das glänzendste, ihm bekannte, 
Beispiel der entgegengesetzten Tugend zu erzählen.’ 

Ausser Naxos, Leontinoi und Katane gab es noch zwei andere 
chalkidische Kolonieen in Sieilien, von deren Lage und Gründungs- 
zeit wir aber nichts Sicheres sagen können; jedenfalls haben wir 
sie irgendwo an der Ostküste der Insel zu suchen. Kallipolis wird 
von Herodot unter den von Hippokrates von Gela belagerten Städten 
zusammen mit den anderen ionischen Kolonieen Naxos, Zankle und 
Leontinoi genannt.“ Sonst wissen wir, abgesehen davon, dass es, 
wie zu erwarten, Tochterstadt von Naxos genannt wird, nichts von 
ihm.” Es verschwindet so vollständig aus der Geschichte, dass wir 
versucht sind zu glauben, es sei von Hippokrates oder von Gelon 
vertilgt worden, und eine geographische oder dichterische Freiheit 
darin zu erblicken, wenn es auf einmal ganz unerwartet in Roms 





Plura licet summae dederit Trinacria laudi, 
noverit hoc maius se genuisse nihil.’ 


18. Anhang XV. 
®2 Ausonius, Ordo nobilium urbium 92: 


“Quis Catinam sileat, quis quadruplices Syracusas, 
hane ambustorum fratrum pietate celebrem, 
illam complexam miracula fontis et amnis?’ 


® 8. Anhang XVIII. 

* Herod. VI 154. 

® Strabon VI 2, 6: oöre y&o ‘Iucgav Erı ovvornovusvnv louev odre TeAav 
ovte Kakkimolıw .., Kaikinolıv 68 Nakıoı (näml. Earıoav). Dasselbe scheint 
auch Skymnos, 283, zu meinen: 


uere raue 6’ ano NdEov Asovrivor möAıg.... 
ZaynAn, Karavn, Kolklmolıs Eoy’ &ronlav. 
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Punierkriegen erscheint! Wo es gelegen hat, lässt sich nur noch 
vermuthen; die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass Kallipolis und 
auch die andere verschwundene Stadt, Euboia, irgendwo zwischen 
Naxos und Messana zu suchen sind, an jenem langen Küstenstriche, 
der sonst von der griechischen Kolonisation 'auffallend leer gelassen 
worden wäre.” Es gibt mehr als einen Punkt längs des dortigen 
Ufersaumes, welcher eine Ansiedelung geradezu zu verlangen scheint. 
Ein wenig nördlich von Naxos sieht das moderne Letojanni mit 
seiner offenen Bucht am Fusse der Berge ganz so aus wie der rich- 
tige Platz für eine griechische Niederlassung. Von HEuboia wissen 
wir, dass es eine Ansiedelung Leontinois war, und haben keinen 
Grund, daran zu zweifeln, dass es von Gelon zerstört wurde.” Sein 
Name, der an die ursprüngliche Heimath der Leontiner erinnert, 
ist das früheste deutliche Beispiel für die Übertragung eines Länder- 
namens auf eine Stadt; denn es gab zwar sowohl eine Stadt wie 
eine Insel Naxos, aber es gab auf der Insel Euboia' keine gleich- 
namige Stadt. Infolge der frühen Zerstörung dieser Städte sind uns 
keine Münzen von ihnen bekannt. 


Eine andere Griechenstadt, welche chalkidisch genannt werden 
kann, ist das berühmtere Zankle oder Messana. Thukydides gibt sein 
Gründungsjahr nicht an; seine Lage aber ist uns sehr wohl bekannt. 
Da seine älteste Geschichte einen ganz besonderen Charakter hat, 
so ist es besser, von ihm in einem besonderen Abschnitt erst zu der 


Zeit zu sprechen, in welche seine Gründung, wenn auch nicht sicher, 
so doch höchst wahrscheinlich fällt. 


84. DIE GRÜNDUNG VON MEGARA,. 
c. 728 v. Chr. 


Den nächsten Schritt in der griechischen Kolonisation Sieiliens 
that Alt-Griechenland selbst. Es ist kaum anders möglich, als dass 


ı Sılius XIV 248: 





‘Romana petivit 
foedera Callipolis.’ 
2 8. Cluver, S. 387; Holm I 389. 
® Herodot, VII 156, berichtet, dass Gelon die Eößosag todg Ev Zinelin 
ebenso behandelt habe wie die Megarer, erwähnt aber nicht ausdrücklich die 
Zerstörung der Stadt. Strabon, VI 2, 6, sagt: Eößoıav dt (näml. Zurıoav) 
Asovrivor und andererseits, X 1, 15: 7» Ö& zal &v Zinelie Evßorıa Karnıdeov 
rov Eusl nrloue, 1v TElov EEaveornos, nal &yEvero PooVgLov Zivoanovoiov. Bei 
Skymnos folgen auf obige Verse die Worte: 
ndhıv 6° md Toorwv Övo moAtıg Ebßoı« nal 
MR. 
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die Gründung von Syrakus dazu den Anstoss gegeben hat. Die 

neuen Ansiedler kamen aus der Korinth so nahen und verwandten 

Stadt, der anderen Dorierstadt auf dem Isthmos, der anderen Stadt 

der zwei Häfen. In jenen frühen Zeiten war Megara auf dem Meere 

ebenso rührig wie Korinth. Es hatte sich durch seine Kolonieen 

im Osten einen Namen erworben, wie Korinth durch die seinen 

im Westen; und wie Korinth auch in Thrakien einen Versuch der 
Kolonisation machte, so machte Megara einen in Sieilien. Bald 
nach der Gründung von Leontinoi und Katane verliess eine Aus- Auswanderung 
wandererschar unter der Führung des Lamis das ältere Megara. nn 
Die Geschichte ihrer Ansiedelung wird verschieden überliefert. Nach 

einer Wendung war, wie wir schon gesehen haben, Megara älter Verschiedene 
als Syrakus, so alt wie Naxos." Wir können diese Darstellung un- a « 
bedenklich abweisen als ein Erzeugniss späterer Zeiten, wo Syrakus 

dureh seine Macht und sein Verfahren gegen andere Sikeliotenstädte, 

besonders aber durch seine Vernichtung Megaras Eifersucht und 
Argwohn erregt hatte. Wir halten, wie sonst, so auch hier an der 
Gesamtdarstellung des Thukydides fest. Spätere Quellen liefern uns 

einige Einzelheiten, die sich aber mit ihr durchaus vertragen. 

Lamis führte also seine Begleiter aus dem alten, dem Nisae- en 
ischen Megara weg; er führte sie aber nicht sofort nach der Stelle, versuche dos 
welche das jüngere, das Hyblaeische Megara in Siecilien werden Er 
sollte. Die Ansiedelung, zu der es schliesslich dort kam, war der 
letzte von vier Versuchen des Lamis und seiner Genossen. Alle 
wurden so ziemlich in derselben Gegend, an oder nahe der Küste 
zwischen Katane und Syrakus, gemacht. Sie wurden in der Nach- 
barschaft jener Halbinsel gemacht, welche zwischen diesen beiden 
Städten liegt, der Halbinsel, welche die langgestreckte, nicht tief 
einschneidende Bucht, deren südliches Ende die syrakusische Anhöhe 
bildet, im Norden abschliesst.” Die erste dieser Ansiedelungen fand Ansiedelung 
aber nicht in dieser Bucht, sondern an der Nordseite der Halbinsel Ei 
statt. Hier, wo die von Catania aus in langer, fast gerader Linie 
südwärts laufende Küste südöstliche Richtung annimmt, bildet sich 
eine kleine Bucht, deren Ostspitze, das Kap Campolato oder Edera, 
zugleich das Nordwestende der Halbinsel ist. Dieser Bucht gerade 
gegenüber steigt in einiger Entfernung nordwärts der ungeheure 
Aetna auf. Auf ihrer Westseite nimmt sie das Wasser des kurz- 


18. oben S. 292 und Anhang XVI. 
® Diese ganze Gegend beschreibt Schubring, Umwanderung des mega- 
rischen Meerbusens in Sieilien, Zeitschr, f. allg. Erdkunde, N. F, XVII. S. 434 ff, 


330 Kap. IV. Die griechischen Ansiedelungen in Sicilien. 


lebigen Pantakyas! auf, an dessen Mündung das kleine Fischerdorf 

Bruccoli zu Füssen eines spätmittelalterlichen Schlosses liegt. Hier 

ist wahrscheinlich der einst Trotilon genannte Punkt, wo Lamis 

sich zuerst niederliess.” Ob diese seine erste Kolonie Trotilon oder 

Megara hiess, wird uns nicht gesagt. Auch: wissen wir nicht, wie 

lange die Megarer in Trotilon blieben; jedenfalls verliessen sie es 

noch zu Lebzeiten des Theokles, des Gründers von Naxos und Leon- 

tinoi. Lamis führte sie nun fast genau in westlicher Richtung nach 

seiner zweiten Niederlassung. Die nicht befriedigten Ansiedler von 

Trotilon fanden für kurze Zeit ein Heim in dem neugegründeten 
Leontinoi. 

Die Ansiedier " Unsere Hauptquelle meldet uns nur, dass die Megarer Trotilon 

en verliessen, nach Leontinoi zogen und dort Mitbürger der älteren An- 

siedler aus Chalkis wurden, welche sie aber schliesslich vertrieben.’ 

In diesen Worten — wie auch kaum in dem Berichte von der Grün- 

dung Leontinois — liegt nichts, was die ausführlichere Erzählung 

| von den Umständen, unter denen die Megarer nach Leontinoi kamen 

Die Behand- und es wieder verliessen, in Zweifel ziehen könnte.“ Lamis hat, so 

edaren Theo- scheint es, Absichten auf Leontinoi, das noch Theokles und seine 

en Chalkidier zusammen mit den Sikelern inne haben. Theokles seiner- 

seits lädt die Megarer ein, ihn von dem Sikelerelement in Leontinoi 

zu befreien. Keine Überlieferung beleuchtet besser den Grundsatz, 

dass der Grieche dem Barbaren gegenüber keine Pflichten habe, es 

sei denn, dass er sie durch einen besonderen Vertrag auf sich ge- 

nommen hätte. Keine beleuchtet besser das zwischen Griechen und 

Barbaren so oft, zuweilen sogar zwischen Griechen und Griechen an- 

gewandte Verfahren, solche Verträge dem Buchstaben nach zu erfüllen, 

ihrem Geiste nach aber zu brechen. Theokles und seine Genossen 

können gegen ihre sikelischen Mitinhaber der Stadt nichts ‚unter- 

nehmen, weil sie ihnen durch Eide verpflichtet sind. Aber Lamis und 

seine Gefährten bindet kein solches Band; sie können deshalb ohne 

Bedenken den Barbaren gegenüber verfahren, wie sie wollen. Theokles 

selbst hütet sich sehr, einem Sikeler ein Leid anzuthun; aber un- 

bedenklich bietet er Lamis jede Gelegenheit dazu.® Infolge Ver- 





IS. oben 8. 70. 

° Thuk. VI 4: Kar& Ö& 10V abrov yobvov nal Aduıg &u Meydowv droınlav 
Üyov Es Zinehlav Apinero nal bone Ilavrandov re moraeuod Toutılov Tı ywglov 
OLALORS. 

° Ebenda: doreoov wörodev tois XaAnıdsdcıv ds Asovrivovg ÖAlyov 06v0v 
Evunolursdoag anal dm’ aurov Eumeohr. 

* Diese Erzählung steht bei Polyainos V 5. 8. oben 8. 318. 

° Polyainos V 5: @eonAng ... aörög uv Zußakeiv Epn Tovg Gvvonoüvrag 


m... 
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trages zwischen den beiden Griechenführern werden die Thore zu 
nächtlicher Stunde geöffnet und die Megarer kommen in die Stadt; 
sie besetzen den Markt und die Akropolis; sie überfallen die un- 
bewaffneten Sikeler und vertreiben sie aus der Stadt. Darauf wohnen 
die Chalkidier und Megarer zusammen in Leontinoi.! 

Theokles hat entweder von Anfang an die Absicht, wie die 
Sikeler so auch die Megarer zu überlisten, oder die Anwesenheit 
der Dorier in der Chalkidierstadt wird bald ebenso lästig wie die 
der Sıkeler. Nach sechs Monaten gemeinsamen Besitzes sinnt der 
Anführer der Chalkidier darauf, sich der Megarer zu entledigen. Die 
Chalkidier hatten vor der Ankunft der neuen Ansiedler, während sie 
noch mit den Sikelern Krieg führten, gelobt — oder Theokles hielt 
es für zweckdienlich, ein solches Gelübde vorzugeben — dass sie, falls 
die Stadt ihnen völlig zu eigen geworden sei, den zwölf Göttern 
opfern und ihnen zu Ehren in voller Waffenrüstung eine Procession 
veranstalten wollten.” Der Sikeler waren sie nun ledig; so durfte auch 
die Erfüllung des Gelübdes keinen Aufschub mehr erleiden. Dieses 
Gelübde band aber nur die Chalkidier; die Megarer ging der feier- 
liche Aufzug nichts an. Ohne irgend einen Verdacht hiessen sie 
die Chalkidier thun, was sie gelobt hätten, und wünschten ihnen 
allen Segen dazu.” Die Chalkidier legten die Rüstung an und gür- 
teten das Schwert um. Dann brachten sie das Opfer dar. Als sie 
aber nun in feierlichem Zuge mit ihren Waffen auf den Markt ge- 
kommen waren, verkündete auf den Befehl des Theokles ein Herold, 
alle Megarer hätten vor Sonnenuntergang die Stadt zu verlassen. 
Überrascht und erschreekt flohen die Megarer schutzflehend zu den 
Altären. Sie baten, man möchte sie nicht verfolgen; sie baten, man 
möchte sie mit ihren Waffen abziehen lassen.“ Die letztere Bitte 
erfüllte Theokles nicht. Die Megarer verliessen Leontinoi unversehrt, 
aber auch unbewaffnet.? 

Was wir auch von den Einzelheiten dieser Erzählung halten 
mögen, die Hauptsache müssen wir anerkennen, dass nämlich die 





Zinelovg un Ödvaodaı dıdk Todg Dgnovg' Euslvoig Öt vunrög Avoldev tus mÜÖAas, 
nal mageldovrag abrodg yojcdaı Toig Zinehoig wg moAsuloıs. 

1 Polyainos V 5: Meyoaoeis Ö8 dvri Zinslov Xahnıdevcı ovvmuoAoynoav. 

® Ebenda: @sonAns ... picas EbErodeaı Hark ToV Tod moAguov AaLgdV' 
Ev HERTNC@uEVv Tg moAEwg Lopahüg, Poosıv Tois Önder« Heoig nal mEupeıv 
noummv OmAoıg nERoounusvnV. 

® Eb.: röv 68 Meyaoswv oVötV dmidousvoav, AAlı oz Aayadı ruyn 
HEAEVOVTOV ... 

* Eb.: n&lovv un diwnscheı 1) uer& 10V OmAwv Enmeuneotaı. 

® Eb.: »al d1) yvuvol Meyageis vg Asovrivov Eumeoonres ... 
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Megarer eine Zeitlang in Leontinoi wohnten, dann aber von den 
älteren chalkidischen Ansiedlern vertrieben wurden. Lamis und seine 
Begleiter hatten sich nun nach einer dritten Heimath umzusehen. 
Sie kehrten vom Binnenlande wieder nach der Küste zurück; aber 
diesmal fassten sie die Bucht zwischen Syrakus und der Halbinsel, 
welche sie verlassen hatten, ins Auge. Diese Bucht umschliesst 
mehr als ein Inselehen und mehr als eine etwas grössere Halbinsel. 
Von diesen letzteren scheint die südwärts vorspringende von ihrer 
Ähnlichkeit mit einem Schwerte — man denke an eine der Fisch- 
arten dieser Gewässer — den Namen Xiphonia getragen zu haben.! 
Gestalt, Richtung und allgemeines Aussehen verleihen der Halbinsel 
Xiphonia die grösste Ähnlichkeit mit der Insel Ortygia. Sie hat 
ihren Namen auf die kleine Bucht unmittelbar östlich von ihr und 
auf das jenseitige Vorgebirge, die heutige Punta d’Izzo übertragen. 
Wenn Ortygia eine Insel, Xiphonia aber eine Halbinsel ist, so ent- 
spricht dem südlichen Theile von Ortygia, dem Halbinselehen, welches 
das Schloss trägt, das Inselchen vor der Südspitze von Xiphonia, 
dessen Leuchthurm auf dem Meere zu schwimmen scheint. Nicht 
von jeder Seite her kann man die Halbinsel Xiphonia in ihrem 
wahren Charakter erkennen. Doch ist sie unter allen Umständen 
ein ausgezeichneter Platz, wie sie ja auch die Stadt Augusta zu 
tragen bestimmt war; freilich kann das Auge bei ihrer geringen 
Erhebung über der Meeresfläche sie leicht für eins halten mit 
der Anhöhe des sich nach Osten hinziehenden Hauptkörpers der 
Halbinsel. Eigentlich konnte in dieser Gegend kein Punkt den 
Zwecken der Kolonisten besser entsprechen. Doch zogen Lamis 
und die Seinen aus irgend einem Grunde hier vorbei und wählten 
vielmehr einen etwas südlicher gelegenen Ort. Halbwegs zwischen 
der Halbinsel Xiphonia und dem Nordende Achradinas wird die 
Bucht durch eine andere Halbinsel getheilt. Einem Hammer ähn- 
lich, mit einer Spitze nach Norden, mit der anderen nach Süden 
gerichtet, wird sie mit dem Festlande durch einen so schmalen und 
so niedrigen Isthmus verbunden, dass sie von vielen Punkten aus 
nicht als Halbinsel, sondern als Insel erscheint und von den Leuten 
auch so genannt wird. Das ist Thapsos, jetzt Magnisi, das die 
südliche, Trogilos genannte, Bucht von der nördlichen scheidet, 
welche nach dem schliesslichen Ergebniss aller jener An- und Um- 
siedelungen die von Megara heisst. Thapsos haben wir schon als 
einen der Plätze kennen gelernt, welche — wie Xiphonia und das 





' 8. Schubring a. a. 0. 8.463 und Anhang XIX, 
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anliegende Vorgebirge — wahrscheinlich in phoenikischem Besitze 
gewesen sind. Auch hat man bei Thapsos einen phoenikischen Ur- 
sprung des Namens behauptet." Wir werden von dem Orte im Ver- 
lauf unserer Geschichte wieder hören.” Er sieht ganz niedrig aus’; 
und doch hat er an mehreren Stellen eine felsige Küste, besonders 
im Südosten, wo Gräber aus den Zeiten vor Lamis in den Felsen 
eingehauen sind. Im grossen und ganzen aber senkt sich die 
Halbinsel allmählich nach dem Meere im Osten hin. Der Isthmus 
ist recht niedrig und sandig; trotzdem haben die Wogen, welche so 
viel hartes Felsgestein an diesen Gestaden weggefressen haben, 
ihn verschont. Thapsos, in den Zeiten des Thukydides ein Cher- 
sonnesos*, ist ein Ühersonnesos noch heutzutage; man kann von 
der flachen Küste, welche fast diese ganze Bucht entlang zwischen 
dem Meere und den Bergen des Inneren liegt, auf dem kaum sicht- 
baren Isthmus zu der‘ vermeintlichen Insel hinübergehen. Der Platz 
ist jetzt, abgesehen von ein paar Häusern und einem Leuchtthurme, 
verlassen. Auch im fünften Jahrhundert vor Christus scheint er 
ebenso verlassen gewesen zu sein; wir wissen nicht, ob ım 
achten Phoeniker da waren, mit denen man sich vergleichen, oder 
sikelische Eigenthümer, der Felsengräber, die man vertreiben musste. 
Zu keiner Zeit scheint eine bleibende Stadt auf Thapsos gestanden 
zu haben; doch wählten es jetzt Lamis und seine megarischen Ge- 
nossen zur Ansiedelung. Aber ihres Bleibens war nicht lange. Es 
heisst, sie seien nur einen Winter dort gewesen, und während dieses 
Aufenthaltes starb ihr Anführer. 

So machten sich denn die Begleiter des Lamis zum vierten 
Male auf den Weg, um in Sieilien eine Stätte zur Ansiedelung zu 
suchen. Der Gedanke, nach Alt-Megara heimzukehren, scheint 
ihnen selbst nach so vielen Misserfolgen nieht gekommen zu sein. 
Ihre Anstrengungen wurden schliesslich mit einem gewissen Er- 
folge gekrönt. Sie gründeten eine neue Stadt, ein neues Megara; 
aber es war nur eine kurzlebige Stadt, welche sich nie mit ihren 





" 8. [oben 8. 211 und] Anhang XII. 2-Thuk.- VI: 97. 
® Virg. Aen. III 688: 
“Vivo praetervehor ostia saxo 
Pantagiae Megarosque sinus Thapsumque iacentem’. 

* Thuk. VI 97: Zorı O8 yeo00vn00g utv &v orevo loduß meoBKoV0« Es To 
nehayos, tüg Öt Zvoanociov mölsng obre mAo0v obre 6009 moAAv Ameyeı. 

5 Thuk. VI 4: Odıyov olnioag wörög usv &nodvijoreı. Polyainos V 4: 
Tootılov narwunoav wergı Evög yeıuavog. WEeyEL y&o TOGOVTOV OVVEIWENGKV 0oi 
XaArıdeis. Hier ist Trotilon mit Thapsos verwechselt. Der Sinn des letzten 
Satzes ist nicht recht klar. 
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mächtigeren Nachbarn messen konnte. Die jetzt gewählte Stelle 
lag unmittelbar an der Küste des Meerbusens, aber doch auf dem 
Festlande selbst, nieht auf einer Insel oder auch nur Halbinsel. Sie 
lag etwa in der Mitte zwischen Thapsos und Xiphonia auf einer in 
jenem flachen Uferlande deutlich in die Augen fallenden Boden- 
erhebung, die nach dem Meere in steilen Felswänden abfällt. Mehrere 
Flüsschen oder Bäche ergiessen sich in diesen Theil der Bucht. 
Den Raum zwischen zweien derselben nahm das neue Megara ein. 
Auf seiner Nordseite zieht sich die Cantera durch eine Sumpf- 
niederung zwischen der niedrigen Anhöhe von Megara und einer 
anderen, ähnlichen auf ihrem linken Ufer hin. Südwärts erstreckt 


'sich der Stadtboden bis zu dem Bache San Gusmano. Von dessen 


Wasserlauf ist kaum etwas zu sehen, aber sein Thalgrund oder 
Wadi — um Kleines mit Grossem zu bezeichnen — bildet eine 
wohl bemerkbare Abgrenzung. Dies ist der Alabon, eines der kurzen 
Flüsschen dieses Ufersaums. Die Sage bemächtigte sich seiner 
Eigenthümlichkeit und behauptete, er entströme einem tiefen Schwimm- 
becken, das dem Daidalos selbst seine Entstehung verdanke.! So 
ist der Umfang der Stadt auf drei Seiten scharf gekennzeichnet; 
nach Westen und Südwesten ist die Linie der Ringmauer weniger 
klar; doch bildete die Stadt im ganzen ein unregelmässiges Dreieck 
von ungefähr drei Miglien im Umfang,” Abgesehen von der natür- 
lichen Lage findet das Auge auf dem Boden der alten Stadt 
wenig Bemerkenswerthes; ein kleines Stück der Nordmauer, das in 


ein modernes Haus verbaut ist, erhebt sich allein von allen ehe- 


maligen Bauwerken noch über die Erdoberfläche. Aber mehr als 
ein alterthümliches dorisches Kapitäl ist zum Vorschein gekommen, 
und erst vor kurzem hat man eine eigenthümliche Säulenhalle aus- 
gegraben, welche einst die Westpropylaeen Megaras gebildet zu 
haben scheint. Unkannelirte achteckige Säulen dürften in einer 
mittelalterlichen Kirche eher an ihrem Platze sein, als in einem 
Gebäude, das vor die Zeiten Gelons zurückgehen muss.? 


ı Diod. IV 78: mAnolov tig Meywgidog Yiloreyvog Enoimse nv Övounko- 
uevnv Kolvußidoav, EEE ng ueyag morauög eig nv miAnclov Yalarrav LEegev- 
ysraı nakodusvog Alaßov. S. Schubring a.a. O. S. 444, wo er die verschie- 
denen Formen des Namens zusammengestellt hat. Der u£yag zoraudg hatte, 
als ich ihn sah, kaum etwas Wasser, aber sein sumpfiges Bett war den weiter 
nördlich fliessenden Fiumare ganz unähnlich. 

? Über die Örtlichkeit s. Schubring a. a. O. 8. 460. [Seitdem haben 
die genauen Messungen von Cavallariund Orsi bei den Ausgrabungen von 1889 
—1891 den ganzen Umfang der Stadt auf 3407 m festgestellt. S. Megara- 
Hyblaea in den Monumenti antichi der Accademia dei Lincei I 690—950.] 

° Auch fallen an den Säulen eigenthümliche Vorsprünge an ihren 
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Das sicilische‘ Megara wird von seiner Nisaeischen Mutterstadt Das Hyblaeische 
durch den Beinamen des Hyblaeischen unterschieden. Dieser erinnert ar 
an die sogenannten Hyblaeischen Berge!, und der Thymbris darf 
auf dem Bilde Megaras nicht fehlen. Megara aber sowohl als die 
Berge haben ihren Namen von jener Stadt Hybla, dem @rösseren Die Stadt Hybla. 
Hybla, erhalten; dieses war Megaras nächste Nachbarin und hat es 
später gewissermassen verdrängt.” Hybla scheint auf der geringen 
Anhöhe nördlich von der Megaras nach dem Flüsschen Mylas oder 
Marcellino hin gelegen zu haben.” Nun erhebt sich aber eine 
Frage. Warum machten die Megarer bei ihrem Hin- und Herziehen RgEREN 
in dieser ganzen Gegend nicht wenigstens den Versuch, die Halbinsel setzt? 
Xiphonia zu besetzen?* Sie war, so sollte man glauben, der ver- 
lockendste Punkt dieser ganzen Gegend, nachdem die Korinther 
sich Ortygia angeeignet hatten. Gleich Ortygia würde es mit seinen 
Häfen auf beiden Seiten an Alt-Megara sogut wie an Korinth er- 
innert haben. Eine Stadt auf dem Chersonnes von Xiphonia würde 
sich bei derselben Gunst des Geschickes, wie sie Syrakus zu Theil 
wurde, über die grössere Nachbarhalbinsel genau in gleicher Weise 
ausgebreitet haben, wie Syrakus sich über die Höhe von Achradina 
und Epipolai ausgebreitet hat. Megara, weder Insel noch Halbinsel, 
ohne irgend einen Punkt, der als Akropolis hätte gelten können, 
war in jeder Beziehung weniger begehrenswerth., Man hat ange- 
nommen, dass Xiphonia wohl ein besonders fester Sikelerort ge- 
worden sei, den die aus Ortygia und Leontinoi vertriebenen Sikeler 
verstärkt hätten.” Diese Erklärung scheint mir nicht recht ge- 





Seitenflächen auf; und vor ihnen steht eine Reihe mächtiger Thonfässer. 
Meiner Ansicht nach sind die Überreste Megaras älter als seine Zerstörung 
durch Gelon. Zwar wurde der Platz später wieder bewohnt, aber er kam nie 
mehr zu irgend welcher Bedeutung. [Die letzten Ausgrabungen haben natür- 
lich vieles Irrthümliche, wie es zum Theil selbst noch Schubring’s Um- 
wanderung u. s. w. enthält, beseitigt. So kann auch das oben als Propylaeen 
Megaras bezeichnete Gebäude kein Stadtthor gewesen sein, da es innerhalb 
der jetzt genau bekannten Ringmauer liegt.] 

18. oben 8.59. 137: ? S. Anhang IX. 

[? Aller Wahrscheinlichkeit nach lag es nicht hier, sondern auf den Hü- 
geln westlich von Megara, da, wo jetzt Melilli steht und viele Sikelergräber 
noch von der Urbevölkerung Zeugniss ablegen. S. Cavallari-Orsia.a.0.8.692, 
Anm. 713. Danach ist Freeman’s Karte zu S. 283 abgeändert worden. ] 

“8. Anhang XIX. 

° Schubring a.a. O., 8.448. [Pais, Stor. d. Sie. 1 592—599, kommt auf 
Grund von Strabon VI 2,3: »z«i Karavn 0° 2ori Naflov Tov wirov vriouc, 
Tavgouevıov 6: av Ev "TPAn Zayrialov, zu dem Ergebnisse, dass die chalki- 
dischen Zanklaeer vor der Ankunft der Megarer in Sicilien zuerst Hybla, dann 
Xiphonia besetzt und auf der Anhöhe der nordöstlich von diesem ge- 
legenen Halbinsel ein Tauromenion erbaut hätten. Er nimmt also an, dass 
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nügend, jedoch ist es nicht leicht, eine bessere vorzubringen. Zur 
König Hyblon. Beantwortung der Frage aber, warum man gerade Megara wählte, 
bietet uns einen schwachen Anhalt die sonderbare Überlieferung, dass 
die Besetzung dieser vierten Niederlassungsstätte den Megarern nur 
durch den Verrath eines Sikelerkönigs gelungen sei." Sein Name 
Hyblon lässt ihn als ein blosses Phantasiegebilde, als einen Epony- 
mos des benachbarten Hybla erscheinen. Und doch braucht Hyblon 
von Hybla ebenso wenig eine mythische Person zu sein wie Gelon 
von Gela oder Agyris von Agyrium. Es wäre ein eitles Mühen, 
den Beweggründen dieses sikelischen Philhellenen nachzuspüren; aber 
ein einheimischer Fürst oder Anführer, welcher in eigennütziger Ab- 
sicht die Fremden ins Land zieht, steht in der Geschichte der Ko- 
Wahrscheinlieh lonisation nicht vereinzelt da. Auf Grund der Erzählung könnte 


starke Mischung 


der Griechen man ferner glauben, dass die Mischung griechischen und sikelischen 
Re Blutes in Megara vollständiger als in den meisten Sikeliotenstädten 
gewesen sei.” Bei dergleichen Geschichten ist gewöhnlich eine Frau 
im Spiele; aber die wenigen Worte gerade unserer Überlieferung 
melden weder von der Vermählung des griechischen Anführers mit 
der sikelischen Fürstentochter noch, was die seltenere Wendung 
ist, von der Vermählung des Sikelerfürsten mit der Tochter des 
Griechen. Ich habe Naxos das Ebbsfleet Sieiliens genannt; aber 
wir finden längs dieser Küste kein Gegenstück zu der namenlosen 


Tochter Hengists. 


$ 5. DIE GRÜNDUNG VON ZANKLE. 
c. 715 v. Chr. 


Die griechische Besetzung der Ostküste Sieiliens wurde durch 
die Gründung der berühmten Stadt an der Meerenge vollendet. 
Ihren ursprünglichen Namen Zankle hat sie zwar verloren; aber 
unter ihrem späteren Namen Messana? hat sie, meistens in Blüthe, 
alle Zeiten hindurch fortgelebt. So recht in der engen Meeres- 





im Alterthume auf den beiden gleichnamigen Anhöhen Tauros auch zwei 
griechische Ansiedelungen des Namens Tauromenion gestanden hätten und 
dass die südliche, ältere, der beiden nebst Xiphonia vor 728 v. Chr. schon in 
den Händen der Chalkidier befindlich, also den Megarern bei ihren Ansiede- 
lungsversuchen unzugänglich gewesen sei.] 

! Thuk. VI4: &u ıjs Odıpov dvaoravres "TPAwvog PacılEwg Zinelod 7reo- 
al Tv xogav nal nadnynoausvov Meyagtag @rıoav rovg “TBAwlovg An- 
VEVTÜS. 

|? Diese Meinung haben die Ausgrabungen in Megara nicht bestätigt. 
S. Orsi a. a. O. 8. 692 Anm.] 

° 8. Anhang XX. 


Lage von Zankle. 39T 


strasse, nur wenig südlich von ihrer engsten Stelle, gerade da, wo Zankles Lage. 
der Durchblick zwischen Sieilien und Italien mehr als irgendwo 

anders ein Blick sowohl nach Osten wie nach Westen ist, zieht 

sich ein niedriger, schmaler Landstreifen nordostwärts in die Meer- 

enge hinein und nähert sich dann wieder in westlicher Richtung 

dem Lande, indem er nur eine schmale Einfahrt in die so gebildete 

kleine Meeresbucht übrig lässt. Seine Gestalt ist weit ausgesprochener, 

als es bei Drepana im Nordwesten Sieiliens der Fall ist, die einer 

Sichel; die Sichel hiess aber, wie uns überliefert wird, in der Si- 
kelersprache Zanklon oder vielmehr Danklon.! Von dieser cha- 
rakteristischen Form also empfingen die Landzunge und die un- a 
mittelbar an ihr erbaute Stadt ihren Namen. Wie überall, so hat 
sich auch hier der Eponymos eingedrängt; ein König Zanklos von 

Zankle tritt in einer der Sagen von Orion auf’; aber niemand 

‘ kann vernünftigerweise daran zweifeln, dass die Stadt der Sichel 

eben die Stadt der Sichel ist. Dieser Stadt diente die von ihrer 
sichelförmigen Schutzwehr umhegte Meeresbucht als Hafen. Der seine älteste 
so gedeckte Hafen erscheint mit dem Delphin als Bewohner auf BE 
den ältesten Münzen von Dankle. Diese Namensform, und nicht 

Zankle, ist die älteste und vielleicht die allein am Orte selbst 
anerkannte.” Das natürliche Danklon hatte ein gutes Recht darauf, 

Dankle seinen Namen zu geben. Die sichelförmige Halbinsel, welche 

den Namen Akte mit der geschlossenen Masse von Attika oder 

Argolis theilt*, ist das eigentliche Merkmal des Platzes; dieser natür- 

liche Wogenbrecher liess die Stadt unter allen Wechselfällen ihren 
Charakter als Seehafen behaupten. Keiner von all den Herren, rn 
welche Sicilien im Laufe der Jahrhunderte hatte, war im Stande, 
eine Lage wie diese nicht zu benutzen. Sie bewirkte es, dass die 

Stadt an der Meerenge immer eine der ersten Städte der Insel 

blieb. Seit langer Zeit ist sie die zweite unter ihnen, aber 


1 8. Anhang IV. 

2 Orion warf für den König Zanklos die Akte oder Zankle auf. Diod. 
IV 85: zar& u&v ydo nv Zinehlav naraonevdonı Zidyrnio To Tore PacıLevovrı 
tijs Tote uEv in’ worod ZeaynAng, vüv 68 Meoojvng Övouakouevng KAkıu te nal 
tov Aıusva nE00Xn0avrE 17V Övouasouevnv "Anınv moıfocı. Hierin liegt eine 
ganz andere Vorstellung von dem Werke Orions als in dem, was Diodor ebenda 
erzählt und wovon wir oben S. 48f. gesprochen haben. Stephanos von Byzanz, 
u. d. W. ZayxAn, verzeichnet diese und eine andere Vermuthung; ot uv &mo 
Zdynhov Tod ynyevoög 1) &mö norjvng Zeynang. [Über eine dritte s. Anhang XX.] 

3 DANK, DANKL, DANKLE scheinen die alleinigen Formen auf Münzen 
der Stadt des älteren Namens zu sein. Brit. Mus., Coins of Sicily, 8. 99. 

* Daran denkt offenbar Diodor an der oben, Anmerkung 2, angeführten 
Stelle. 


Freeman, Geschichte Siciliens. I. 22 
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stets mit einem gewissen Anspruch darauf, die erste zu sein. Um 
die Lage und die Sicherheit des Hafens vollständig zu erfassen, 
müsste der Wanderer eine der Höhen ersteigen, deren Ausläufer 
fast bis an das Gestade heranreichen. Er wird aber auch von der 
einstigen Stadt kaum mehr sehen als nur eben die Lage. Denn 
Messina ist abgesehen von wenigen mittelalterlicehen Gebäuden, die 
noch stehen, ganz modern. Von dem Normannen und Saracenen 
haben sich nicht einmal wie in Palermo Spuren erhalten. Der 
Grieche lebt nur noch in dem Zeugnisse fort, welches der Augen- 
schein seinem Geschick ertheilt, bei der Gründung seiner Städte 
die rechten Punkte auszuwählen. Insofern lebt Dankle allerdings 


noch fort, und zwar weit mehr als Panormos. Messana liegt nicht, 


wie Panormos, mitten in einer reichen, vom Gebirge umsäumten 
Campagna. Keinem könnte es beim Anblick Messinas je in den 
Sinn kommen, seine Landschaft als Goldenes Becken zu bezeichnen. 
Vielmehr könnte man sagen, dass eine Campagna, welche an die 
von Panormos entfernt erinnern könnte, gerade da aufhört, wo die 
Stadt anfängt. Die Berge, welche über dem Danklon aufsteigen, 
sind niedriger als die, welche den Allhafen umsäumen; oder viel- 
mehr, die hohen Berge halten sich ferner von der Küste, während 
die niedrigeren ihr näher kommen. Diese letzteren zwingen die 
Stadt, sich mit dem schmalen Saume zwischen ihrem Fuss und dem 
Hafen zu begnügen. Ja, die Strassen der Stadt erklimmen schon 
die Ausläufer des Gebirges; sie werden von den ihre Abhänge hin- 
abschiessenden Fiumare durchtost; die Klöster und Forts der Stadt 
krönen die Höhen, welche sich über den niedriger gelegenen Ge- 
bäuden plötzlich erheben. Von ihnen schauen wir hinab auf die 
Stadt, auf die Meerenge, auf das gegenüber liegende Festland, auf 
die Stadt des Festlandes, deren Geschichte mit der der Insel so eng 
verknüpft ist und’ deren Name den halb falschen, halb wahren 
Glauben, dass Insel und Festland vor Zeiten eins waren, noch immer 
unterstützt. Der Blick auf Italien, der Blick auf Rhegion, die 
grössere Nähe von Rhegion und Italien als die irgend einer anderen 
Sikeliotenstadt und -landschaft, bestimmt die Gesamtgeschichte von 
Zankle und Messana. 

Der sikelische Name der Stadt deutet natürlich darauf hin, dass 
die vorhellenischen Einwohner eine so günstige Lage nicht unbe- 
achtet gelassen haben. Die Flösse der Sage, oder welche Fahrzeuge 
sonst die Sikeler nach Sikania brachten, können nicht weit von der 
Sichel und dem umhegten Hafen gelandet sein. Wir dürfen unbe- 
denklich annehmen, dass die ersten griechischen Ansiedler hier eine 
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Stadt und einen Hafenplatz vorfanden, möglicherweise eine phoeni- Die Phoeniker- 
kische Faktorei auf dem Danklon selbst. Aber wer waren diese ee 
ersten griechischen Ansiedler? wann und woher kamen sie? Einige 

nennen Zankle einfach eine Abzweigung von dem sikeliotischen 

Naxos, wie Leontinoi, Katane und das verschwundene Euboia. Unser a 
Hauptführer erzählt uns, ohne wie in anderen Fällen eine Zeitangabe griechische An- 
zu wagen, eine ganz andere Geschichte. Nach ihm waren die ersten 
griechischen Ansiedler Seeräuber aus dem campanischen Kyme.! In 

den Augen der sikelischen Einwohner waren alle griechischen An- 

siedler Seeräuber. Zwischen Griechen und Barbaren war inter- 

nationales Recht unbekannt; von den Seeräubern Kymes werden die 

Sikeler in Danklon durchaus nicht schlechter behandelt worden sein, 

als deren Landsleute in Naxos von Theokles oder in Syrakus von 

Archias. Gemeint ist, dass diese Ansiedler von Kyme auf eigene nicht als Ko- 
Faust ausgezogen und nieht unter einem anerkannten Gründer mit ee 
den bei Koloniegründungen üblichen Ceremonien von Kyme ausge- 

sandt seien. Eine so vom Herkommen abweichende Ansiedelung 

hatte keinen anerkannten Platz unter den Griechenstädten; ein 

Zanklaeer aus solch einem Zankle würde bei den Spielen von Pytho 

oder Olympia kaum zugelassen worden sein. Eine Wiedergeburt der Regeirschte Be- 
Stadt in regelrechter Art folgte; doch gibt auch hier Thukydides en 
den Zeitpunkt nicht an. Ansiedler aus Chalkis und anderen Theilen ES BEN 
Euboeas kamen und theilten sich mit jenen Seeräubern oder ihren 
Nachkommen in den Besitz. Diese neue Anpflanzung fand mit Er- 

füllung aller Förmlichkeiten unter zwei regelrechten Gründern statt. 

Von Kyme kam Perieres, von Chalkis, einer der Mutterstädte Kymes, 

kam ordnungsgemäss der andere, Krataimenes.” Die Kette der chal- 

kidischen Niederlassungen von Leontinoi an nordwärts war jetzt 

durch die Gründung der grössten unter ihnen geschlossen. 

Die Zeit der Gründung Zankles wird zwar von Thukydides zeitpunkt der 
nicht angegeben, ist aber im allgemeinen nicht schwer festzustellen, Dee 
wenn wir der Überlieferung glauben dürfen, dass verbannte Messe- 
nier aus dem Peloponnes am Anfange des ersten: messenischen 
Krieges bei ihrem Suchen nach einem neuen Wohnsitz in Zankle 
Unterstützung fanden. Rhegion war, so heisst es, eine Gründung von 
Chalkidiern aus Euboea, die von den Chalkidiern Zankles zur Nieder- 
lassung in ihrer Nachbarschaft eingeladen worden waren und auch 
eine Ansiedlerschar aus dem peloponnesischen Messene mitbrachten.? 


ı 8. Anhang XX. ®: S. Anhang XX, 
®S, Anhang XX. Natürlich haben das peloponnesische und das sici- 
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gegen 725 
v. Chr. 


Das Landgebiet 


Zankles. 


Peloris. 
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Diese Zeitangabe, zusammengehalten mit denen des Thukydides für 
die Gründung von Naxos und der anderen Städte, ermöglicht es 
uns, die Anfänge Zankles in irgend einer Zeit nach der Gründung 
von Naxos und Katane und vor dem Ende des ersten messenischen 
Krieges anzusetzen. Dann bleiben nur recht wenige Jahre zwischen 
der ersten Besetzung durch Seeräuber — es sei denn, dass man 
diese in frühere Zeit verlegt — und der regelrechten Gründung 
unter Perieres und Krataimenes übrig. Für diese Geschichtsperiode 
können wir uns aber mit annähernder Zeitbestimmung durchaus zu- 
frieden geben. Die uns zur Verfügung stehenden Anhaltspunkte 
lassen uns die förmliche Kolonisation Zankles gegen Ende des vor- 


"letzten Viertels des achten Jahrhunderts vor Christus annehmen. 


Zu einer genaueren Festsetzung der Gründungszeit einer so denk- 
würdigen Stadt können wir es wenigstens nicht bringen und müssen 
dies angesichts des Beichthums topographischer und sagenhafter 
Überlieferungen von Syrakus und sogar von Megara beklagen. 


Die Lage Zankles veranlasst uns, über die Ausdehnung seines 
Landgebietes nachzudenken. Die Lage von Syrakus war, wie wir 
später sehen werden, eine unwiderstehliche Versuchung für diese 
Stadt, die Südostecke der Insel zu besetzen und sich, soweit dies 
in Sieilien möglich war, von Meer zu Meer auszudehnen. Zankle 
war unter allen anderen Sikeliotenstädten allein in demselben Falle; 
nur war, was bei Syrakus eine Versuchung war, bei Zankle eine 
Nothwendigkeit. Die Stadt an der Meerenge hatte freien Verkehr nach 
Süden hin; um aber das Tyrrhenische Meer auch nur mit einiger 
Sicherheit befahren zu können, musste Zankle die Pelorische Spitze 
Sieiliens und wenigstens so viel von der Nordküste besetzen, als zur 
sicheren Behauptung jener nöthig war. Die flache Landzunge mit 
ihren Salzseeen und ihrem sandigen Strande gegenüber Italiens Bergen 
wurde Eigenthum der Zanklaeer; desgleichen das wirkliche Vorge- 
birge Phalakrion westlich davon. Jenseits dieses Vorgebirges bot 
die Küstenlinie eine vortreffliche natürliche Grenze nach Westen hin. 
Dort läuft eine im Vergleich mit den Nachbarhöhen niedrige Halb- 
insel, welche aus einiger Entfernung fast wie ein zweites Thapsos 
aussieht, aber in Wirklichkeit ein aus dem Meere kühn aufspringen- 
der Felsrücken ist, nordwärts vor und steht mit dem Festlande nur 
durch einen niedrigen Isthmus in Verbindung. Das war der Cher- 


lische Meoodv« gleichen Anspruch auf die dorische Namensform: der Klarheit 
wegen’ wollen wir sie aber nur für das sicilische beibehalten. 
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sones von Mylai, ein als Wachposten ganz besonders wichtiger Mylai, jetzt 
Punkt mit seinem Ausblick auf die noch barbarische Küste m 
Westen und die Aeolischen Inseln im Norden. Hier bot sich auch 

ein Hügel für eine Akropolis, und eine Küstenkrümmung, eine Art 
Danklon, nur steiler aufsteigend, lieferte einen sicheren Hafen. Der 
Burghügel, von dem die moderne Stadt Milazzo bis zu dem Isthmus 
hinabgestiegen ist, trug einst die Festung, welche Zankle und Hellas 

gegen die noch unabhängigen Sikeler der Nordküste deckte. Man 

spricht wohl von Mylai als einer Stadt und Kolonie von Zankle, 

aber wahrscheinlicher ist es eine einfache Grenzfestung des zanklaeer 
Gebietes ohne alle politische Selbständigkeit gewesen." Die Be- 
setzung eines so wichtigen Postens ist gewiss nicht lange hinaus- 
geschoben worden, sobald überhaupt die neugegründete Stadt so 

weit gediehen war, um einen derartigen Schritt zu wagen. Schwache 

Spuren führen darauf, dass der Chersones von Mylai nur wenige 

Jahre nach der Gründung von Zankle besetzt worden ist.” Doch 

ist das eine Frage, in der man zu völliger Sicherheit nicht wird 
kommen können. 


$ 6. DIE ANSIEDELUNGEN AN DER SÜD- UND AN DER NORDKÜSTE. 
689—581 v. Chr. 

Bisher war allein die Ostküste Siciliens der Schauplatz grie- Die Besiedelung 
chischer Kolonisation auf der Insel gewesen. Wir dürfen dies aus- jetzt vollendet. 
sprechen, sogar wenn wir glauben, dass die Besetzung von Mylaı 
durch die Zanklaeer gleichzeitig mit der regelrechten Gründung von 
Zankle selbst stattgefunden habe. Denn die Kolonie, die Stadt selbst, 
lag an der Ostküste, an der Meerenge. Die Besetzung von Mylaı 
war keine Besetzung der Nordküste als solcher; sie war lediglich 
eine Massregel zur Sicherung eines Punktes an der Meerenge. Durch 
die Gründung von Zankle war die griechische Besetzung der Ost- 
küste vollendet worden. Es scheint, dass von da an die unter- 
nehmenden Geister Griechenlands eine Zeitlang von Sieilien abge- 
sehen und ihre Gedanken anderen Kolonisationsgebieten zugewandt 


!-Mylai war keine Stadt. Thukydides, III 90, nennt es Mvici «i av 
Msconviov und sagt VI 72 von Himera ausdrücklich: 7mso uovn &v todo to 
weosı ig Zunehlag 'Eiiks modus Earl. 8. Bunbury im Diet. Geogr. Art. 
Mylai. So ist es auch bei Diodor, XII 54, lediglich poovgıov. Skylax, 13, 
nennt es weniger genau wdAıg "EAAnvig “al Auumv, und Skymnos, 288, rechnet 
es unter die chalkidischen Städte. 
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haben. Fast vierzig Jahre lang zog man Italien vor. Schenken wır 
einer Wendung der Erzählung von Archias irgend welchen Glauben, 
so muss — abgesehen von dem alleinstehenden Kyme und seinen 
Abzweigungen — die Besiedelung Italiens in ebenso frühe Zeit fallen 
wie die Sieiliens!; Kroton muss so alt sein wie Syrakus. Nach 
der herkömmlichen Chronologie war Sybaris, eine Achaeerkolonie 
mit troezenischer Beimischung, jünger als Syrakus; und Kroton, 
auch achaeisch, war wieder jünger als Sybaris.” In nicht näher be- 
stimmbarer, aber jedenfalls nicht sehr entfernter Zeit trat das italische 
Lokroi auf wenig ehrenvolle Weise ins Leben. Die Stadt, wo wegen 
der Niederträchtigkeit der ersten Väter, die durch frevelhafte Hinter- 


list die arglosen Sikeler ihres Landes beraubten?, der Adel sich 


Rhegion. 


Taras, 


Metapontion. 


Siris. 


Nord- und Süd- 
Sicilien noch 
barbarisch. 


mütterlicherseits vererbte, ist für die Geschichte Sieiliens nicht ohne 
Bedeutung gewesen. Sie adelte in entgegenkommender Weise die 
Tyrannis des Dionys durch die Bewilligung einer lokrischen Ge- 
mahlin.* Rhegion, dessen Entstehung so eng mit der Zankles ver- 
knüpft ist?, tritt früher auf der sieilischen Bühne auf. Auch Taras, 
Tarentum, Taranto, jenseits der Grenzen des ältesten Italiens ge- 
gründet‘, hat gelegentlich seine Stelle in unserer Geschichte. Meta- 
pontion entstand als achaeischer Vorposten gegen das dorische 
Taras’, und das kurzlebige Siris trat von dem ionischen Kolophon 
her in die Lücke zwischen der ältesten und der jüngsten Achaeer- 
ansiedelung. | 

Alle diese Italiotenstädte scheinen nach der Beendigung der 
griechischen Kolonisation an der Ostküste Sieiliens und vor deren 
Beginn an den beiden anderen Küsten gegründet worden zu sein. 
Während sich die Griechen im ältesten Italien von Meer zu Meer 
in einer Weise ausbreiteten, wie es in Sicilien nie möglich war, 
wurden die Nord- und die Südküste der grossen Insel ebenso wie 
der engere Phoenikersitz im Westen den eingeborenen Herren und 
den semitischen Ansiedlern überlassen. Eine Art Zauber scheint 


1 8. oben S. 292. 
® Als Gründungsjahr von Sybaris gilt 721, als das von Kroton 710. Clin- 
ton, F\ h. 1174. S. Strabon VI 1,13. Die wichtigere Thatsache des Troe- 
zenierelements in Sybaris erfahren wir durch Aristot. Pol. V 2, 11, wo dessen 
Vertreibung erwähnt wird. 
® 8. die Erzählung bei Polybios XII 5 und vgl. Dionysios Periegetes 365: 
5 0° om Aöneoı Eacıw, 6601 moor£goıg Er£eocıv 
nadov Em’ Aboovinv, SpereoNg wydevres Kvdoong. 
* Diod. XIV 44. ° 8. Anhang XX. 6 8. Thuk. VI 44. 


” Vgl. Strabon V 2, 5 mit den wilden Phantasieen bei Diodor IV 67 und 
Justin XX 2, 1. 
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von der Erneuerung der sicilischen Kolonisation in ähnlicher Weise 
abgehalten zu haben, wie einst von dem Versuche dieser Kolonisation 
überhaupt. Schliesslich richteten sich die Augen unternehmungs- 
lustiger Griechen von Italien wieder nach Sieilien. Im Laufe des Neubeginn der 
siebenten Jahrhunderts vor Christus erschloss sich erst die südliche, Kolonisation 
dann die nördliche Küste griechischem Wagemuth; freilich war der 
Erfolg auf der einen und auf der anderen Seite ein ganz verschie- 
dener. An der Nordküste Sieiliens gab es immer nur eine geringe an der Nord- 
Anzahl griechischer Kolonieen und unter ihnen keine Stadt ersten 
Ranges. An der Südküste dagegen erstand in einem Zeitraume von an der Süd- 
ungefähr hundert Jahren eine Reihe von Städten, welche in der 
sieilischen Geschichte eine sehr wichtige Rolle spielen. Eine unter 
ihnen wurde die dauernde Nebenbuhlerin von Syrakus; eine andere, 
älterer Gründung, gab Syrakus ein berühmtes Herrschergeschlecht. 
Dass die griechische Kolonisation in Sieilien die Ostseite zu- 
erst in Angriff nahm, erklärt sich gewiss hauptsächlich aus dem 
einfachen Umstande, dass es eben die Ostseite war, wo Auswanderer 
aus Griechenland naturgemäss zuerst landeten. Aber die Südküste Vergleichung 
der Südküste 
war auch an sich weit weniger einladend als die Ostküste. Unser mit der Ost 
geographischer Überblick! hat uns gezeigt, dass die Küste an keinem x 
Punkte der Südseite sich auch nur von ferne dem Küstencharakter 
Alt-Griechenlands nähert, was doch auf der Ostseite durch die Bil- 
dung von Inseln und Halbinseln zu beiden Seiten der syraku- 
sischen Felsplatte der Fall ist. Zwar fehlt es nicht an Meeres- 
einbuchtungen und Landvorsprüngen; aber jene sind weit entfernt 
davon, tief in das Land einzuschneiden, und diese kommen nur selten 
der Gestalt von Halbinseln nahe, liefern nur selten den geeig- 
neten Platz zur Gründung von Städten. Es gibt keine Buchten wie 
die, welche von Ortygia und Plemmyrion, Thapsos und Xiphonia 
umarmt werden. Die Küste kann, im Vergleich zur Ostküste we- 
nigstens, hafenlos genannt werden; die Städte liegen an dem Meere, 
nicht in ihm; die grösste unter ihnen blickt von ihrer landeinwärts 
gelegenen Höhe auf das Meer hinab. Wir können unbedenklich be- 
haupten, dass längs dieser ganzen Küste bei einer Stadt wie bei der 
anderen der Hafen und die Beziehung zum Meere Nebensache ist 
gegenüber ihrer Stellung zum Lande. Naxos und >yrakus sind im 
Meere selbst gelegene Seestädte, welche sich ein grösseres oder 
kleineres Landgebiet aneigneten. Die Städte an der Südküste sind 
vielmehr Landstädte, zu deren voller Entfaltung das Meeresufer und 


1 S. oben 8. 52f. 54f. 
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ein Seehafen nothwendig waren. Sie hatten ihre Schiffe, ihren 
Handel, einige unter ihnen ihre Kolonieen; aber ihr Reichthum und 
ihre Stärke beruhten in höherem Grade auf den Früchten des Landes 
als auf dem Handel übers Meer.! 


Die erste dieser Städte der Südküste wurde fünfundvierzig Jahre 
nach der Entstehung von Syrakus von Ansiedlern aus Rhodos und 
Kreta, unter denen das rhodische Element offenbar überwog, 
Leben gerufen.” Doch wurde die Kolonie als gemeinsame Gründung 
der zwei Inseln unter der Führung des Antiphemos aus Rhodos und 
des Entimos aus Kreta anerkannt. Sagen von Orakelsprüchen durften 


'natürlich nicht fehlen. Nach der einen heisst Pythia die beiden 


ausziehen und die Stadt Gela an der Mündung des gleichnamigen 
Flusses gründen.” Die andere Wendung ist dunkler. In ihr wird 
Entimos nicht erwähnt; Antiphemos kommt mit seinem Bruder 
Lakios und erhält die Weisung, nach Westen zu ziehen, während 
Lakios sich nach Osten wendet.“ Den Rhodiern und Kretern scheinen 
sich auch Abenteurer von den Nachbarinseln, ja sogar von der 
gegenüberliegenden Küstenlandschaft Asiens beigesellt zu haben.? 
Welche Elemente es aber auch im einzelnen gewesen sein mögen, 


! Dies gilt von der Küste im allgemeinen. Keine der dortigen Städte 
scheint je eine beträchtliche Seemacht besessen zu haben. Akragas betrieb 
einen lebhaften Handel mit Afrika, aber hauptsächlich in Erzeugnissen des 
eigenen Landes. Gelas Leben spielte sich gewiss wesentlich auf seiner reichen 
Ebene ab. Auf der anderen Seite schickte Selinus Kriegsschiffe nach Alt- 
Griechenland; Thuk. VIII 26. [Auch die Geloer kommen Syrakus mit Kriegs- 
schiffen zu Hülfe, Thuk. VII 33.] 

2 Thuk. VIA: Teiov 6% Avripnwog &r “Podov nal "Evriuog &4 Konens 
Eroinovg Lyaydvrss Aoıvi) Errıcav Freı meuno nal TE000gLx00TE WET% Zivganov- 
cöv olsıcıw. Herod. VII 153: vrıkonevng Teins ind Awdlwov te av Eu “Podov 
xai Avrıpijuov. Die ‚Kreter lässt Herodot weg.. Über Gela s. Schubring, 
Historisch-geogr. Studien über Alt-Sieilien, Rhein. Mus. N. F. XXVII 1873, 8.79. 

® Diodor VIII 23 Dind.: 

"Evriu’ nöt Kodtwvog dyankdog vir Öaipgorv, 
EIVOVTEg ZineAhv ... yNova valerov dupo, 
Ösıudwevor nroAledg0v Öuoo Kontav “Podimv Te 
n&g mEOXoLS morauoio TfAu Gvvoumvvuov &yvov. 

* Das ist die Erzählung bei Stephanos von Byzanz u. d. W. Teig; sie 
erinnert an die von Geleos und Telmissos (s. Anhang IX). Gewährsmann ist 
Aristainetos &v 175 ne&rm Tav megi Daojkıda. Antiphemos lacht und die 
Pythia wiederholt ihr Gebot: od Ö’ Avrıpjuov yeAdoavrog nv Ilvdlav eimeiv 
nchw‘ Ep’ Nalov Övouav za 1v &v [TAav, Bochart, Meinecke] möAw oluron 
[andere Lesart: oix/ocı]. Darin steckt also eine Ableitung des Namens T'eA« 
von y£Aog. 

® Herod. VII 153, wo der hervor Mann Gelas seine Herkunft 
von der Insel Telos [am Triopion] ableitet. 
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die neue Kolonie wurde im Gegensatze zu den Chalkidiern, Korin- 
thern, Megarern, von denen wir bisher zu sprechen hatten, im we- 
sentlichen von Griechen aus dem Südosten des Aegaeischen Meeres 
gegründet. Unter ihnen waren Sprache und Sitten der Dorier von 
Rhodos und seinen Nachbarinseln vorherrschend.” Die neue An- 
‚siedelung verstärkte also gegenüber den Ionern von Naxos, Leon- 
tinoi, Katane und Zankle das dorische Element in Sicilien, welches 
schon durch Korinth und Megara vertreten war. 

Das Orakel, welches Antiphemos seine Kolonie an der Mün- 
dung des Flusses Gelas anlegen hiess, verdient als solches nicht mehr 
Beachtung als jenes, welches Archias und seine Begleiter nach der 
Insel Ortygia hinwies.” Und doch unterscheiden sich beide dadurch 
wesentlich von einander, dass der Name Ortygia von den Ansied- 


lern selbst erst der Frl gegeben wurde, während der Name Gelas Sikelischer Ur- 
sprung des Na- 
einer der kostbarsten Überreste der ältesten Sprachen Sieiliens ist. mens Gela. 


Wir haben schon gesehen, dass in der Sikelersprache der Fluss Gelas 
diesen Namen von der Kälte seines Wassers hatte.” Dies ist ein 
Stück Etymologie, welches seine Echtheit in sich trägt. Dass der 
Name griechische Ableitungen ernster und scherzhafter Art veran- 
lasste*, und dass man auch einen Eponymos Gelon aussann?, lag in 
dem Geiste der Zeit. Ebenso wenig war es zu verwundern, dass 
man, als zwei Jahrhunderte später Gelon der Name des berühmtesten 
Mannes der neuen Kolonie war, den Namen seines Vaters Deinomenes 


! Thuk. VI4: vöwua 68 Swoınd& Eredn wöbrois. Dies zu erwähnen, war 
nicht überflüssig, da nicht ganz Kreta dorisch war. 

? 8. oben 8. 291. 

® Über den Namen s. oben 8. 107. Dass die Stadt nach dem Flusse ge- 
nannt wurde, bezeugt ganz bestimmt Thukydides VI 4: 7 utv nolsı ano tod 
Teix rorauod Tovvoug Ey&vero. 

* Stephanos von Byzanz sagt u. d. W. T&i« ausdrücklich: lowg «ro 
tod yElog to IsAwog. Dem entsprechend scherzt Aristophanes in den Achar- 
nern, 606: 

tovbg Ev Kauaolva n&v Tele ndv Karayeio. 
Schubring, a.a. 0. 8. 89, verweist auch auf den Anfang von Plutarchs Syn- 
erisis Aristophanis et Menandri, Dort steht allerdings: 
Ünd Tod, yEAwrog zig TO yerhäv &plkoueı. 

Wenn wir den Zusammenhang des Textes hätten, würden wir wahrscheinlich 
darin eine Beziehung auf Gela finden; aber ohne diesen können wir sie nicht 
ohne weiteres behaupten. Der Scholiast zu Pindar, Ol. II 15. 16, schreibt 
seltsamerweise T'tAA«, überliefert uns. aber einen Vers des Kallimachos: 

ol ö8 TEAx worauod nEpaAi Emıneiusvov &orv. 

5 Steph. Byz. u. d. W. TieA«: IIoo&svog &v newn TÜV meol nogwv Zine- 
hınov nal Eikdvınog and Telwvog Tod Altvng nat “Tucdoov. Dies würde ihn 
manchen Genealogieen zufolge zum Halbbruder der Paliken machen; aber 
wer ist sein Vater? 
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zurückversetzte und dessen Träger den Antiphemos aus seiner Stel- 
lung als Gründer verdrängen liess." Daran aber ist kein Zweifel, 
dass Antiphemos und Entimos ihre Kolonie an der Mündung des 
Gelasflusses gründeten und dass die Stadt wie so viele andere von 
diesem Flusse den Namen erhielt, unter welchem sie in der Geschichte 
bekannt ist. Aber es scheint, dass Gela ein späterer, anfangs viel- 


Der ältere Nameleicht nur im Volksmund üblicher Name war. Dem Orte, welchen 


Lindioi. 


Der Fluss 
Gelas. 


Ausdehnung des 
Geloer Gebietes. 


Veränderungen 
des Flusslaufes. 


die rhodischen Ansiedler zuerst besetzten und befestigten, dem Orte, 
welcher die Akropolis der späteren Stadt wurde, gaben sie zum 
Andenken an eine der vier Städte ihrer alten Heimath den Namen 
Lindioi.? 

Der Fluss Gelas, jetzt nach der mittelalterlichen Stadt, welche 
einen Theil des von dem alten Gela eingenommenen Bodens bedeckt, 
Fiume dı Terranova genannt, mündet ungefähr in der Mitte der 
langgestreckten Bucht, welche sich von Capo Scalambri im Süd- 
osten nach dem Berge Eknomos im Nordwesten hinzieht.” Heutigen- 
tages ergiesst er sich in einer einzigen Mündung ins Meer; diese ist 
unterhalb des Ostendes eines langen, schmalen Hügels, welcher dem 
Meere parallel läuft, aber nicht unmittelbar aus ihm aufsteigt*, son- 
dern durch eine hier breitere, dort schmalere Sandfläche von ihm 
getrennt ist. Landeinwärts blickt der Hügel auf die fruchtbare 
Ebene nieder, welche unter dem Namen der Geloischen Gefilde be- 
kannt war.” Die Höhenzüge, welche diese nach dem Binnenlande 
hin umschliessen, bildeten einst die natürliche Grenze der neuen 
Ansiedelung. Längs der Küste reicht das zusammenhängende Ge- 
biet von der Mündung des Dirillo im Südosten bis zu dem Fiume 
Salso, dem südlichen Himeras, im Nordwesten. Was den Fluss 
Gela betrifft, so ist Grund zu der Annahme vorhanden, dass er in 
den Zeiten, wo die nach ihm benannte Stadt blühte, bedeutend 
weiter nordwestlich von der jetzigen eine — vielleicht mehr als eine 
— andere Mündung hatte. Zwischen dem erwähnten Hügel näm- 





! Etymol. Magn. u. d. W. Tei«, wo auch die Erzählung von dem Orakel. 
? Thuk. a. a. O.: rö Ö: ywelov, od vov 7) nöhıg Earl xal 0 mE@ToV Ereı- 
xic®n, Alvdıoı vaksitaı. Vgl. Herod. VII 153, S. 344 Anm. 2 und Schubring 
a..9. 0.,.8.:98, ® 8. oben 8. 58. 
[‘ Er ist an seiner höchsten Stelle im Westen, wo wahrscheinlich die 
Akropolis lag (s. unten S. 349), 51 m hoch.] 
5 Virg. Aen. III 701: 


“Adparet Camarina procul campique Geloi 

immanisque Gela fluvii cognomine dieta’. 
Ihre Linsen werden wiederholt von dem Komödiendichter Amphis bei Athe- 
naios, 1 54. II 74, gepriesen. 8. Schubring a. a. O, 8. 105. 
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lich, welchen die heutige Stadt zum Theil bedeckt, und einem an- 

deren, nordwestlich von ihm die Küste begleitenden, mündet ein 
schlechtweg Torrente genanntes Wasser ins Meer. Und weiter nach 
Nordwesten, jenseits des letzteren Hügels, finden sich Spuren einer 

noch breiteren Mündung. Einst floss ein rechter Seitenarm des 

Gelas an einer dieser beiden Stellen oder auch an beiden ab.! Der 

heutige Wasserlauf ist nicht eine blosse Fiumara, sondern ein wirk- 

licher Fluss mit einer gewissen Wassermenge; wir sind jedoch, wie in 

einigen anderen Fällen der sicilischen Topographie, ein wenig er- Dichterische 
staunt über die von den römischen Dichtern ihm verliehenen Bei- en 
wörter. Vergebens sehen wir uns nach den “gefährlichen Strudeln’ 

des “ungeheuren Flusses’ um.” Vielleicht nehmen wir unsere Zu- 

flucht zu der Annahme, dass diese Beschreibung durch das Rasen 

des Flusses bei einer uns nicht näher bekannten Überschwemmung 
veranlasst worden sei?, oder zu der näher liegenden Erklärung, dass 

die zahllosen Kanäle, mit denen man jetzt die geloische Ebene 
bewässert, den einen Arm vollständig trocken gelegt, dem anderen 

aber einen grossen Theil seines Wassers entzogen haben. 

Nun kommen wir zu der Frage: an welchem Punkte des langen ver Hüge! 
Hügelrückens, auf welchem jetzt Terranova, die moderne Vertreterin an 
Gelas, steht, legten die rhodischen Ansiedler ihren ersten festen 
Platz, ihre Lindische Akropolis, an? Die Frage lässt sich nicht so 
ohne weiteres beantworten. Der Hügel zieht sich längs des Meeres 
von Westnordwest nach Ostsüdost (wofür wir der Einfachheit wegen 
im Folgenden bloss die Ausdrücke West und Ost gebrauchen). Er 
wird durch eine vom Ufer an landeinwärts laufende Bodensenkung 
deutlich in eine östliche und eine westliche Hälfte so getheilt, dass 
diese ein halbinselartiges Aussehen annehmen. Auf der östlichen 
Hälfte steht Terranova, dessen mittelalterliche Ringmauer sich fast werranova. 
bis an das äusserste Ostende des Hügels hinzieht. Ganz nahe an 
dessen Rand sieht man den einzigen überirdischen Rest von Gela, ünerreste Gelar. 
der noch seinen Platz behauptet hat; es ist die unterste Trommel 
einer frühdorischen Säule; die anderen Trommeln nebst dem Kapitäl 
liegen in der Nähe umher. Hier haben wir ohne Zweifel ein An- 
denken an die anfängliche Grösse Gelas, ehe seine eigenen Tyrannen 
auf seine Kosten die Grösse von Syrakus hoben. Fast unmittelbar 


! Über den Lauf des Flusses s. Schubring a. a. O, 8. 112. Wie es 
scheint, nimmt er keinen weiteren Arm westlich von dem Torrente an. Ich 
habe gerade diese Gegend mit Mr. Evans im März 1889 begangen. 

2 8. oben 8. 67. 3 8. Schubring a. a. O., 8. 104. 


Griechische 
Gräber. 


Der Hafen. 
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unter dieser Tempelstätte fliesst der östliche, jetzt allein noch vor- 
handene Arm des Gelas ins Meer. Auf der anderen Seite zieht sich 
ausserhalb der jetzigen Stadt und grösstentheils nicht mehr be- 
wohnt der Theil des Hügels westlich von jener Bodensenkung hin. 
Er verzweigt sich an seinem Westende in zwei oder vielmehr drei 
Ausläufer, von denen einer, der ausgeprägteste der drei, bis dicht 
ans Meer selbst vorspringt und jetzt fast ganz mit Sand bedeckt 
ist. Von diesem Ende des Hügels sieht man auf die kleine Sumpf- 
ebene hinab, durch welche sich der Torrente dem Meere zuwindet, 
und über diesen hinüber zu dem schon erwähnten Hügel im Westen, 
welcher dieselbe Richtung beibehält und verschiedene Grundmauer- 
spuren, darunter an einer Stelle die eines ansehnlichen Gebäudes 
trägt. Auf dem Hügel von Gela selbst sind ausser der einen oben 
besprochenen Säule keinerlei sichere Zeichen alter Bauwerke mehr 
vorhanden. Die antike Ringmauer ist verschwunden; höchstens wird 
sie noch zum Theil durch die Nord- und die Südmauer von Terra- 
nova vertreten. Nach dem Meere hin besteht der westliche Theil 
des Hügels aus bröckligem Gestein, und der Triebsand wird bald 
alles überdeckt haben. Die Mauern haben also alle Gelegenheit ge- 
habt erst einzustürzen und dann begraben zu werden. Doch sollen 
sich noch allerhand Fundamente an dieser Seite des Hügels finden, 
und jedenfalls ist sein Abhang nach der Landseite voll von Gräbern. 
Dies sind nicht die uralten Höhlen der Sikeler oder sogar der Si- 
kaner; es sind Griechengräber, reich an Vasen feiner Ausführung. In 
früheren und wieder in späteren Zeiten kommen diese Vasen neben 
Gerippen vor; in späteren Zeiten aber gehen zwei Arten der Bestat- 
tung neben einander her; die Vase selbst enthält jetzt oft die Asche 
des Todten. Es ist also klar, dass dieser Theil des Hügels längere 
Zeit nach der Gründung der Kolonie ausserhalb der Stadt geblieben 
sein muss, wenn er auch später in die Ringmauer hineingezogen 
sein mag. Innerhalb der Mauern von Terranova sind keine Be- 
gräbnissplätze gefunden worden. Längs dem sandigen Ufer würde 
man heute vergebens nach einem eigentlichen Hafen suchen; es kann 
hier auch niemals einer vorhanden gewesen sein, der des Verglei- 
ches mit den grossen Häfen Sieiliens würdig gewesen wäre Der 
Landungs- und Verladungsplatz für den unbedeutenden Handel von 
Terranova, einst am Fusse der westlichen Hügelhälfte, liegt jetzt im 
Osten, gerade unterhalb der heutigen Stadt. Aber den sand- 
bedeckten Ausläufer der westlichen Hügelseite setzt ein kleines Rıff 
im Meere selbst fort, und dies ist am Ende auch heute noch geeignet, 
als eine Art Hafendamm Schiffen einigen Schutz zu gewähren. Hier 
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könnte der alte Hafen Gelas, welcher Art er auch gewesen sein 
mag, einst seinen Platz gehabt haben. 

Diese verschiedenen Anzeichen lassen uns im allgemeinen die 
Folgerungen desjenigen Gelehrten, welcher sich am eingehendsten 
mit der Topographie Gelas beschäftigt hat!, annehmen und mit ihm 
die älteste Ansiedelung am Westende des westlichen Hügeltheiles, 
also in der grössten Entfernung von der modernen Stadt, finden. 
Die Akropolis Lindioi würde demnach auf dem erwähnten Ausläufer Kulnaloı au 
gestanden haben, dem einzigen Theile des gesamten Stadthügels, Hügeıs. 
welcher bis hart ans Meer herantritt. Hier also lag die älteste 
Stadt; der Abhang landeinwärts diente ihr als Begräbnissstätte. 
Gela im engeren Sinne, die Stadt östlich von der Bodensenkung und Gela ursprüng- 
unmittelbar über dem östlichen Flussarm, innerhalb deren das heu- Be nee 
tige Terranova liegt, mag wohl in ihren Anfängen ein abgesonderter 
Vorposten, wie Achradina bei Syrakus, gewesen sein. Eine spätere 
Stadterweiterung konnte dann den Begräbnissplatz in die Ringmauer 
hineinziehen; nur kann dies nicht von Anfang an der Fall gewesen 
sein. In dem Hügel jenseits des Torrente aber dürfen wir wohl Der Apollon- 
einen zweiten Vorpesten, einen heiligen Vorposten erkennen, der Er: 
um den grossen Tempel Apollons herum entstand, wie das syraku- 
sische Polichna rings um das Olympieion. Wir wissen, dass ausser- 
halb der Mauern Gelas eine berühmte Kolossalstatue Apollons stand ?; äie Statue; 
der westlichste Hügel in der geloischen Ebene hat alles Anrecht 
darauf, für dessen Kultusstätte zu gelten. Ja, wir dürfen sogar 
hoffen, dass ein kleiner Theil der Tempelgrundmauern oder vielmehr 
der Umfassungsmauer des Temenos sich noch nachweisen lasse. 
Wenn die Dorier aus Rhodos den Dienst des grossen dorischen aer Kultus. 
Gottes nach Sicilien brachten und auf dessen Südküste unter seiner 
Oberhoheit der hellenischen Kolonisation eine neue Welt eröffneten, 
so konnten sie für ıhn nicht weniger thun, als die. Chalkidier an 
der Ostküste gethan hatten. Wenn Naxos Apollon auch nur wenig 





! Schubring, a.a.0.,8.87 ff. Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass man 
lange Zeit nicht Terranova, sondern Licata als die Nachfolgerin Gelas ange- 
sehen hat. Fazello, 1 232, beschreibt den Platz vortrefflich, ohne zu wissen, 
dass es Gela ist: “Terranova gemina est hodie, vetus utpote et nova moenibus 
cincta. Sed quae vetus est et ad occidentem vergit, deserta ferme iacet. Re- 
cens vero cum lata sit, pro mensurae modo sublimes habet muros et frequenter 
habitatur.” Er hält die Ruinen für die von Euboia oder Kallipolis, wird aber 
von seinem Herausgeber Amico S. 234 verbessert. 

2 Diod. XII 108: !yövrov dt av TeAumv Eurög rg möhewng AnbAlwvog 
Avögıdvra yalrodv opode«x ueyav u. ss. w. Dies ist gewiss eine Kolossalstatue 
vor der Stadt; aber der Gott hat doch wohl einen Tempel oder wenigstens 
ein Temenos gehabt. 
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verehrte, so sollte Gela ihm gewiss hohe Verehrung widmen. Er 
war Archagetas, wie in Naxos, so auch in Gela. In Gela erriehtete ihm 
sein Volk nicht eine Bildsäule, auf die spätere Zeitalter ein zärt- 
liches Deminutivum anwenden konnten'!, sondern eine, in der bar- 
barische Eroberer ein würdiges Geschenk aus dem verheerten Europa 
an die Götter Asiens erblickten.” Es errichtete ihm nicht bloss 
einen Altar am Meeresstrande, sondern einen Tempel auf seinem 
eigenen, heiligen Hügel, dem geweihten Mittelpunkte des gesamten’ 
Geloergebietes, das ihm zu Füssen lag. Die Stadt der Geloer, oder 
vielmehr der Lindier, war von ihrer Entstehung an die Tempel- 
hüterin des Gottes Apollon. Als dann griechische Ansiedler sike- 
lische Überlieferungen annahmen und in hellenisches Gewand klei- 
Verehrung der deten, kamen die Göttinnen Hennas, die Schutzmächte von ganz 
Kore in Gela. Sieilien, um den ihnen gebührenden Antheil an der Verehrung Gelas 
entgegenzunehmen. Persephone Sosipolis — der Beiname erinnerte 
vielleicht an irgend ein denkwürdiges Ereigniss der geloischen Ge- 
schichte — erscheint auf Münzen der Stadt, wie sie einen Stier be- 
kränzt, der wohl nichts Geringeres bedeutet als den dortigen Fluss- 
gott.” Kore und ihrer Mutter dürfen wir in Ermangelung irgend 
welches besonderen Hinweises vielleicht den Tempel gewidmet denken, 
von welchem wir schon an dem Östende des Stadthügels einen be- 
achtenswerthen Überrest gesehen haben. Die Akropolis Lindioi 
schaute hinüber zu dem älteren Tempel des Gottes, welcher die 
Auswanderer von Rhodos und Kreta nach Sicilien geführt hatte. 
Gela, der spätere Vorposten, erhob sich unter dem Schutze der ein- 
heimischen Göttinnen, die alle Bewohner des sieilischen Bodens zu 
verehren gelernt .hatten. 
Stellung Gelas Gela nahm ohne allen Zweifel bis zu der Zeit, wo seine eigenen 
ae ischest 'Ge- Tyrannen durch die Ausdehnung ihrer Herrschaft dem Aufblühen 
ee der Stadt selbst ein Ende machten, unter den griechischen Städten 
Siciliens eine hohe Stellung ein. Zur Zeit seiner Gründung war 
Syrakus seine einzige griechische Nachbarin und mögliche Neben- 
buhlerin. Gela bildete den westlichsten Markstein griechischen Vor- 
rückens in Sıeilien, bis fern im Westen Selinus erstand und bis es 


! S. oben 8. 281. 

® Diod. XII 108: ovAnoavreg aörov dmeoreilev eis nv Togov. 

° Schubring in den Berliner Blättern für Münzkunde 1872, 8.143; Bun- 
bury, Diet. Geogr. Art. Gela. Schubring hält die Sosipolis für Persephone 
und bringt sie in Zusammenhang mit den heiligen Bräuchen des Deinome- 
nidenhauses. Der Stier mit dem Manneskopf erscheint in allen möglichen Ge- 
stalten auf den Geloermünzen. Einige haben linksläufige Schrift mit I für FT, 
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selbst die so entstandene Lücke durch Anlage von Akragas ausfüllte, 
das grösser wurde als seine Mutterstadt. Indem also Gela die 
Mitte zwischen den zwei grössten Sikeliotenstädten einnahm, hatte 
es als bewohnte Stadt einen ganz eigenartigen Charakter, unähn- 
lich jeder der anderen beiden. Zwar erreichte es diese nie an 
Flächenraum, zwar konnte es sich nicht der stolzen Bergeshöhe von 
Akragas, nicht des landumschlungenen Meeres von Syrakus rühmen: 
aber Gela muss beide überstrahlt haben durch die lange Reihe 
von Bauwerken, welche sich nach der Seeseite hin entfaltete und 
nach der Landseite hin einen ebenso bedeutenden Eindruck gemacht 
haben muss. Auf seinem schmalen Hügel zwischen Meer und Ebene 
erbaut, sah es selbst nach zwei Seiten hin und wurde in seiner 
sanzen Ausdehnung von zwei Seiten aus gesehen, wie es nur bei 
wenigen Städten möglich war. Wir können uns nur noch in der 
Phantasie die lange Reihe von Staats- und Privatgebäuden vorstellen, 
welche den Raum zwischen der Akropolis im Westen und dem 
Tempel der Göttinnen im Osten ausgefüllt haben müssen. Das Bild 
wurde im Westen von dem "Apollonhügel abgeschlossen, welcher, 
selbst etwa halb so lang wie der Stadthügel, gewiss nicht nur den 
grossen Tempel und die Kolossalstatue getragen, sondern sich auch 
zu einer Art Vorstadt entwickelt hat. Der Schutzgott der dorischen 
Griechen stand als Vorkämpfer auf seiner Höhe, um Sikanern und 
Phoenikern Trotz zu bieten. Die Herausforderung entsprach der 
Zeit, wo Barbaren noch das Land jenseits des Himeras inne hatten 
und ihr Vorposten Eknomos inselartig nach dem Meere hin vor- 
sprang, die Griechen zu weiterem Vorrücken einlud, aber auch zu- 
gleich andeutete, dass Vorrücken nicht immer leicht sei. 


Das war die Stadt, zu der die Lindische Akropolis, die Grün- 
dung von Antiphemos und Entimos, nach und nach heranwuchs. 
Man darf nicht vergessen, dass das Gebiet, welches sie für Hellas 
gewannen, das fernste Land an der Südküste war, welches die helle- 
nischen Ansiedler den älteren Verehrern der Göttinnen von Henna 
entrissen. Die späteren Ansiedelungen im weiteren Westen geschahen 
auf Kosten anderer Rassen als der Sikeler. Es waren aber unzweifel- 
haft die Sikeler, welche die Gründer Gelas im Besitze der Gegend 
ihrer neuen Kolonie vorfanden." Da tritt uns wieder die unver- 


! Ich meine, der Name des Flusses mit seiner handgreiflichen Bedeutung 
wiegt schwerer als die Behauptung: des Pausanias, VII 46, 2, — etwas anderes 
wäre es, wenn Thukydides oder selbst Diodor dies bezeugten —, dass Om- 
phake (s. unten S. 353) ein moAıoua LZıravov gewesen sei, 


Charakter der 
Stadt. 


Gela die west- 
lichste Grie- 
chenstadt im 
Sikelerland, 
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Frage nach meidliche Frage entgegen, ob den Griechen in der Besetzung des 
Besitznahme. Platzes die Phoeniker zuvorgekommen waren und ob jene geradezu 
erst eine phoenikische Ansiedelung oder Faktorei zu verdrängen 
hatten. Nichts beweist ausdrücklich eine solche Niederlassung an 
diesem Punkte, der überdies gar nicht der Art ist, dass auf ihn die 
Beschreibung der phoenikischen Lieblingspunkte in Sieilien anwend- 
bar wäre. Auch ohne Rücksicht auf Sage oder Geschichte würden 
wir in Eknomos fast mit Sicherheit einen Ort phoenikischer An- 
siedelung erkennen; diese Sicherheit fehlt uns bei Gela. Sollten 
aber wirklich die Rhodier und Kreter irgendwie an die Stelle se- 
mitischer Besitzer Gelas getreten sein, so gewannen sie von diesen 
Die Geloischen Jedenfalls weniger als von den Sikelern. Der Hauptwerth der Stadt 
Me Gela war der, dass sie die Landschaft Gela beherrschte. Die reichen 
Gefilde zwischen dem Meere und den Bergen der Umgegend, die Ge- 
filde, welche der Hauptfluss und seine Seitenarme bewässerten, wo 
die berühmten Rosse von Gela weideten, waren in der That ein 
werthvoller Besitz. Baumlos, wie sie jetzt sind, und, wie damals die 
gegenüberliegende Küste Afrikas war, der heimischen Reben und Öl- 
bäume Sıciliens ermangelnd, bilden die Geloischen Gefilde einen 
scharfen Gegensatz zu der üppigen und mannigfaltigen Vegetation 
der Gebirgsthäler, welche sich nach ihnen öffnen, und sind doch noch 
reich an Erzeugnissen des Bodens. Die scherzhafte Ableitung des 
Namens der Stadt erinnert an die orientalische Vorstellung von 
Thalgründen, die des Getreidesegens so voll sind, dass sie lachen 
und singen; gehört doch auch die geloische Ebene unter die we- 
nigen Stellen Sieiliens, wo die von dem Saracenen aus dem Morgen- 

lande eingeführte Baumwollenstaude noch wächst. 
MB atkakus Ausser der Stadt selbst, ihren Tempeln und dem Lager der Kar- 
{es Gebietes thager treten uns im Bereiche des Geloerlandes nicht viele geschicht- 
liche Punkte entgegen. Die Grenze dieses Landes ist längs der 
Küste mit aller Wahrscheinlichkeit durch die Mündung des Dirillo 
nach Kamarina und durch die des südlichen Himeras nach Akragas 
hin gekennzeichnet.! Gela selbst liegt der südöstlichen Grenze weit 
Der Seo von näher als der nordwestlichen. Östlich von der Stadt streckt sich 
“e& zwischen ‘den beiden Flüssen längs dem Meeresufer der Geloische See 
hin, dessen Sagen ihn, wie die meisten Naturerscheinungen Sieiliens, 
mit den unterirdischen Mächten in Verbindung bringen.” Heute 


18. Schubring, Histor.-geogr. Stud. über Alt-Sicilien, 8. 120. 

® Solinus meint wohl V 21 unseren See, wenn er zu den Wundern Si- 
ciliens ein “Gelonium stagnum’ zählt und von ihm sagt: “taetro odore abigit 
proximantes. Ibi et fontes duo, alter, de quo si sterilis sumpserit, fecunda 
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‚ist er ein fischreiches “Biviere’ (Vivariıum), in dessen Schilf eine 
Menge von Wasservögeln nistet. Über die Lage der beiden einzigen 
Orte im Geloergebiete, welche für uns ein gewisses Interesse haben, 
können wir nur noch Vermuthungen aufstellen. Der eine, Makto- 
rıion, stand, wie wir bei späterer Gelegenheit sehen werden, in engster 
Beziehung zu den unterirdischen Mächten." Man hat ihn an vielen 
Punkten gesucht. Manche Gelehrte der letzten Jahrhunderte halten 
das ziemlich weit im nördlichen Gebirge gelegene Mazzarino, von dem 
der bekannte Kardinal seinen Namen hat, für das alte Maktorion.” 
Die Entfernung ist gewiss zu gross; als Zielpunkt einer geloischen 
Secession, als Gelas “Mons sacer’, müsste es näher bei der Stadt, 
irgendwo am Rande der angrenzenden Sikelerberge, gelegen haben. 
Ein spitzer Hügel zur Linken der Strasse von Terranova nach Ni- 
scemi, gekrönt von einer mittelalterlichen Burg und bekannt unter 
dem nicht seltenen Namen Castelluccio, scheint gar nicht geeignet 
zu sein; wir möchten Maktorion vielmehr in Niscemi selbst erkennen, 
von wo man das ganze Geloerland übersieht. Der zweite Ort ist 
Omphake, eine Sikanerstadt, wie es heisst, aus der Antiphemos das 
Werk des Daidalos entführt haben soll.” Man hat es fast genau 
nördlich von Gela zwischen Butera und Niscemi angesetzt.* Nach- 
gewiesen ist die Örtlichkeit weder für den einen noch für den an- 
deren Platz. Charakteristisch ist für Gela, dass es die Herrin der 
Geloischen Gefilde war. Aber auf deren Herrin concentrirt sich fast 
ausschliesslich das geschichtliche Interesse dieser gesegneten Ebene. 


Die nächste griechische Ansiedelung in Sieilien bedeutet die 
Ausdehnung der griechischen Kolonisation nach einer anderen Seite 
hin. Auf der Ostküste war das griechische Element jetzt vorwiegend; 
auf der Südküste hatte es schon festen Fuss gefasst. Gela war ent- 
standen, und wir werden im nächsten Kapitel sehen, wie die Grün- 
dung von Gela Syrakus zur Anlage einer Reihe von Pflanzstädten 


fiet, alter, quem si fecunda hauserit, vertitur in sterilitatem’. Wie von den 
Mächten der Unterwelt die Fruchtbarkeit des Bodens herstammt, so mögen sie 
auch hier am Platze sein; man denke an die Geburt der Paliken und an die 
Keuschheitsquelle bei Kamarina, von der später zu sprechen sein wird. 

ı Herod. VII 153; s. das nächste Kapitel. 

” Schubring.a.a. O0. 8.122. Fazello, 1453, sagt: “Mazarenum aetate 
mea comitatus titulo ornatum recens distat oppidum; quod qui Mactorium 
fuisse asserunt, in sole plane caligant’. S. Amico 461. Cluver, $. 363, möchte 
es bei Butera ansetzen. Ich verstehe nicht die Notiz bei Steph. Byz. Mauto- 
giov möhıg Zinehlag‘ Dilioros nooro' NV Enrıoe udvnv. In uovnv steckt viel- 
leicht der Name des Gründers im Nominativ [Mo6vov? s. Schubring S. 126]. 

=». oben 8. 101. * Schubring a. a. O., 8. 121. 
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veranlasste, deren Zweck es war, ihm den Besitz der Südostecke Sici- 
liens zu sichern. Aber die Nordküste war noch ganz in Barbaren- 
händen, wenn wir von Mylaı absehen, das, mehr Vorposten als Ko- 
lonie, für Zankle die Nordostecke sichern sollte Auf dieser ganzen 
Küstenlinie stand noch keine unabhängige. Griechenkolonie, wie 
überhaupt zu keiner Zeit die Nordküste, gleich der Ost- oder Süd- 
küste, mit griechischen Städten oder Festungen dicht besetzt war. 
Niemals gab es hier mehr als zwei unabhängige Griechenstädte; ja 
es ist eigentlich zu viel gesagt, dass es hier je deren zwei gegeben 
habe. Während der grossen Blüthezeit des griechischen Sieiliens gab 
es nur eine, das einsame Himera, dessen Gründung wir jetzt zu er- 
zählen haben. Es ist zu beachten, dass 'Thukydides zwar seine 
Gründung und die Namen seiner Gründer überliefert, aber keine 
Zeitangabe für das Ereigniss hat. Wir gewinnen das Geburtsjahr 
Himeras nur dadurch, dass der Geschichtschreiber, welcher seinen 
Untergang berichtet, die Jahre seines Bestehens angibt. Als kartha- 
gische Rache es vom Erdboden vertilgte, hatte Himera zweihundert 
und vierzig Jahre bestanden” Und in seinem Falle war die Ver- 
nichtung eine völlige und endgiltige; Himera, einmal gefallen, erhob 
sich nie wieder. So kurz konnte unter Umständen die Lebensdauer 
einer griechischen Kolonialstadt sein, welche mächtig und blühend 
war, solange sie überhaupt bestand. 

Es drängt sich uns die Vermuthung auf, dass der Anfang der 
Kolonisation an der Südküste, welehen Griechen aus den östlichen In- 
seln mit Gela machten, andere Griechen in Sicilien selbst zu diesem 
einen frühen Versuch auf der Nordseite angetrieben habe. Die Be- 
wegung ging natürlich von der nächstgelegenen Griechenstadt aus, die 
so wie so schon Veranlassung gehabt hatte, um die Nordostspitze 
herumzugehen. Die Mutterstadt Himeras war Zankle; seine Gründer, 
Eukleides, Simos und Sakon, waren vermuthlich Männer aus der 
Mutterstadt Zankles, dem euboeischen Chalkis.” Ihre Gefährten waren 
grösstentheils Chalkidier, einige vielleicht aus anderen Chalkidier- 
städten als Zankle. Es schloss sich ihnen aber noch ein anderes Ele- 
ment an. In Syrakus war es schon zu inneren Unruhen gekommen; 
die Myletiden, ein ganzes Geschlecht, so scheint es, lebten, wie die 
römischen Tarquinier oder die athenischen Alkmaeoniden, in Ver- 


1 S. oben 8. 341. 

2 Diod. XIII 62: zw moAıv eig Löapog Hareorarpev olnıodeicav !rn dıa- 
»öcıe terragdnovre. Das geschah im J. 409 v. Chr. 

3 Thuk. VI 5: "Iufoa dmod Zayring orlodn ümb Eünksidov nal Ziuov xal 


Edrovos. Diese Gründer sind wohl dem Herkommen gemäss aus Chalkis ge- 


kommen, 
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bannung. Diese heimathlosen Dorier nahmen an der Ansiedelung 

der Chalkidier von Zankle theil* Der Name des verbannten Ge- 

schlechtes hat natürlich an den Zanklaeervorposten an der Nordküste 

erinnert, und in einem Berichte werden die Ansiedler von Himera 

Zanklaeer aus Mylai genannt.” Es ist zwar bedenklich, aus Namens- Zusammenhang 

ähnlichkeit Schlüsse zu ziehen; aber man könnte recht wohl ver- a 

muthen, dass die verbannten Syrakuser unter dem Schutze Zankles 

zunächst in Mylai angesiedelt wurden, dass sie diesem Orte nach 

irgend einem Eponymos ihres Stammes seinen Namen gaben und 

dass sie bei der Neugründung von Himera betheiligt waren, zumal 

sie dort nicht mehr Verbannte und Schützlinge, sondern Bürger 

eines neuen und unabhängigen Gemeinwesens wurden. Die Möglich- 

keit eines solchen Verlaufes lässt sich nicht leugnen; und die geo- 

graphische Lage von Mylai macht es unter allen Umständen wahr- 

scheinlich, dass man es zum eigentlichen Ausgangspunkte der neuen 

Ansiedelung wählte. Von dem syrakusischen Element in seinem Mischdialekt 

Verhältniss zu den übrigen Bürgern Himeras wissen wir nur, dass Be 

es stark genug war, um den Dialekt der Stadt zu einer Mischung 

von Dorisch und lonisch zu gestalten. Diese Art des Einflusses 

machte sich allmählich und unvermerkt geltend. Aber Himera war 

deshalb doch in erster Linie eine Kolonie Zankles und nicht einer 

dorischen Stadt; es war eine unabhängige Kolonie und nicht ein 

Vorposten wie Mylai. Als Kolonie von Zankle lebte es nach chal- Chalkidische 

kidischen Gesetzen und Einrichtungen.” En 
Für die neue Ansiedelung wählte man eine Lage, die in jeder Rinsame Lage 

Beziehung näherer Betrachtung werth ist. Es ist keine weitere Ban 

Ausdehnung des Gebietes, welches Zankle schon begonnen hatte an 

der Nordküste zu besetzen. Vielmehr hat es den Anschein, als habe 

man gesucht, sich so weit wie nur möglich von Zankle und jeder 

anderen griechischen Ansiedelung zu entfernen. Mit der Gründung 


> 





! Thuk. VI 5: sa Xalnıöng wev ol mAsioror 1Adov &s vıjv dmoınlav, Evvo- 
#10aVv ÖL auroig nal En Zvonrovoov Yvyddss ordosı vırnVdevres, 0L MovAntidau 
#aAodusvor. Die Chalkidier können von Chalkis oder von Zankle ausge- 
zogen sein. 

?2 Strabon VI 2, 6: zıv ‘Iufoav ol &v MvAais Earıcav Zayriaioı. Es fällt 
in der That schwer, die Namen MvAcl und MvAntidaı nicht auf einander zu 
beziehen; auch erinnern wir uns, dass ein Fluss MiAus in die megarische 
Bucht mündete. $S. oben $. 335 und Holm, @. 8. 1393. Nach Steph. Byz. 
ist MvAcirng das Ethnikon von MvAcd. Es ist also möglich, dass Strabon die 
Mvintidaı des Thukydides missverständlich für ol &v MvAeig Zuynicioı hielt. 

? Thuk. VI 5: pwvh utv uerafb rg re Xarrıdeov za Awgldog Ereddn, 
vouue 08 t& Aaknıdında Erodınoav. 
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Himeras warf man mehr als mit irgend einer bisherigen Ko- 
lonie mächtigen barbarischen Feinden den Fehdehandschuh hin. 
Dass sikelische oder sikanische Eigenthümer zu verdrängen oder zu 
unterwerfen waren, verstand sich von selbst; das unterscheidende 
Merkmal Himeras war aber, dass es zu Lande dem Phoeniker auf 
den Leib rückte, während es nach der Seeseite hin dem Etrusker 
Trotz bot. Wir haben schon gesehen, wie das Vorgebirge von 
Kephaloidion der Mittelpunkt der sieilischen Nordküste und zugleich 
der Mittelpunkt des langgestreckten Meerbusens ist, der einen so 
grossen Theil dieser Küste einnimmt." Die neuen Ansiedler fuhren 
östlich von diesem Vorgebirge an verschiedenen anziehenden Punkten, 
den Plätzen späterer Städte, vorbei. Sie fuhren an dem Vorgebirge 
selbst vorbei, um sich in der gefährlicheren Gegend zwischen Ke- 
phaloidion und der Phoenikerecke ein neues Heim zu gründen. Es 
wäre natürlich voreilig, behaupten zu wollen, wie weit sich die 
Herrschaft der Semiten in Sicilien in jedem gegebenen Augenblicke 
des siebenten Jahrhunderts vor Christus erstreckt habe. Die Phoe- 
niker waren damals auf ihrem allgemeinen Rückzug nach Westen be- 
Sein Verhältniss griffen. Wir können aber, wie schon bisher geschehen, voraus- 
Ak errhaien, setzen, dass Panormos, Motye und Solus, ihre schliessliche Zuflucht, 
damals unabhängige und mächtige Phoenikerstädte waren. Von 
diesen lagen Panormos und Solus für Himera in Sicht; Solus muss 
der nächste Nachbar gewesen sein, auf dessen Kosten wohl das 
wichtigste Vorwerk Himeras gegründet wurde Es ist also kein 
Wunder, dass die Geschichte Himeras von einer solchen Stellung 
abhing. Nur zweimal spielt Himera eine hervorragende Rolle in 
der hellenischen Geschichte, an einem der ruhmreichsten und an 
einem der unseligsten Tage, welche das hellenische Volk erlebt 
hat. Es ist die Stadt, vor welcher die Phoeniker die eine ihrer 
zwei entsetzlichsten Niederlagen durch griechische Waffen erlitten 
haben; es ist aber auch die Stadt, welche durch die Hand phoe- 
nikischer Rächer am vollständigsten vom Erdboden weggetilgt 
worden ist. a 
Die Stadt nach Die neue Stadt erhielt, wie so manche andere, ihren Namen 
“ Danı “yon einem Nachbarflusse. Der nördliche Himeras ergiesst sich nach 
einem kurzen, aber krümmungsreichen Laufe durch hohes Gebirge 
an einer Stelle ins Tyrrhenische Meer, wo zwischen Berg und Meer 
Bedeutung des EIN nicht ganz zwei Kilometer breiter Ufersaum sich hinzieht. Für 
es© seinen Namen hat man, wie gewöhnlich, eine phoenikische Ableitung 


1 S, oben 8. 120. 
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ausfindig gemacht'; es ist aber doch viel wahrscheinlicher, dass ein 

Fluss von einer der älteren Sprachen der Insel seinen Namen er- 

halten hat; und zwar würde man in dieser Gegend mit mehr Aus- 

sicht auf Erfolg in der Sprache der Sikaner als in der der Sikeler 
Nachforschungen anzustellen haben. Die griechischen Ansiedler ver- 

anlasste der Name, welches Ursprunges er auch sein mochte, zu 

wohl nicht ernsthaft gemeinten Deutungen mittelst der eigenen 
Sprache Himera war die Stadt der Wonne, die Stadt des Tages; 

der Vogel, welcher die Ankunft des Tages verkündet, ist ihr Lieb- 
lingswahrzeichen auf den Münzen.” Der Fluss selbst ist von der ge- 
wöhnlichen sicilischen Art, keine blosse Fiumara, sondern ein wirk- Der nördliche 
licher Fluss, ein schmaler Wasserlauf in weitem Bette, das bereit ist, Ds 
bei Gelegenheit den vollen Strom eines tosenden Torrente aufzu- 
nehmen. Da, wo auf seinem linken Ufer die Anhöhen dem Meere 

am nächsten kommen, erhob sich die Stadt Himera auf dem Hügel. 





! Movers, Il 2, 339, sagt ohne Bedenken über die beiden Flüsse und 
die Stadt: “Der Name Himera ... dürfte bei allen dreien Namen vom Brausen, 
Schäumen (ar) der Quellen oder des Wassers abzuleiten sein’. Andere Ver- 
wandtschaften oder Ableitungen von derselben Wurzel kann man im Original- 
texte des Buches der Richter 15, 16 finden. Bei Stephanos von Byzanz kommt 
ein phoenikisches ”/uvo« vor; das kann man vielleicht gebrauchen. 


® Der Hahn ist häufig auf den Münzen Himeras; aber da sehen wir auch 
opfernde Nymphen, Reiter, Wagen und Silen, wie er in den warmen Quellen badet. 
Zu den Aufschriften HIMEPAION, oder in der anderen Richtung NOIAA3MIH, 
kommt in Verbindung mit der Figur einer Chimaere, KIMAPA(ION), was viel- 
leicht semitische Forschung auf den Gedanken bringt, für Himera und Kama- 
rina eine gemeinsame Ableitung ausfindig zu machen (s. Anhang XIII). Holm, 
@. 5. 1393 (vgl. 1 136) macht darauf aufmerksam, dass bei Diodor, V 3, 
Athene als Schutzgöttin Himeras erscheint (tv us» ’AYnv&v Ev roig neel mv 
_ "Iuto@v uE£oscıw), und dass der Hahn der Athene heilig war, nach Pausanias, 
VI 26, 3, wo sie den Hahn auf den Helme hat. — Arthur Evans veröffent- 
licht in dem Numismatie Chronicle 1891, S. 9f. mehr über die Münzen Hi- 
meras. Der Name hat eine sehr beträchtliche Anzahl Anfangsbuchstaben, H 
in der älteren, | in der jüngeren Schreibung, ferner K, EB (statt H), H (eine 
seltenere Form des F). Die Chimaere, welche mit dem K zusammen vorkommt, 
wird mit der Wurzel “an verknüpft und auf die heissen Quellen bezogen. 
Die lykische Chimaere bedeutet natürlich den Vulkan. — Wir haben hier ein 
weites Feld für Vermuthungen. Ich hätte gerne die Erklärung gelesen, dass 
der Name Himera ursprünglich nichts mit dem griechischen Zwsoog oder nu£ox, 
nichts mit dem semitischen "27, nichts mit der lykischen Chimaere zu thun 
hätte. Die Griechen trieben natürlich ihr Spiel mit dem Namen, die Phoe- 
niker mögen desgleichen gethan haben. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, 
dass der Name eigentlich sikanisch ist, und die, welche das Unmögliche mög- 
lich machen, können uns am Ende eine baskische Deutung geben, welche mehr 
für sich haben dürfte, als irgend eine der anderen. — Schliesslich sei auf 
den einen Punkt thatsächlicher Wichtigkeit aufmerksam gemacht, dass näm- 
lich "Iuge« und jufox ähnlich genug klangen, um Wortspiele zu veranlassen. 
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Charakter des Dieser steigt auf einmal und etwas steil, mit einem mehr bewach- 

"Himer.  senen als felsigen Abhang, zu der mässigen Höhe von hundert Metern 
auf. Die verlassene Anhöhe von Himera bildet bei dem reichen, 
fast ununterbrochenen Anbau ihrer Abhänge und ihres Gipfels einen 
starken Gegensatz zu den verlassenen Theilen der Anhöhe von Sy- 
rakus. Die hohe Lage Himeras ist von Dichtern besungen worden; 
sie weist der neuen Gründung wieder einen Platz unter den Hügel- 
städten an. Für eine Griechenstadt jener Zeit lag Himera in der 
That recht hoch. Es erhebt sich bedeutend über alle seine schon 
bestehenden Schwesterstädte, ausser dem landeinwärts gelegenen 
Leontinoi; und doch wird es später durch die stolze Höhe von 
Akragas weit übertroffen. Sein Platz ist in der Mitte zwischen den 
allseits, ausser im Norden, hochragenden Bergen, auf denen der 
Schnee zum Theil bis weit in den Frühling hinein liegen bleibt, 
und den niedrigen Dünen, welche ihm nordwärts unmittelbar zu 
Füssen liegen. Von dem Meeresufer aus gesehen, scheint der Hügel 
ein langgestreckter, fast wagerechter Rücken zu sein, welchen eine 
Querschlucht in eine kleinere Östliche und eine grössere westliche 
Hälfte zerschneidet. Dies verleiht ihm eine gewisse Ähnlichkeit mit 
dem Hügel Gelas, nur dass er höher und der See ferner ist. Aber 
kaum hat man seine Höhe erklommen, so ist auch die Ähnlichkeit 
mit Gela verschwunden. Da haben wir keinen schmalen Rücken vor 
uns, sondern ein weites Tafelland mit einer ganz unregelmässigen 
Umrisslinie an der von dem Meere abgewandten Seite, mit grossen 
Unebenheiten auf der Oberfläche und mit ganz verschiedenen 
Neigungswinkeln der Abhänge. Die Schlucht, welche von der See- 
seite her so scharf einschneidet, hat für die Gesamtgestalt der An- 
höhe wenig mehr Bedeutung als ihre anderen Ein- und Ausbuch- . 
tungen. In Wirklichkeit trägt die Höhe Himeras nur auf der Nord- 
und Ostseite, in viel geringerem Grade auf der Westseite, den Cha- 
rakter eines besonderen Hügels. Die Wichtigkeit des Umstandes 
wird uns klar werden, wenn wir zu der Geschichte der zwei grossen 
Belagerungen kommen. 

Ursprünglicher So entsteht denn natürlicherweise die Frage nach dem ur- 

ad  sprünglichen Umfang der Stadt. Eine scharf gekennzeichnete Akro- 
polis ist nicht vorhanden; doch dürfen wir wohl annehmen, dass 
die erste Ansiedelung auf der Nordostecke stattfand, von wo aus der 





' Aischylos im Glaukos bei dem Scholiasten zu Pind. Pyth. I 152: 
nerhoicı Aovrooig EunAsAovusvog Öfung 
eis Öpinonurov "Iutoaev Kp.ndumv, 

Worte, die Herakles auf seinem Wege vom Eryx spricht. 
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Blick über das Meer im Norden und das Ufer im Osten schweift. 
Der Hafen fand ohne Zweifel an der Flussmündung seinen Platz. 
Auch sehen wir auf dieser Seite, nicht weit vom Meere und dicht 
am Flussufer, den einzigen Überrest von Himera. Es ist ein 
Stück Cellawand eines dorischen Tempels nebst mehreren Säulen, 
von denen die einen umgefallen, die anderen auffallend zertrümmert 
und zerschmettert sind. Da aber das Bauwerk zur Errichtung eines 
modernen Hauses hat dienen müssen, so nimmt es Wunder, dass 
überhaupt noch etwas übrig geblieben ist. Die Lage des Tempels 
lest die Vermuthung nahe, dass er entweder Poseidon oder dem 
Flussgotte gewidmet war. Zieht man Poseidon vor, so ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass sein Haus an dem grössten Tage der Ge- 
schichte Himeras eine Rolle gespielt hat. Somit können wir also 
unbedenklich daran festhalten, dass der älteste Theil der Stadt auf 
der diesem Tempel nächsten Anhöhe, das heisst, auf dem östlichen 
Hügelabschnitt unmittelbar über dem Flusse, gestanden hat. Nur 
fragt es sich, wie weit er sich nach Westen und nach dem Binnen- 
lande hin erstreckte, vor allem, welchen Umfang die Stadt bis zum 
Anfange des fünften Jahrhunderts vor Christus gewonnen hatte. Der 
Umstand, dass in der seewärts sich öffnenden Schlucht Gräber ge_ 
funden worden sind, weist auf eine Zeit hin, wo diese noch ausser- 
halb der Stadt lag, wo also Himera noch auf die Hochfläche östlich 
von der Schlucht beschränkt war. Das ist es aber gerade, was wir 
für die erste Zeit seines Bestehens erwarten konnten. Dass es sich 
dann auch westlich von der Schlucht ausgedehnt hat, scheint dureh 
verschiedene Überreste erwiesen zu sein. Wie weit es südwärts 
reichte, ist weniger leicht zu sagen. Ein kleiner, spitzer Hügel, eine 
felsige Anhöhe über dem Flusse mochten als Vorwerke benutzt 
worden sein; die Ringmauer konnte sie kaum mit umfasst haben. 
Früher oder später nahm Himera beide Theile des Hügels ein; aber 
dichtbewohnt war ohne Zweifel nur der seewärts gelegene Theil 
seiner Hochfläche. Auf dieser Seite muss Himera wegen seiner 
höheren Lage nach dem Meere hin einen noch stattlicheren Anblick 
geboten haben als Gela. 

Die Ansiedler Himeras kamen von Osten; das Gebiet, welches 
sie für ihre Stadt gewannen, muss wie die Stadt selbst von Osten 
nach Westen vorgerückt sein. Nichts kennzeichnet recht deutlich die 
Ausdehnung des himeraeischen Landbesitzes nach Osten hin. Nichts 
weist darauf hin, dass Kephaloidion je dazu gehört hätte. Doch sollte 
man meinen, auch die Gegend östlich vom Flusse müsse zu Himera 
gehört haben; kann doch die Stadt selbst kaum unmittelbar an der 
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Landesgrenze errichtet worden sein. Kephaloidion kann, was der 
Beachtung werth ist, von Himera aus nicht gesehen werden; ein 
anderer Bergausläufer steht im Wege, und gerade dieser bildete wahr- 
scheinlich die alte Grenze. Wie weit nach Westen hin Himeras 
Herrschaft sich ausdehnte, kann man leicht erkennen; doch braucht 
sie nicht von Anfang an so weit gereicht zu haben. Recht deut- 
lich sieht von dieser Seite her das Auge des auf Himeras Hügel 
Stehenden die heutige Stadt Termini, die Warmbäder, die Thermai 
Himeras. Hier stand ohne Zweifel der fernste Vorposten der neuen 
Stadt, welcher gewissermassen den Namen und das Leben Himeras 
erhalten hat, nachdem Himera selbst gefallen war. Die Örtlichkeit 
muss für griechische Ansiedler in vielen Beziehungen mehr Anzie- 
hung gehabt haben als die von Himera. Ein steiler Hügel, kein 
bis zu den Wolken ragender Berg, hängt über dem Meer. In der 
Ebene zu seinen Füssen entspringen die warmen Quellen als Ge- 
schenk der unterirdischen Mächte. Hier war nicht nur der Platz 
für eine Akropolis und einen Hafen, sondern auch reicher Stoff für 
eine Ortssage. Die letztere wenigstens blieb nicht aus. Die ge- 
sundheitspendenden Wasser Himeras haben die Landesnymphen auf 
das Gebot der Athene zur Erquickung des müden Herakles hervor- 
brechen lassen.! ‘Sagen eihes anderen Zeitalters und eines anderen 
Glaubens haben dem Berge zwischen Himera und seinen Bädern den 
Namen des heiligen Kalogeros verliehen, der seinem Namen nach 
das Mönchthum des Ostens in sich verkörpert, seiner Thätigkeit 
nach als Finder und Schutzherr heisser .Quellen und Dämpfe zum 
Besten anderer und nicht seiner selbst auftritt. Er hat Herakles 
verdrängt, wie Herakles Mächte eines noch älteren Glaubens ver- 
drängt haben mag. Ohne der Ansicht zu sein, dass der Herakles 
des Himeraeischen Thermai in Person der phoenikische Melkart sei, 
und ohne in Abrede zu stellen, dass phoenikische Elemente ihren 
Weg in seine Sage gefunden haben, halte ich es für durchaus wahr- 
scheinlich, dass die Bäder Himeras in phoenikischen Händen ge- 
wesen sind. Das mag auch der Grund gewesen sein, warum die 
Abenteurer aus Zankle sich in Himera und nicht an diesem ein- 
ladenderen Punkte niedergelassen haben. In Himera waren nur 
Sikaner zu vertreiben oder zu unterwerfen; das schwerere Unter- 
nehmen, phoenikische Inhaber zu verdrängen, konnte schwerlich 
früher versucht werden, als bis die neue Ansiedelung Ausdehnung 
und Macht gewonnen hatte. Himera war dem Gesichtskreise des 





Ss. oben 8. 64f. 181 und die Aischylosstelle S. 358 Anm. 1. 
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Griechen und des Sikelers entrückt; vor seinen Augen war das ganze 
Kolonisationsgebiet der Phoeniker an der Nordküste wie auf der 
Landkarte ausgebreitet: da war ihm ganz vornehmlich die Pflicht 
auferlegt, die einsame Festung von Hellas an der gefährdetsten 
seiner sicilischen Grenzen zu sein. 


Die nächste Griechenstadt, welche in Sieilien gegründet wurde, 
war wieder, gleich Himera, eine Niederlassung von Leuten, die nur 
ihren Wohnsitz auf der Insel selbst verlegten. In der zweiten Hälfte 
des siebenten Jahrhunderts vor Christus gründete das sieilische Me- 
gara eine Kolonie, welche, so kurz auch ihr Dasein war, doch ihre 
Mutterstadt überlebte. Das war Selinus!, eine Stadt, welche ange- 
legt war, um an der Südwestküste dieselbe Aufgabe zu erfüllen, die 
Himera an der Nordküste erfüllte, eine Stadt, welche, noch jenseits 
Himeras, der entlegenste Vorposten von Hellas gegen Kanaan war. 
Nach dem Brauche griechischer Kolonisation holte man den Gründer 
der neuen Stadt von der Mutter ihrer Mutterstadt; Pamillos aus 
dem älteren Megara führte die Ansiedlerschar, welche die Grenzen 
griechischen Lebens auf sieilischem Boden am weitesten nach Westen 
vorrücken sollte. Auch die Besiedler von Selinus liessen, wie die 
von Himera, mehrere verheissungsvolle Punkte in grösserer Nähe 
bei den älteren hellenischen Ansiedelungen liegen, um jene ferne 
Stelle zu besetzen. An dieser Küste war bis dahin Gela die west- 
lichste Stadt von Hellas; um ihre künftige Wohnstätte zu erreichen, 
fuhren die Megarer an dem Berge von Akragas und an der langen 
Küste seines zukünftigen Gebietes vorbei. Selinus entstand als ein- 
samer hellenischer Vorposten zwischen dem Phoeniker einerseits und 
dem Sikaner andererseits. Es ist deshalb nicht leicht, die ursprüng- 
liche Ausdehnung des selinuntischen Gebietes nach Osten hin fest- 
zustellen. Später bildeten, wie bei Himera die Westgrenze, auch 
hier die eigenen Bäder, das Selinuntische Thermai, heute Seiacca, 
die OÖstgrenze. Doch scheint Herakles hier keine besondere Sage 
gehabt zu haben. Aber Geschichten aus noch früheren Zeiten fehlten 
nicht. Man glaubte, Daidalos habe in den Schwefeldampfbädern 


! Über Selinus gibt es mehrere wichtige Einzelschriften. Schubring, 
Die Topographie der Stadt Selinus, Nachrichten der kgl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften, Göttingen 1865, S.401ff.; auch in der Berliner Archäologischen Zeitung, 
N. F. V. 1873, 8.97 ff. Benndorf, Die Metopen von Selinunt, Berlin 1873, wo 
auch die Geschichte und die Topographie behandelt wird. Cavallari, Sulla 
Topografia di talune Citta greche di Sicilia, Palermo 1879, 8. 113 ff. Bunbury, 
Art. Selinus in Smith’s Dietionary of Geography. S. auch Holm, Gesch. Sic. 
I 137. 393 f. 
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sowohl in dem Thale unten als auf dem Berge oben hervorragende 
Beweise seiner Kunstfertigkeit hinterlassen. Er hatte den von den 
unterirdischen Mächten Sieiliens hier wie dort emporgesandten 
Brodem entdeckt und den Menschen nutzbar gemacht." Hier ver- 
drängte in späteren Zeiten Kalogeros ebenso Daidalos, wie er auf 
der Nordseite der Insel Herakles verdrängte Wir treten in die 
Wunderhöhle, deren Kräfte noch nicht aufgehört haben; wir sehen 
das Bett des christlichen Eremiten, das aller Wahrscheinlichkeit 
nach einst das Grab eines Sikanerkönigs gewesen ist. Bis hierher 
reichte, wenigstens nach der Entstehung von Akragas, das selinun- 
tische Gebiet. Im Westen zog sich sein Uferland um den nächsten 
Landvorsprung herum und lief noch eine kleine Strecke die kurze 
Westseite der Insel entlang, welche der Phoeniker schliesslich zu 
seinem bleibenden Eigenthum gemacht hatte. Die Grenze zwischen 
dem Griechen und dem Phoeniker war auf dieser Seite der Fluss 
Mazaros, und auf dem flachen Ufer links von seiner Mündung hatten 
die Selinuntier in den Zeiten ihrer Macht eine befestigte Handels- 
station inne, an deren Stelle das heutige Mazzara getreten ist.” 
Nordwärts reichte das Gebiet der Ansiedelung weit genug ins Binnen- 
land hinein, um Selinus zum Nachbar von Segesta zu machen und 
zu den häufigen Grenzstreitigkeiten zwischen der griechischen und 
der elymischen Stadt Gelegenheit zu geben.” Selinus selbst wurde 
unmittelbar an der Südküste der Insel an einem Punkte angelegt, 
der etwa in der Mitte der langgezogenen Bucht zwischen den Vor- 
gebirgen Granitola und San Marco liegt.“ Die Küste ist verhält- 
nissmässig niedrig, die ganze Umgegend ziemlich flach und ein- 
förmig. Berge sieht man nur in der Ferne, und die Hügel am Ufer 
sind nicht besonders hoch. Doch verleiht der Punkt selbst, auf dem 
Selinus liegt, ihm einigermassen das Anrecht, zu den Hügelstädten 
zu zählen; er verleiht es ihm, verglichen mit der Lage von Naxos, 
Ortygia und Katane. Zwei theils sandige, theils morastige Thäler 
öffnen sich, jedes mit seinem eigenen Wasserabfluss nach dem Meere 
hin; ein Hügelrücken trennt sie; und dessen Südende könnte infolge 





! Diod. IV 78. S. Anhang V. 

? Über Mazaros und Mazzara s. oben 8.68, Anhang XIII und Schubring 
in den Göttinger Nachrichten 1865, 8. 436. 

® Von den Grenzstreitigkeiten zwischen Segesta und Selinus werden wir 
später zu sprechen haben. S. Diod. XII 82. XII 43. Schubring, a. a. O,, 
5.422, hält den westlichen Halykos, jetzt Delia, für den Grenzfluss. Entella 
ist ihm elymisch (S. 421); dabei denkt er so wenig wie Benndorfa.a.0,., 8.8, 
daran, dass Halikyai etwas anderes als eine Sikanerstadt sein könnte. 

* 8. oben 8. 53. 
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einer Bodensenkung landeinwärts als abgesonderter Hügel erscheinen. 
Dieser springt in einer Steilwand unmittelbar aus dem Meere auf 
und ist hier gegen dreissig Meter hoch, was im Vergleich mit Hi- 
mera niedrig ist, wenn auch der Rücken in seiner nördlichen Hälfte 
noch einige Meter höher aufsteigt. Und doch ist der Platz hoch 
gelesen im Vergleich mit der Niederung von Drepana, Panormos 
und auch mit dem flachen Landvorsprunge von Lilybaion. Diesen 
Hügel wählten die megarischen Auswanderer zur Gründung ihrer 
neuen Stadt. Seine südliche Hälfte blieb, wenn sie auch nicht die 
höchste Erhebung innerhalb der erweiterten Stadt bildete, doch stets 
die Akropolis von Selinus. Wir werden sehen, wie sie — ein Die Akropolis, 
nicht vereinzelter Fall — im Verlaufe der Zeit nicht nur die älteste, 
sondern auch die jüngste Stadt war. 

Der Name Selinus, welcher wie bei Himera und Gela der Stadt Ursprung des 
und dem Flusse, hier dem des westlichen Thales, gemein war, soll | 
auch phoenikischen Ursprunges, die Stadt Selinus also eine Namens- 
verwandte von Solus, der Stadt des Felsens auf der anderen Seite 
der Insel, sein." Aber Solus ist ein echter und rechter Felsen, 

Sela, seines Namens würdig; bei Selinus würde dies durchaus nicht 
der Fall sein. Seine eigenen Einwohner behaupteten, dass Stadt 
und Fluss von einer dort wild wachsenden Pflanze ihren Namen er- Pflanzen. 
halten hätten. Diese Pflanze, auf dem Grabe Verstorbener ein 
Zeichen liebevollen Gedenkens?, auf dem Haupte des Siegers ın den 
Isthmischen Spielen die höchste Ehre, ist der Eppich, den man 
vielfach mit unserer Petersilie verwechselt hat.” Eine andere Pflanze, 
welche hier den Boden dicht bedeckt, ist die sieilische Zwergpalme, 
welche Virgil zu dem Beinamen der Stadt veranlasst zu haben 
scheint.* Aber der Eppich ist die Pflanze, welehe mit der Stadt 


1 S. oben S. 226. Man darf nicht vergessen, dass unser Selinus, Fluss 
und Stadt, nicht die einzigen in der Welt sind. S. Bunbury’s Art. Selinus 
(Nr. U) im Diet. Geogr. und Holm, @. 5. 1394. Von den anderen, die sich 
von Elis bis nach Kilikien vorfinden (s. Lucan VIII 260), können einige phoe- 
nikisch, alle aber auch griechisch sein. [Strabon, VIII 7, 5, kennt auch bei 
Megara Hyblaea einen Selinus.] 

® 8. besonders Plut. Timol. 26. Athenaios IX 9: xoaußn oeAıwwvovoi« hat 
kein unmittelbares Interesse für uns. 

3% Vines und Markham belehren mich, dass ceAwov die wilde Form 
unserer heutigen Sellerie sei [mit welcher die Petersilie allerdings nahe ver- 
wandt ist. S. auch Benndorf, a. a. O., 8. 79]. 

* Aen. III 705: “Teque datis linqguo ventis, palmosa Selinus’. Auch Sı- 
lius XIV 200: “Audax Hybla favis palmaeque arbusta Selinus’. Servius sagt: 
“Civitas est iuxta Lilybaeum abundans palmis, quibus vescuntur, et apio’. 
Vgl. Cicero, Verr. V 38, 99: “Te praetore Siculi milites palmarum stirpibus, 
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untrennbar verbunden geblieben ist. Er ist ihr frühestes und regel- 
mässigstes Abzeichen auf ihren Münzen; goldener Eppich wurde 
deshalb auch von der Stadt in Delphi geweiht." Auch sonst erin- 
nern die Münzen von Selinus in symbolischer Weise an die Eigen- 
thümlichkeiten des Ortes. Der gleichnamige Fluss und der Hypsas, 
jetzt Belice, welcher einige Kilometer östlich von jenem -fliesst, 
werden wie üblich personifieirt.” Wenn Hypsas dem Asklepios den 
Spendeguss darbringt und ein Sumpfvogel nach der anderen Seite 
hin weggeht, so ist das eine nicht übel ersonnene Anspielung auf 
die Entwässerungswerke, dieselben vielleicht, derentwegen Empe- 
dokles berühmt wurde?” und die man mit Recht unter die Obhut 
des Heilgottes stellte. Wenn Selinus, in der Gestalt eines ge- 
hörnten Jünglings, am Altare des durch einen Hahn gekennzeich- 
neten Gottes spendet, so erklärt er sich als dessen Anhänger. Zu 
anderen Zeiten erscheint nach bekannter Vorstellung der Flussgott 
als Stier; Herakles und der Stier — hier gewiss der boeotische He- 
rakles und nicht der phoenikische Melkart — scheinen auf dem 
offieiellen Siegel das Stadtwappen gebildet zn haben.* 

Eine Griechenstadt unmittelbar an der See musste ihren Hafen 
haben; aber der Felsenhügel der selinuntischen Akropolis konnte 
höchstens eine Rhede liefern. Und doch scheint Selinus einen oder 
zwei künstliche Häfen an den Mündungen seiner zwei Thäler gehabt 
zu haben. In dem östlichen Thale, wo das Meer vor der Versan- 
dung weiter als jetzt ins Land eingedrungen zu sein scheint, konnte 
man die Stadenmauern auf beiden Seiten der einstigen Einbuchtung 
vor nicht zu langer Zeit noch sehen; jetzt sind ‚sie vom Sande 
bedeckt.’ Auch an der Mündung des Selinus in dem westlichen 





piratae Sieulo frumento alebantur’. Holm, @. 5. I 394, hält entgegen, dass 
die Zwergpalme keine Nahrung bietet. Ich habe in Kamarina sie essen sehen. 
Schubring a. a. O., S. 412, 428, fand in diesen [nicht im Sande, sondern nur 
auf Kalkgestein wachsenden] Zwergpalmen ein gutes Mittel, um antikes Ge- 
mäuer ausfindig zu machen. Vgl. Dennis in Murray’s Handbook for tra- 
vellers in Steily, 8. 172. 

! Plut. Pyth. or. 12: ZeAwvobvriol more yalnodv 6EAıvov Avadeivar Atyovras. 
Er wird mit anderen, von anderer Seite her dargebrachten Pflanzen als ovu- 
BoAov 7) maedonuov tig möleng zusammengestellt. 5 

® Über die Münzen s. Imhoof-Blumer im Anhang zu Benndorf; 
Coins of Sieily im Katalog des Brit. Mus., S.138; Head, S.146. Die Schreibung 
der Namen ist ZEAINOZ (einmal ZEAINOEZ) und ZEAINONTION [auch 
linksläufig]. Der andere Fluss ist HYYAZ. 

®8. Schubring a. a. O., S. 417; auch unten Kap. VII, $ 2. 

[* 8. Coins of Sieily, 8. 141. 143. Holm, @. $. 1 138.] 

° Sie sind auf Dennis’ Plan zu sehen und von Schubring a. a. O,, 
5.418, wie auch von anderen beschrieben; aber ich muss gestehen, dass ich 
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Thale hat man einen ähnlichen Hafen gefunden, so dass hier — es 

sieht fast wie eine Spielerei aus — die beiden Arme des Allhafens 

von Panormos nachgeahmt zu sein scheinen." Aber der eigentliche 

Hafen von Selinus, der eigentliche Vermittlungsplatz zwischen dem 
selinuntischen Gebiet und der Aussenwelt war Mazara, Grenzfestung 

zugleich und Emporion.? Dieses ist nach dem Lande hin gerichtet, 

mit welchem das Schicksal Selinus nur allzuviel in Berührung brachte, 

und dessen Vorposteninsel Kossura sogar in Sicht liegt. Die Ge- 

schichte von Selinus, derjenigen Griechenstadt, welche Afrika am Beziehungen 
nächsten lag, dem griechischen Vorposten gegen das Phoenikerland ” Ai 
in Sıieilien selbst, beruhte wesentlich auf seinen kriegerischen und 
friedlichen Beziehungen zu Karthago. An einem der grössten Tage 180 v. Chr. 
der ganzen griechischen Geschichte stand Selinus, mehr infolge 

seines Verhängnisses als seines eigenen Willens, auf Seiten des se- 
mitischen Feinde. An einem anderen Tage, zwei Menschenalter 409 v. Chr. 
später, machte es sich bei dem Angriffe der Barbaren einen Namen 

durch seinen mannhaften Widerstand und seinen ruhmvollen Unter- 

gang. Während der grossen Blüthezeit des Sikeliotenthums im 

fünften Jahrhundert vor Christus hatte Selinus seinen vollen Antheil 

am allgemeinen Wohlstand. Doch war sein Leben, wie das so 
mancher anderen Kolonialstadt, nur kurz. Zweihundert und zwanzig g9g _408 v. Chr. 
Jahre waren Selinus zugemessen, um in der Geschichte Griechenlands 

und der Welt eine Rolle zu spielen. 

Aber Selinus hat nicht nur seine ergreifende, geschichtliche Die Tempeı 
Vergangenheit; sein Name erinnert uns auch sofort an jene Reihen "* "* 
staunenswerther Denkmäler, welche seine Anhöhen krönen und in 
ihren einsam und verlassen daliegenden Trümmerhaufen noch stau- 
nenswerther sind, als sie in jenen Zeiten sein konnten, wo sie der 
herrliche Schmuck einer starken und bevölkerten Stadt waren. Frei- 
lich, die Tempel von Selinus, so kostbar in der Geschichte der grie- 
chischen Kunst, so überwältigend in ihrem jetzigen Zustand — ja, 
am allerstaunenswerthesten in jenen mächtigen Säulentrommeln, die 
wir so, wie sie aus dem Felsen herausgehauen: wurden”, noch in ihrem pie Steinbrüche 


von Campo- 


alten Steinbruche sehen — die Tempel gehören mit einer oder zwei »ello, 


sie nie zu Gesicht bekommen habe. Sie müssen vor 1887 vom Sande ver- 
deckt worden sein. 

1 Benndorf a. a. O.S.14; Cavallaria. a. O., 8.118. 

- 2 Schubring, 8. 418; Benndorf, S. 13. 

® Diese sind an der Rocca di Cusa bei Campobello, nordwestlich von 
Selinus, zu sehen. Die Trommeln erscheinen in den verschiedensten Stufen der 
Bearbeitung. Nirgends wird uns die volle Bedeutung des Namens “Pfeiler der 
Giganten’ [Pillieri dei Giganti] so klar wie hier, 
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Ausnahmen einer Periode seiner Geschichte an, die seinem Untergange 
weit näher lag als seiner Entstehung. Auch die Mauern, welche seine 
Akropolis umgürten, rühren fast in ihrer ganzen Ausdehnung von 
einem Wiederaufbau nach jenem Untergange her." Von diesen 
späteren Werken werden wir an ihrem Platze in unserer Geschichte 
zu sprechen haben; aber es ist gut, dass in Selinus noch einige 
Werke sowohl der Vertheidigung wie des Gottesdienstes erhalten 
sind, welche wir der Zeit seiner ersten Gründer zuschreiben dürfen. 
Wenn wir uns von dem östlichen Hügel her der Akropolis nähern, 
fällt unser Auge auf ein Stück Vertheidigungsmauer, das uns an 
die gewaltigen Mauern von Alatrium und die älteste Befestigung 
des Palatins in Rom erinnert. Steine, welche zwar rechtwinklig 
behauen und nicht ohne Sorgfalt zusammengesetzt sind, aber von 
dem regelrechten Verband auf der anderen Seite des Hügels weit 
entfernt sind, bilden eine Mauer, die nicht als selbständiges Boll- 
werk frei dasteht, sondern dazu dient, die abgeböschte Hügelseite 
zu verstärken. ‚An dieser älteren Art des Vertheidigungsbaus dürfen 
wir gewiss die Hand der ersten Ansiedler aus Megara Hyblaea 
erkennen. 

Die Mauern sind aber nicht die einzigen Denkmäler frühester 
Zeit. Ein Tempel wenigstens innerhalb der ältesten Ringmauer er- 
weist sich durch seine alterthümliche Bauart, durch seine noch alter- 
thümlicheren Bildwerke als ein Erzeugniss der frühesten Stufe do- 
rischer Kunst, der Kunststufe des Olympieions zu Syrakus und der 
sieben Säulen am Fusse des Berges von Korinth. Selinus war be- 
kanntlich ein Jahrhundert jünger als Syrakus, so dass also ein Werk 
dieses frühen Stiles aller Wahrscheinlichkeit nach den ersten Jahren 
der Stadt angehört. Von den Metopenskulpturen des ältesten Tem- 
pels in Selinus können wir lernen, was die Bildhauer des siebenten 
Jahrhunderts vor Christus unter künstlerischer Ausschmückung ver- 
standen. Beim Vergleich mit den Skulpturen eines selinuntischen 
Tempels des fünften Jahrhunderts tritt der Gegensatz stark genug 
hervor.” Der Abstand zwischen der rohen Kunst der Frühzeit und 





! Schubring, a. a. O., S. 431, unterscheidet sorgfältig das ältere Mauer- 
werk von dem Wiederaufbau des Hermokrates, von dem wir seiner Zeit sprechen 
werden, 

[? Dieser Gegensatz ist jetzt einigermassen vermittelt durch die vor zwei 
Jahren auf dem Akropolishügel neu aufgefundenen drei Metopenreliefs, welche 
ihren Massen nach zu keinem der bis jetzt bekannten Tempel gehören. Der 
Stil weist den neuentdeckten Reliefs (eine Sphinx, Europa auf dem Stier, He- 
rakles den Stier bezwingend) ihre Stelle in der Nähe der ältesten Metopen 
an, Sie mögen in der ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts v. Chr, ent- 
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Werken, welche nur der Meissel eines Phidias übertreffen konnte, 
entspricht dem Gegensatze zwischen dem unbeholfenen Mühen um 
die menschliche Gestalt, wie wir es in den englischen Werken des 
elften und zwölften Jahrhunderts finden, und den Skulpturen des 
dreizehnten Jahrhunderts in Wells. Oder, um in den Grenzen Si- 
eiliens zu bleiben, der Gegensatz ist derselbe wie der zwischen einer 
klassischen Münze des Kaisers und Königs Friedrich und der rohen 
Prägung auf den Münzen seines Grossvaters und Vaters. Auf einer 
der ältesten Metopen von Selinus ist Herakles dargestellt, wie er 
die neckischen Kerkopen mit den Köpfen nach unten auf dem 
Nacken trägt." Auf einer anderen schlägt Perseus in Athenes Bei- 
sein der Gorgo das — nicht schlangenumwundene — Haupt ab, 
und Pegasos entspringt in seltsamer Geburt dem strömenden Blute 
seiner geköpften Mutter.” Die Kunst ist höchst roher, höchst un- 
geschickter Art; man könnte glauben, die Formen von Gott, Heros, 
Mensch hätten eine tausendjährige Entwicklung nöthig, um es zu 
den vollendeten Gestalten ihrer Nachbarn zu bringen. Und doch 
können wir sicher sein, dass diese Reliefs zu ihrer Zeit die er- 
lesenste Gabe waren, welche selinuntische Frömmigkeit den gött- 
lichen Schutzherren darzubringen vermochte. In diesem, genau wie 
in dem späteren Zeitalter, mit welchem wir: jenes verglichen haben, 
war die Baukunst selbst den ausschmückenden Schwesterkünsten 
unendlich überlegen. Keine Menschenwerke können die kraftvolle 
und einfache Grösse eines dorischen Tempels im Süden oder eines 
normannischen Domes im Norden Europas übertreffen. Was die- 
jenigen, welche so trefflich bauen konnten, in der Ausschmückung 
ihrer Gebäude fertig brachten, konnte man einst an Ort und Stelle 


standen sein. S. Salinas’ Bericht in den Monumenti antichi, Accademia dei 
Lincei, Milano 1892, 757.] 

! Benndorf gibt das Relief in trefflicher Photographie wieder. Die 
spasshafte Kerkopensage wird an einer der ernstesten Stellen Herodots, VII 216, 
angedeutet. Wer von den Kobolden mehr wissen will, findet es in voller 
Ausführlichkeit in Lobeck’s Aglaophamus, 8.1296 ff., und leichter in Mure’s 
History of the language and literature of ancient Greece Il 367. [S. auch 
Roscher’s Mythologisches Lexikon u. d. W.] Manches steht bei Zenobios I 5. 
V 10 und bei Nonnos Narr. ad Greg. invect. I 39 (Westermann’s Mythogr. 
S. 375). Ovid, Met. XIV 90, lässt sie in Affen verwandelt werden, was sie 
jedenfalls auf der Metope nicht sind. Für uns ist die Erzählung Diodors, 
IV 31, wichtiger, dass Herakles im Dienste der Omphale rovs övouagougvovg 
Keononag Amorsdovrag nal wolle nand dısoyabou£vovg oVg usv Arenteıvev, O0g 
ö: Ewyonoag Ösdeufvoug nagedone rl Oupain. Aber hieraus hätten wir nie 
ersehen, in welcher Weise er sie forttrug. 

2 Dieses Bildwerk, von Benndorf beschrieben und abgebildet, ist um so 
grotesker, je ernsthafter es gemeint ist. 
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in Selinus sehen. Jetzt blicken die Werke derjenigen, welche den 
westlichen Vorposten von Hellas in seiner Frühzeit inne hatten, dem 
Reiz und der Belehrung der Anwesenheit an ihrem ursprünglichen 
Platz entzogen, unter der antiquarischen Beute der sieilischen Haupt- 
stadt auf die verpflanzten Gräber der Töchter Kanaans hernieder.! 

Der südliche Theil des Centralhügels trug, wie wir gesehen 
haben, die ursprüngliche Stadt. Man nennt ihn gewöhnlich die 
Akropolis, obwohl seine Ausdehnung im Verhältniss zu der erwei- 
terten Stadt für die Akropolis einer griechischen Stadt viel zu gross 
ist. Hier allein stehen noch die Mauern und erzählen uns ihre 
Geschichte klar und deutlich. Die Stadt dehnte sich aber ohne 


"Zweifel auch über den nördlichen Theil des Hügels aus, und hier 


kann man ihre Befestigungslinie noch an Mauerresten verfolgen.” 
/war ist auf der Ostseite kaum etwas zu finden, aber auf der West- 
seite sehen wir deutlich eine Befestigungsweise, welche sich eng an 
den natürlichen Felsen anschliesst und ıhn, wo es nöthig erscheint, 
durch Mauerwerk ergänzt. An einem Punkte der Linie erkennt 
man deutlich einen Thorweg. Diese Befestigung schloss sich nörd- 
lich an die Akropolis an, welche selbst an ihrer Nordseite ihre be- 
sondere Mauer und in ihr ein Thor hatte.” Zwischen beiden Stadt- 
theilen haben manche die Agora angesetzt; andere haben hier ein 
Theater finden wollen.” Auf den weiter nördlich gelegenen Hügeln 


ı S. oben 8. 225. 2 Schubring, a.a. O., 8. 408. 

® Dies kleinere Thor mit dem Scheinbogen, ähnlich denen auf dem Eryx, 
scheint ein Werk des Hermokrates zu sein [s. Benndorf a. a. ©. 8. 11]. 

* Schubring setzt in den Göttinger Nachrichten, 8. 410, die Agora in 
dieser Vertiefung an. In seinem Berliner Vortrag (Archäol. Zeit. 1873, 8. 99) 
rückt er sie auf Grund des vermeintlichen Theaters in die Akropolis hinein. 
An dieses Theater habe ich nie glauben können; auch scheint es jetzt auf- 
gegeben zu sein. Benndorf, 8. 14, weist der Agora ihren Platz am 
Hafen im mittleren Thale zu. [Durch die Ausgrabungen der letzten Jahre ist 
die Frage nach der Bedeutung des räthselhaften Halbrundes nördlich von 
der Akropolis endgiltig gelöst. Es hat sich nicht als ein Theater, sondern 
als ein mächtiger halbrunder Festungsthurm erwiesen, der aus grossen Qua- 
dern und eingemauerten Bruchstücken älterer Gebäude, Säulenkapitälen und 
dergleichen aufgebaut und nunmehr einige Meter hoch blossgelegt ist. Er 
gehört zu einer grossartigen Festungsanlage, welche nördlich durch einen 
tiefen, quer über den schmalen Hügel gezogenen Graben mit Futtermauern 
aus schönen Quadersteinen abgeschlossen ist und nur einen schmalen Zugang 
an dessen Westseite hat. Auch den von Freeman wiederholt erwähnten 
Scheinbogen, d. h. den oberen Abschluss eines Thores, Durchganges oder über- 
haupt eines Raumes vermittelst Überkragung habe ich hier wiederholt in 
schönen (Quadersteinen gesehen. Es kann kaum fraglich sein, dass wir in 
dieser Befestigung nördlich von der ursprünglichen engeren Akropolis das 


Werk des Hermokrates zu erkennen haben, von dem im 3. Bande zu sprechen 


sein wird. | 
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befand sich mehr als eine Begräbnissstätte, die Nekropolen von 
Selinus.* Bis jetzt haben wir also auf dem Rücken zwischen den 
zwei Thälern eine in sich abgeschlossene Stadt und zu ihren Füssen 
mit Sicherheit wenigstens einen, vielleicht aber sogar zwei Häfen. 
Als ganz besonderes Merkmal der selinuntischen Topographie kom- 
men aber zu diesem Hügel der engeren Stadt noch die Hügel ım 
Osten und im Westen jenseits der beiden Parallelthäler. Der öst- 
liche Hügel oder eigentlich nur die Südwestecke eines bis zum 
Hypsas sich erstreckenden Tafellandes ist immer als der Ort be- 
kannt gewesen, wo die grössten Bauwerke von Selinus in Trüm- 
mern liegen. Jüngste Entdeckungen haben dargethan, dass die 
Stadt sich ebensowohl auf das rechte Ufer des Selinus hinüber wie 
über den Osthügel hin ausgedehnt hat. Nicht gerade auf dem west- 
lichen Hügel selbst, aber auf einem kleineren Vorhügel zwischen 
ihm und dem Flusse sind Bauten ans Tageslicht gekommen, die 
uns eine ganz neue Vorstellung von der Topographie des Platzes 
geben. Propylaeen am Fusse dieser Anhöhe und noch nicht recht 
durchforschte Baureste oberhalb derselben weisen darauf hin, dass 
zum wenigsten dieser Hügel, wenn nicht auch der ausgedehntere 
jenseits reich besetzt gewesen sein müssen.” Auch auf dieser Seite 
standen Tempel und andere Gebäude sogut wie auf dem Öst- 
hügel, wo ihre gewaltigen Ruinen für sich selbst sprechen. ? 
Wahrscheinlich haben weder auf der einen noch auf der anderen 
Seite die Tempel ganz allein, ohne Wohnhäuser in ihrer Nähe 
gestanden. Aber auf keiner von beiden Seiten scheint ein be- 
festigter und dicht bevölkerter Stadttheil gewesen zu sein.“ Bei 


i Schubring, 8. 409. Cavallari, S. 121. 

|? Die bei meiner Anwesenheit in Selinus noch nicht beendigten Aus- 
grabungen des Frühjahres 1894 haben auch hier zu ganz überraschenden Er- 
gebnissen geführt. Ein wenig westlich und oberhalb der Propylaeen ist schon 
wieder ein Tempel in schönem Quaderbau zu Tage gefördert worden. Doch 
rührt ein apsisartiger, aber rechtwinkliger Einbau im westlichen Theile der 
Cella mit den Resten der auch in Quadern ausgeführten Überwölbung aus 
römischer Zeit her. Bei dem Tempel wurde eine Unmenge von Köpfchen, 
Figürchen, Gefässen, Ringen u. s. w. gefunden. $S. die schon 1889 in den No- 
tizie degli Scavi der Accademia dei Lincei, 8. 253 ff. gemachten Mittheilungen 
Patricolo’s.] 

® Eine [vor ein paar Jahren gefundene und dem palermitaner Museum 
einverleibte, aber noch nicht veröffentlichte] Inschrift zu Ehren der (Perse- 
phone[?, Demeter]) MaAopooog — der Name ist von einer anderen Inschrift 
her schon bekannt — deutet uns an, was wir dort zu suchen haben. 8. 
Schubring, Archäol. Zeit. 1873, S. 102. 

* Schubring, @ött. Nachr., 1865, 8.428, hat Spuren einer Mauer am 
Westrande des östlichen Hügels gefunden, nimmt aber an, dass dieser östliche 
Stadttheil niemals ringsum befestigt war. 

Freeman, Geschichte Siciliens. I, 24 
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manchen hoch verehrten Tempeln ist es keineswegs wunderbar, dass 
sie ausserhalb der Stadtmauer standen; davon haben wir schon die 
bekannten Beispiele in Syrakus gehabt. Nur waren dort die Tempel 
des Olympischen Zeus und des Apollon Temenites sogut alte Vor- 
werke wie Heiligthümer!; am besten lässt sich der von Gelon er- 
baute 'Tempel der Demeter und Kore? mit den selinuntischen 
Heiligthümern vergleichen. In Selinus war es die eigenthümliche 
Örtsbeschaffenheit, welche die eigenthümliche Lage der späteren 
Tempel veranlasste. Sie fanden keinen Platz in der Stadt selbst; 
sie konnten nicht in den sumpfigen Thälern erbaut werden. Die 
einzigen Stellen, wo sie mit geziemender Würde stehen konnten, 
waren die beiden Aussenhügel im Osten und Westen. Auf diesen 
Hügeln aber mussten sie ausserhalb der Stadtbefestigung bleiben, 
nur durch ihre eigene Heiligkeit beschützt. Gerade die Trennung 
der selinuntischen Tempel von der befestigten Stadt durch die 
beiderseitigen Thalsenkungen unterscheidet sie von anderen ausser- 
halb der Mauern ihrer Städte erbauten Tempeln. Das ist aber 
auch in der That alles. Wie wir jetzt Selinus vor uns sehen, 
stehen zwei Hügel, jeder mit mächtigen Trümmerhaufen bedeckt, 
einander gegenüber. Sie könnten fast für die einstigen Träger zweier 
besonderer und mit einander wetteifernder Städte gelten. Diese 
Vorstellung schliesst aber der weiter westwärts gelegene Hügel 
aus, wo die sichtbaren 'Tempelreste nicht 'mehr so in die Augen 
fallen wie die auf dem ÖOsthügel. Als alle Tempel von Selinus 
noch auf ihren Hügeln standen, als die auf dem Centralhügel noch 
von den Häusern der Stadt umgeben waren, als das eine Thal, viel- 
leicht beide in einen Hafen ausliefen, waren der mittlere und die 
beiden äusseren Hügel nicht wie jetzt von einander getrennt. Die 
Stadt und die tempelgekrönten Hügel bildeten Theile eines Ganzen. 
Selinus hatte zu beiden Seiten eine Reihe von Heiligthümern, die 
sich zu ihrer Stadt verhielten, wie Monreale zu Palermo, wie West- 
minster in der ersten Zeit nach seiner Gründung zu London, wie 
die grossen Basiliken vor der Aurelianischen Mauer zu Rom, wie 
jeder Dom zu der Stadt, vor deren Mauern er steht. Nur hat Se- 
linus seine doppelte Gruppe von Heiligthümern; seine zwei breiten 
Thalsenkungen sind sonst ohne ihresgleichen. Von beiden 'Thälern, 
von beiden Häfen blickte man empor zu der überragenden Akro- 
polis von Selinus, seiner Wiege und seiner Burg, dem Sitz der 





18. oben 8. 311f. 
® Von ihm werden wir im nächsten Bande zu sprechen haben. 


Lage der Tempel. Die Akropolis. In 


ältesten seiner Heiligthümer. Nach den anderen beiden Seiten hin 
blickte man, wenigstens in den grossen Tagen der Stadt, zu Reihen 
erhabener Tempel hinauf, die eben erbaut oder noch im Bau be- 
griffen waren. Doch konnte man eigentlich nur von den Thälern 
aus die Akropolis so recht als eine Akropolis erkennen. Dies Die Akropolis. 
war kaum möglich beim Anblick vom östlichen oder vom west- 
lichen Hügel, auch nicht vom nördlichen Stadttheil aus, welcher 
sogar etwas höher liest als die Oberfläche der Burgstrasse, an 
welche er sich anschliesst. Das Wachsthum von Selinus, das Ent- 
stehen seiner späteren "Tempel gehört genau genommen in andere 
Abschnitte unserer Geschichte. Aber die ganze Geschichte von Se- 
linus ist so unmittelbar aus den Ortsverhältnissen herausgewachsen 
und die Ausbreitung von Stadt und Tempeln muss bei seinem kurzen 
Leben so rasch auf seine erste Gründung gefolgt sein, dass es kaum 
zu vermeiden war, etwas von der späteren Topographie der Stadt 
schon hier zu sagen, wo es sich zunächst um ihre Anfänge handelt. 


Wir kommen jetzt zur Entstehung einer Stadt, welche wir mit Gründung von 
Fug und Recht die jüngste der auf dem Festlande Siciliens gegrün- 581 v.Chr, 
deten Griechenstädte nennen dürfen. Zwar werden wir noch in viel 
späteren Zeiten die Gründung mehr als einer griechischen Stadt 
in Sieilien zu berichten haben; aber dies sind Gründungen ganz 
anderer Art. Als Schöpfungen einzelner Männer, Könige oder 
Tyrannen, in einem Falle auch nach dem Urheber benannt, 
haben sie mehr gemein mit den »>tädten, welche die makedoni- 
schen Könige ins Leben riefen, als mit den hellenischen Kolonieen 
älteren Schlages. Von den älteren Städten war die, welche zu- Die letzte der 
letzt auf dem sicilischen Festlande erwuchs, beinahe die grösste." kolonieon. Er 
Akragas, Agrigentum, Girgenti — die drei Namensformen decken 
sich mit drei Perioden seiner Geschichte — hat unter mannigfachen 
Wechselfällen des Geschickes das ganze Leben Siciliens miterlebt. 

In der besonderen Geschichte des griechischen Sieiliens nimmt Die zweite Stadt 


Akragas den nächsten Platz nach Syrakus ein.” Es nimmt die er 


! Öiwvrıds, das heutige Licata, genannt nach dwvriag, dem Beherrscher 
von Akragas. 

- ? Akragas wird in einem kurzen Kapitel des Polybios (IX 27) anschau- 
lich beschrieben. Von neueren Schriftstellern haben wir, ausser Bunbury, 
Dennis, Holm, einige Einzelschriften: Siefert, Akragas und sein Gebiet, 
Hamburg 1845; Schubring, Historische Topographie von Akragas in Sieilien, 
Leipzig 1870; Cavallari, Sulla topografia di talune eitta greche di Sicilia, 
Palermo 1879, 73ff. Schubring ist unzweifelhaft der sicherste Führer — wenn 
ich auch ein paar Mal nicht mit ihm übereinstimme. 
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Stellung ein, welche so mancher Stadt, so manchem Staate zufällt, 
in einer gewissen Gruppe unzweifelhaft die zweite Rolle zu spielen, 


Sein Verhältnissaber stets den stillen Anspruch auf die erste zu machen. Akragas 


zu Syrakus. 


Die Südküste 
zur Zeit seiner 
Gründung. 


Akragas Grün- 
dung Gelas; 


ist manchmal die Freundin von >Syrakus, öfter seine Feindin; 
meistentheils aber ist es die Nebenbuhlerin, welche in mürrischem 
Missvergnügen abseits steht. Nur in ganz besonderen Fällen ge- 
meinsamer Gefahr, wo an kleinere Misshelligkeiten zu denken Ver- 
rath am ganzen hellenischen Namen wäre, sehen wir die erste 
und die zweite der Sikelerstädte Hand in Hand gehen. Eine ähn- 
liche Stellung — abgesehen natürlich von besonderen Gegensätzen 
in jedem Falle — nimmt Orchomenos in Boeotien und Argos im 
Peloponnes ein. Aber die Erbitterung zwischen den zwei Sike- 
liotenstädten erreichte nie den Grad der Wuth, welche zwischen 
Theben und Orchomenos tobte. Syrakus und Akragas waren Neben- 
buhlerinnen; aber sie waren es nicht im Kampf um die Führer- 
schaft in einem Städtebunde; und als Akragas vernichtet wurde, ge- 
schah dies nicht durch die Hand der Syrakuser. 

Die schönste der sterblichen Städte — so nennt sie Pindar in 
einer seiner Oden auf akragantinische Sieger! — war das zweite 
Beispiel der Kolonisation durch Wanderung von einer Sikelioten- 
stadt nach der Stelle einer anderen. Die Gründung von Selinus 
durch Hyblaeische Megarer liess eine weite Strecke der Südwest- 
küste Sieiliens frei von jeder griechischen Besitznahme. Zwischen 
Selinus und Gela hatten die Griechen noch keine unabhängige 
Niederlassung. Die Stadt an der Mündung des Halykos, Makara, 
Minoa, Herakleia, Rus Melkart, war, wenn überhaupt schon in 
griechischen Händen, lediglich ein Vorposten von Selinus.” Vom 
Halykos bis zum südlichen Himeras breitete sich die Küste, zur An- 
siedelung einladend, aus, und seit der Gründung von Selinus war 
sie noch einladender geworden als zuvor. Wenn nun aber Gela 
sich entschloss, diesen unbesetzten Landstrich für Hellas zu ge- 
winnen, so verfuhr es nicht wie ein moderner Staat, sei er König- 
reich, sei er Republik, verfahren würde. Man dachte nicht daran, 





ı Pyth. XI 1: 
Altto 08, pıldyıae, nakklore Poorsiv moAlov, 
Deocepövag Edog, &r’ öydaıs Emı unkoßorov 
valsızg Angdyavros EVÖuRTov noAbvav, . 
Die Worte zaAMlora Poore&v noAlov in Bezug auf Akragas vor seiner Erwei- 
terung entsprechen der Bezeichnung Girgentis als La Magnifica, obgleich 
es sich in die Grenzen der ältesten Stadt zurückgezogen hat. 
® Auf diesen Punkt werden wir in der Geschichte des Dorieus zurück- 
kommen. S. Herodot V 46: Mwvon» tv Zelwovclov Kroınlav, 
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das Gebiet von Gela einfach nach Nordwesten hin zu erweitern. 
Man füllte die Lücke mit einer unabhängigen Kolonie aus, welche unabhängige 
Gela nur die der Mutterstadt schuldige Ehrerbietung zollte und bei rk 
deren Gründung Gela selbst die der eigenen Mutterstadt schuldige 
Ehrerbietung nicht vergass. Der leere Raum wurde mit der neuen 
Griechenstadt Akragas und ihrem Gebiete ausgefüllt. Die Kolonie 
Gelas pflanzte die Gesetze und Überlieferungen Gelas fort; aber sie Die rhodischen 
hatte dem Brauche entsprechend zu förmlichen Gründern die Rho- aa 
dier Aristonus und Pystilos, was Veranlassung wurde, sie mitunter oe 
als rhodische Ansiedelung zu bezeichnen." An der Gründung be- 
theiligten sich andere Auswanderer aus Rhodos?, vielleicht auch aus 
noch anderen Inseln.” Während in dem Falle von Megara und 
Selinus Mutter und Tochter _weit von einander getrennt waren, 
sassen sie in dem von Gela und Akragas Seite an Seite. Die glück- 
lichen Verhältnisse des kolonialen Lebens im alten Griechenland 
konnten das ertragen. 

Akragas, das hohe Akragas mit seinem weiten Mauerring*, Lage dor Stadt. 
hatte einen Platz inne, wie er herrlicher nicht vielen Städten zu 
theil geworden ist. Und doch scheint seine Wahl im Vergleich mit der 
Lage der meisten anderen Sikeliotenstädte ein Rückschritt auf einen 
älteren Standpunkt zu sein. Die Bergstadt war nicht mehr das 
Ideal griechischer Ansiedler. Mit der einzigen Ausnahme Leontinois 
schmiegten sich die Griechenstädte Sieiliens eng dem Meere an; 
Naxos und Syrakus lagen thatsächlich im Meere selbst. Akragas 
erwuchs auf der Spitze eines Berges, und hatte den vollen Blick 
auf die weite See, zu welcher Berg und Stadt sich hinabsenkten. 
Aber das Meer kam nirgends seinen Mauern nahe, kein Hafen brachte 


1 Thuk. VI 4: Zrecı Ö3 Eyyorara ÖnT® nal Enatov uEr& NV Opereoav 
olnıcıw TeAwoı "Angdyavre onıoav iv wEv mol And Tod Angdyavrog more- 
uod Gvoudoavres, olnıorag Ö& moıjoavreg ’Agıorövovv nal Ilvorilov, vouıue Ö& Ti 
TeAowv Öövres. Aus den letzten Worten möchte man fast schliessen, dass die 
Gründer Rhodier waren, zumal der allgemeine Brauch darauf hinweist. Po- 
lybios, IX 27, sagt ausdrücklich: rod y&o Anodyavrog vnd “Podtwv anwxıouevov. 
Strabons (VI 2, 5) Anodyas 68 ’Invov odo« ist verderbt; es muss gewiss "Pod/wv 
gelesen werden [wenn nicht T'eAow»]. 

? So heisst es von den Ahnen T'herons: zsxunnevaı nord u "Podov av 
roayudtwov oraoındouevav Aal odTa ıv Eis IV Zineklav weronsoiev oTeLka- 
ugvov (Schol. Pind. 01. 29; vgl. zu II 15). 

3 Wahrscheinlich war. dies sogar bei Phalaris der Fall. S. Band II, 
Anhang VII. 

* Virgil, Aen. III 703: 

“Arduus inde Acragas ostentat maxima longe 
moenia, magnanimum quondam generator equorum’., 
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die Schiffe bis dieht an die Stadt heran. Akragas hatte seinen 
Hafen in nicht gerade weiter Entfernung; aber dieser war völlig 
getrennt von seiner Stadt und war nur klein im Vergleich mit den 
Häfen von Syrakus und Zankle. In Wahrheit ist auch Akragas nie 
als Seemacht bedeutend gewesen. Es wurde reich durch einen ver- 
hältnissmässig leichten Handel mit der gegenüberliegenden Küste 
Afrikas; aber es hatte nicht im entferntesten den weitreichenden 
Verkehr Korinths oder Massalias, und seine Kriegsmacht beschränkte 
sich auf das Land. Wir hören oft von den akragantinischen Reitern; 
von seinen Dreiruderern hören wir kein Wort. 

Akragas erhielt seinen Namen von dem kleineren der zwei un- 
bedeutenden Flüsse, welche die Stadt umspannen und in geringer 
Entfernung von der späteren Ringmauer zusammenkommen, um in 
einer einzigen Mündung sich ins Meer zu ergiessen. Der westliche 
Fluss, jetzt Drago genannt, trug denselben Namen wie der seli- 
nuntische Hypsas; der östliche, dessen schlammiges Wasser ein- 
heimische Dichter gelb nennen, einst Akragas?, heisst jetzt San 
Biagio. Nach der Bedeutung des Namens muss män in einer anderen 
Sprache als der griechischen suchen’; aber natürlich gefielen sich 
die Griechen darin, ihn aus der ihrigen zu erklären, und liessen ihn 
die hohe Lage der Stadt bezeichnen, die noch heute “la Magnifica’ 
genannt wird.“ Jeder der beiden Flüsse rinnt durch seine eigene, 
tiefe Thalschlucht, um den Genossen'in der welligen Ebene zwischen 
den Bergen und dem Meere zu treffen. Der Hafen an ihrer ge- 
meinsamen Mündung, nichts als ein offener, steiniger Strand, ist 
jetzt verlassen; der neue Hafen von Girgenti, nach beliebter Weise 
der Hafen des Empedokles genannt, ist weiter westlich angelegt 
worden. Der Wanderer, welcher von den Wasserflächen auf beiden 
Seiten Ortygias, von den Häfen und Buchten zwischen Plemmyrion 
und Xiphonia herüber kommt, ist voll Staunen über den Gegensatz. 


! Thuk. VI 4. Steph. Byz. u. d. W. Aneayavres kennt noch andere 
Flüsse dieses Namens; warum er aber von nölsıg nevrs Zineilag spricht, ist 
unverständlich. [Das richtige Verständniss wird durch einen Punkt hinter 
nevre hergestellt. Zixreileg gehört zum Folgenden.] Pindar, Pyth. VI 6: xo- 
raule 7’ Angdyavrı. Schubring spricht eingehend von den Flüssen. 8. Poly- 
bios IX 27. 

2 Empedokles bei Diog. Laert. VIII 2: 

& gplAoı, ot ueye korv nare Earvdod ’Angdyavrog 
voalst &v’ ünoa m6Aevg. 

® Steph. Byz. u. d. W. Anodyavreg: IIoAdßıog 8 Tov moraubov nal TıjV 
nohıv And tig Zhoas wvouaodaı Angdyng dı& To Ebysiov. 

* 8. die oben Anm. 2 citirte Stelle aus Empedokles. 
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Selbst der erste Punkt, wohin Lamis seine Megarer führte, die kleine 
Bucht Trotilon, scheint ein würdigerer Hafen für eine Griechenstadt 
zu sein als die vereinigte Mündung des Hypsas und Akragas. Sehen 
wir aber von den Bedürfnissen einer Seestadt ab, so konnten 
Aristonus und Pystilos keine grossartigere Lage finden. Von der 
Küste oder vielmehr von jedem niedrigen Punkte aus gesehen, ver- 
dient selbst die heutige Stadt, zusammengeschrumpft auf den ältesten 
Umfang, wie sie es gleich Syrakus ist, in vollem Masse ihren Bei- 
namen. Von dem Berge zwischen den Thalschluchten der zwei 
Flüsse nimmt die heutige Stadt, die alte Akropolis, nieht ganz den Die Akropolis. 
allerhöchsten Punkt, aber durchaus denjenigen höchsten Punkt ein, 
welcher zur Anlage einer Stadt und Festung der geeignetste ist. 
Nur wenig höher ist nicht weit davon nach Osten ein Felsgrat, 
der jetzt den Namen Fels der Athene führt” Aber der schmale 
Rücken kann nie eine Akropolis getragen haben, während die Höhe, 
auf welcher das moderne Girgenti steht, für einen solchen Zweck 
ganz ausnehmend geeignet ist. Diese liegt fast ganz isolirt; nur 
ein schmales Joch, etwas niedriger als die beiderseitigen Höhen, 
verbindet sie mit dem Gipfel im Osten. Auf der Nordseite nach 
dem Binnenlande hin ziemlich steil abfallend, hängt sie nicht weniger 
schroff über der Schlucht, welche durch einen kleinen Zufluss des 
Hypsas gebildet wird und jetzt San Leonardo heisst.? 

Weder der Hypsas noch der Akragas flossen unmittelbar zu Die spätere 
Füssen der ältesten Stadt. Der Akragas zieht sich um den Fuss der Bersandachung 
Rupe Atenea herum, und der Hypsas ist von der Akropolis durch 
einen Vorhügel getrennt, welcher immer ausserhalb der Stadtmauer 
blieb und die Nekropolis von Akragas bildete. Von der Akropolis 
aus erweiterte sich die bewohnte Stadt über die ganze südliche 


! Diod. XIII 85: 0» ünte tÜg moAewg Adpov, töv ’Adrijvaıov usv 6VouR- 
EOuevov, nar& OÖ: tig nolewg Ebpvag neluevov. Dies ist unzweifelhaft die jetzt, 
aber kaum infolge ununterbrochener Überlieferung Rupe Atenea genannte 
Berghöhe. 

2 Polyb. IX 27: n 6° &nroa rijg molsog bmegneiraı nat’ wörüg Tas Vegıvüg 
dvaroldg, mark uv mv FEndev Emipdveıov Lmoocita Pagayyı megLeyowevn, 
nar& O8 119 &vrög ulav Eyovoa no00000V Er tig möhewg. Dass diese ünoa« das 
heutige Girgenti ist, beweisen die pdoay& und die wie modcodog. Auffallend 
sind die Worte #ar’ aörag tag Wegıvag Avoroldg, da die Akropolis nordwest- 
lich von der späteren Stadt liegt. 8. Schubring a. a. O., 8. 22. Doch ist 
es bedenklich, den Text zu ändern. Wahrscheinlicher ist, dass Polybios, wie 
so mancher von uns, die Schwäche hatte, Ost mit West und West mit Ost 
zu verwechseln. Jedenfalls sagt er uns, wie seine Worte nun einmal dastehen, 
nicht, dass “die Akropolis genau in südöstlicher Richtung auf die Stadt 
hinabblickte’. 
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Abdachung der grösseren Osthälfte des Zwillingsberges, über den 
ganzen Raum zwischen der engen Schlucht von San Leonardo 
und dem weiteren Thal von San Biagio. Die nördliche, steilere 
Seite des Berges blieb unberührt; lediglich nach Süden hin breitete 
sich die Stadt aus. Dieses Wachsthum bergabwärts hörte gerade 
da auf, wo die gleichmässigere Abdachung auch plötzlich aufhört, 
wo nämlich eine von Ost nach West laufende Felswand wie dazu 
gemacht zu sein scheint, ein erweitertes Akragas nach Süden hin 
zu vertheidigen. Auf seiner ganzen Südseite senkt sich der Berg 
wellig und zerklüftet nach dem Meere hin. Er hat denselben 
Charakter wie viele der benachbarten Höhen. Dünen, aus denen 
der Fels hie und da zu Tage tritt, sind von tiefen Bachrinnen durch- 
brochen und wechseln mit einigen schärfer hervortretenden Hügeln 
ab. Was die Nordseite betrifft, so kommt dem, welcher vom 
Küstensaume unten zu Akragas emporschaut, gar nicht in den Sinn, 
dass es auch eine Nordseite haben könne oder haben müsse. Wenn 
auch der Berg von Akragas nicht gleich denen von Henna und Eryx 
sein Haupt bis zum Himmel erhebt, so schliesst er doch für Sehen 
und Denken jegliches Jenseits aus. Nach Osten und nach Westen 
hin hat er seine Diener oder Genossen; nach Norden hin könnte er 
das Ende der Welt sein. In Wirklichkeit aber ist die Beschaffen- 
heit des Berges an seiner Nordseite ähnlich der an seiner Südseite. 
Auch die Nordseite besteht aus einer mächtigen Abdachung, aber 
diese ist viel steiler und von kleinen Bachrinnen noch weit mehr 
durchbrochen. Ihr oberer Rand nimmt die Form einer Mauer 
an, freilich einer sozusagen vielfach zerstörten Mauer; denn ge- 
waltige Felsblöcke sind von der Gesamtmasse abgesprengt. Es 
gibt eigentlich keinen Gipfel, sondern nur Seiten des Berges. Die 
Nordseite weiss so wenig von dem Vorhandensein der Südseite wie 
diese von dem Vorhandensein jener. Als die südliche Abdachung 
sich mit Gebäuden bedeckte, war es nicht möglich, von der nörd- 
lichen aus irgend etwas von ihnen zu sehen. Wer von der einen 
oder anderen Seite hinaufklettert, trifft oben auf dem Grate die 
Aussicht auf eine Welt, die er weiter unten nicht ahnen konnte. 
Allein für die Akropolis, deren Südrand steiler, deren Nordrand aber 
höher ist, gibt es zwei Seiten. Sie blickt auf ein tiefes Thal zu 
ihren Füssen hinunter; sie blickt auf nahe und ferne Berge im 
Norden hinüber; aber für die erweiterte Stadt auf dem östlichen 
Theile der grossen südlichen Abdachung scheint das Innere Sieiliens 
eigentlich so gut wie nicht vorhanden gewesen zu sein. Von ihr 
aus beherrscht das Auge nur das Meer, das Libysche Meer. Über 
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dieses hin schweift die Phantasie nach dem jenseitigen Lande, dem 
Lande, von welchem nach Akragas der Reichthum und das Ver- 
derben kam. 

Das Gesamtbild von Akragas ist nur weniger packend als das Ähnlichkeit und 
von Syrakus. Sonst besteht zwischen beiden eine gewisse Ähnlichkeit mit Syrakus. 
oder vielmehr Analogie, freilich aber auch wieder ein weit grösserer 
Gegensatz. Hier wie dort hat sich die jüngste Stadt in den Bereich 
der ältesten zurückgezogen und eine weite, einst bewohnte, jetzt 
wieder leere Bodenfläche geräumt. Jedenfalls vermag es die Ein- 
bildungskraft kaum, sich den Anblick zu vergegenwärtigen, den die 
ungeheuren Städte damals geboten haben müssen, als Gebäude von 
Menschenhand das Ganze oder den grössten Theil des gewaltigen 
Raumes bedeckten, welcher von Syrakus und Akragas zur Zeit ihrer 
grössten Ausdehnung eingenommen wurde. Aber in ihrem eigent- 
lichen Charakter stehen die beiden Städte, wie man sie vor dem 
leiblichen oder geistigen Auge hat, im schärfsten Gegensatze zu ein- 
ander. In Syrakus schwimmt die älteste und die jüngste Stadt auf 
den Wassern; die uranfängliche Kolonie dehnte sich auch über das 
Festland hin aus und gab bei diesem Wachsthum zum Theil die 
unmittelbare Nachbarschaft mit dem Meere auf. In Akragas steht die 
älteste und die jüngste Stadt auf dem Gipfel des Berges; von ihm 
stieg sie bei ihrer Erweiterung in der Richtung nach dem Meere 
hinab, ohne es je zu erreichen. In Syrakus ist die Anlage der 
Stadt eine unmittelbare Folge der Häfen; in Akragas liegt der Hafen 
völlig abseits, nicht als ob man erst nachträglich an seine Her- 
stellung gedacht hätte — denn sein Vorhandensein muss auf die 
Wahl gerade dieses Platzes zur Gründung der Stadt geführt haben — 
aber er kam von Anfang an erst in zweiter Linie in Betracht. 

Ferner setzt sich Syrakus, wie sein stolzester Beiname besagt,! aus 

einer Mehrzahl von Städten, von denen eine zur anderen kam, zusam- 

men. Akragas zählt deren nur zwei: die alte Akropolis und die spätere 

Stadt, welche, so scheint es, infolge einer einzigen Erweiterung 
entstand. Dann liegt ganz Akragas mit der einzigen Ausnahme der 
Akropolis in geschlossener Masse auf der einen Bergseite. Dagegen 

gleicht nichts der Mannigfaltigkeit von Syrakus, den stets wech- 
selnden Beziehungen seiner Theile zu einander. Wollen wir einen Englische Ana- 
Vergleich mit unseren Städten anstellen allerdings einen Ver 
gleich, bei der das wichtige Element der See bei Seite gelassen 

werden muss — so ist Syrakus, wie Bath, von unten auf seinen 





1 MeyaAonohıss. S. oben S. 304. 
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Berg hinaufgestiegen; Akragas ist, wie Lincoln, den seinigen von 
oben hinuntergestiegen. Und doch muss es für den Beschauer mit 
der Ähnlichkeit sich gerade umgekehrt verhalten haben. Akragas 
auf seiner Bergseite muss Ähnlichkeit mit Bath gehabt haben; es 
muss über seinem Olympieion ungefähr ebenso’ aufgestiegen sein, wie 
Bath über seiner Abtei von Sankt Peter aufsteigt. Wenn Lincoln, 
wie Akragas, von der Höhe hinuntergestiegen ist, so hat es dabei 
ebenso wie Achradina eine Lücke zwischen oben und unten gelassen. 

Ich halte es für ausgemacht, dass die Urstadt des Aristonus 
und des Pystilos nur die Akropolis des späteren Akragas einnahm 
und der heutigen Stadt Girgenti entsprach. Zur Zeit der Gründung 


‘von Akragas bestand Syrakus nach einem Leben von hundert und 
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fünfzig Jahren noch lediglich aus der Insel und einigen vorge- 
schobenen Posten, die aber weit davon entfernt waren, mit jener 
oder unter einander ein Ganzes zu bilden. Es ist also nicht glaub- 
lich, dass die Gründer von Akragas gleich anfangs jene”gigantische 
Stadtmauer, wie sie das fünfte Jahrhundert vor Christus zeigt, in 
ihren Bauplan mit aufgenommen haben. Dies ist noch weniger 
glaublich bei Stadtgründern, deren Pläne auf den Standpunkt einer 
früheren Zeit zurückgegangen zu sein scheinen, deren Vorbild der 
auf dem Bergesgipfel nistende Sikaner und nicht der am Meeres- 
hafen wohnende Phoeniker war. Und sollten selbst solche Gedanken 
ihnen in den Sinn gekommen sein, so wurden sie doch sicherlich 
nicht sofort ausgeführt. Wir werden, was gar nicht zu verwun- 
dern ist, sehen, dass zehn Jahre nach der ersten Anpflanzung der 
älteste Tempel auf der Akropolis noch im Bau, dass die Akro- 
polis selbst noch nicht völlig von ihrer Mauer umgeben war.! 
Andererseits dürfen wir nicht vergessen, in wie kurzer Zeit Akragas 
das erste Stadium seiner Geschichte durchlaufen hat. Von seiner 
Gründung bis zu seinem Untergange durch die Karthager sind es 
nur hundertfünfundsiebzig Jahre. Zur Zeit dieses Unterganges war 
Akragas weit jünger, als New York jetzt ist. Für einen Athener, 
für einen Spartaner zur Zeit der Perserkriege muss die Grösse von 
Akragas einen Klang gehabt haben, wie für uns die Grösse, ich will 
nicht sagen von Chicago, aber doch die von Cincinnati. Ich weiss 
nichts davon, dass des Wachsthums von Akragas in einer Weise 
gedacht wird, wie desjenigen von Syrakus; indessen können wir mit 
Zuversicht annehmen, dass die zuerst gegründete Stadt sich auf die 
Akropolis beschränkte, dass die Wohnhäuser sich nach und nach 


! Polyainos V 1. S. das nächste Kapitel. 
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ausserhalb der Ringmauer ausbreiteten und dass man es schliesslich 

für nöthig hielt, die neu besiedelte Fläche durch eine weit aus- 

gedehnte Befestigungslinie zu decken. Und wir werden im Fort- 

gange dieser Geschichte sehen, dass wir uns kaum irren, wenn wir 

den Bau der neuen Festungsmauer fast genau hundert Jahre nach Um 450 
der ersten Ansiedelung ansetzen.“ Die Akropolis blieb immer eine 
Sonderfestung. Sie hatte zwei Thore, eins auf der Westseite, nach 

aussen führend, das andere am ÖOstende auf dem Grate, welcher 

die Akropolis mit der Hauptmasse des Berges verbindet; dieses ver- 

mittelte den Verkehr mit der späteren Stadt. Es wurde lange Zeit 

durch einen mittelalterlichen Thorbau vertreten, die sogenannte 

Porta del Ponte, welche neuerdings abgerissen worden ist. Inner- 

halb der Akropolis, der jetzigen Stadt, scheidet sich deutlich ein 

oberer Theil von einem. unteren, eine Akropolis in einer Akro- 

polis. Auf dem allerhöchsten Punkte stand der älteste Tempel von Dounpel auf dere 
Akragas, der des Zeus Polieus, des Zeus der Stadt, des Zeus vom der Akropolis. 
Berge Atabyrion in der Urheimath Rhodos; er stand da, sichtbar 

nach allen Seiten, sogar nach der vergessenen Nordseite hin.” Wir 

werden seiner Zeit zu seiner Baugeschichte kommen, einem Haupt- 

ereigniss in der Geschichte von Akragas. 

Wir dürfen voraussetzen, dass die Gründer von Akragas, wie die Sikaner die 
anderer griechischer Kolonieen, sich mit älteren Bewohnern aus- we 
einander zu setzen hatten. Auch dürfen wir mit kaum geringerer 
Bestimmtheit voraussetzen, dass diese älteren Bewohner sikanischen 
Stammes waren. Es zwingt uns nichts, den Berg von Akragas mit 
dem Namen irgend einer Sikanerstadt, die uns zufällig überliefert 
ist, zum Beispiel mit Kamikos oder Omphake, zu verbinden.” Aber 
die Höhe von Akragas ist genau von der Art derjenigen, welche 
jenes Volk zu besetzen liebte. Wir sehen, dass Akragas bald nach 
seiner Gründung‘ sein Gebiet auf Kosten sikanischer Feinde er- 
weitert*, und wir können davon überzeugt sein, dass auch diese 


! Das heisst, in der Zeit Therons. Doch darüber im sechsten Kapitel. 

? Polybios a. a. O.: &zi ö: tig Aoevpis Adnväg Teobv Eurıoraı nal Jıög 
Arapvoiov, naddneo nal nao& “Podlois‘ Toü y&o Anodyavrog ünd “Podlwv Aanw- 
zıouEvov Einotog 6 Weög_odrog Tv abrnv Eysı moooOnyYyoolav, 1jv nal mao& Toig 
‘Podiloıs. Trotz des Zeus vom Berge Tabor ist noch nicht erwiesen, dass wir 
in Zeus Atabyrios durchaus Moloch zu erkennen haben. S. Anhang XIII. Die 
xogvpn ist der höchste Punkt der &xoax. Siefert, a. a. O., 8. 23, verwechselt 
diese xoovpn mit dem Aögog ’Adnveiog. Auch Dennis, a. a. O., 5. 203, ver- 
setzt Zeus Atabyrios samt Athene hierher. 

3 Schubring hat alle derartigen Fragen geklärt. 

* Polyainos V 1. Davon später. 
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Gründung selbst das Ergebniss ähnlicher Kriegführung war. Für 
Phoeniker konnte die Lage der Akropolis von Akragas keinen Reiz 
haben; auch gibt es längs der dortigen Küste weder eine Insel 
noch Halbinsel noch überhaupt einen Platz, der auf die Anlage 
einer phoenikischen Kolonie oder auch nur Faktorei schliessen 
liesse. Diejenige Küste Sieiliens, an welcher später der regste 
Verkehr zwischen den in Sieilien ansässigen Griechen und den in 
Afrıka ansässigen Phoenikern stattfand, war gerade der Theil der 
Insel, welcher in der älteren Zeit am wenigsten Anziehungskraft für 
Kolonisten aus Alt-Phoenikien hatte. Die Phoeniker mögen ihren 
Einfluss in Akragas wie an anderen Stellen ausgeübt haben. Die 


berüchtigte Erzählung von dem ehernen Stier, mit der wir uns 
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später zu beschäftigen haben, deutet, was wir auch von ihr halten 
mögen, auf phoenikischen Einfluss hin. Aber es gibt keinen 
Ort im griechischen Sieilien, wo wir weniger versucht sind an- 
zunehmen, dass die griechischen Ansiedler entweder bewaffnete 
Phoeniker zu vertreiben oder mit friedlichen Phoenikern irgend 
ein Übereinkommen zu treffen hatten. Dieselben Gründe, derent- 
wegen die Griechen Akragas so lange nicht beachteten, liessen offen- 
bar auch die Phoeniker an ihm vorbeifahren. Die Stadt wurde, 
sobald sie erst gegründet war, gross und blühend, aber die Lage 
an und für sich zog das eine wie das andere der kolonisirenden 
Völker viel weniger an als andere. 

Die Münzen von Akragas sind zum grössten Theil durch die 
Lieblingsabzeichen der Stadt deutlich gekennzeichnet. Der Adler 
und der Seekrebs, allein oder zusammen, sind das Sinnbild von 
Akragas. Nur auf wenigen Geldstücken fehlt der eine oder der 
andere, am charakteristischsten von beiden ist der Seekrebs. Es 
finden sich auch andere Abbildungen, unter den Göttern zum Bei- 
spiel der jugendliche Flussgott!, ferner menschliche und thierische Ge- 
stalten. Aber sei es allein, oder in deren Gesellschaft, der Seekrebs ist 
das eigentliche Abzeichen von Akragas, wie der Hahn das von Himera. 
Bei so später Gründung sind die Aufschriften im ganzen weniger 
archaisch als bei anderen Städten; von Anfang an laufen die Buch- 


! Der Flussgott scheint erst spät aufzutreten. Brit. Mus., Coins of Si- 
cily, 8. 14. 18. 19. Aelian, Var. hist. II 33, hat über ihn folgende Stelle: 
Angayavrivoı 68 Tov Enovvuov tig Tohewg morauov mal worin Elndkoavreg 
BVovow' ol 6: adrol nal Ev AsApoig kvkdreoav 2Aklpavrog dıiayAupavres Kyakua 
nal Eneyoarpav Tb Tod morauod Övour‘ nal maudög Eorı TO Üyalua. Gewöhn- 
lich treten Flussgötter in der Gestalt reifer Männer auf. Seine Eltern waren 
nach Stephanos von Byzanz Zeus und die Okeanide Asterope. 


Gebiet von Akragas. Die Unternehmung des Pentathlos. ‚381 


staben von links nach rechts; aber gelegentlich findet in späterer 
Zeit, als man erwarten sollte, ein Rückfall in die ältere Schreibweise 
statt.” Von den Münzen sind die Wappen der Stadt auf die 
Gewichte übergegangen. Wo nicht Platz war für das ganze Thier, 
konnte wenigstens der Adlerschnabel, die Krebsschere ausgeprägt 
werden.? 

Die Erweiterung des Gebietes von Akragas hielt ohne Zweifel 
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gleichen Schritt mit der wachsenden Macht der Stadt. In späteren ne dehaae 


Zeiten schwankten die Grenzen etwas hin und her; aber im all- 
gemeinen können wir sie von der Mündung des jetzigen Flusses 
von Caltabellotta bis zur Mündung des südlichen Himeras reichen 
lassen.” So füllte Akragas die Lücke zwischen Gela und Selinus 
aus; seine Gründung machte die ganze Südküste Siciliens griechisch. 
Diese Küste war jetzt eine befestigte Vertheidigungslinie Europas 
gegen Afrika geworden, und in dieser Linie bildete Akragas die 
Centralfestung. Die Geschichte der Stadt entsprach auch ihrer 
geographischen Lage. 


8 7. DIE UNTERNEHMUNG DES PENTATHLOS. 
580—577 v. Chr. 


Die Gründung von Akragas schliesst die erste Reihe der Griechen- 
städte auf dem sicilischen Festlande ab, wie die Gründung von Gela 
die derjenigen Sikeliotenstädte abschloss, welche unmittelbar von 
Alt-Griechenland aus gegründet wurden. Doch war der Kolonisations- 
geist in den älteren griechischen Landen noch keineswegs aus- 
gestorben; und wenn es auch zu weiteren Ansiedelungen auf sici- 
lischem Boden thatsächlich nicht mehr kam, so wurden doch zwei 
sehr beachtenswerthe Versuche zu solcher Ansiedelung gemacht. 
Einer von ihnen führte zur Gründung einer griechischen Kolonie in 
so geringer Entfernung von der sicilischen Küste, dass diese Kolonie 
an der sieilischen Geschichte vollständig theilnimmt. Dies sind 
die Unternehmungen des Knidiers Pentathlos im ersten Viertel des 
sechsten Jahrhunderts vor Christus und des Spartaners Dorieus 
gegen Ende desselben Jahrhunderts. Beide standen in einer ge- 


1 Coins of Sieily, S. 6.16. Head, S. 104, meint, der Krebs sei ein Süss- 
wasserkrebs und bedeute den Stadtfluss. 

® Coins of Sieily, 8. 24. 

® Der Eknomos gehörte noch zu Akragas: Diod. XIX 108. Plut. Dion, 26. 
Dagegen liegt er Diod. XIX 104 im geloischen Gebiet. 
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Seine Beziehung wissen Beziehung zu einander. Sie richteten sich gegen denselben 
“oricus Theil der Insel. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass in beiden 
Fällen dasselbe religiöse Motiv zu Grunde lag, und es ist wohl 
möglich, dass das zweite Unternehmen durch das erste mit veran- 
lasst wurde. Beide Versuche wurden durch dieselben Feinde vereitelt. 
Aber der des Pentathlos, welcher schliesslich doch zu einer An- 
siedelung führte, die als sikeliotisch gelten kann, schliesst die Ge- 
schiehte der griechischen Kolonisation in Sicilien passend ab. Der 
Versuch, den Dorieus siebenzig Jahre später machte, war mit an- 
deren Ereignissen in Sieilien und anderswo so eng verknüpft, dass | 
er auf einer späteren Stufe der sicilischen Geschichte seinen Platz 
finden wird. Er fällt in die Zeit nach dem Ende der griechischen 
Besiedelung der Insel und vor dem Beginn des grossen Kampfes 
mit Karthago. 
Beide sind An- Beide Unternehmungen waren Vorläufer dieses Kampfes. Jetzt, 
Dioenikische gerade wo die Geschichte der griechischen Ansiedelung in Si- 
cilien zu Ende ist, wird uns zum ersten Male in bestimmter 
Weise ein feindlicher Zusammenstoss von Griechen und Phoeni- 
kern auf sieilischem Boden berichtet." Seit dem allmählichen Rück- 
zuge der Phoeniker in die Nordwestecke Sieiliens haben die beiden 
Völker, wie es scheint, eine stillschweigende Übereinkunft über 
eine Art von Theilung der Küste getroffen”"wobei den Griechen 
das bei weitem grössere Los zufiel. Panormos, Solus und Motye 
scheinen als unabhängige Phoenikerkolonieen in keiner Weise die 
Griechenstädte auf der Insel bedroht zu haben. Andererseits ent- 
hielten sich die Griechen Sieiliens aller Angriffe auf jene Insel- 
ecke, welche die Phoeniker zu ihrem Sondereigenthum gemacht 
hatten. Die beiden Unternehmungen des Pentathlos und Dorieus 
waren Versuche von nichtsieilischen Griechen auf jene speciell bar- 
barische Ecke, welche die älteren Ansiedler den Phoenikern gelassen 
hatten. In dem zweiten dieser Kämpfe fanden die Phoeniker in 
Sıeilien bei dem Angriffe nichtsicilischer Griechen Unterstützung von- 
seiten phoenikischer Bundesgenossen oder Herren, welche gleichfalls 
ausserhalb Siciliens wohnten. 
Knidisch-rho- Schliesslich also stiessen die zwei grossen kolonisirenden Völker 
" nehmung, Sieiliens auf ihrem gemeinsamen Unternehmungsfeld in Waffen auf 
OTTO mander. Um die fünfzigste Olympiade, also sehr bald nach der 





! Grote’s Bemerkungen, III 161, die zeigen, welch tiefes Verständ- 
niss er der grossen Lehre der sicilischen Geschichte entgegenbrachte, wären 
bei Gelegenheit des Unternehmens von Pentathlos mehr an ihrer Stelle als 
bei der des Unterganges von Dorieus, 
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Gründung von Akragas!, zog eine Schar von Rhodiern und Kni- 
diern aus, um sich an der Westküste Sieiliens anzusiedeln. Insofern 
das Unternehmen rhodisch war, können wir uns wohl denken, dass 
die Metropolis von Gela durch die Gründung von deren Tochter- 
stadt, an der sie selbst einen gewissen Antheil hatte, zu einem 
weiteren Versuche sieilischer Ansiedelung veranlasst wurde, bei dem 
aber das rhodische Element stärker hervortreten sollte. Doch war 
dem Erfolge nach wenigstens dieser neue Versuch mehr knidisch 
als rhodisch; auch stand an seiner Spitze der Knidier Pentathlos, 
welcher sich der Abstammung von Herakles rühmte? Wenn wir 
zu der Geschichte des Dorieus kommen, werden wir sehen, dass bei 
dem spartanischen Herakliden das Unternehmen die Form religiöser 
und verwandtschaftlicher Pflichterfüllung annahm. Dorieus zog aus, 
um den Barbaren jenen Landstrich West-Siciliens wieder abzu- 
nehmen, welchen sein vergötterter Ahn zu seinem Eigenthume ge- 
macht hatte.” Ob dieselben Gefühle in dem Geiste des Herakliden 
von Knidos wirkten, erfahren wir nicht ausdrücklich; aber der- 
artige Beweggründe würden durchaus in seine Rolle passen, und 
jedenfalls wurde Pentathlos durch seine Unternehmung nach der- 
selben Gegend Siciliens geführt, welche später Dorieus aufsuchte. 
Pentathlos segelte nach dem westlichsten Punkte der ganzen Insel, 
dem sogenannten Vorgebirge Lilybaion.“ Zwar stand damals noch 
keine Stadt auf dem dortigen Landvorsprunge; aber ein Punkt wie 
dieser war gewiss nicht unbesetzt und unbefestigt geblieben; eine 
griechische Ansiedelung auf Lilybaion würde mehr als eine blosse 
Drohung gegen die Phoenikeransiedelung auf Motye gewesen sein. 
Es war in der That für das Phoenikerthum in Sicilien so recht 
eigentlich eine Lebensfrage, alle griechischen Eindringlinge von dem 
Kanaan vorbehaltenen Gebiete fern zu halten. Das Ereigniss selbst 
wird nur knapp und gelegentlich berichtet. Einer Darstellung zu- 
folge scheint Pentathlos wirklich eine Stadt zu gründen’; nach 
einer anderen scheint er dieses Ziel nicht erreicht, sondern bloss 
an einem Kriege theilgenommen zu haben, den er bei seinem Vor- 
dringen zwischen Griechen und Barbaren vorfand. Zur Zeit der 
Landung des Pentathlos führten die Griechen. in Selinus, einer da- 





1 S. Anhang XXI. 

2 Diod. V 9: IIevrayAov vov Kvidiov, Ög 1v dvapkomv to yEvog eig Imnö- 
nv tov dp’ "Hownakovg yeyovöra. 

’ 8. oben 8. 181. 

4 Die Einzelheiten sind im Anhang XXI besprochen. 

5 So nach Pausanias; s. Anhang XXI. 
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mals noch jungen Stadt, den ältest bezeugten ihrer später so oft 
erwähnten Kriege mit den Elymern in Segesta. Damals waren die 
Beziehungen zwischen Elymern und Phoenikern zum wenigsten die 
enger Freundschaft.‘ Die neuen Ankömmlinge, dorische Griechen, 
machten natürlich gemeinschaftliche Sache mit ihren Stamm- 
verwandten und zogen sich so die Feindschaft der Phoeniker zu. 
In der nun folgenden Schlacht fochten Pentathlos und seine Be- 
Pentathlos auf gleiter auf Seite der Selinuntier, die Segestaeer hatten phoenikische 
naeh Hülfstruppen.” Das Geschick entschied gegen Hellas, der Sieg war 
woescs po; den Barbaren. Viele Knidier und Rhodier fielen, unter ihnen 
ihr Anführer Pentathlos. Inwiefern das aufblühende Selinus von 
‘dem Schlage getroffen wurde, ist nicht überliefert; jedenfalls aber 
waren alle Hoffnungen auf griechische Ansiedelung noch über Se- 
linus hinaus, am Lilybaion oder sonstwo an der sicilischen West- 
küste, welche die Phoeniker als ihr Eigenthum betrachteten, für 
längere Zeit vereitelt. 
Die Überleben- Was von den Knidiern und Rhodiern die Schlacht überlebte, 
"Teimweg dachte jetzt nur noch an Rückfahrt zur Heimath. Die Führung 
übernahmen drei Verwandte, vielleicht Söhne des Pentathlos, Gorgos, 
Thestor und Epithersidas; sie steuerten längs der sicilischen Nord- 
küste durch das Tyrrhenische Meer. Uns scheint dies ein Umweg 
zu sein, um von Lilybaion nach Asien zu fahren; aber für die 
Küstenschifffahrt der damaligen Zeit war es wirklich der nächste 
Gründung der Weg. Auf diesem kamen sie zu den Feuerinseln, welche, wie die 
un Sage lautet, von fünfhundert Abkömmlingen des Aiolos bewohnt 
waren. Wer immer die Einwohner waren, sie empfingen die An- 
kömmlinge freundlich, und die willkommenen Gäste fuhren nicht 
weiter. "Sie gründeten auf Lipara, der Hauptinsel der Gruppe, 
eine Kolonie, aber nicht unter Vertreibung der älteren Einwohner, 
sondern durch Vereinigung mit ihnen. Lipara trat in die Reihe 
der Griechenstädte ein; es betrachtete von da an Knidos als seine 
Metropolis und verehrte den todten Pentathlos als seinen Gründer. 
Gsschlähte der Lipara war die einzige Stadt auf der ganzen Inselgruppe. Es 
»adt Hirara stand auf der grössten, aber nicht der höchsten dieser Inseln und 
hatte die zwei eigentlichen Feuerinseln wie zwei Leuchtthürme zu 





1 S. oben 8. 174. | 

?® Pausanias X 11, 3: Euminrovow ünmd ’Elvuwv Hal GBowinov moltum 
neıohevreg. Herodot, V 46, sagt bei der Erzählung von Dorieus: ud&yn Ecoow- 
»evreg und Te Dowiawv nal ’Eysoralov. Aber die Phoeniker des ersten Er- 
eignisses waren unabhängig, die des zweiten Karthager oder von den Kar- 
thagern abhängig. 
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beiden Seiten. Der Boden der ganzen Gruppe war Eigenthum des 
liparischen Gemeinwesens oder seiner Bürger!; wir hören mehr als 
‘einmal von Versuchen der Auftheilung und wiederum der Ver- 
staatlichung der Ländereien.” Bei ihrer Lage zwischen Italien und 
Sieilien®? waren die Feuerinseln den Angriffen tyrrhenischer See- 
räuber noch mehr ausgesetzt als Sieilien selbst. Der liparische 
Staat war zu seiner Selbsterhaltung gezwungen, eine Seemacht zu 
bilden, von der uns, freilich ohne Einzelheiten, überliefert wird, 
‘ dass sie viele Siege über jene Barbaren davontrug.* Doch treten 
die Inseln in der sieilischen Geschichte nur selten auf, gelegentlich 
als Opfer von Plünderungszügen anderer Griechen. Die Geschichte 
ihrer Leiden überliefert uns eine beachtenswerthe physikalische 
Einzelheit. Die Feinde fahren im Winter zur Verheerung Liparas 
aus; dies konnte im Sommer infolge Wassermangels nicht ge- 
schehen.” Dann blieben also die Feldfrüchte wohl ungefährdet. 

Lipara ist also die letzte der hellenischen Kolonieen, welche Lipara die 
unmittelbar von Alt-Griechenland oder von Sıkeliotenstädten aus ang he 
während des noch lebendigen Kolonisationstriebes in Sieilien oder 
auf seinen kleineren Nachbarinseln gegründet wurden. Lipara wurde 
nun griechisch; Aigusa trat wie die abgelegeneren Melite und 
Gaulos in die Welt europäischer Civilisation erst dann ein, als 
Rom deren Vertreterin wurde. Der Hellenismus Liparas muss aber, 
wenn unsere klarste Überlieferung Glauben verdient, von Reinheit 
weit entfernt gewesen sein; viele seiner Bürger müssen von Anfang 
an lediglich durch Adoption Griechen gewesen sein. Wie gerne 
"möchten wir wissen, was die sogenannten Aeoliden auf Lipara 
eigentlich waren, Sikaner, Sikeler oder Angehörige einer anderen 
Rasse. Was sie auch waren, sie beugten sich bald dem Ein- xKnidos die 
flusse griechischer Kultur; sie sprachen dorisch und hatten nach Be 
zwei oder drei Generationen gelernt, Knidos als das Land ihrer 
Väter zu betrachten. 


So war im Verlaufe von hundertundsechzig Jahren das Werk Ausdehnung 
. 3 5 3 SEHR £ : der griechischen 
der griechischen Ansiedelung in Sicilien fast so weit gediehen, als Ansiedelung in 
Sicilien. 





1 S. oben 8. 74. 2 S. Anhang XXI. 2 Polyb. 163. 

* Diod. V 9: uer& Ö& taüra moMaig vovuayiaıs Evianoav rodg T'veenvovg 
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zählung von ihrem Ursprung. 
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es überhaupt je gediehen ist. Man hat, mit gewisser Übertreibung, 
gesagt, dass die Griechen hier überall die Barbaren von der See ver- 
drängt hätten." Danach trachteten sie freilich mit all ihren Kräften; 
auch hatten sie gegenüber den einheimischen Rassen der Ost- und 
Südküste vollen Erfolg. Aber die Barbarenecke blieb barbarisch, 
und unabhängige Sikeler behaupteten sich auch auf einer guten 
Strecke der Nordküste. Sieilien war noch nicht zur griechischen 
Insel geworden; aber ein fester Grund war gelegt, um es in kom- 
menden Zeiten dazu zu machen. Auch war der Weg schon ge- 
wiesen, auf welchem allein Sicilien griechisch werden konnte. Der 
fast-kontinentale Charakter der Insel schloss alle Wahrscheinlich- 
keit aus, sie dadurch griechisch zu machen, dass die Griechen sie 
allüberall thatsächlich besetzten. Ein geschlossenes Stück Festland, 
wenn auch allseits meerumschlungen, war sie ganz andersartig als 
die Insel- und Halbinselwelt Alt-Griechenlands oder der Aegaeischen 
Küsten, andersartig auch als Unter-Italien. Sicilien sollte grie- 
chisch werden durch allmähliche Umwandlung des Sikelers in den 
Sikelioten, wogegen freilich auch der Sikeliote gewissermassen zum 
Sikeler wurde Diese Umwandlung nahm schon in den ersten 
Tagen der griechischen Kolonisation ihren Anfang. Jedes Volk 
begann das andere umzugestalten, der Grieche, indem er ein wenig 
von dem Sikeler annahm, der Sikeler, indem er vieles von dem 
Griechen annahm, bis er sogut wie Grieche wurde. In dem nächsten 
Kapitel, wie übrigens auch in den weiter folgenden, werden wir 
den Fortgang dieser Umwandlung betrachten. Von den Elymern 
und Sikanern haben wir zwar weniger zu sagen; aber bis zu einem 
gewissen Grade muss auch bei ihnen die gleiche Entwicklung statt- 
gefunden haben. Nur der Phoeniker, Vertreter eines völlig fremden 
Lebens, bleibt hartnäckig. Zunächst haben wir noch wenig von 
ihm zu berichten und stellen gerade dies als einen beachtens- 
werthen Umstand fest. Bis jetzt haben wir ihn überhaupt nur 
das eine Mal in die sicilische Geschichte eingreifen sehen, als er 
ım Bunde mit dem Elymer das Unternehmen des Pentathlos ver- 
eitelte. Auch in unserem nächsten Kapitel werden wir nur von 
ihm zu sprechen haben, wenn wir den gleichen Misserfolg des Do- 
rieus berichten. Wir gehen jetzt zur ersten Periode der griechi- 


schen Geschichte Sıeiliens über. Diese ist für die einen Städte 


länger, für die anderen kürzer, je nach dem Datum ihrer Gründung. 


' Strabon VI 2, 4: zav Papßdeowv ... obdEva ig magadlag eiov ol "EA- 
Anvss üntsohaı, tig ÖE uscoyalag Anelpyesıv navranacıvy 00% loyvov. 
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Was bei Naxos ein Zeitraum von mehr als zweihundertundfünfzig 
Jahren ist, ist bei Akragas einer von wenig mehr als hundert 
Jahren. Wir haben nunmehr zu sprechen von dem Wachsthum 
der Städte selbst und ihres Gebietes, von ihren inneren Umwäl- 
zungen, von ihren Beziehungen zu einander und zu den einhei- 
mischen Volksstämmen bis zu der Zeit, wo das grosse Barbaren- 
bündniss Hellas in all seinen Sitzen bedroht und wo das helle- 
nische Sieilien zuletzt mit dem Phoeniker in seiner Machtfülle zu 
kämpfen hat. 
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I. S. 41. 
DIE QUELLEN DER ÄLTEREN GESCHICHTE SICILIENS. 


Die Geschichte Sieiliens leidet während der Zeiten, in denen 
sie vornehmlich ein Theil der hellenischen Geschichte ist, in ganz 
besonders hohem Grade an einem Gebrechen, das ihr überhaupt 
eigenthümlich ist. Ich meine den bedauerlichen Mangel zeit- 
genössischer Berichte. Man geht mit der Behauptung nicht zu weit, 
dass wir mit einer einzigen, allerdings sehr werthvollen, Ausnahme 
sogut wie nichts in vollständiger Überlieferung besitzen. Diese 
Ausnahme bildet die Darstellung des Thukydides von dem Kriege 
Athens gegen Syrakus. Dem zunächst steht, was uns zwar nicht 
gerade als Zeitgenossen, aber doch als zeitlich nicht sehr entfernte 
Geschichtsschreiber Herodot auf der einen und Polybios auf der 
anderen Seite berichten. Für die frühesten Zeiten haben wir infolge 
der Lücke zwischen dem fünften und dem elften Buche Diodors 
überhaupt keinerlei zusammenhängende Erzählung. Desgleichen lässt 
uns der fragmentarische Zustand seiner Bücher nach dem zwanzigsten 
ohne jede zusammenhängende Darstellung dessen, was sich zwischen 
den letzten von ihm berichteten Ereignissen unter der Herrschaft 
des Agathokles und den ersten Ereignissen zugetragen hat, welche 
uns Polybios in seiner Erzählung des “Krieges um Sicilien’, des 
ersten Krieges zwischen Rom und Karthago überliefert. Von Gelon 
also oder vielmehr von dem Geloer Hippokrates bis auf Aga- 
thokles haben wir eine leidlich zusammenhängende Geschichte; aber 
es ist nur für wenige Jahre im fünften Jahrhundert vor Christus 
eine zeitgenössische Geschichte. Vor Hippokrates muss alles aus 
allen möglichen Fetzen bei Schriftstellern verschiedenster Zeiten 
und verschiedenster Werthstufen zusammengeflickt werden. Für 
die spätere, eben erwähnte Zeit vom Ausgange des Agathokles 
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bis zum ersten punischen Kriege haben wir zwar nicht die voll- 
ständige Geschichte Diodors, aber wir haben von ihr ansehnliche 
Bruchstücke, welche die Lücke einigermassen ausfüllen. Wir dürfen 
also wohl sagen, dass bis zum Eingreifen Roms Diodor unser Haupt- 
führer ist. Aber stets müssen wir seine Geschichte aus einer Menge 
von zufälligen und fragmentarischen Quellen beleuchten und er- 
weitern; für wenige Jahre können wir ihn mit einem Schriftsteller 
vertauschen, der nicht nur die Geschichte seiner eigenen Zeit schreibt, 
sondern überhaupt der grösste Meister zeitgenössischer Geschichte 
ist, den die Welt kennt. 

Gerade dieser Umstand ist vielleicht der Grund zu erheblicher 
Ungleichmässigkeit in der sieilischen Geschichte. Es ist in der That 
schwer, in Syrakus, und gewissermassen in ganz Sieilien nicht in 
erster Linie den Schauplatz des grossen Athenerangriffs zu sehen. 
Und in zweiter Linie ist Sicilien die Insel, Syrakus die Stadt, welche 
in den Oden Pindars eine so bedeutende Rolle spielen. Diese werfen 
einen hellen Lichtstrahl auf eine Seite eines der glänzendsten und 
denkwürdigsten Abschnitte der sieilischen Geschichte und stimmen 
mit den spärlichen, aber werthvollen Nachrichten Herodots über 
Sieilien trefflich überein. Es gibt nichts Packenderes und Er- 
schütternderes als die Geschichte des Athenerkrieges in einer Dar- 
stellung, wie sie nie einem anderen Ereignisse zu theil geworden 
ist. Aber seine geschichtliche Bedeutung trifft im wesentlichen 
mehr Athen als Sicilien oder sogar Syrakus. ‘Die Zeit des Wohl- 
standes und überwiegenden Friedens, welche ihm unmittelbar voran- 
ging, die Kämpfe gegen Tyrannen und Barbaren, welche unmittelbar 
nachfolgten, haben, von rein sicilischem Standpunkte aus betrachtet, 
grössere Wichtigkeit. Sie sind das eigentliche Leben der Geschichte. 
Was im Falle des Erfolges der Athenerunternehmung geworden 
wäre, geht uns nichts an. Sie schlug fehl und bildet so in der 
siecilischen Geschichte wenig mehr als eine wunderbare Episode, 
deren hauptsächliches Ergebniss war, dass Sicilien zu Alt-Griechen- 
land in nähere Beziehungen trat als zuvor. 

Bis zu den von Polybios behandelten Zeiten besteht unser 
Material für die sieilische Geschichte hauptsächlich aus dem Werke 
Diodors nebst gelegentlichen Beleuchtungen aus allen Ecken und 
Enden der weiten griechischen Litteratur. Vergleichen wir dieses 
Material mit dem für die Geschichte Alt-Griechenlands, so liegt es 
wohl an ‘der Art des beleuchtenden Stoffes, dass wir bezüglich 
Sıeiliens erheblich im Nachtheil sind. Zwar ist es wahr, dass wir 
für Alt-Griechenland in den Theilen der Geschichte Herodots, welche 
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für zeitgeschiehtlich gelten können, in den Geschichtswerken des 
Thukydides und Xenophon eine bei weitem längere Kette zeitge- 
nössischer Geschichtsdarstellung besitzen, als uns für irgend eine 
Zeit Alt-Sieiliens zur Verfügung steht. Aber der Untersehied wird 
noch viel grösser, wenn wir an nicht eigentlich geschichtliche 
Werke denken. Von der ganzen, geschichtlichen und andersartigen, 
Litteratur Sieiliens aus dem fünften und vierten Jahrhundert vor 
Christus haben wir lediglich Bruchstücke. Wir haben kein einziges 
Werk in seiner Gesamtheit. Wir haben denjenigen Schriftstellern 
Alt-Griechenlands, ‚welche uns Geschichte in anderer Form als in 
der der Erzählung bieten, nichts gegenüberzustellen. Wir haben 
niehts, das solches Licht auf die Demokratie von Syrakus würfe, 
wie es die Komödien des Aristophanes, die Reden des Lysias, De- 
mosthenes, Aischines, die Flugschriften, welche Isokrates in der Form 
von Reden schrieb, auf die Demokratie von Athen werfen. Aber 
das beleuchtende Material anderer Art ist endlos. Sieilien kommt 
natürlich zu seinem Theil unter anderen Ländern in universal- 
geschichtlichen, geographischen, staatsphilosophischen und anderen 
ernsten Werken vor. Kein Land lieferte mehr Stoff an augen- 
fälligen Vorkommnissen und Persönlichkeiten, an belehrenden Staats- 
umwälzungen. Strabon entwirft sein Gemälde der Insel, mögen auch 
die Gefühle eines Inselbewohners über seine Behandlung Sieiliens 
als eine Art Anhang von Italien wenig angenehm berührt sein. 
Die reichen Geschenke, welche Einzelne und ganze Städte Siciliens 
an den heiligen Stätten Alt-Griechenlands darbrachten, veranlassten 
Pausanias von sicilischen Angelegenheiten mehr mitzutheilen, als sein 
eigentlicher Gegenstand hätte erwarten lassen. Die politische Ge- 
schichte der sikeliotischen. Staaten lieferte Aristoteles reiches Material 
sowohl für seine erhaltenen Politika wie für seine beiden verlorenen 
Politeiai. Von den Lebensbeschreibungen Plutarchs sind zwei, die 
von Bion und von 'Timoleon, speciell sieilisch, die von Nikias und 
von Alkibiades nur gelegentlich, jedoch die von Nikias in hervor- 
ragendem Masse. Die Tyrannen früherer oder späterer Zeiten lieferten 
natürlich Plutarch in seinen kleineren Schriften vielen Stoff, des- 
gleichen Polyaen und anderen Sammlern von Anekdoten und Kriegs- 
listen. Nicht weniger anziehend war der physikalische Charakter 
des Landes für die Sammler von Naturwundern. In den seltsamen 
Sammelschriften der Paradoxographen nimmt Sicilien einen hervor- 
ragenden Platz ein. Sonstigen Sammlern war die Insel als Kolonial- 
land von besonderem Interesse. Ihre Sitten, Urkunden, Sprache u. s. w. 
hatten gerade genug Ähnlichkeit oder Unähnlichkeit mit Alt- 
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griechischem, um unfehlbar besondere Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen. Und gerade die Geschmacksrichtung eines Erzkompilators 
wie Athenaios fühlte sich von einem Lande angezogen, das in allen 
Künsten des Luxus, besonders aber in denen des Gaumenkitzels 
einen solchen Namen hatte. Kurz, es gibt kaum einen griechischen 
Schriftsteller, stehe er hoch oder niedrig, von Homer angefangen, 
der dem Geschichtsschreiber Sieiliens nicht irgend welchen Stoff zur 
Beleuchtung seines Gegenstandes böte. 

Es ist ferner beachtenswerth, wie viel in manchen Beziehungen 
aus lateinischen Schriftstellern, besonders der späteren Zeiten, ge- 
wonnen werden kann. Dies gilt besonders für die älteste Mythologie 
der Insel. Die ältere Dichtung Sieiliens ist verloren; Stesichoros 
und Epicharmos sind nur in Bruchstücken erhalten. Für alles 
Lokale sind wir auf die spätere Zeit angewiesen, von der uns die 
Gedichte Theokrits eine bestimmte Seite schildern. Aber gerade 
auf die lateinischen Dichter scheint die Naturbeschaffenheit Siciliens 
und der aus ihr entsprungene Sagenkreis einen tiefen Eindruck 
gemacht zu haben. Der Aetna lieferte dem jüngeren Lucilius den 
Stoff zu einem Gedicht; und von den heiligen Sagen der Insel 
würden, wir wenig genug wissen, wenn. wir nur auf griechische 
Schriftsteller angewiesen wären. Virgil theilt uns einiges mit, mehr 
Ovid; Claudian, soweit die Hauptsage Sieiliens in Betracht kommt, 
am meisten von allen. Für diese früheste Seite unseres Gegenstandes 
haben wir also von Anfang an uns an. Schriftsteller zu wenden, 
welehe mit der zweiten Periode unserer Geschichte zu thun haben, 
an Schriftsteller aus theilweise sehr später Zeit. Dabei wollen wir 
nicht ausser Acht lassen, dass unter den eben erwähnten Ovid in 
Sieilien gewesen ist und dort gut beobachtet hat. Auch Silius 
hat sich für sein Verzeichniss sieilischer Örtlichkeiten, welche im 
Hannibalischen Kriege eine Rolle spielen, eifrig mit sieilischer 
Geographie beschäftigt. 

Die sieilische Geschichte zeigt uns während der griechischen 
Zeit der Insel den Charakter der gewöhnlichen griechischen Ge- 
schichte in etwas grellerer Färbung. Wer zu dieser oder jener 
von dem Studium des sogenannten Mittelalters Sieiliens oder auch 
eines anderen Landes kommt, dem fällt ein andersartiger Gegen- 
satz auf. In der mittelalterlichen Geschichte sind wir nie so gut 
und nie so schlimm daran wie zuweilen in den sogenannten 
klassischen Zeiten. Haben wir auch nie Führer wie Thuky- 
dides und Polybios, so sind wir andererseits nie jeder Führung 
bar. Es ist fast immer etwas von fortlaufender Darstellung vor- 
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handen, selbst wenn sie bloss in der Form von “Annales brevissimi’ 
auftritt. Wir beklagen es, wenn einmal, was dann und wann der 
Fall ist, für ein paar Jahre gar keine Ereignisse erwähnt werden. 
In der früheren, vornehmlich in der sicilischen Geschichte müssen 
wir uns für Jahrhunderte mit Brocken begnügen, die wir auflesen, 
wo wir sie nur finden können. Man greife zum Beispiel einen so 
wohlbekannten Namen wie den des Phalarıs von Akragas heraus. 
Gelegentlich stossen wir wer weiss wie oft auf ihn; niemand scheint 
auf alle folgenden Zeiten einen tieferen Eindruck gemacht zu haben. 
Aber wir haben von ihm nichts als gelegentliche Erwähnungen. 
Wir würden ın der That dankbar sein für die nüchternsten und 
magersten Jahrbücher, die uns ein paar 'Thatsachen, ein paar Zeit- 
bestimmungen mit Sicherheit mittheilten; wir würden kaum weniger 
dankbar sein für eine zusammenhängende Erzählung irgend welcher 
Art und Zeit. Was würden wir nicht für Hippys und Antiochos 
geben, wenn sie zu haben wären; Diodor würden wir dafür gerne 
verschmerzen. Ein zweiter auffallender Umstand ist der weit grössere 
Reichthum von urkundlichem Material im Mittelalter. Die Ur- 
kunden der Griechen waren in Stein gegraben. Thukydides ver- 
danken wir den Text einiger Verträge; aber ın der Regel haben 
wir die Diplomata der griechischen Geschichte in Inschriften zu 
suchen, welche das Schicksal der Gesamtmasse von Gebäuden und 
Kunstwerken getheilt haben. Wir fühlen den Unterschied, wenn 
wir die grossen Sammlungen altenglischer und altfränkischer Ur- 
kunden mit jenen Inschriften vergleichen, die, wenn überhaupt 
vorhanden, kostbar sind, von denen aber nur wenige einiges Licht 
auf die ältere Geschichte Siciliens werfen. Wir würden wahrhaftig 
auf ein Bündel Aktenstücke Merovingischer Könige und Hausmeier 
verzichten, wenn wir dafür eine einzige syrakuser Urkunde aus den 
Zeiten Gelons eintauschen könnten. 

Demnach müssen wir die Geschichte des unabhängigen Siciliens, 


Sıciliens vor der Römerherrschaft, mit Ausnahme von wenigen 


denkwürdigen Jahren, fast ganz aus Erzählungen zweiter Hand 
schöpfen. Für diejenige Stufe, mit welcher wir es in diesem Bande 
zu thun haben, liegt überhaupt kaum etwas vor, das Erzählung 
genannt werden könnte. Wir haben nichts dergleichen ausser jenen 
Angaben über die Gründung der griechischen Städte, die schliesslich 
keine zusammenhängende Darstellung bilden. Es empfiehlt sich 
deshalb, die eingehende Prüfung unserer erzählenden Schriftsteller 
aufzuschieben, bis wir den von ihnen hauptsächlich behandelten 
Zeiten näher kommen. Es wird besser sein, hier nur von solchen 
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Schriftstellern zu sprechen, welche speciell mit den ältesten Zeiten 
zu thun haben, und von Geschichtsschreibern späterer Zeiten nur 
insofern, als sie auch von jenen handeln. Selbst Diodor, welcher 
später am meisten Anspruch darauf hat, unser dauernder Führer zu 
sein, ist für diese Zeit wenig mehr als einer der vielen Kompilatoren 
und Spekulatoren über den Zustand der Insel in vorgeschichtlichen 
Zeiten. Auf dieser Zeitstufe finden wir fast ebenso viel, wie es nun 
einmal ist, in des Dionysios von Halikarnass Römischen Alterthümern, 
die uns aber natürlich bald im Stiche lassen. Einige der wichtigsten 
Geschichtsschreiber des späteren Siciliens, wie Philistos und Timaios, 
liefern uns zwar vereinzelte Mittheilungen auch für die ersten Zeiten, 
sind aber für die späteren von so viel grösserer Bedeutung, dass es 
passender sein wird, erst dann von ihnen zu reden. 


Das unmittelbare Originalmaterial für die Geschichte Siciliens 
muss einst sehr gross gewesen sein. Es gab eine Menge Ge- 
schichtsschreiber, von denen einige nur an passender Stelle von Si- 
cilien als Theil eines grösseren Ganzen handelten, während andere 
Sondergeschichte Sieiliens oder Sieiliens und des benachbarten Unter- 
Italiens schrieben. Wir können verhältnissmässig früh beginnen, 
und zwar mit keinem Geringeren als dem Milesier Hekataios 
(c. 550—476 v. Chr... Aus seinen zwei Werken, der Erd- 
beschreibung (IIsotodog yrjg) und den Genealogieen, lernen wir 
nicht sehr viel über sicilische Dinge; und doch ist es, abgesehen 
von seinen Sagen über Zankle, Motye und Solus, von Wichtigkeit, 
zu erfahren, dass zu seiner Zeit schon Syrakus für die grösste 
Sikeliotenstadt galt (Steph. Byz.: Z’vodxovoeı, noAıg Zixeiliag ueyiorn, 
os “'Exereiog Eöoonn), und dass Lilybaion schon den Charakter 
trug als 7, moög Ovow üxoa tig Zinehlag. "Exareiog Edooan (Steph. 
Byz. Aurvßaıov). Hekataios war ohne Zweifel älter als unser erster 
Speeialhistoriker Sieiliens, Hippys von Rhegion (c. 490 v. Chr.). 
Hippys (er wird auch Hippon genannt) darf wohl als erster be- 
zeichnet werden, da ein gewisser Theagenes, gleichfalls aus Rhegion, 
durch nichts als älter erwiesen ist (s. Brunet de Presle, 5; Müller, 
Fr. h. gr. II 12), jedenfalls aber nichts hinterlassen hat. Zeit und 
Werke des Hippys werden von Suidas erst im allgemeinen an- 
gedeutet (yeyovag £ni rov IlsooıXöv, zul moWrog Eyoaibe Tag 
Zinshnag modbes, üg Voregov Müng Ereriusro), dann eine xrisıg 
Irakios und Zixeiixd& in fünf Büchern besonders genannt. Selbst 
für den Auszug würden wir dankbar sein; aber auch dieser scheint 
früh verloren gegangen zu sein, da Plutarch (de def. or. 23) 
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wenigstens Hippys nur aus zweiter Hand zu eitiren scheint. Seine 
Bruchstücke sind nicht zahlreich; aber wir werden im Fortgang 
unseres Werkes auf eins kommen, das für die ältere Geschichte 
von Syrakus nicht unwichtig ist. | 

Es hat für die sieilische Geschichte keinen grossen Werth, "die 
Lebenszeit des Hellanikos von Mytilene (e. 496—411 v. Chr.) 
genau zu bestimmen; darüber haben andere, denen mehr darauf 
ankam, ausführlicher gesprochen (s. Brunet de Presle, 7; Müller, 
Fr. h. gr. 1. xxıv. xxv; Dietion. Biogr. Art. Hellanicus). Auf der 
einen Seite erweist die Art, wie Thukydides (I 97) ihn erwähnt, 
dass er 404 oder 403 todt war, auf der anderen würde er, wenn 
die Angabe des Scholiasten zu Aristophanes’ Fröschen 706 richtig 
ist, noch nach der Schlacht bei den Arginusen geschrieben haben. 
Wie sich auch seine Lebenszeit zu der von Herodot und Thuky- 


dides verhalten mag, jedenfalls gehört er, soweit wir mit ihm zu 


oO) 
thun haben, einer früheren Zeit an als diese beiden. Er wird 
von unseren unmittelbaren Führern oft eitirt, aber hauptsächlich 
für sagenhafte und vorgeschichtliche Dinge. Wir werden ihn in 
dem Abschnitt über die ältesten Einwohner und sogar in dem über 
die griechischen Kolonisten Siciliens oft zu erwähnen haben; aber 
wir lernen von ihm nichts über streng geschichtliche Ereignisse. 

Für diese ist unser ältester Lehrer, der älteste zugleich, von 
dem wir noch zusammenhängende Erzählungen von sieilischen 
Dingen haben, Herodotos (ec. 484—403 v. Chr.). Dass dem so ist, 
erklärt sich natürlich aus dem Verlust anderer Schriftsteller und 
gerade dem Verlust der Gewährsmänner Diodors in seinen verlorenen 
Büchern zwischen dem fünften und dem elften. Wie die Sache 
steht, ist Herodot der erste, welcher uns beträchtliche Stücke 
sieilischer Sage oder Geschichte in anderer Form als der von An- 
spielung oder Anekdote gibt. Er kommt nur gelegentlich auf 
sieilische Dinge zu sprechen; was er von Sieilien erzählt, sind ledig- 
lich Abschweifungen von seinem eigentlichen Gegenstande; aber es 
sind wirkliche Erzählungen. Es passte ihm in den Zusammenhang, 
von Minos in Kamikos, von der Unternehmung des Dorieus, von 
dem Aufkommen des Hippokrates und des Gelon zu erzählen. Und 
wir sind dafür dankbar, dass wir einen solchen Anfang machen 
können. 

Nunmehr kommen wir zu dem ersten Sieilianer, der es sich 
ausdrücklich zum Ziele setzte, die Geschichte seiner Insel zu 
schreiben, zugleich dem ersten, von dessen Schriften wahrscheinlich 
ein beträchtlicher Theil, wenn auch nur mittelbar auf uns gekommen 
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ist. Es ist Antiochos von Syrakus. Der Verlust seiner Geschichte 
des sechsten und der ersten Jahrzehnte des fünften Jahrhunderts ist 
ebenso sehr zu beklagen, wie der Verlust der Geschichte des Phili- 
stos für eine spätere Zeit. Zunächst haben wir jedoch auch in ihm 
nur eine unserer zahlreichen gelegentlichen Quellen für die vorge- 
schichtlichen Zeiten, insbesondere aber möglicherweise die Quelle zu 
unserer ersten Annäherung an eine erzählende Darstellung der ersten 
Zeiten des griechischen Siciliens. Es ist nämlich die Frage, ob wir 
die Skizze der Sikeliotenkolonisation am Anfange des sechsten Buches 
des Thukydides irgendwie auf das verlorene Werk des Antiochos 
zurückzuführen haben. Ist dies der Fall, so kommt Thukydides als 
Öriginalquelle erst für eine spätere Zeit in Betracht. Ist dagegen die 
Skizze als das Ergebniss eigener Untersuchung des Thukydides zu 
betrachten, so gebührt ıhm der Platz als unser frühester erzählender 
Vermittler von Ereignissen, die den Anspruch haben, geschichtlich 
zu sein. 

Antiochos, Sohn des Xenophanes, schrieb zwei Werke, in deren 
einem er die Geschichte Siciliens bis zu seiner eigenen Zeit be- 
handelte. Zum Jahre 424 v. Chr. theilt uns Diodor, XII 71, mit, 
dass des Antiochos Sicilische Geschichte neun Bücher enthielt und 
mit dem mythischen Sikanerkönig Kokalos begann: r@v d& ovyYyo«- 
pEov ’Avrioyos 6 Zvouxöoıog iv Tov Zıxeiinöv lorogliav &ig 
todÖrov TV Eviavrov nareorogsdev Lo&dusvos and Kowxdiov Tod 
Zinavov BaoılEog, Ev PBißAoıs Evvea. Von seinem anderen Werke, 
dem über die Besiedelung Italiens, sind uns die einleitenden Worte 
bei Dionysios von Halikarnass erhalten. Nachdem er ihn, Ant. 
rom. I 12, 3, folgendermassen eingeführt hat: ’Avrioyog 6 Zvoe- 
#0V6L0S, OVYyyoupeds ndvv Goyalog, Ev Irwhlag oirkıouß Tobg maAcıo- 
tdrovg olajtooag Oıe&ıov, lässt er ihn selbst sprechen: ’Avrioyos, 
Zevopdveog rede ovveyoade megl Traing Er TOV doyalov Adymv To 
nıorsrara xal oapeotare u. 8. w. Gleicherweise bezieht sich Dionysios 
auch sonst auf ihn, ebenso nicht selten Strabon; wir werden darauf, 
soweit es Sicilien betrifft, zurückkommen. Von seiner Sieilischen 
Geschichte sind aber, so scheint es, nur zwei sichere Bruchstücke 
erhalten, das eine in der eben angeführten Stelle des Dionysios, 
das andere bei Pausanias (s. oben S. 383 und Anh. XXI). Warum 
Diodor unfähig gewesen sein soll, Antiochos für sein Werk zu 
benutzen (Wölfflin, Antiochos von Syrakus, Winterthur 1872, 8. 17), 
ist eins der Mysterien höherer Kritik, an das unser insularer Geist 
nicht heranreicht. Er muss, wie es scheint, den Antiochos durch 
Vermittelung der Chronika Apollodors benutzen. 
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Antiochos ist in seinen und anderer Augen ovyyoapevg wie 
Thukydides, im Unterschiede von den älteren Aoyoygodgoı. Seine 
Geschichte würde uns höchst wahrscheinlich gerade das geboten 
haben, was uns fehlt, vom Anfange der griechischen Ansiedelung 
bis zum Frieden von Gela. Für die Zeit des Wohlstandes der 
Insel nach dem Sturz der 'Tyrannen, für das Aufblühen der syra- 
kusischen und anderer Demokratieen, für das Unternehmen des 
Ducetius muss er ein völlig zeitgenössischer Geschichtsschreiber 
gewesen sein. Er muss ein älterer Zeitgenosse des Thukydides ge- 
wesen sein, und wir kommen nun zu der Frage, ob Thukydides in si- 
eilischen Dingen und besonders in den ersten Kapiteln des sechsten 


Buches ihn wirklich zum Führer hatte. Dies wurde schon lange 


von Niebuhr vermuthet und ist von Wölfflin in der oben erwähnten 
Abhandlung sorgfältig begründet worden (s. mehr bei Busolt, Griech. 
Gesch. I 224). Der Fall liegt wie gewöhnlich. Es kann so sein; 
es ist durchaus wahrscheinlich; man hat keine zwingenden Gründe, 
es in Abrede zu stellen; aber man kann nicht sagen, dass es unum- 
stösslich bewiesen sei. Das geringste Stückchen bestimmten Beweises 
würde die Frage nach der einen oder anderen Seite hin entscheiden; 
nur fehlt gerade dieses. Es ist gewiss der Beachtung werth, obwohl 
es mir selbst nur in einem einzelnen Falle aufgefallen war, dass 
Thukydides in diesem Abschnitte seines Werkes einige Wörter und 
Ausdrücke gebraucht, welche sonst bei ihm fehlen. Ich hatte mir 
schon lange das Wort zsoı#Avfouevn an der Stelle über die Gründung 
von Syrakus, VI 3, bemerkt und es mit zeodoovrog in der Rede des 
Hermokrates, IV 64, verglichen. (Eur. Phoen. 209 lesen wir 
TEOLOEUTOV rEdlav Lıreileg und Plut. Dion. 24: 7 rg00xAVEovo« 
zooüg mv dnoömokım — d. h. Ortygia — Pdiaooe). Beide Aus- 
drücke sehen nieht thukydideisch aus und hängen merkwürdig zu- 
sammen. Doch möchte ich nicht wagen, eine Theorie über sie auf- 
zustellen. Es beweist gewiss nicht viel, dass Thukydides nur VI 4 
die Wörter oysdi«, dosmavov, Ögexavosıöig in den Mund nimmt 
(Wölftlin, S. 3), wenn er sonst überhaupt nicht in der Lage war, 
über dergleichen Dinge zu sprechen. Und es beweist kaum mehr, 
wenn er VI 2 &onego« gebraucht, dagegen Il 96 NAlov Övoıg. Die 
Erzählung von der Überfahrt der Sikeler über die Meerenge bei 
Dionysios, I 22, der darin wahrscheinlich Antiochos folgt, ist der 
bei Thukydides VI 2, wahrhaftig nicht ähnlicher, als wenn überhaupt 
zwei Leute unabhängig von einander dieselbe Geschichte erzählen. Ich 
bin weit davon entfernt, zu sagen, dass Thukydides nicht Antiochos 
gefolgt sei; es ist sogar sehr wahrscheinlich, dass er es gethan hat; 








Die Quellen der älteren Geschichte Siciliens. 397 


aber ich kann nicht so weit gehen wie 6. Müller, wenn er I. xuv 
sagt: “Opera eius a Thucydide ... in rebus Sieulis consulta esse pro 
certo fere affirmare licet’. Eher bin ich bereit, das Folgende anzu- 
nehmen: “Diodorum haud pauca ex eo mutuatum esse satis liquet, 
etsi, quaenam illa fuerint, quum Philistum quoque et Timaeum 
ante oculos haberet, plerumque non potest diiudicari”. 

Im Interesse der sieilischen Geschichte sind wir vielleicht besser 
daran, wenn wir Benutzung des Antiochos durch Thukydides vor- 
aussetzen. Antiochos allein würde eine sehr hohe Autorität sein; 
Antiochos, von Thukydides anerkannt, eine noch höhere. Thuky- 
dides war vollständig fähig, selbst Forschungen anzustellen; wenn 
er aber fand, dass die Arbeit erst vor kurzem von kompetenter 
Seite gethan war, so lag kein Grund für ıhn vor, deren Ergebnisse 
nicht anzunehmen. Peinlich gewissenhafte Bezugnahme und Wieder- 
gabe dürfen wir in jenen Zeiten nicht erwarten. In der That hat 
man an den Citaten oder Anspielungen eines Herodot oder Thuky- 
dides gewöhnlich etwas auszusetzen. 


Hier endet unsere Liste der speciellen Quellenschriftsteller für 
den Zeitraum, mit dem wir es zainächst zu thun haben. Gelegen- 
heit zur Bereicherung unseres Wissens mit Einzelheiten findet sich 
natürlich überall. Wenn Strabon Sieilien geographisch beschreibt, 
so lässt er natürlich manches Wort über seine ältere Geschichte 
fallen. Auch Cicero bietet uns bei dem Gemälde, welches er 
von dem späteren Sicilien zu besonderem Zwecke entwirft, gar 
manches, was auch für frühere Zeiten werthvoll ist. Aber von 
allem, was auch nur entfernt den Anspruch auf geschichtliche Er- 
zählung machen kann, ist die Geschichte von der Gründung der 
Sikeliotenstädte, mögen wir sie nun dem Antiochos oder 'Thukydides 
zuschreiben, im vorliegenden Bande unser Anfang und unser Ende 
Und man wird nicht von uns sagen können, dass wir unserem Ver- 
zeichnisse irgend welche neuen Namen im zweiten Bande hinzufügen. 
Herodot, der uns jetzt die Sage von Minos erzählt hat, wird uns 
dann die Geschichte von Dorieus, von Hippokrates und von Gelon 
erzählen. In dieser Geschichte bewegt er sich zum Theil auf einem 
Felde, wo selbst die strengste Sekte von Kritikern eine Erzählung 
glaubwürdig sein lässt, namentlich wenn ihr Inhalt aus dem Munde 
von Zeitgenossen und Mitbetheilisten hat gehört werden können. 
Unser zweiter Band wird uns zwar keine neue Erzählung, aber 
wenigstens eine neue Quelle der Kenntniss eröffnen. Der ältere 
Zeitgenosse Herodots, der Boeoter Pindar, ist weder Geschichts- 
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schreiber von Beruf, noch schreibt er fortlaufende Erzählungen. 
Doch sind die zahlreichen Anspielungen auf sicilische Ereignisse in 
seinen an sikeliotische Sieger, Tyrannen und andere, gerichteten 
Oden von unmittelbar geschichtlichem Werthe. Alles, was er von 
den Zeiten Hierons und indirekt von denen Gelons sagt, rührt von 
einem wohlunterrichteten Zeitgenossen her, dessen Zeugniss natür- 
lich in seinem Werthe etwas beeinflusst wird, weil es das Zeugniss 
eines Dichters und Lobredners ist. Doch verhilft er uns zu einigen 
Thatsachen und zu einigen wichtigen Urtheilen über Thatsachen. 
Seine Scholiasten sind alle voll geschichtlicher Kommentare zur Er- 
klärung seiner oft etwas dunkeln Anspielungen. Ihren Werth werden 
wir später oft zu würdigen haben. Jedenfalls besteht kein Zweifel, 
dass man bei sorgsamem und kritischem Verfahren viel aus ihnen 
lernen kann. 

Erst, wenn wir zum Athenerkriege kommen, werden wir am 
besten die Hauptvertreter der erzählenden Geschichtsüberlieferung 
Sieiliens betrachten, gleichviel ob sie erhalten oder verloren oder 
umgestaltet sind, selbst diejenigen unter ihnen, welche auch die 
früheren Zeiten behandelt haben. Einstweilen aber müssen wir uns 
zwischen Brocken und Fetzen zurechtfinden; und es will etwas 
heissen, wenn wir auf eine zusammenhängende Erzählung stossen, 
sei es auch nur der Besuch des Herakles in Agyrıum oder die Er- 
mordung des Minos im Bade zu Kamikos. 


II. 8.43. 
DER DURCHBRUCH ZWISCHEN SICILIEN UND ITALIEN. 


Der Vergleich, welchen Polybios zwischen dem geographischen 
Verhältnisse Sıciliens zu Italien und dem des Peloponnes zu dem 
übrigen Griechenland zieht (I 42: zu uEv oVv ovunaoav Zineilav 
ti HEosı Terdydaı Hvußalvsı noög Tv Irahiaev Kal Ta Enelvng E- 
oora nuganimoiog ch ig IleAonovvijoov DEosı nooüg mv Aoımnv» 
EAAEda nal Te Tadıng üxga, TovTw Ö’ aur® dıapegsiv AAANAmv, N 
Enelvn wEv YEIO0VNOÖg Eotıv, abrn Ö& vioog' ng uEv Yyio 6 uerasb 
tomog EoTi Mogsvrog, g 08 Awrög), hängt mit dem ganz allge- 
meinen Glauben zusammen, dass Sieilien und Italien einst mit- 
einander verbunden gewesen und durch irgend ein Naturereigniss 
auseinander gerissen worden seien. Dieser Glaube ist so alt wie 
Aischylos, desgleichen die Verknüpfung dieses Glaubens mit dem 
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Namen Rhegion. Strabon hat uns VI 1, 6 die betreffende Stelle 
aus einem unbekannten Stücke des Dichters aufbewahrt: 

@voudodn de Prjiyıov Eid’, &g grow Aloydkos, did TO ovußev 
TADOS Ti, KBER Tan‘ droggayiivaı Yo And Tg Nmeigov iv Lı- 
HEAlav UNO 6E0UWV ÜhAoı TE Aaneivog Elonnev' 

“ap” od ON “Pijyiov xıxkrjoxerai”. 

Dann bespricht er den vulkanischen Charakter von Sieilien und 
Süd-Italien; aber er fügt eine andere seltsame Ableitung des Na- 
mens hinzu: Av eirs dia raür« Tobvoue Ti moAsı YyEyovev, Elite 
dia Tv Emipdveav ig moAEng @g Av Baoihsıov N Aarivn Yovi] 
T0000Y09EVOLVTWVv Lavvıröv dd TO TOÖg KOyNyYyErag MÜTÄV KoLvo- 
vljocı "Pouwloıs ig molıreiag xl Emi moAd yonjoaodeaı il Aerivn 
ÖınAertn, ndgEOTı Oxomelv, Omorsowg Eysı raAndeg. (Woher erhielt 
das nördliche Regium seinen Namen?) Auch hier hat sich der 
Eponymos eingeschlichen, wie wir aus Herakleides, 25, ersehen 
(Müller, Fr. hist. gr. I 219): zo d& xwgiov, Ev © iv mökım 
Oxıoav, “Priyıov Exahsiro and Tıvog Eyywoiov 1EWOS. 

Diodor erwähnt IV 85 die Losreissung Sieiliens durch Erd- 
beben: gaoı y&g ol nuhrıoi uvdoygdpor tiv LZunehlav TO mod To 
XEO06VNO0V 0VOKV VOTEEOV YyEevsodaı vj60V ÖLd rowdrag alrlag‘ ToV 
(OFU0V KUTE& TO OTEVOTATOV Und Övolv nAEvooV HaAdrıng Tg06xAV- 
Eöusvov Avapgapiivaı zul Tov Tonov dd Todrov ‘Priyıov ÖvouaodT- 
Var... Evioı Ö& Acyovoı 6810UWV ueydAmv YEVOouEvoav ÖLEgEEKYIVRL 
TOV KbyEve Tg NmEig0V Kal YEvsodaı ToVv MogduoV ÖLEIgyoVong Tg 
Daidrıng mv Ameıoov ano tig vijoov. Er fährt aber fort, Hesiod 
erzähle das Umgekehrte, dass nämlich Orion die Enge wieder ein- 
gedämmt habe: “Hoiodog Öd& 6 zoıyrig Ynoı Tobvavriov dvanenta- 
uEvov Tod neidyovg Vgiova Mg0HKWOKL To xard vıjv IlsAwgida xei- 
uevov dxowrijorov. Man erinnert sich unwillkürlich an die wieder- 
holte Öffnung und Zuschüttung des Kanals zwischen Ortygia und 
dem Festlande Siciliens. | 

Justins Bericht, IV 1, weicht nur wenig ab: “Siciliam fe- 
runt angustis quondam faueibus Italiae adhaesisse diruptamque 
velut a corpore maiore impetu superi maris, quod toto undarum 
onere illue vehitur”. Ähnlich Pomponius Mela, II 115: ‘Sieilia, ali- 
quando, ut ferunt, continens et agro Bruttio adnexa, post freto 
maris Siculi abscissa est”. 

Dionysios Periegetes, 473, beschreibt eindrucksvoll die Enge 
und ihren Ursprung und gibt seinem Erklärer Eustathios Gelegen- 
heit zu einer etwas langathmigen Auseinandersetzung. Seine eigenen 


Worte lauten: 
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Tijg utv noög Booenv 640) vadrnoı HEAsvdog 

oTeivi TE 0x0Aı) TE xal &oyeros, 1x BEAaoo« 

GvoouEvn uexonoı negıßokustaı omıAddsooıw, 

‚Aovio tundeloa noAvpAogıvı 6Ld1jEW. 
Dem Eustathios (Müller, Geogr. gr. II 307) scheint die Vergleichung 
des Polybios mit dem Peloponnes vorzuschweben, wenn er sagt: 
or 7 ZinsAle XEOOGVNOOg MoTE NV Ovveyng xard Tov loFuov Ti) 
tov Aboovov yij. Kin Erdbeben bewirkte die Trennung, worauf 
das Meer durchströmte. Die mythische Erklärung dafür (69ev «at 
uödog YEoereı) war, dass Poseidon die beiden Länder schied. Er 
machte die Halbinsel zur Insel, auf dass Iokastos, des Aiolos Sohn, 
eine sichere Wohnstätte bekäme: x«oı$öusvog ’Ioxdorw To Toü 
Alölov zaudi, @g Av &yoı tadryv olxeiv dopaAüg. Hier scheint ein 
Widerspruch mit Diodors Erzählung, V 8, vorzuliegen, wonach 
Iokastos in Italien regirt. Dann erklärt Eustathios den Namen 
Rhegion: do Ö8 ng 6ndelong Onsswg, @g MooEiontaı, Kal TO Exel 
Akysraı negovoueodivar 'Prjyıov, und spricht von anderen Ländern 
als Beispielen ähnlicher Losreissung; dabei scheint er auch auf ein 
thrakisches “Pjyıov hinzudeuten. |Vgl. Steph. Byz. u. Sapvovg: Eorı 
zu Aagpvovoov no0g to Pnyio nAmoiov vis Oodawv yiig.| Des Dio- 
nysios Beiwort zu Dreizack Aovio gefällt Eustathios ganz und gar 
nicht. Aonisch = boeotisch; die Aoner waren ein Barbarenvolk, 
das einst in Boeotien wohnte und Poseidon verehrte; Dionysios 
hätte aber das Eisen besser chalybisch nennen sollen: #«&l ob Önjnov 
#dAAıorög Eotıv 6 Aovıog HLldNgoS' ToLW0VrTog ydo udkıora 6 KaAvßırog 
UEUROTVENTEL. 

Strabon andererseits, der die Sache in seinem Werke bald be- 
spricht, neigt nicht dazu, an die Losreissung zu glauben. Nachdem 
er einige andere Fälle, von denen man dasselbe behauptete, ver- 
worfen hat, sagt er I 3, 10: za mv LZunsilav obdEv Tı uäikov 
eragooya ig Irahiag eiadfoı Tg av 7) avaßAndeloav bmo Tod Alr- 
volov nvoög &4 PVdod ovuusivaı WoRVTwg ÖE ul tag Aumagaiov 
vjoovg al Ilıdnxovooeg. In den nächstfolgenden Abschnitten 
spricht er von den Strömungen, und $ 16 verwirft er abermals 
die Meinung von einem Durchbruch. 


Die lateinischen Dichter schwelgen natürlich in der herkömm- 
lichen Überlieferung. Virgil und Ovid sprechen von dem Eindringen 
der Gewässer. Der erstere sagt uns Aen. Ill 414: 

Haee loca vi quondam et vasta convolsa ruina — 
tantum aevi longinqua valet mutare vetustas — 
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dissiluisse ferunt, cum protinus utraque tellus 
una foret; venit medio vi pontus et undis 
Hesperium Sieulo latus abseidit arvaque et urbes 
litore diductas angusto interluit aestu. 
Ovid zählt Beispiele derartiger Veränderungen auf, Met. XV 289: 
Leucada continuam veteres habuere coloni: 
nune freta eircumeunt. Zanele quoque iuncta fuisse 
dieitur Italiae, donee confinia pontus 
abstulit et media tellurem reppulit unda. 
Auch von Manilius gehören zwei Stellen hierher, IV 632: 
Trinacria Italia tantum praecisa recessit. 
und IV 787: 
Insula Trinacriae fluitantem ad iura sororem 
subsequitur Creten sub eodem condita. signo 
proximaque Italia et tenui divisa profundo 
ora paris sequitur leges nec sidere rupta est. 
Für “ad iura” schlägt Ellis “aditura”? vor. Wir dürfen nicht ver- 
gessen, dass Sieilien, wie man seine Gestalt vor D’Anville (s. oben 
S. 44) auffasste, sich viel mehr nach Kreta hin zu erstrecken schien, 
als dies in Wirklichkeit der Fall ist. 
Silius lässt Poseidon unmittelbarer einwirken, XIV 11: 
Ausoniae pars magna iacet Trinacria tellus, 
ut semel expugnante Noto et vastantibus undis 
accepit freta caeruleo propulsa tridente. 
Er beschreibt in mehreren Versen den Durchbruch und sagt dann, 
wie die eindringende Meeresfluth 
cum populis pariter convulsas transtulit urbes. 
Die geringe Breite der Meerenge machen folgende Verse klar: 
Sed spatium, quod dissociat consortia terrae, 
latratus fama est — sie arta intervenit unda — 
et matutinos voluerum transmittere cantus. 
Auch Claudian, dessen beredter Preis des Aetna uns erwarten liess, 
dass er der vulkanischen Theorie huldigte, dichtet, Rapt. Pros. I 141: 
Trinacria quondam 
Italiae pars una fuit; sed pontus et aestus 
mutavere situm. Rupit confinia Nereus 
vietor et abscissos interluit aequore montes, 
parvaque cognatas prohibent discrimina terras. 
Tune illam, socia raptam tellure, trisulcam 
opponit natura mari; caput inde Pachyni 
respuit Ionias praetentis rupibus iras; 


Freeman, Geschichte Sieiliens. I, 26 
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hine latrat Gaetula Thetis Lilybaeague pulsat 
bracchia consurgens; hine indignata teneri 
coneutit obiectum rabies Tyrrhena Pelorum. 

Die physikalische Veränderung muss vor der Zeit des Herakles 
stattgefunden haben; denn Dionysios von Halıkarnass, I 35, hat aus 
Hellanikos eine Sage von diesem Heroen entlehnt, welche das Be- 
stehen der Meerenge voraussetzt. Herakles hat die Rinder des 
(seryones nach der Zehe des italischen Stiefels getrieben; hier ent- 
läuft ihm ein junges Thier seiner Herde und schwimmt nach Sieilien 
hinüber. Herakles fragt, zum Theil in Gebärdensprache — denn 
Griechisch war damals in diesen Gegenden nur wenig bekannt — und 
erhält in einer fremden Sprache Antwort: 7 d& zaergio pwvij xard 
Tee umvvoag Tod E0ov KuAodvrav tdv Öduekıv oViTovAovV, BOTEO KUl 
vov Aeyeraı, El Tod Ewov IV XWoav bvoudoanı m&oev, Bonv 6 Ödd- 
uarız OıMAdev, Odıraklev [oder vielmehr OvırovAlev). Der Name 
des Rindes verwandelte sich, anscheinend durch eine geringe Ver- 
änderung, in der aber die ganze Geschichte der Buchstaben F, V 
und W enthalten ist, allmählich in den Namen ’Ir«Al«. Apollodor, 
Bibl. II 5, 10, hat ganz dieselbe Geschichte, leitet aber von ihr mit 
Benutzung desselben Verbalstammes den Namen Rhegion ab: dxö 
‘Pnylov 68 eig droponjyvvoı Tadgog, zul taylog eig rıv YAAaooav 
Eumsowov Kal HLavnsdusvog eig LZıreilav zul Tv aAnolov Kugav ÖLei- 


av Tıv dm’ Exeivov aAndeioav ’Irahlav — Tvoonvol yYag iraAov 
rov TadgoV Eadhsoeav — NAdev Eis medlov ”Egvxog, ög EßaolAsvev 
’7„n 4 

Eivuov. 


Bei dieser Fassung ist es nicht ganz klar, warum Italien diesen 
Namen erhalten haben soll, wenn ein Thier durch Sıecilien rannte; 
aber es ist erfreulich, vztulus in der Form FıraAög vor sich zu sehen, 
wenn dies auch kaum ein Bruchstück der Rasenasprache ist. 

Ioannes Lydus, ein Schriftsteller aus christlicher Zeit, gibt der 
(Geschichte eine neue Wendung, indem er sie de mens. IV 60 mit der 
Sintfluth in Zusammenhang bringt: mg0 Tod ueydAov xurexAvouod 
tiv Zixehlav wi) vijoov Eival paoıv @g ONusEoV, AAA” ÄmeıgoV YE- 
veodaı Ovvnuwevyv Ti VoTEgov ’Irahla, &4 68 Tg Pogüg Tov &x Tg 
enınhVoewg HEvudtav TÜV HLEOV ANTOONKOPEEEV vVIOCOV LNORUTEOTI- 
vaı. Darauf kommt die übliche Ableitung von ‘Pyyıiov und die 
Reihenfolge der Namen Zixavia« und Lıxsile. 

Der gute Fazello (1 15) ist natürlich desselben Glaubens. 





[' Freeman hat meines Erachtens völlig Recht. Die Worte x«l tv aAn- 
ciov — Endheoev gehören vor “al rayfwg. In Sicilien gab es keine ’IraAl«.] 
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III. 5. 44. 
DER NAME TRINAKRIA. 


Hier sind zwei Bemerkungen zu machen, welche bei aller Zu- 
sammengehörigkeit doch ganz verschiedener Art sind. Dass Sieilien 
in Wahrheit vier, und nicht bloss drei Seiten hat, wird einem klar 
genug, wenn man auf der vierten Seite steht; doch das ist eine 
Wahrheit von geringerem Belang. Die vierte Seite ist, verglichen 
mit den drei anderen, so kurz, dass Sieilien praktisch als Dreieck 
gelten kann. Aber die Vorstellung, als ob Sicilien ein genaues 
Dreieck mit einem hohen Vorgebirge an jeder Ecke sei, ist der reine 
Wahn, entsprungen, wie es scheint, aus phantastischer Spielerei mit 
dem Namen. Die Vorstellung ist fast so alt wie unsere ersten be- 
stimmten Kenntnisse von Sicilien. Nach Thukydides, VI 2, ist der 
Name Towexoie älter als Zıxavi« und Zixeile. Herodot jedoch 
scheint ihn noch nicht zu kennen, sondern nur Zıxavin als älteren 
Namen statt ZixeAin (VII 170). Sein Schweigen ist durchaus 
erklärlich, weil er eben in seiner Geschichte keine Veranlassung 
zur Erwähnung dieses Namens hatte, während sie ihm Veranlassung 
gab, Sikaner und Sikeler zu nennen. Thukydides führt in seiner 
Skizze der älteren Geschichte der Insel ganz natürlicherweise den 
Namen an, den er bei Antiochos oder dessen Vorgänger Hippys 
gefunden haben mag. Es ist kaum zweifelhaft, dass der Name 
Towveoxgie, wenn auch vielleicht nieht unmittelbar, dureh Homers 
Ooıvexrin (Od. XI 107. XII 127) veranlasst worden ist. Man suchte 
ja gerne auf der wirklichen Erde nach Plätzen für Örtlichkeiten, 
welche in der mythischen Geographie der Odyssee eine Rolle 
spielten. So bevölkerte man Sieilien und auch Italien mit Laestry- 
sonen und Kyklopen. Homer denkt sich Thrinakie nahe bei Skylla 
und Charybdis; dass er es sich als kleine, nur von den Töchtern 
und den Herden des Helios bewohnte Insel vorstellt (s. oben 5. 90), 
ist vollkommen klar. Wenn es aber nahe bei Skylla und Charybdis 
lag, muss es Sieilien oder ein Theil Siciliens sein. Timaios, oder 
wer sonst von dem. Scholiasten zu Apollonios IV 965 (Müller, 
Fr. h. gr. 1 193) eitirt wird, hatte irgendwo eine nicht allzu unver- 
nünftige Erklärung aufgeschnappt, wenn er die heiligen Herden auf 
eine sieilische Halbinsel versetzte: MöAug Ö& 1E0006vn00v Zinehlag, Ev 
7) «it tod "HAlov Boss Eveuovro. Hier erinnert nichts an den Namen 


Trinakria. Woher stammt dieser also? Man darf nicht vergessen, 
26* 
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dass es eine Sikelerstadt Trinakia gab (Diod. XII 29, s. oben S. 136 
und Anhang VIII), und eine andere, oder dieselbe, mit Namen Tyra- 
kinai (Steph. Byz. Tvgaxivaı) nebst anderen möglichen Nebenformen, 
Tyrake (Steph. Byz. a. a. O.) und Tyrakia (Plin. N. h. II 8, 91: 
Tyracinenses). Wenigstens Thrinakie und Trinakia müssen doch 
wohl in Zusammenhang mit einander gestanden haben. Wir können 
eine ganze Anzahl von Vermuthungen anstellen. Der Umstand, dass 
eine Stadt Trinakia in Sieilien wirklich bestand, mag der Meinung, 
Sieilien sei das Homerische Thrinakie, Vorschub geleistet haben. 
Oder auch der Name mag der Stadt gegeben worden sein, nachdem 
dieser Glaube sich verbreitet hatte. Doch alles das ist neben- 
sächlich; wesentlich ist, dass ®owwexin oder etwas Ähnliches die 
älteste Form des Wortes ist. 

Doch dürfen wir nicht auf einmal von Opıwvaxin zu Towvaxoi« 
überspringen. Es gibt eine Anzahl Zwischenformen zur Bezeichnung 
der Insel. Strabon beschreibt die Insel VI 2, 1 folgendermassen: 
&otı 6’ 7 Zuxsile Tolymvos TO oynuarı xal dıc vodro Towexgie 
usv moöteoov, Opıvoxis |Meineke: Opıvaria] 6’ voregov E00nYo- 
0EVHN uEToVouaoVEloen EOPWVÖTEDOV" TO ÖE oyNua ÖLogigovoı To&ig 
&xocı. Indessen ist es viel wahrscheinlicher, dass die Form ohne 
0, Towexie wohl eher als Towexig, die ältere der beiden ist. Auch 
fehlt es nicht an anderen Hinweisen auf Towexie. Es steckt 
auf höchst seltsame Weise in der Notiz über Towexoi« bei 
Stephanos von Byzanz: &Anjdn 0’ oürwg N Orı roeig üxoug Eyeı 
) örı Poivaxi Eotıv Öuole. Diese Ableitung von Yoiva& oder roivas 
deutet auf die Dreiecksgestalt hin, enthält aber noch keinerlei Hin- 
weis auf @#o«ı, nichts von einem 0; dx) ist die wahrscheinlichere 
Wurzel. Die Form Toıvexc« finden wir bei Dionysios Periegetes 
467 (Müller, Geogr. gr. 11 131). Nach den Aeolischen Inseln kommt 
Trinakıa:- 

Towexin 0° Emi Tijow ünto nedov Aboovıjav 

EATETETAL, MAEVOTOLV Eri TOLOlV EOTNKVLR. 
Dann fügt er hinzu: 

üroa ÖE oi Ilayvvög te IlsAwgig te Audvpn TE 
und beschreibt diese Punkte wie gewöhnlich, deutet aber keinen 
/usammenhang zwischen den Wörtern &xo« und Towexin an. 

Das oe drang aber mit Leichtigkeit ein. Man könnte sagen, 
dass der Vorgang gerade den umgekehrten Weg von dem bei Stra- 
bon angenommenen einschlug. Es kommt nicht viel darauf an, ob 
Towenrie sich unvermerkt in Towexoie verwandelte und die &xo«ı 
dann zur Erklärung ausgedacht wurden, oder ob die &xo«ı sich als 
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die passenden Abschlüsse des Dreiecks darboten und der Name ge- 
ändert wurde, um sie in demselben anzubringen. Dass der Name 
sich etwa so entwickelt hat, beweist das Vorhandensein des v. Wenn 
jemand einen griechischen Namen zum Ausdruck der rosig &xecı 
hätte bilden sollen, so würde er sicherlich nicht Towexei« gebildet 
haben; das Wort würde wahrscheinlich die Form Toıexei« ange- 
nommen haben. Das v gibt ihm gewissermassen einen lateinischen 
Klang. Es erinnert an die lateinische (und sikelische) Endung -inus, 
welche bei sikelischen Einwohnernamen üblich ist. Aber diese 
Ähnlichkeit ist mit ziemlicher Gewissheit rein zufällig; das v ist 
von ®gıvaxin übrig geblieben. Sein ausnahmsloses Vorhanden- 
sein einerseits, das wiederholte Fehlen des o andererseits ist ein 
sicherer Beweis dafür, dass Towexoie durch eine Art Volksetymologie 
unter Vermittlung der Form Towaxi« aus Ogiwveaxin entstanden ist. 

Indessen galt, wie des Thukydides Einleitung bezeugt, zu der 
Zeit, wo man anfing, sieilische Geschichte zu schreiben, Towwaxeoie 
für den alten, bezeichnenden Namen der Insel, welcher bei den 
aufeinander folgenden Ansiedelungen der Sikaner und Sikeler den 
von diesen verliehenen Namen Platz machte. Diodor hebt dies 
gleich am Anfang seiner Beschreibung V 2 hervor: ‘H vijoog ro 
raAaıov and usv Tod oynuerog Towaxgia aAmdeloa, And ÖdE TÜV 
KaToıanocvroav adıyv Lıxavov Lıxavia MO000YogsvrElon, TEAEV- 
taiov be and Linelöv tov Er tig Irahiag ravönusl mEgKLWFErTWVv 
Bvouaoreı Zıreiia (vgl. Justin IV 2). Es scheint niemand Anstoss 
daran genommen zu haben, dass die Insel einen so echt griechischen 
Namen wie Towexi« oder Towwvexgi« sogar noch vor der Einwan- 
derung der Sikaner oder Sikeler erhalten haben sollte. Die Schwierig- 
keit wird durch den sogenannten Skymnos, 264, nicht beseitigt: 

eeng Zuineile vNo00g EÜTVyEorarn, 

v TO no0TEg0v usv Erso6yAw0o« PLEß«o« 

Aeyovoı And nareveusoh” "Ißnoıxc, 

dia vv Ersodnisvoov ÖE TÜS XBQ0Rg PVoıv 

ind r@v 'IBrowov Towvexroiev xahovusvnv. 
Dann erhält sie den Namen Zixeii« von einem König Sikelos, 
dessen Herkunft uns nicht mitgetheilt wird. Und nun erst kommen 
die Griechen, die kaum mehr nöthig sind, wenn die Iberer einen 
Namen wie Towexgi« bilden konnten. 

Nichts Rechtes anzufangen ist mit dem Scholiasten zu Apollo- 
nios IV 965, gerade vor der oben 8. 403 citirten Stelle, wenigstens 
in der überlieferten Fassung: Tf/uaıog Opgıvariav Ynyoi xudeiodeı 
tiv Zinehlav, Otı toeig Üngag Eye. Ohne Zweifel ist die echte 
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Lesart des Timaios in der anderen Form erhalten (Müller, Fr. 
h. gr. 1193): Towergiae 68 7 Zineile, xare uev Tiuaov, dic To 
Tosig Eysıv Üxgas. 


Aber selbst dieser ganz allgemein als bezeichnend angesehene 
Name blieb bei diesem oder jenem nicht unbehelligt von dem so 
beliebten Eponymos. Von den beiden eben erwähnten Scholiasten 
fährt der erste fort: ol d& (orogıxol (eine Klasse, zu der anschei- 
nend Timaios nicht gehört) Ogivaxov gpacıvr dose rg LZıneilag; 
der andere aber so: zar& dE tıvag TÜV (orooıx@v «no Toivexog 
tod tig Zıreilag koßevrog. Auch Stephanos von Byzanz lässt neben 
seinen rosig &xoaı und seinem Yoivae& auch noch die Sibylle fol- 
gendermassen sprechen: 

Towexing vioov, NV Errıos Toivexoog 1005, 
vlog rovrou£doro Tloosıddwvog Kvaxrog. 

Hier fühlt man sich versucht, einen älteren Eponymos Toive- 
xog anzunehmen, dessen Name hinterher, wie der der Insel, ver- 
bessert wurde. Wir werden ihn gleich an mehr als einer Stelle 
antreffen. Servius zu Virg. Aen. I 196 überliefert uns allerhand 
Absonderliches. Seine Erklärung zu Virgils Worten “litore Tri- 
nacrio’ lautet: “Graecum est propter tria &xg«, id est promunturia, 
Lilybaeum, Pachynum, Pelorum. Latine autem Triquetra dieitur. 
Sane Philostephanus zeol tv vjo@v sine r littera Trinaciam appellat, 
örı Toivaxog orig moßrog Eßaoikevoev’. Aber in einem anderen 
Bruchstücke (Müller, Fr. h. gr. III 31) hat Philostephanos das oe: 
yein 6° Ev ZineAöv Towvexgidı. 

Der Eponymos Trinakos erscheint auch in des Eustathios Kom- 
mentar zu Dionysios Periegetes (Müller, Geogr. gr. II 305£.). Eusta- 
thios weiss manches zu sagen, wovon wir schon gehört haben; er 
eitirt auch Strabon: 6 I'ewyodpog Akysı, örtı do Towexgieg Ooı- 
verie TOOONYOREUHN WETOVOUROVEIEE EUPWVOTEOOV, was nicht genau 
mit dem übereinstimmt, was er wirklich sagt. [Doch s. Meinekes 
Lesart oben 8. 404.| Er selbst aber gebraucht als gewissen- 
hafter Kommentator dieselbe Form Towexi« wie sein Original und 
eitirt auch mit der nöthigen Abänderung die Sibylle, auf welche 
sich Stephanos beruft; auch der #eive& wird nicht ausser Acht ge- 
lassen: "AAAoı de pasır, Ort Opıvania Akyercı dd TO Eoınevar Pol- 
von OmEo anade Ti Tov nmaiauıwv HöENn' od Yo Öoxei ToLov’rov 
öyyuarog eivar 1 Zwneile. ZißviAie ÖE pnow ind Towexov Bov- 
#0A0v KAndijvaı EINoVo«' 
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Opıvaxin vioog, ryv Extıoe Toivaxog 1005, 
viog movrousdoro Tloosıddwvog Üvaxrog. 

Es ist unnöthig, Beispiele für den Gebrauch des Namens Toı- 
voxoi« aufzuspeichern. Im ganzen scheint er bei den Griechen 
nicht sehr im Schwange gewesen zu sein. Man ist sogar überrascht, 
ihn in des Kallimachos Hymnos auf Artemis, 57, anzutreffen: 

ade ydo Aitvn, 
ade 08 Towoxgin, Zıxevov &log, ade (8 yeltwv 
IraAin, weyainv 8 Bow eni Kvovog 'avreı. 

In späteren Ausgaben finde ich hier die Form Towexin. Die 
Handschriften haben, wie es scheint, beides. OÖ. Schneider (Calli- 
machea I 214) bemerkt: ‘Equidem putaverim Towwexiev poetas 
dixisse ab dx) deducentes nomen velificantibus et Homerica insula 
Ooıvexin et urbe Towvexie, quam memorat Diod. XII 29, atque 
hane urbem hie quoque intelligendam esse affirmat Toup’. Wie 
gerne möchte man dem geringen Schatz unserer Kenntnisse von 
der Stadt Trinakia eine neue Thatsache hinzufügen, zumal da an 
unserer Stelle Trinakria vom Aetna geschieden ist. Doch beseitigt 
Meineke (8. 160) Aitvn durch die Lesart Tor, womit er das Lipa- 
raeische Hiera meint (s. oben 98. 75). Es ist ein Trost, Italien als 
Sieilien benachbart bezeichnet zu sehen, und nicht umgekehrt. Auch 
bin ieh nicht geneigt, ’Ir«Alag bei einem Scholiasten einzukorrigiren, 
der sagt: v7joog avrıxod (andere Leseart: mg0) tig Zixeileg 17 Kvo- 
vog ori. Dardo freilich liest im Wege; da es aber nicht mehr den 
Rang der grössten Insel einnimmt, kommt es weniger in Betracht. 

Wie es scheint, kommt Trinakria nur an einer Stelle bei Theo- 
krit vor, nämlich XXVIH 17: 

za yag tor ndroıs, dv @5 Epvoos arioce nor’ "Aoylag 
v60 Towvaxoiag wveAov Üvdowv doxiumv mov. 
Andere griechische Namen oder Beiwörter derselben Bedeutung sind 
roiyAwyıg in einem Pindarfragment bei Eustathios a. a. OÖ. (Müller, 
Geogr. gr. Il 305) und reidsıoog bei Lykophron 966: 
übsı toidsıgov vijoov &ig Anarnoiav. 

Bei Lykophron ist es. immer räthlich, den Scholiasten einzu- 
sehen. Die Bedeutung von reideıgog zwar hätte man schon errathen 
können: roidsıgog yao 7 Zineiia rosig Eyovoa üxgas, x. tr. A. Aber 
Ansryoie bedurfte in der That des Erklärers; vielleicht hatte der Er- 
klärer selbst das gleiche Bedürfniss: Anysır yao doxodcıw wi vijooı 
Ind Tig YaAdoong mEoLEydusvar, ES TE Tola dagmrioıe EyYovoav 
Zırsilav iv bad HaAdoong Teguerovuevnv. Joannes Tzetzes bringt 
ein wenig mehr Klarheit hinein und verhilft uns zu einer Form, 
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die wir gerne schon früher (s. 5. 405) gehabt hätten: mv Zıxeilav 
Akyaı, MV nal Opıvoriav aa Towergiav aa Toraxolav Aeyovoı. 
Toia y&o dnpworioıe Eye, #. t. A. Dann folgt: Anarnolav eimev, Orı 
vioog m) LZineile' al 68 vijooı ©Ond DaAdoong meguigovrar al Anjyeıv 
doxodoıw Und Tavrng meogıeydusver. Vers 1181—2 hören wir von 
dem vnoıwrıxog orovv& Ildyvvog. 

In höchst seltsamer Weise tritt die Vorstellung von der Drei- 
ecksgestalt in der Hypothesis der Odyssee vor den Scholien (I 4 
Dind.) auf. Odysseus’ kommt nach Sikanien, v7j6oov Asyouevnv Lı- 
xaviev, tv vvvi Asyousvnyv Lıxeilev. Darauf heisst es: 7 d& vNjoog 
«urn Tolywvog obo« ind Toiw@v ddeAp@v Eroateito AAAMAoıg OvV- 
EOXOUEVOV, 00g ol ig Xwoag @vöundov Köxioneg. Deren Sonder- 
namen sind Kyklops, Polyphemos und Antiphates — der dritte ist 
hier nicht recht an seinem Platze Ihr Stammbaum ist eine un- 
erwartete Spielerei: obroı yeyovaoı naldeg Lıxavod Lvögeg Övvarol 
zul &yoıoı, #. t.A. Hier haben wir das Dreieck ohne den Namen 
Towexgie; der folgt aber sowohl bei dem Scholiasten, als auch 
bei Eustathios nach, sobald Odysseus ®gıvaxin erreicht (XI 107). 
Diese Form des Namens wird wie bei Strabon als Lauterweichung 
von Towexgie gefasst: Opıvaxin' N Lıneila' Enei Tola Eye dx0@- 
tie, %. T. A. xal Es usv Towexolav Aeysodaı, dia ÖE TO EOPW- 
voTEOOV 0VUTWg @vouaoraı. Ein anderer Scholiast bemerkt: Towexin 
— die Form, welche Dionysios Periegetes hat, — Agyeraı 7 Zıxeiie 
and Tod Eysıv drowrngıa Tole. Bei Eustathios aber wird, ohne 
Erwähnung der Form Towexin selbst, gewissenhaft hinzugefügt: 
yeyoonraı ÖE nEOl aürhg Aal Ev Toig Tod Ilegınynrod. 

All dies wirre Hin und Her von Namenbildungen scheint mir 
für die Annahme zu sprechen, dass Towwexoie unter Vermittlung 
der Form Teowexie aus Ooıvaxin entstanden ist. 


Der Name Trinakria schlug bei den lateinischen Dichtern viel 
mehr Wurzel als je bei den Griechen. Dort ward er zur Bezeich- 
nung der Insel gäng und gäbe. Er passte besser als “Sieilia?’ ins 
Versmass. Doch hatte das Lateinische auch seine eigene Bezeich- 
nung der Dreiecksgestalt in “triquetrus’ als Adjektiv und in dessen 
Femininum als Name der Insel (s. den Auszug aus Servius oben 
S. 406). So sagt Plinius, N. h. III 8, 86: “Sicilia, Sicania a Thu- 
cydide dieta, Trinacria a pluribus aut Triquetra [Detlefsen: Trinaeia] 
a triangula specie’; so Lucretius I 718, wo er von Sicilien als der 
Heimath des Empedokles spricht: 


insula quem triquetris terrarum gessit in oris. 
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Horaz gebraucht es noch deutlicher als geographische Bezeichnung 
Sat. II 6, 55: 
quid? militibus promissa Triquetra 
praedia Caesar an est Itala tellure daturus? 

Sieilien und Britannien bilden Parallelen. Caesar schon spricht 
B. g. V 13 von der Insel des Oceans als “insula natura triquetra’. 
Mela vergleicht III 50 ausdrücklich beider Gestalt, wobei er eine 
etwas wilde Vorstellung von dem Umrisse Sieiliens und eine noch 
wildere von dem Britanniens kundgibt: “(Britannia) inter septen- 
trionem oceidentemque proiecta grandi angulo Rheni ostia prospieit, 
dein obliqua retro latera abstrahit, altero Galliam altero Germa- 
niam spectans, tum rursus perpetuo margine directi litoris ab ter 
sore abducta iterum se in diversos angulos cuneat triquetra et St- 
ciliae maxime similis’. Sicilien, reiywvog, "triquetra’, kam so dazu, 
als regelrechtes Dreieck betrachtet zu werden, dessen drei Ecken 
nach Norden, Süden und Westen gehen sollten. Alle älteren Schrift- 
steller verstanden die Lage Sieiliens zu Italien falsch (s. oben 8. 44). 
Sie zogen nicht nur nicht das Vorhandensein der kurzen vierten 
Seite in Betracht, sondern sie wussten auch nicht, wie fast genau 
von Ost nach West die Nordseite der Insel läuft. Die drei Ecken 
wurden als &<o«ı in Anspruch genommen, ein Name, der ihnen 
allen nur in dem Sinne von Eck- oder Winkelpunkten des ange- 
nommenen Dreiecks, aber nicht in dem von hohen, in das Meer 
ausladenden Vorgebirgen zukommt. Peloros hat Berge in seiner 
Nähe, ist aber selbst ganz flach; die anderen zwei zeichnen sich 
durch Flachheit aus. Pachynos kann nur so gewissermassen als 
Vorgebirge vertheidigt werden, dass man es in Capo Passero er- 
blickt (s. oben S. 54), das aber keine Ecke Siciliens bilde. Wenn 
Strabon an der S. 404 eitirten Stelle mit der Beschreibung der &xo«ı 
fortfährt, so können wir ihm die Zweideutigkeit zu gute halten, 
ebenso wie auch dem Dionysios Periegetes in seinem Verse: 

&roa ÖE ol Ileyvvög te IIsAwgig tı Auhößn re. 

Aber die &xo« werden zu &xowrnoıe bei Skylax, 13, der sich jedoch 
zu scheuen ‚scheint, Lilybaion als &xo@rrioıwov zu bezeichnen, und zu 
“promunturia’ bei Plinius, N. h. III 8, 87. Noch bestimmter drückt 
sich Mela II 115 aus: “(Sicilia) ipsa ingens et tribus promunturiis 
in diversa procurrens graecae litterae imaginem, quae delta dieitur, 
effieit”. 

Vor allen diesen Schriftstellern hat Polybios seine geogra- 
phische Vorstellung von Sicilien I 42 ausführlich entwickelt. Wir 
haben S. 43 gesehen, dass er ihm dasselbe Verhältniss zu Italien 
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zuweist, wie dem Peloponnes zum übrigen Griechenland, nur dass 
in dem einen Falle eine Landenge, in dem anderen eine Meer- 
enge die Vermittlung bildete. Die Gestalt Sieiliens bezeichnet er 
weiterhin als die eines Dreiecks mit einem Vorgebirge an jeder 
Ecke: ro 68 oylue ig LZineilag Eotl utv Tolyovov, al ÖE Kogvpel 
TOVv Yyavıav Erdorng dxgwrnoiov Acußevovoı tdbeg. Von ihnen 
liegt Pachynos nach Süden, Pelorias nach Norden: ro &ig r&s Koxtovg 
xenkuucvov Ögike uEv Tod Togduod TO moüg OVosı u£gos; von Lily- 
baion wird ausführlicher berichtet: ro d& roirov Terganreı wEv £g 
adryv iv Außonv, Erireıreı 68 Toig nooxRsıuevoıg ig Kaoyndövog 
CKHO@TNELOS EOAALOWS, HLEyov @g Yıklovg'oradlovg, veve Ö° Eig Keı- 
usgwvag ÖvVosıs, dıaıgei dE TO Außvaov aa TO Leod@ov meiayos, 
toooayogevera, dE Auhvßeıov. 

Nichts ist klarer, als dass Polybios Lilybaion südlicher ansetzte, 
als es wirklich lag, und meinte, die Nord- und die Südseite Siciliens 
stiessen hier in einem scharfen Winkel zusammen. Das wissen- 
schaftliche Siegel wurde dem Irrthum durch Ptolemaios aufgedrückt, 
dessen ganze Beschreibung, III 4, mit Lilybaion und Mazara an der 
Südseite ($ 3) zeigt, dass er mit dem Auge des Polybios sah. 
Unterdessen hatte ein lateinischer Dichter, wenn auch mit Beibe- 
haltung der überlieferten Himmelsrichtungen, die Natur des Landes 
besser gefasst. Ovid sagt Met. XIII 723: 

intrant 
Sicaniam. tribus haee exeurrit in aequora linguis [andere 
Lesart: pinnis]: 
e quibus imbriferos est versa Pachynos ad austros, 
mollibus expositum zephyris Lilybaeon, at aretos 
aequoris expertes spectat boreamque Peloros. 
Die drei “linguae’ sind viel mehr am Platze als die dxowrmgıe, 
xogvpeie oder "promontoria’. Weniger glücklich ist er in seiner 
anderen Beschreibung, Fasti IV 419: 
Terra trıbus scopulis vastum procurrit in aequor 
Trinacris a positu nomen adepta loci. 
Ein anderer, etwas späterer Dichter versucht eine eingehendere 
Beschreibung. Silius, stets ein sorgfältiger Geograph, sagt uns 
XIV 72: | 
Hie versi penitus Pelopea ad regna Pachyni 
pulsata lonio respondent saxa profundo. 
Hie contra Libyamque situm Caurosque furentes 
cernit devexas Lilybaeon nobile chelas. 
At, qua diversi lateris frons tertia terrae 
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vergit in Italiam prolato ad litora dorso, 

celsus arenosa tollit se mole Pelorus. 
Was wir auch gegen die ‘celsitudo’ von Pelorus einzuwenden haben, 
die "arenosa moles’ wenigstens versetzt uns auf den Boden der 
Thatsache. Übrigens muss des Silius Pachynus bei seiner Lage 
gegenüber dem Peloponnes Capo Passero sein und nicht ein süd- 
wärts gelegener Punkt. 

Eustathios fasst in dem oben schon erwähnten Kommentar zu 
Dionysios (Müller, Geogr. gr. II 305) den ganzen Stoff aufs kürzeste 
in folgenden Worten zusammen: xat Zotıv oiov Ervuoiopia Todro 
tüs Towoniag, olovei roıaxolas, 6 Eorı Tola EXodong äxge. 

Wenn wir Philostratos in seinem Leben des Apollonios von 
Tyana (V 13) Glauben schenken dürfen, so konnten die drei Ecken 
Sieiliens eine seltsame Nutzanwendung finden. Eine Frau aus guter 
Familie in Syrakus gebar ein Kind mit drei Köpfen. Die einen 
erklärten das Wunder als Mahnung an das in politischer Unmeinig- 
keit zerrissene Trinakria, sich gütlich zu einigen: ol utv IN) naycos 
EEnyovusvor mv Zinehiav Epaoav, ToLvaxgia ydo, Anohsiodeı, el w) 
ÖuovonosıE te aa Evunvedosıe. Andere sagten mit grösserer Kühn- 
heit, Typhos mit seinen vielen Köpfen drohe von neuem: oi d& 
Epaoav rov Tuph, moAvrepaiov 6: Eivaı, veoregan dmsıkeiv Ti; 
Zixekie. Apollonios verwarf solche Provinzialdeutungen und fand 
eine Beziehung auf die kaiserliche Politik der Zeit. Nachdem er 
sich vergewissert hatte, dass es wirklich ein männliches Kind mit 
drei Köpfen sei, erklärte er es als Hinweis auf den Sturz von Galba, 
Otho und Vitellius in einem einzigen Jahre. 


Massangaben für die drei Seiten des angenommenen Dreiecks 
finden sich bei verschiedenen Schriftstellern, bei Strabon, Plinius 
und Ptolemaios.. Thukydides rechnet VI 1, woran hier erinnert 
werden mag, acht Tage auf die Umsegelung der ganzen Insel. Sein 
Schiff muss beinahe so schnell wie ein Lokaldampfer gefahren sein. 
Strabons Zahlen der Seitenlängen, welche er Poseidonios entnommen 
hat, sind nahezu richtig. Er rechnet 1720 Stadien von Peloris 
nach Lilybaion, 1130 von Peloris nach Pachynos, 1550 von Pachynos 
nach Lilybaion. Plinius hält merkwürdigerweise die Seite zwischen 
Peloris und Lilybaion für die kürzeste. Skylax, 13, sieht, wenn die 
Worte ihm zuzuschreiben sind, das vermeintliche Dreieck als gleich- 
seitig an: Eorı d8 n LZineile rolywvos' 0 08 H&Aov EHaorov abräg 
Eoti udiıora orddıe yılla zal mwevranooıe. Holm (Gesch. Sie. I 330) 
stellt die Zahlangaben vollständig zusammen. 
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Im Verlauf unserer Untersuchungen über den Namen Trinakria 
haben wir wiederholt das lateinische Wort triquetra angetroffen. 
Dies Wort scheint neben dem griechischen roı0xEAng zur Be- 
zeichnung einer Figur üblich gewesen zu sein, welche auf sieilischen 
Münzen aus der Zeit des Agathokles und auf Gefässen älterer Zeit 
auftritt. Sie zeigt in der Mitte einen Kopf, von dem drei, nach 
drei verschiedenen Richtungen hin austretende Beine auslaufen. Der 
Ursprung und ältere Gebrauch dieses Symbols ist von Arthur 
Evans in einer ungedruckten Abhandlung, welche ich in der Hand- 
schrift lesen durfte, ausführlich besprochen worden. Offenbar ist ein 
reines Ornamentmotiv, wie es in Mykene zu sehen ist, mit einem 
annähernd ähnlichen Sonnenzeichen zusammengebracht worden, das 
als religiöses Symbol durch viele Mythologieen verfolgt werden kann. 
In dieser letzteren Anwendung erscheint es auf Iykischen Münzen 
des fünften Jahrhunderts vor Christus (Head, Hist. num., 5. 572). Es 
mag als Sinnbild phoenikischen Sonnendienstes nach Sicilien ge- 
kommen und hier mit der Verehrung der Göttinnen von Henna in 
Verbindung gebracht worden sein, vielleicht auch eine Beziehung 
zur dreigestaltigen Hekate gefunden haben. Aber es wird erst 
mit seinem Auftreten auf Agathoklesmünzen geschichtlich (Head, 
Hist. num., S. 158 fi... Hier ist es offenbar als Wahrzeichen der 
Herrschaft über Sieilien gemeint. Ebenso wie der Name Thrinakia 
mit Beziehung auf die angenommenen drei Vorgebirge in Trinakria 
verwandelt wurde, übertrug man dieselbe Bedeutung auf dieses bis 
dahin. mysteriöse Symbol. Die drei Beine wiesen auf Peloris, 
Pachynos und Lilybaion hin, während man unter dem Kopfe in der 
Mitte Syrakus und seinen Herrscher verstehen mochte. Das Wahr- 
zeichen ist noch heute in Sieilien wohlbekannt. Warum es auf 
die Insel Man übertragen worden ist, dürfte weniger leicht zu er- 
klären sein. 


Nach der Niederschrift dieses Anhanges war es mir vergönnt, 
“das jüngste deutsche Buch’ über den Gegenstand zu lesen. Es 
führt den Titel: “Fragen der ältesten Geschichte Sieiliens, von 
B. Heisterbergk, Berlin 1889’ und bildet einen Theil des 9. Bandes 
der “Berliner Studien für classische Philologie und Archaeologie’, 
Ich werde über des Verfassers Ansichten mehr zu sagen haben, 
wenn ich zu den Sikanern und Sikelern komme; aber ein paar 
Bemerkungen mögen doch auch jetzt schon am Platze sein. Heister- 
bergk sucht, vielleicht mit unnöthiger Ausführlichkeit, nachzuweisen, 
dass Towexoie« nicht der älteste Name der Insel sein könne und 
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dass das homerische ®giwwaxim nicht Sieilien zu sein brauche Er 
kommt 5. 4, um sie zu widerlegen, auf zwei Ansichten zu sprechen, 
welche ich nicht berührt habe: 

“"Thrinacia bedeutet nicht sowohl ein dreieckiges als ein gabel- 
förmig gestaltetes Land; der Name aus der Odyssee ist neuerdings 
auf den Peloponnes bezogen worden, der diese Gestalt aufweise. 
Eine andere neue Auslegung des Namens hat dessen Beziehung auf 
Sieilien dadurch aufrechterhalten wollen, dass sie Thrinacia als die 
Insel des Gottes mit dem Dreizacke erklärte’. 

Wilamowitz-Möllendorf (Homerische Untersuchungen im 7. Band 
der Berl. phil. Unters. S. 168) hält die Ableitung von Yeiva& für 
sicher: “Thrinakia, von #oive&, bezeichnet die gabelförmige Insel’ 
|d. h. den Peloponnes]. Warum, ist nicht leicht einzusehen. Anderer- 
seits sagt H. Nissen (Italische Landeskunde I 4): “Auch der Name 
der Heliosinsel Ogıvaxin scheint missverstanden aus Towvexoie “Drei- 
spitz’, eine Bezeichnung, die Sicilien früh in der Schiffertradition 
erhalten haben mag’. Er bezieht sich natürlich auf Strabon VI, 2, 1 
(s. oben 5. 404), dessen Meinung, ®oıvaxin sei aus Towvaxgia entstan- 
den, nicht wohl ohne Anhänger bleiben konnte. Übrigens wird, 
wie Heisterbergk [gegen Holm] richtig bemerkt, der Dreizack Posei- 
dons nie mit Folva& bezeichnet. Dann spricht Heisterbergk von der 
Sikelerstadt Trinakia, oder welches sonst die eigentliche Namens- 
form war. So weit ich seinen Auseinandersetzungen folgen kann, 
finde ich keinen grossen Unterschied zwischen seiner Ansicht und dem, 
was ich oben auseinandergesetzt habe. Das Vorhandensein einer 
Stadt Trinakia trug zur Gleichsetzung des Homerischen Thrinakie 
mit Sieilien bei. Es galt als der Name des sikelischen Sieiliens, als 
der frühere Name von ganz Sicilien; als die Stadt Trinakia zerstört 
und vergessen worden war, wurde der Name in Trinakria verwandelt. 
Das ist so ziemlich derselbe Vorgang, den ich auch angenommen 
habe; nur finde ich keinen Beweis dafür, dass, wenn jemand, sagen 
wir in Gelons Zeit, von Syrakus oder Katane nach dem sikelischen 
Hybla oder Centuripa zu gehen hatte, es von ihm geheissen hätte, 
er gehe nach “Trinakia. Auch muss die Form Toiwvaxoi«, wenn 
sie die richtige Lesart bei Thukydides ist und wenn Thukydides 
seine Darstellung Antiochos entnommen hat, vor der Zerstörung der 
Stadt Trinakia entstanden sein. 
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IV 2 
SIKANER UND SIKELER. 


Ich gestehe denjenigen, welche Zixavol und ZıxeAol einfach als 
verschiedene mundartliche Formen desselben Namens ansehen, gerne 
zu, dass jeder, der zufällig auf die beiden Namen stiesse, sie unwill- 
kürlich unter demselben Gesichtspunkte betrachten würde. Und das 
liegt noch näher, wenn wir sie ihr lateinisches Gewand annehmen 
lassen. Denn die Endungen -«vo/ und -&40f haben im Griechischen 
keine besondere Bedeutung; die zwei Namen sind in Wahrheit 
lateinisch und nur mit griechischen Buchstaben geschrieben. Sicani 
und sSiculi erkennen wir sofort als Wörter mit lateinischen 
Endungen, welche sich zu einander ebenso verhalten wie zum Bei- 
spiel Romamus und Romulus. Wir könnten geneigt sein, von 
beiden nach Abwerfung der Endungen auf die gemeinsame Wurzel 
Sic- zurückzugehen. Für beide Endungen aber nach Beispielen zu 
suchen, ist nicht nöthig; die Karte von Alt-Italien enthält deren 
genug. Es bedürfte sehr zwingender Gründe, um einen Kenner der 
Formen, welche deutsche Namen in lateinischem Munde annehmen, 
zu überzeugen, dass Gotht und Gothones zwei Namen wären, 
welche nichts mit einander zu thun hätten. Ebenso zwingende 
Gründe sind nöthig, um einen Kenner altitalischer Namenbildung 
davon zu überzeugen, dass die Namen Sicani und Sieuli nichts 
miteinander zu thun haben. Und doch ist der Glaube, dass sie der- 
selbe Name sein müssten, nur eine, freilich recht festgewurzelte, 
Annahme, welche durch schlagende Gründe widerlegt werden 
kann. Dabei dürfen, wir nicht ausser Acht lassen, dass die Stärke 
dieser Annahme in dem Auftreten zweier bekannter lateinischer 
Endungen, und zwar unmittelbar neben einander, liegt. Hätten 
wir Zıxavol an dem einen Ende Europas und Zixelo/ an dem 
anderen gefunden, ohne dass irgend eine Wechselbeziehung vorläge, 
so würde die beiden gemeinschaftliche Silbe &ıx kaum zu der An- 
nahme eines Zusammenhanges zwischen ihnen geführt haben. Wenn 
wir ohne Bedenken Gotht mit Gothones und eine Menge anderer 
Namen, welche ebenso in zwei Formen auftreten, mit einander ver- 
binden können, so mögen wir nicht vergessen, wie bedenklich es 
ist, Getae mit Gothi, und erst recht, Gothi mit Geatas zu ver- 
binden. Die Gothen- und Vandalenkönige, welche noch in Europa 
regiren, aber ihre Thronfolge nicht auf Alarich oder Geiserich 
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zurückführen können, verdanken ihre Titel einfacher Verwechselung 
von einander etwas ähnlichen Namen. Schafarik (Slavische Alter- 
thümer II 553. 572) hat auf Grund der slavischen Namen Wiltzi und 
Wiltaburg (jetzt germanisch Utrecht) auf ein slavisches Element in 
Wiltünseir geschlossen, was er von dem Stammesnamen Wilsaetan aus 
vielleicht nicht gethan hätte. Der Irrthum ist verzeihlich, mag aber 
zur Warnung dienen. Dieses ganze Spielen mit Namen ist bedenk- 
lich. Servius (zu Aen. IX 582) beweist sein Verständniss, wenn er 
darauf aufmerksam macht, dass die ‘ferrugo Hibera’ des Sohnes von 
Arcens nicht auf die spanische Halbinsel, sondern auf Länder öst- 
lich vom Pontus Euxinus hinweist. 

Eine festgewurzelte philologische Meinung also will Sicani und 
Siculi, demnach auch Zixavof und Zıxsiol zu demselben Worte 
machen. Es ist nun die Frage, ob es genug Gegengründe gibt, um 
diese Meinung zu beseitigen. Ich glaube, dass dies der Fall ist. Ja, 
ich lasse sogar Meinung gegen Meinung auftreten. Den alten Schrift- 
stellern nämlich, welche Sikaner und Sikeler ohne weiteres als völlig 
verschiedene Völker betrachten, kann die Ähnlichkeit der Namen 
nicht entgangen sein. Bei ihren unsicheren ethnologischen und 
etymologischen Kenntnissen hätten sie aus.soleher Ähnlichkeit eher 
zu viel als zu wenig machen müssen. Dass sie nie eine Bemerkung 
über die so augenscheinliche Ähnlichkeit machen, spricht gewiss für 
die Nichtzusammengehörigkeit. Von dieser sind sie eben überzeugt. 
Sie sprechen offenbar mit Überlegung und zeigen dabei keine Spur 
von Zweifel. Die wenigen Stellen, auf die man sich berufen könnte, 
haben nicht die gleiche Bedeutung überlegten Urtheils. Bei einigen 
liest offenbar Verwirrung vor; andere stehen Trugschlüssen oder 
Gedankenlosigkeiten näher als den bestimmten Äusserungen eines 
Thukydides (VI 2). Nachdem er von den Sikanern gesprochen hat, 
geht er zu den Elymern über, von denen unten mehr, und kommt 
dann auf die Sikeler: 

Zıxshol 0° E& Iradiog (Evraöda Yao @xovv) ÖLEpnoav &g Zıxe- 
Alav pevyovres "Onıxas ... EAdövreg ÖE £g Tv Lixeklav oTgarog 
TOoAVS TOVS TE Luxavodg KERToÜvVTES uayn Aveorsiiav MOOS TE WEONU- 
Bowa zul Eomegıan orig Hal avri Lixaviag Lıxeiiav mv vijoov 
Eeroinoav vukelodeı. 

Er bezeichnet auch Sikaner und Sikeler als zwei zu seiner 
Zeit noch verschiedene Völker. Die Sikaner, heisst es, olxovcıw Erı 
#cl vOv To modg Eoneoav tig Zıxeilag, während die Sikeler &rı xai 
vov T& uEoa xul To moog Bopo&v tig vijoov &yovow. Auch sagt er: 
eiol O8 zul vv &rı Ev ri) IraAig Lıxekol. Überhaupt hat er, wie 
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jeder Leser seiner sieilischen Bücher weiss, in seiner Geschichte von 
„beiden Völkern zu sprechen. VI 62 hören wir von einer Sikaner- 
stadt: "Txxeoa noAoue Lixevıxov, und VI 94 von Kevroome 
ZineA@v noAıouec. Die Sikeler treten öfter bei ihm auf als die 
Sikaner; das ist alles. 

Betrachten wir nun alle in Frage kommenden Stellen des 
Thukydides von unserem Gesichtspunkte aus, so versichert er erstens, 
dass die Sikaner ein iberisches Volk waren; zweitens, dass die 
Sikeler ein italisches Volk waren; drittens, dass beide bis auf seine 
eigene Zeit als getrennte Völker neben einander lebten. Er er- 
wähnt und verwirft die Überlieferung der Sikaner, dass sie Auto- 
chthonen seien, während er die Sikelerüberlieferung einer Einwande- 
rung aus Italien annimmt. Der Anspruch auf Autochthonie vonseiten 
eines Volkes ist recht wenig werth. Wenn ehrlich, beweist er nur 
Unkenntniss einer früheren Heimath, und kein Anspruch lässt sich 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit als reine Erfindung betrachten. 
Auf der anderen Seite hat die Sikelerüberlieferung alle Wahr- 
scheinlichkeit für sıch. 

Wenn also Thukydides behauptet, dass die Sikaner Iberer seien, 
und zwar iberische Einwanderer aus Spanien, so ist das keine Über- 
lieferung, sondern ein Schluss, den er entweder selbst oder ein 
früherer Forscher, sei es Antiochos, sei es ein anderer, gemacht hat. 
Genau dasselbe sagt von ihnen Philistos bei Diodor, V 6: BiAuordg 
pnow £E& Ißnglag wbroVg dnoızıodevrag xaroırocı Tv vI6oV, dd 
tıvog Lırxavod rorauod #arT Ißmoiav Övrog TEersvgorag Tadrng tig 
zooonyooieg. (Entweder Thukydides oder Philistos wird von dem 
Scholiasten zu Od. XXIV 307 eitirt.) Anders lautet die Nachricht 
bei Strabon VI 2, 4, welche von Ephoros stammt: Zixslol xel 
Zıxavol #al Mooyntes xal &Akoı Tiveg veudusvor Tv vVijoov, @v 
10av al "Ißngss, oVorsg nOWToVg Ypyol rov PBeoßeowv "Egyogog 
Aeysodaı ig Zineilag olsuordg. Hier selten die Sikaner und 
Iberer als zwei verschiedene Stämme von Ansiedlern, und zwar die 
Iberer als die älteren. Skymnos, oder wer sonst hinter diesem 
Namen steckt, lässt, wie wir gesehen haben (s. oben 8. 405), die 
aAnon 'Ißnoıxd die ältesten Einwohner Siciliens sein und ihm den 
Namen Trinakria geben. Diese Angabe würde entweder mit der 
des Philistos oder mit der des Ephoros übereinstimmen; da aber Si- 
keler, oder wenigstens ein König Sikelos unmittelbar darauf folgt, so 
liegt der Gedanke nahe, dass die Iberer bei Skymnos dieselben seien 
wie die Sikaner; das heisst, der Schriftsteller schlösse sich Thuky- 
dides und Philistos an. Deren Bericht kann auf weit höhere Gel- 





Sikaner und Sikeler. 41T 


tung Anspruch machen, als der des Ephoros bei Strabon. Dass die 
Sikaner Iberer gewesen seien, ist eine bestimmte, offenbar wohlüber- 
leste, Behauptung. Nichts konnte leichter sein, als sie dahin zu 
verdrehen, dass Sicilien sowohl Iberer wie Sikaner beherbergt habe. 

Wie wir uns bei Namen vor dem Rathen hüten müssen, so 
müssen wir uns vor dem anderen Vergnügen hüten, zu errathen, wo- 
her ein alter Schriftsteller eine Angabe genommen habe, für welche 
er seine Quelle nicht nennt. Thukydıdes mag ja recht wohl 
Antiochos benutzt haben, aber daraus folgt nicht, dass alle seine 
Mittheilungen aus Antiochos stammen. Es ist der Beachtung werth, 
dass Thukydides und Philistos Zeitgenossen waren, wenn auch 
Philistos bei weitem der jüngere gewesen sein muss. Der eine 
mag seine Bemerkung vom anderen entlehnt haben; doch war es 
eher die Sache des Syrakusers, sie zuerst zu machen. Wer sie aber 
auch zuerst gemacht haben mag, ihre eine Hälfte hat weit mehr 
Werth als die andere. Dass die Sikaner Iberer waren, ist eine 
Beobachtung von hohem Werthe, gleichviel ob sie von Thuky- 
dides oder von Philistos gemacht oder gebilligt worden ist. Dass 
aber diese Iberer aus dem ums Jahr 400 v. Chr. als Iberien be- 
kannten Lande gekommen seien, ist eine blosse Vermuthung, deren 
Geltung fraglich ist. Über den Fluss Sikanos weiss Arnold zu 
Thuk. VI 2 manches zu sagen. Aber von einem solchen Flusse ist 
nichts weiter bekannt, als was unsere beiden Stellen und noch 
die Bemerkung bei Stephanos enthalten: Anod, yis ’Ißnoias, ng 6 
Zıxevog moreuög, während eine andere bei demselben so lautet: 
Zırdon, möiıs Ißnoiag, os "Exereiog Eboonn. Es ist bedenklich, 
diesen Fluss Sikanos im Sikoris oder Segre wiederzufinden, aber noch 
bedenklicher ist es, ihn zur Seine zu machen (s. Holm, @. 8. 1357. 
Schwegler, Röm. Gesch. I? 210). Auch beweist die Bemerkung 
(Siefert, Akragas 55. Holm a. a. O.), dass Höhlenwohnungen auf 
Sieilien, Sardinien und den Balearen, aber nicht in Spanien sich 
finden, nicht viel. Sie finden sich in Menge längs der Dordogne 
und der Loire, aber auch bei Nottingham, worüber Florence von 
Worcester allerhand zu bemerken hat. Wenn es gilt, Vermuthungen 
aufzustellen, könnte man ohne Zweifel leicht Sikaner am 'Trent oder 
Snotingas am Akragas finden. Wesentlich ist, dass die Betonung 
der Ähnlichkeit zwischen Sikanern und Iberern durch zwei Männer 
wie Thukydides und Philistos, einer so bedeutenden Ähnlichkeit, 
dass sie zu erklären wagten, die Sikaner seien Iberer, zwar sehr 
viel beweist, aber gerade das nicht, was sie damit zu beweisen 
glaubten. Sie beweist nämlich im allgemeinen so viel, dass Sikaner 
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und Iberer zu derselben Menschenrasse gehörten; sie beweist aber 
keineswegs im besonderen eine Wanderung aus Spanien nach Sieilien. 
Hierfür ist es auch nicht von besonderem Belang, wenn Thukydides 
sagt, dass diese Iberer oder Sikaner von Ligurern aus Spanien ver- 
trieben worden seien: üno Auydov dvaorevreg. Das lautet weder 
wie Beobachtung, noch wie Schlussfolgerung, sondern wie ein wahres 
Stück, vielleicht recht missverstandener, Überlieferung. Man stellt 
sich immer Ligurer und Iberer als Glieder derselben gemeinsamen 
Menschenrasse vor, wenigstens als den Griechen oder Germanen 
fremd. Diese Rasse mag — es sei nur eben angedeutet — die von 
Joannes Lydus (8. 119 der Bonn. Ausg.) als &dvog Zix«vov be- 
zeichneten Etrusker umschlossen haben. Die Namen weisen ohne 
Zweifel auf weite nationale Abstände innerhalb der Rasse hin, und 
eine Vertreibung von Iberern durch Ligurer ist durchaus nicht un- 
wahrscheinlich. Doch können wir bei der Dürftigkeit der auf uns 
gekommenen Nachrichten für ein solches Ereigniss weder den Zeit- 
punkt noch den Schauplatz finden, so dass sie für unsere Kenntniss 
kein besonderer Gewinn sind. 

Der Bericht des Dionysios, I 22, scheint sich auf den des 
Thukydides und des Philistos zu stützen, doch enthält auch er 
ein paar beachtenswerthe Punkte. Er sagt von Sicilien vor der 
Sikelereinwanderung: xarsiyov airyv ol Linavoi, yevog ’Ißnoıxov, 
00 noAA® ModTEgov Evoıxıodusvor Alyvag @YEVYovreg’ Aal TRQE- 
HREVKOaV ap Eavrov Lıxavlav aAndNvaı yv v7joov, Towvexgiev 
zoötegov Övouadoucvnv Emil Tod TOLyW@vov oyruetos. Toav ÖE OÖ 
zoAhol Ev usydin wor olaytoges, dAR 9 mAelov Ng Xaoag Erı Nv 
&onwog. Dieser letzte Theil der Schilderung ist höchst wahrscheinlich 
nichts als eine Vermuthung des Dionysios oder irgend eines anderen. 
Es ist vielleicht nur eine Erinnerung .an das kleine Homerische 
Thrinakie als v7j6og Eoyun. Wenn die Sikaner nur kurze Zeit 
auf der Insel gewesen sein sollen, so bedeutet das ein klein wenig 
mehr. Man glaubte nämlich — was annähernd auch wohl der Fall 
sein konnte — eine Zeitbestimmung für die Einwanderung der 
Sikeler zu haben. Man glaubte auch für die Irrfahrten des Odysseus, 
also für die Anwesenheit der Kyklopen und Laestrygonen auf der 
Insel eine Zeitbestimmung zu haben. Der Zwischenraum zwischen 
beiden genügte nicht, um für ununterbrochenen Sikanerbesitz eine 
längere Zeit zu gestatten. Ferner soll nicht unbeachtet bleiben, 
dass diese Erzählung die Sikaner zwar Iberer sein lässt, aber nichts 
von ihrer Herkunft aus dem Lande Iberia sagt. So weit des 
Dionysios Geschichte dabei betheiligt ist, hätten sie aus Italien 
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gekommen sein können. Diese Herkunft stimmt auch zu der sici- 
lischen Völkerliste bei Pausanias, V 25, 3: ZixeAlav ÖdE Edvm 100068 
olnei, DZıxavol te zul Dinedol nal Dodysg, ol utv &5 Irailog due- 
Beßnaotes Es abrijv, Dovyss ÖE ano Tod Ixaudvögov morauod Kal 
800g tig Towddog. Hier wandern, so scheint es, im Gegensatze 
zu den Phrygern sowohl Sikaner wie Sikeler aus Italien ein. Die 
Phryger sind natürlich die troischen Elymer, wie auch Euripides 
die Troer Phryger nennt. 

Diese Herleitung der Sikaner sowohl wie der Sikeler aus Italien 
führt uns sofort zu der im Texte (S. 94) besprochenen Frage nach 
dem Vorhandensein der Sikaner in Italien und nach den Stellen, 
wo ihrer Erwähnung geschieht. Plinius, N. h. III 5, 69, führt die 
Sıkaner unter den Stämmen auf, welche auf dem Mons Albanus 
zusammenkommen, und nach Gellius, I 10, sprach der Philosoph 
Favorinus zu Hadrians Zeit von der Mundart “‘Auruncorum aut 
Sicanorum aut Pelasgorum, qui primi coluisse Itallam dieuntur”. 
Dieselben Worte gebraucht Macrobius, Sat. 1 5, 1. Virgil erwähnt 
einigemal Sikaner in Italien. Aen. VII 795 treten sie als Kon- 
tingent in dem Heere des Turnus auf und tragen ein auf die Vor- 
zeit hinweisendes Beiwort (vgl. Alt-Sachsen oder Prisei Latini): 

Auruncaeque manus, Rutuli veteresque Sicani 

et Sacranae acies. 
An einer anderen Stelle, XI 316, hören wir etwas von ihrer Geo- 
graphie: 

Est antiguus ager Tusco mihi proximus amni, 

longus in occasum, finis super usque Sicanos; 

Auruneci Rutulique serunt. 
Und an einer dritten, VIII 319. 328, erscheinen sie im Saturnischen 
Zeitalter: | 

Primus ab aetherio venit Saturnus Olympo ... 

Tum manus Ausonia et gentes venere Sicanae, 

saepius et nomen posuit Saturnia tellus. 
Es ist kaum glaublich, dass Virgil an diesen Stellen etwas anderes 
gemeint hat, als mit voller Bestimmtheit das Vorhandensein von 
Sikanern — was er auch nur mit diesem Namen sagen wollte — 
unter den alten Völkern Italiens zu behaupten. Er spricht hier als der 
sorgfältige Erforscher italischer Alterthümer. Anderswo spricht er 
bloss als Dichter und gebraucht den Namen einfach zur Bezeichnung 
Dieiliens Eel. X 4. Aen. V 24. 295. Doch ist es nicht räthlich, 
auf Virgils Zeugniss allzu sicher zu bauen; denn es wäre möglich, 
dass er Sikeler und Sikaner für identisch hielt. Servius wenigstens 
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verstand ihn an manchen Stellen so, z. B. VIII 328. XI 317. 
Andererseits las er (zu Aen. I 2) in dem oben citirten Verse VII 795 
‘Sieuli’, während unser Text ‘Rutuli’ bietet; das sollte doch ein 
deutlicher Beweis für die Unterscheidung von Sikanern und Sikelern 
sein. Ebendort sagt er ausdrücklich: “Ibi habitasse Sieulos, ubi est 
Laurolavinium, manifestum est’, und wiederum (zu Aen. HI 500): 
‘Profeeti Sieuli ad Italiam eam tenuerunt partem, ubi nune Roma 
est, usque ad Rutulos et Ardeam’. Auch die Sacraner, welche 
Virgil mit den Sikanern verbindet, erscheinen bei Servius, des- 
gleichen bei Festus (Müller 320), entweder als die, welche von den 
Sikelern vertrieben wurden, oder als die, welche sie vertrieben. 
Andererseits sagt Servius zu den oben eitirten Versen XI 316 ff.: 
‘Fines Sicanos, quos Sieuli aliquando tenuerunt, id est usque ad ea 
loca, in quibus nune Roma est; haec enim Sieuli habitaverunt'. 
Somit sehen wir, dass Servius die zwei Namen verwechselte, und 
Schwegler mag recht haben, wenn er (R. G@. I? 203) Sieuli an- 
nimmt, wo jener (zu Aen. VI 195) sagt: “Ubi nunc Roma est, ibi 
fuerunt Sicani, quos postea pepulerunt Aborigines’. Wir können 
also nicht sicher darauf gehen, dass Virgil behaupten wollte, es habe 
jemals ein den ıberischen Sikanern des Thukydides verwandtes Volk 
in Italien gewohnt. Es kann sein, dass, was er von Sikanern sagt, 
in Wirklichkeit auf Sikeler passt. 

Silius Italicus scheidet in seiner Skizze der sicilischen Geschichte, 
XIV 33, deutlich zwischen Sikanern und Sikelern. Die Sikaner 
kamen zuerst nach der mythischen Bevölkerung und waren die 
ersten, welche den Boden bestellten. Sie kommen von Pyrene — 
im hohen Stile die Bezeichnung der spanischen Halbinsel — und 
tragen ihren Namen von einem Flusse: 

Post dirum Antiphatae sceptrum et Cyelopia regna 

vomere verterunt primum nova rura Sicani. 

Pyrene misit populos, qui nomen ab amne 

adseitum patrio terrae imposuere vacantı. 
Hier folgt der Dichter genau der Darstellung des Thukydides, was 
er gleich darauf nicht mehr thut. An anderen Stellen, X 313. 
XIV 4. 237, verknüpft er keinen Sonderbegriff mit dem Namen 
“Sicanus’ und seinen Ableitungen; ja, XIV 110. 291 ist ihm “Sicanus’ 
sogar gleichbedeutend mit “Syracusanus’. Kein lateinischer Schrift- 
steller versteigt sich aber zu der Verwirrung, welche wir im Ety- 
mologiecum Magnum finden: ZixeAög, do Nyzusvog Luxavod‘ ol adrol 
ÖE xal Lixavol elomvrar' Exakeito Yyao nodtegov 7 Zıneila Dıaavia. 
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Timaios verwarf nach Diod. V 6 alle Berichte von einer Sikaner- 
einwanderung aus Spanien oder Italien. Er nahm ihre eigene 
Überlieferung der Autochthonie, wie wir sie bei Thukydides lesen, 
als richtig an und machte Philistos, dessen Stellung Thukydides 
gegenüber er besser kennen mochte, Vorwürfe wegen seiner ver- 
meintlichen Unwissenheit, dass er iberische Herkunft behauptete: 
Tiucuog dE TIv Äyvorav Todrov TOd Hvyyoaplus Eilykas droıßog 
ATTOPKLVETKL TOoVToVg adröydovag eiveı.. Nun denken wir nicht 
daran, eine thatsächliche Einwanderung aus Spanien zu behaupten. 
Die iberische Herkunft der Sikaner steht keineswegs in Wider- 
spruch mit ihrer Autochthonie in dem einzigen Sinne, in welchem 
ein Volk autochthon genannt werden kann; in dem Sinne nämlieh, 
dass sie das älteste Volk in dem Lande sind, von dem die Geschichte 
etwas zu sagen weiss. Gab es vor ihnen ein anderes Volk in 
Sieilien, Eskimos oder sonst eins, so gehört es einer der Geschichte, 
ja selbst der Überlieferung vorausgehenden Zeit an. Thukydides 
hat wahrscheinlich Sikaner gesehen; jedenfalls Nikias. Niemand hat 
in Sieilien ein Volk früherer Rasse gesehen. 


Wenn ich behaupte, dass Zıx«vol und Zixeiol trotz der philo- 
logischen Fürsprache zu Gunsten ihrer Gleichheit ganz verschiedene 
Namen sind, so gebe ich nicht sehr viel auf ihre anscheinende 
Quantitätsverschiedenheit. Homer, oder wenigstens der Homeride, 
hat freilich ZixeAög und Zixavin, aber wir brauchen kaum daran 
zu zweifeln, dass er IixeAln gesagt haben würde, wenn er den 
Namen nöthig gehabt hätte. Bei den lateinischen Dichtern scheint 
der Name Sicanus, wenn irgend möglich, die umgekehrte Quanti- 
tät zu haben, aber je nach dem Bedürfnisse des Hexameters wird 
Stcanius, Stcania u. Ss. w. frei verwandt. Indessen, beweist auch 
die Quantität nicht viel, so beweist doch das Vorhandensein der 
zwei verschiedenen homerischen Formen sehr viel. Wie schon 
gesagt, wenn Sicanı und Sıcuk nur im Lateinischen vorkäme, so 
wüssten wir, was wir über die beiden Endungen zu sagen hätten. 
Aber da ist Thukydides, da ist Herodot, da ist ein Dichter, 
mindestens ein Homeride, die alle Zix«v- und ZixeA- unterscheiden. 
Wenn einer von ihnen je an die Ähnlichkeit der Namen dachte, so 
gab das nur eine weitere Veranlassung, sie von einander zu unter- 
scheiden. Es ist durchaus unwahrscheinlich, dass so viele Schrift- 
steller zwei lateinische Endungen wie -anus und -ulus entlehnt, 
unterschieden und bewahrt haben sollten. Das Kapitel der Zufälle 
enthält seltsame Ergebnisse auch in sprachlichen Dingen: vrorrov 
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usv Evloig Eori TO Öoauerızov xal nAnounrodeg, ob del de Anıoreiv 
zıv TÖynv boßvres, olov nomudrav Önurovoyog Eortı. Plut. Rom. 8. 
(S. Macaulay in der Vorrede zu den Lays). 


Wir kommen nun zu den Sikelern. Über sie ist des Thukydides 
Zeugniss, VI 2, ebenso klar wie über die Sikaner. Sie kamen von 
Italien herüber, von den Opikern aus ihren Wohnsitzen verdrängt. 
Sie kamen in grosser Anzahl (oro«rog oAvg) und vertrieben die 
Sikaner aus dem grösseren Theile der Insel. Auch bemerkt 
er, dass es zu seiner Zeit noch >Sikeler in Italien gebe. Unter 
Italien versteht er aber, was wohl zu beachten ist, die heutige Halb- 
insel Calabrien. (8. VII 33, wo er Meranxovrıov rüg Iraileg 
lapygien gegenüber stellt, und VI 44, wo die Athenerflotte erst, 
nachdem sie an Taras vorbeigefahren ist, Italien erreicht. Vogl. 
Dion. Hal. I 12. 73.) So lautet im wesentlichen seine Darstellung; 
dieser fügt er noch einige Punkte hinzu. Die Sikelerwanderung 
fand dreihundert Jahre vor dem Beginn der griechischen Koloni- 
sation Sieiliens statt: En Eypbg Troimxdcıe oliv "Eiinvag € 
Zıneilav Eideiv. Die setzten auf Flössen über die Meerenge. Doch, 
meint er, hätten sie dabei vielleicht auch von Schiffen Gebrauch 
gemacht: &g uev Einog nal Asyeraı, Emil O6YEdı@v, TNoNoavrEeg TovV 
TooPudv xarıövrog TOD Aveuov, tdya dv dE xal dAhog aog EOmAEV- 
oavrse. Hier sind nun Zeit und Art der Überfahrt Sache der Über- 
lieferung; die fortdauernde Anwesenheit der Sikeler in Italien lässt 
die Überlieferung durch Beobachtung bestätigen. Aber die ver- 
meintliche Nothwendigkeit eines Eponymos für alles Mögliche hat 
selbst einen Thukydides beeinflusst. Eine seiner Bemerkungen ver- 
dient deshalb keine besondere Beachtung, diejenige nämlich, dass 
Italien diesen Namen von dem >ikelerkönige Italos erhalten habe. 
Da halten wir es doch viel natürlicher mit dem vitulus, von dem 
wir in einer anderen Geschichte gehört haben. S. oben 402. 

Dionysios ist derjenige Schriftsteller, welcher uns am meisten 
über die Sikeler zu sagen weiss. Er stellt I 22 die Nachrichten 
der drei alten Geschichtschreiber Hellanikos, Antiochos und Philistos 
zusammen. Mag Antiochos des Thukydides Quelle sein oder nicht, 
er sowohl wie Hellanıkos sind älter als Thukydides, und Antiochos 
sowohl wie Philistos sind Syrakuser. Alle stimmen darin mit Thu- 
kydides überein, dass die Sikeler aus Italien nach Sieilien gekommen 
seien; aber Dionysios sagt uns nicht, woher er seine feste Über- 
zeugung von dem hohen Alter der Sikeler in Italien hat. In dem 
feierlichen Eingange seiner römischen Geschichte, I 9, (vgl. Georgios 
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Synkellos I 365, Bonn 1829) erzählt er uns, dass die Sikeler die 
ersten bekannten Bewohner des Bodens, auf welchem sich später 
kom erhob, so lange waren, bis sie den Aboriginern weichen 
mussten: Tv Nyesusva yig zul YaAdoongs indons öl, NV vöv 
xaroıxoücı Poueioı, maAcıdraroı TOÖV wvnuovsvoucvav AEyovraı 
xuraöyeiv Beoßagoı Zıxeioi, Edvog wbdıyeveg. TE d& mod TodTwv 
009 WE HaTeiyero MOOg, ETEOWV 00W gs Eomuog ıv, obdsig E&ysu 
Peßaiog Eineiv. 

In gewissem Sinne könnte man dies zugeben. Dionysios weiss 
viel mehr über die Sikeler in Italien zu sagen. In jedem Falle hat, 
was er sagt, seinen Werth, insofern er die Sikeler mit Mittel-Italien 
verknüpft. Wir werden über diesen Punkt noch einige andere 
Nachrichten antreffen. In der nun folgenden langen Kriegs- und 
Wanderungsgeschichte zeigt Dionysios mehr Kenntnisse, als für ıhn 
selbst oder für seine Leser gut ist. Doch überliefert er uns einige 
werthvolle Einzelheiten. Zwar geben wir nicht viel auf Geschichten 
von der Vertreibung der Sikeler durch Pelasger und Aboriginer; 
aber es ist uns werthvoll, zu hören (I 16), dass in Tibur eine 
Art von Welshry oder Irishry oder, was ich weit westlich von der 
Elbe, in Braunschweig oder in Hannover, getroffen habe, von 
Wendischem Dorfe bestand: Erı xal eig Töde yodvov wegog Tı Tg 
noAEwg 6voudtereı Zixeiıxov. Wir sind auch dankbar für die In- 
schrift I 19, gleichviel ob echt oder unecht, und wer auch ıhr 
Leser Lucius Mamius gewesen sein mag, der uns mittheilt, dass die 
Pelasger in Dodona die Antwort erhielten: 

oteiyers uaıdusvor ZineAov Laropvıov aiav. 

Der Vers erinnert uns an die oben S.419 citirten Verse Virgils in 
der Aen. VIII 328. So wäre es uns denn sehr lieb, wenn Dionysios 
auf die Stelle des Krates gestossen wäre, welche Ioannes Lydus, de 
mensibus IV 48, erwähnt: 6 d& Kodımg rov Kodvov gpnoi LZineiiag 
xl IraAlas zul Tod mAslorov ueoovg tig Außüung Paoıkevocı. Hat 
er auch zum Erbarmen grausam regirt, so ist es doch interessant, 
so früh einen Vorgänger König Rogers in Stil und Machtgebiet 
zu finden. | | 

Sehliesslich lässt nun auch Dionysios (I 22) ebenso wie Thuky- 
dides die Sikeler auf ihren Flössen über die Meerenge setzen: 
dısteAdovres ünaoev ’Iradiav TyV xdro, Ereidn) navrayodEev dmm- 
Audbvovro, Gbv YE0VO HuTaoxevaodusvor Oysdlag Eri TO NOOHUB 
xal puAdkavres nerıdvre dv Hoüv, And ig Iraklag Ö1eßnoav Emi 
mv Eyyıora vijoov. Dort finden sie, wie schon gesagt, die Sikaner; 
nur liegt hierbei irgend ein Irrthum vor, wenn es heisst, die Si- 
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keler hätten sich zuerst im Westen der Insel festgesetzt: 6 utv 
TEWToV Ev Toig Eomsploıg uEgEOV @ANoaV, Emeiıta nal GAAn noAdagi). 

Mit dem Satze: To utv odv Zineinov yEvog oVrwg Ebelımev 
IraAlev schliesst Dionysios seine Erzählung. 

Nach Hellanikos bei Dionysios, I 22, fanden zwei Wanderungen 
aus Italien nach Sieilien statt. Die erste war die der Elymer, 
welche durch die Oenotrer vertrieben wurden: rOv uEv TEG6TEEoV 
(or6Aov) ’EiAdumv, o0g pyow bon’ Olvorowv Eavasıivaı. Über sie 
werden wir unten zu sprechen haben. Fünf Jahre später, im 
dritten Geschlechte vor dem Troerkriege, im sechsundzwanzigsten 
Jahre der argivischen Herapriesterin Alkyone, setzten Ausoner, von 
den Japygern verfolgt, nach Sieilien über. Es führte sie ihr König 
Sikelos, dessen Name auf Volk und Insel überging. Antiochos gab 
keine Zeitbestimmung; er liess die Sikeler von Oenotrern und 
Opikern vertrieben werden und wahrscheinlich unter einem König 
Sikelos einwandern; wenn wir nämlich in den Worten ßiaodevreas 
Ind te Olvorowv zul Orıixov OTE«TWV Nyeuove TS KOoLRlag TOMGE- 
uevovg an Stelle von oro«t®v den Namen ZLixeAov einsetzen. 
Brunet de Presle (BRecherches u. s. w. 8. 67) weicht vorsichtig 
aus, indem er durch die kleine Umänderung in Irodrov« einen 
Führer Straton erfindet. Philistos setzt die Wanderung achtzig 
Jahre vor dem Troerkriege an. Die Ansiedler waren Ligurer: &9vog 
dE TO dıaxouodev EE Irahlag oUte LZıxeio@v obre Abodvav oürE 
Eivuwv, aAla Auydbov &yovrog abrobg Lıxelod. Hier sollen die 
Worte oUrte LZıxeA®v durchaus nicht leugnen, dass die, welche über- 
setzten, das später als Sikeler bekannte Volk waren, sondern nur 
bestätigen, dass es Ligurer waren, welche von ihrem Könige Sikelos, 
dem Sohne des Italos, den Namen Sikeler erhielten: x«t robg dv- 
VOWNoVg Emil TodTovV ÖVvaoTevVovrog ÖvVouaodrva Lıneiovg. EEave- 
orivaı Ö' Ex ig Eavrov rodg Alyvag Ind TE ’Oußoınov nal IlsAanoyar. 
Aus Dionysios I 12. 73 geht hervor, dass Antiochos von den Si- 
kelern und von Sikelos viel mehr zu sagen wusste, worauf Thuky- 
dides nicht näher einging. Italos war König der Oenotrer, die von 
ihm Italer genannt wurden. Auf ihn folgte Morges, der seinen Na- 
men den Morgeten gab. Zu seiner Zeit gewann Sikelos einen Theil 
des Volkes für sich: ZixeAög Emıkevodelg Mooyntı, ldiev medrrov 
coynv Öıeornoe To Edvog. Dionysios fügt hinzu: Erıpeosı (Avri- 
0%05) ravri' odrw ÖE Zuıxekol al Mogynres EyEvovro nal IraAintes, 
Eovreg Oivorgoı. Wer Sikelos war, lehrt eine andere, dem Antiochos 
entlehnte Stelle, I 73: &vno apixsro &x 'Poung pupds‘ Zinehög Övou« 
eövro. Wir müssen uns erinnern, dass Antiochos die Gründung 
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Roms schon in sehr früher Zeit geschehen und König Morges über 
alles, was er zu Italien rechnete, herrschen liess. Das zeigt eine 
Stelle bei Georgios Synkellos, I 364, Bonn: ’Avrioyog 6 Zvoaxo- 
610g xai mod Tooixßv Pnoı ryv "Pounv Entiodeı BeoıAevovrog Mog- 
ynvos ’Irwiles and Tegavros Äyoı Tloosdwvieg were TOV MOWToV 
Aeyousvov ’IraAdv Baoıkea xaraysynowröre. Alles dies stimmt, wie 
wohl zu beachten ist, mit des Dionysios eigener Erzählung von der 
Ansässigkeit der Sikeler in und bei Rom überein, ja es liegt ihr 
höchst wahrscheinlich sogar zu Grunde. Konstantinos Porphyro- 
gennetos, zeol Yeucdrov Il. Band III 58, Bonn, hat einen langen 
Auszug aus Stephanos von Byzanz, der sich nicht in dessen ge- 
drucktem Texte findet. Die Abhandlung des Hellanikos über die 
Herapriesterinnen wird für die Verwandlung von Zıxavie in ZıxeAle 
erwähnt. Sikelos, der König der Ausoner, von lapygern aus Italien 
vertrieben, führt sein Volk nach Sikanien; hier lassen sie sich am 
Aetna nieder und breiten sich allmählich über die ganze Insel aus. 
Konstantinos eitirt dann den Geographen Menippos, dessen Darstel- 
lung aus Thukydides, möglicherweise auch aus Antiochos, abgekürzt 
zu sein scheint. Er schliesst mit einer Behauptung, deren Quelle er 
nicht angibt, dass nämlich die Sikeler ligurischer Abstammung 
seien: tv dt vnowröv ol usv Üdayevsis mahaı Alyves E& Irakies 
Zınekol Asyovraı, ol 08 EnnAvdss "EAAnves eloı Lineliöreı, @g 
Trahıoraı. 
Sılius, XIV 37, folgt dem Philistos: 

Mox Ligurum pubes Sieulo ductore novavit 

possessis bello mutata vocabula regnis. 
In den nächsten Versen versetzt er aber im Widerspruch mit He- 
rodot die Ankunft des Minos auch in die Zeit der Sikeler. Er er- 
zählt die Geschichte (s. oben 8.97) und fügt hinzu: 

Fesso Minöia turba 

bellandı studio Siculis subsedit in oris. 

Keine dieser Erzählungen ist auch nur entfernt so klar wie die 
des Thukydides. Er bleibt bei Überlieferung und Beobachtung, sei 
es seiner eigenen oder der früherer Schriftsteller; jene verlieren 
sich in Vermuthungen. Verglichen mit ihren Fabeleien wird sein 
Sikelerkönig Italos gewissermassen geschichtlich. Seine Darstellung 
ist der Ausdruck der Thatsache, dass der Name Stkeler nicht erst 
zur Zeit der Überfahrt entstand, sondern dass er damals schon dem 
Volke eigen war. Mit den Elymern des Hellanikos haben wir jetzt 
nichts zu thun; und die Behauptung des Philistos, dass die Sikeler 
Ligurer waren, ist sehr seltsam. Aber seine Erwähnung von Um- 
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brern und Pelasgern — was für eine Bedeutung wir auch nur 
letzterem Worte beilegen — ist von gewissem Werthe. Sie hilft uns, 
das Volk, welches nach Sieilien übersetzte, nach dem Herzen Italiens 
zurück zu verfolgen. Was die Zeitbestimmung betrifft, so zeigt uns 
die Bezugnahme des Hellanikos auf die Jahre der argivischen Prie- 
sterin, wie sich diese Art der Zeitrechnung gestaltete Wir dürfen 
wohl glauben, dass auf solch rohe Weise Ereignisse aufgezeichnet 
wurden, sobald überhaupt Schrift in Anwendung gekommen war, 
lange bevor man auch nur eine Prosa wie die des Hekataios zu 
schreiben begann. Über die Zeitangabe bei Thukydides ist im Text 
gesprochen worden; s. oben 8. 109 £. 

Diodoros, V 6, bringt Ordnung sowohl in die seltsame Geo- 
graphie, welche die Sikeler sich im Westen der Insel ansiedeln 
lässt, als auch in die seltsame, aber leichter zu erklärende Chrono- 
logie, welche die Sikaner zu frischen Ansiedlern in der Zeit macht, 
wo die Sikeler kamen. Die Sikaner sind über die Ausbrüche des 
Aetna entsetzt und ziehen sich aus dem Osten nach dem Westen 
zurück: r& utv moös Ew nerkıucva tig Zıxeilag EEelımov, eig de To 
zoog Övouds vevovra ustoxnoav. Viele Geschlechter später kommt 
das Sikelervolk aus Italien und besetzt das verlassene Gebiet: zoA- 
Acis yevenig Voregov &x ig ’Iraiiag To Tov ZineAov Edvog navön- 


uel neonıwdtV Es vyv Dineilav vıv Ind tov Zıxavov Enhsıpdeicav 


{B0a«v xaroanoav. Der Ausdruck zaevönuei widerspricht keineswegs 
der Behauptung des Thukydides über Sikeler in Italien. Ohne 
Zweifel ging die grosse Masse des Volkes über die Meerenge. In 
Italien waren sie, sogar noch zu des Thukydides Zeiten, ein geringes 
Überbleibsel; als Diodor lebte, war ihr Name in Italien vergessen, 
auf Sieilien noch in Erinnerung. Nach ihrem Einzuge rückten die 
Sikeler unaufhörlich gegen die Sikaner vor, bis zuletzt die Grenzen 
beider durch Vertrag festgesetzt wurden: del d& ij mAsovssie 00- 
Bewovrov Tov Zıreiöv xl Tv OU0g0ov NOXHoVVTÄVv EyEvovro 
roAsuoı mAcovdaıg abrolg no0g TObg Lixavo'g, E05 GVVINAUg MOLN- 
HdusvoL HVUPRVovg 690v8 Edevro tig yaoag. Nun folgt eine sehr 
wichtige Stelle über das Aufgehen der Sikeler ins Hellenenthum, 
worüber wir später zu sprechen haben. 

Alles dies klingt wie lauter echte Überlieferung. Aber ein 
wenig später, V 8. 9, bringt Diodor, offenbar aus einer anderen 
Quelle, eine Anzahl Geschichten, die lediglich Erfindungen sein 
müssen. Aiolos wohnt jetzt auf den’Inseln des Hephaistos, und 
seinen sechs Söhnen müssen Königreiche ausfindig gemacht werden. 
Astyochos bekommt Lipara. lokastos herrscht in dem ältesten 
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Italien: zig u&v ’Iradlag avreyöusvog EßeolAsvoe tig magaAlag uEyoL 
tov xard To “Priyıov törwov. Pheraimon und Androkles gewinnen 
ein grosses sicilisches Reich von der Meerenge bis nach Lilybaion: 
Edvvaorevoav tig LZinsilag nd TOD HOoOdU0d uEryoı TÖV Karl TO 
Arkvßaıov tonov. Dann erklärt er, wie sie und ihre Brüder zu den 
sieilischen Thronen gekommen seien. Die Sikeler im Osten und die 
Sikaner im Westen der Insel leben in dauernder Fehde miteinander: 
tadrng be tig Kuoag Ta uEv moög Eon HexAıudva uEEN AuToxovv Lır- 
xeAol, Ta de mo0g Övoudg Zinavol. tadra 08 ta Edvm moos dAimda 
dıepeoovro. Beide aber erkennen die Aeoliden sowohl wegen ihrer 
eigenen Tüchtigkeit als wegen der ihres Vaters gerne als Könige an. 
So herrscht Xuthos in der Gegend von Leontinoi, welche nach ihm 
Xuthia genannt wurde. Agathyrnos gründet Agathyrnum. Die 
Aeolidenherrschaft behauptet sich ruhmvoll viele Geschlechter hin- 
durch; dann erlischt sie. Es scheint, dass die Sikeler darauf eine 
Aristokratie im eigentlichsten Sinne gegründet haben: ol uev Zit- 
xeAol Toig doioroıs TovV Avdoßv tag Nyeuovieg Evsyeigıdov. Die Si- 
kaner waren durch dynastische Kriege einander verfeindet: od 68 
Zıxavol neol Tig Övvaoreias Ödtapsodusvor modg dAAmAovg EmMoAE- 
uovv &mi moAAodg yodvovg. Damit schliesst Diodor ab und geht 
im Folgenden zu der Knidierkolonie auf Lipara über. Man kann 
kaum ein besseres Beispiel für die Werthunterschiede der Zeug- 
nisse Diodors an verschiedenen Stellen je nach seiner, manchmal 
freilich kaum nachweisbaren, Quelle ausfindig machen. Von Über- 
lieferung ersten Ranges sind wir zur schwächsten Klasse von Epo- 
nymossagen übergegangen. 

Eustathios hatte zu seiner Zeit zwei Arten des Irrthums zu 
bekämpfen. Damals verstand man unter Sicult, desgleichen unter 
Zıxshol, alle Einwohner Sieiliens, gleichviel ob Griechen, Saracenen, 
Normannen oder Leute anderer Nationalität. Er hält es deshalb 
für nöthig (zu Od. XX 382), zunächst den Unterschied zwischen 
Zırekoi und Zixekiörcı, wie zwischen ’Ir«Aoi und 'IreAıöraı so zu 
erklären, dass damit einerseits Barbaren, andererseits Griechen be- 
zeichnet würden, wofür er sich auf Ailios Dionysios, den vermeint- 
lichen Nachkommen des Halikarnassiers, beruft. Dann fährt er fort: 
ioreov ÖE, Or ol Zinsiol al Linavol Öonodoı Asysodaı, Emei 
xcı ‘'Hoddoros Zixaviev Eoıne vv vöv Zinehiav Asyeıv. Z160@g0g 
uevroı diepopdv Todrwv oldev, Ev oig Akysı nel Limavov zei 
ZineAöv. | 
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Das Vorhandensein der Sikeler als Volk in Latium ist durch 
verschiedene lateinische Schriftsteller bezeugt. Wir kommen da- 
mit in den Bereich der Untersuchungen von George Lewis, der 
so ziemlich alles, was über den Gegenstand zu finden ist, ge- 
sammelt hat (Credibility of the Early Roman History, I 272). 
Sein Ziel war natürlich nur, zu negativen Schlüssen zu gelangen. 
Ein solches Verfahren erspart allerdings manche Verlegenheit; aber 
man kann sich doch kaum dazu verstehen. Varro gibt an einer 
Stelle, welche ich unten zu erwähnen habe, (L. 1. V 101) als Grund 
für die Ähnlichkeit lateinischer und sieilischer Wörter an: “a Roma 
quod orti Sieuli, ut annales veteres nostri dieunt.” Daraus kann 
man wohl folgern, dass römische Schriftsteller eine Geschichte wie 
die von Dionysios dem Antiochos entlehnte vorgefunden oder an- 
erkannt haben. Virgil erwähnt, wie wir gesehen haben, Sicani 
lieber als Sieuli unter den alten Einwohnern Italiens, doch können 
wir freilich nicht feststellen (s. oben 5. 419), wie weit er die beiden 
Namen auseinander hielt. Wir sehen deutlich Sikeler auf dem 
Boden des allerältestens Roms, wenn uns Festus, 320, meldet: 
“Saerani appellati sunt Beate orti, qui ex Septimontio Ligures Sieu- 
losque exegerunt’. Diese Sacraner von Reate müssen Sabiner sein; 
und die Vertreibung von Sıkelern durch Sabiner ist im wesent- 
lichen dieselbe Geschichte wie die, welche Servius (zu Aen. VIII 638) 
in verwilderter Form vorbringt: “Sabini a Lacedaemoniis originem 
dueunt, ut Hyginus ait de origine urbium Italicarum, a Sabo, qui 
de Perside Lacedaemonios transiens ad Italiam venit et expulsis Si- 
culis tenuit loca, quae Sabini habent’”. Plinius, N. h. II 5, 71, 
rechnet “Pelasgi, Oenotri, Itali, Morgetes, Siculi, Graeciae maxime 
populi”, unter die Bewohner Süd-Italiens; dabei wollen wir nicht 
vergessen, dass er die Sicani am Mons Albanus ansetzt. Um übrigens 
auf Dionysios zurückzukommen, so spricht er auch, abgesehen von 
seiner eigentlichen Beschreibung der Sikelerwanderung, oft von latei- 
nischen und italischen Städten als vordem sikelischen, wie Agylla, 
Pisa, Falerii, Fescennium, Caenina [| Antemna], Crustumerium (I 20.21. 
II 35). In der letztgenannten Stadt treffen wir unsern Freund Si- 
kelos in dem allerseltsamsten Zusammenhange bei Servius zu Aen. 
VI 631: “Cassius Hemina tradidit Sieulum quendam nomine uxoris 
suae Clytemestrae condidisse Clytemestrum, mox corrupto nomine 
Crustumerium dietum’. 

Solinus hat auch gar manches über Sikeler zu sagen. Für 
Sıeilien selbst bietet er freilich nichts Besonderes, ausser einem 
erhabeneren Vater ihres Eponymos, V 7: “Sicaniae diu ante Troiana 


Sikaner und Sikeler, 429 


bella Sicanus rex nomen dedit, advectus cum amplissima Hiberorum 
manu: post Sieulus, Neptuni filius’. Aber über das siculische Italien 
finden sich bei ihm merkwürdige Angaben. Unter den alten Einwoh- 
nern Italiens sind II 3: “Aborigines, Aurunei, Pelasgi, Arcades, Sı- 
culi’. Dann bekommen die drei Enkel des Amphiaraos, Tiburtus, 
Coras, Catillus, die Stadt Tibur auf folgende Weise (II 8): “depulsis 
ex oppido Siciliae veteribus Sicanis a nomine Tiburti fratris natu 
maximi urbem vocaverunt’. Die Stelle ist nicht leicht zu verstehen, 
es müsste denn sein, dass Tibur einst Sicilia hiess und von Sikanern 
bewohnt war, über die Solinus sonst nicht zu sprechen scheint. Aber 
II 10 wird Ancona “a Sieulis’ gegründet (hier liegt wahrscheinlich 
ein Missverständniss seiner durch Dionys veranlassten Gründung 
vor), Gabii “a Galatio et Bio Sieulis fratribus’ (vgl. die Abstam- 
mung des Galas, oben S. 164) und Aricia “ab Archilocho Sieulo’. 
XXVII 8 heisst es: “Olypeam civitatem Sieuli extruunt et Aspida 
primum nominant, Veneriam etiam, in quam Veneris Erycinae re- 
ligiones transtulerunt.” Hier scheint in auffallender Weise die Er- 
bauung von Klypea oder Aspis durch Agathokles mit dem Kultus 
der Aschtoreth auf dem Eryx sowohl wie in Sicca Veneria (viel- 
leieht Succoth Benoth) zusammengebracht zu sein. 

Wir müssen annehmen, dass die Sikeler aus Mittel-Italien süd- 
wärts nach dem ältesten Italien, dem modernen Üalabrien, vor- 
drangen. Dort muss der Rest noch zur Zeit des Thukydides an- 
sässig. gewesen sein. Ihrer Anwesenheit erinnerte man sich noch 
lange nachher, wie aus des Polybios Erzählung über ihre Ansiede- 
lung, XII 5. 6, hervorgeht. Er spricht nicht bloss von den Sikelern 
als einstigen Einwohnern der Gegend, sondern setzt vielmehr diese 
Anwesenheit als ausgemacht voraus: #a#’ 06V xug0v Tobg Zuxekodg 
Eerßahoıev TOobg xaraoydvrag Tov Tomov Todrov tig IreAleg, und 
theilt darauf Sikelerbräuche mit, welche sich in Lokroi erhalten 
hatten. 

Endlich haben wir noch eine Erwähnung zwar nicht von Zı- 
#ehAol, aber von Lixeile, wo wir es kaum erwarten sollten. Nach 
Pausanias, VIII 11, 12, gab es bei Athen einen Hügel dieses Na- 
mens: 7 Zimeile A0pos. 


Zu welchen Ergebnissen kommen wir nun? Im allgemeinen 
erhellt doch gewiss aus der Prüfung der lateinischen Schrift- 
steller, dass sie betreffs der Sikaner sehr wenig, bezüglich der Si- 
keler aber sehr viel beweisen. So oft wir bei einem Lateiner auf 
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den Namen Sicani stossen, sind wir nie recht sicher, ob er in be- 
sonderer Bedeutung gebraucht oder nur, wie es einem Lateiner 
ganz natürlich scheinen musste, ein anderer Ausdruck für Sieuli ist. 
Manche der lateinischen Stellen können als Beweise für die Unter- 
scheidung angesehen werden; die Mehrzahl aber weist uns doch 
wohl den entgegengesetzten Weg. Auf das ausdrückliche Zeugniss 
der griechischen Schriftsteller hin, 'Thukydides an ihrer Spitze, 
wage ich es, im Widerspruch mit Forbiger, Schwegler (“Die Unter- 
scheidung der Sicaner und Sieuler als verschiedene Völker ist sicher 
grundlos’”. R. G. I? 203) und Holm [G. 5. 159] Sikaner und Si- 
keler als verschiedene Völker verschiedener Rasse zu betrachten.! 
Wenn wir aber eine Sache, in der 'Thukydides seine eigenen Augen 
und Ohren gebrauchen konnte, durchaus so viel besser wissen sollen 
als Thukydides, so wollen wir als bewiesen zwei Wanderungen aus 
Italien nach Sieilien zugestehen und die Sikaner als den Vortrab 
der Sikeler betrachten. Denn fürwahr, wenn wir aus Sikanern und 
Sikelern eins machen sollen, muss es so geschehen, dass die Sikaner 
zu Sikelern, d. h. Italern, nicht so, dass die Sikeler zu Sikanern, 
d. h. Iberern werden. (S. Busolt, Griech. Gesch. I 235, wo das 
litterarische Material für beide Ansichten zusammengestellt ist.) 
Scheinen doch bei Griechen und Lateinern die Beweise, dass 
die Sikeler ein in Sieilien eingewandertes Volk Italiens waren, 
überwältigend zu sein. Es war die allgemeine Überlieferung von 
Sikelern, Griechen und Lateinern. Auch ist die Feststellung des 
italischen Charakters der Sikeler von weit grösserer Bedeutung als 
die des nichtitalischen Charakters der Sikaner. Ich meine, dieser 
letztere kann als erwiesen gelten; sollte sich aber auch nachweisen 
lassen, dass die Sikaner ebenso gut wie die Sikeler italischer Herkunft 


[' Zu den Vertretern der Ansicht, dass die Sikaner und die Sikeler 
Brudervölker italischen Stammes seien, gehört auch E. Pais, Storia della 
Sierlia e della Magna Grecia, I 78—100 (s. oben S. 107). Für die Stammver- 
wandtschaft beider Völker spricht ihm ausser der gemeinsamen Namenswurzel 
Sie- eine Anzahl gleicher geographischer Namen im beiderseitigen Gebiete. Die 
Verschiedenheit der Endungen beider Volksnamen erklärt er als Folge des 
Vorwiegens der ionischen Kolonisation und Sprache im Nordosten, der do- 
rischen im Südwesten Siciliens, also auf Grund griechischer Dialektverschie- 
denheit. Der Gegensatz des Wesens aber, welcher zwischen den Sikanern 
und den Sikelern herrsche und sich gewissermassen noch bis heute in der 
Bevölkerung West- und Ost-Siciliens erhalten habe, sei eine Folge des phoe- 
nikisch-afrikanischen Einflusses auf die Ureinwohner im Westen, des griechisch- 
europäischen im Osten Sieiliens. — Durch die ganze Insel hin aber will Pais 
(5. 108. 122) unter seinen Sikaner-Sikelern Spuren uralter Ligurerbevölkerung 
erkennen (S. oben S. 424 f.).] 
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seien, so wird dadurch der Gesamtverlauf der sicilischen Geschichte 
nicht über den Haufen geworfen. 


Von der Sikanersprache ist meines Wissens ausser Eigennamen 
kein einziges Wort erhalten. Die Sikelersprache erkläre ich ohne 
Bedenken für lateinisch oder wenigstens für nicht mehr verschieden 
vom Lateinischen, als eine griechische Mundart von der anderen war. 
Die Schwierigkeit liegt nur zuweilen darin, ein eigentliches sike- 
lisches Wort von einem sikeliotischen zu unterscheiden (s. Brunet 
de Presle, Recherches u. s. w. 5.570). Manche Wörter bietet Athe- 
naios, andere wieder die Lexikographen. Zu ihrer Zeit war der 
Unterschied zwischen Zıxe4or und ZixsAuöreı praktisch vergessen. 
Wenn sie ein Wort als ZıxsAıx0v erwähnen, so heisst das unter 
Umständen nur, dass es in der sieilischen Mundart des Griechischen, 
in Agyrıum sogut wie in Syrakus, üblich war. Aber wir dürfen die 
grosse Wahrscheinlichkeit nicht ausser Acht lassen, dass ein den 
sieilischen Griechen eigenthümliches Wort sikelischen Ursprungs 
sein konnte. Man kann leicht Wörter ausfindig machen, von denen 
es ausdrücklich heisst, dass sie sikelisch sind, und desgleichen 
Wörter, welche nur aus dem Sikelischen in das sieilische Griechisch 
übergegangen sein können Ich habe im Text (s. S. 107) von einem 
besonders hervorstechenden Beispiel gesprochen, wie Sikeler und 
ÖOpiker gleichermassen einen Fluss wegen seines kalten Wassers 
Gelas nannten." Auch Varro (L. 1. V 101) hat eine beachtenswerthe 
Stelle, welche zeigt, dass der Hase in Sieilien unter seinem latei- 
nischen Namen bekannt war: “Lepus, quod Sieuli quidam Graeci 
dieunt Aszogıv’. Freilich wird dieses Sprachüberbleibsel nicht 
Sikelern, sondern sicilischen Griechen zugeschrieben; aber sicilische 
Griechen konnten den Namen Aswogıg nur von Sikelern gelernt 
haben, und in Varros Zeit galten die Abkömmlinge der Sikeler so- 
wohl wie die der Sikelioten für “Sieuli Graeci’. Es bleibt nur die 
Frage, ob die Griechen das Wort nicht vielmehr von italischen 
als von sicilischen Sikelern bekommen haben. Denn man fühlt 
sich versucht, den Gebrauch eines lateinischen Wortes für Hase 
mit der auffallenden Bemerkung bei Pollux (V 75) in Verbindung 
zu bringen, dass es bis zur Zeit des Anaxilas von Rthegion keine 
Hasen in Sicilien gegeben habe. Ebenso deutlich bezeichnet uns 


[" Nicht dies sagt Steph. Byz. a. a. O., sondern dass zdyvn in der 
Sprache der Opiker und Sikeler y&A«& heisse. An der Beweiskraft des Beispiels 
wird dadurch nichts geändert. ] 
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Varro V 120 ein anderes lateinisches Wort als sicilisch: “Ubi 
pultem aut iurulenti quid ponebant, a capiendo catinum nominarunt, 
nisi quod Sieuli dieunt x&rıvov, ubi assa ponebant’”. Ferner kommt 
hier die sikelische Gewichtsbezeichnung in Betracht, von der wir 
noch ausführlicher zu sprechen haben (s. Anhang VII). Julius 
Pollux (II 141) liefert uns auch ein dorisches Wort aus Sieilien, 
das offenbar lateinisch ist: #«i xVßırov einoıg &v, @g Immoxgarns. 
doxei 0’ eivaı Awgırov Tobvoua TÜV Ev Zinehia Awgıcov, ÖWev 
Eriyaguog xal To nalsıv TO ayavı avßırideıv Aeysı. Für dasselbe 
Wort eitirt Photius (Lex. 183, 5) auch Epicharmos: #zUßnrrov. 
"Iovsg, TO &xgov Tod ayrovog' ovrwg ’Eniyeguog (Lorenz, Epich. 
5. 284). Ebenso wenig fraglich ist das Lateinische, wenn Pollux, 
wieder aus Epicharmos, rardvsov 7) zardva in der Bedeutung von 
Schüssel anführt. Wenn wir aber bei ihm lesen: raür« de (t& oıro- 
PoAue, T& rvo@v Tauısia) Goyovg LZunsiiöreı wvourkov, al Eotı 
rodvoua Ev Enıyaguov Bovöoigıdı, so können wir in dem Worte nur 
lateinischen Klang, aber keine lateinische Verwandtschaft dafür 
finden." Das Wort uvAAdg, von Ebert (LıxeAıov, Königsberg 1830, 
S. 33) eingehend besprochen, hängt gewiss mit molo sowohl wie 
mit uvAAo (Theokrit IV 58) zusammen, gehört aber zu einem Ge- 
biete, auf dem ganz alte und ganz junge Wortformen sich leicht 
finden lassen. 

Busolt, Griech. Gesch. I 285, führt uoirtov —= mutuum und 
x60%4000v = carcer als weitere Beispiele an. Moirov hat die vor- 
treffliche Autorität Varros für sich, L. 1. V 179, eine Stelle, auf 
welche ich auch hätte achten sollen: “Si datum quod reddatur, mu- 
tuum, quod Sieuli moeton; itaque scribit Sophron moeton anti 
moetu’. Von diesen letzten Worten gibt es verschiedene Lesarten, 
unter welchen “moeton antimo’ offenbar auf das noch nicht erklärte 
Sprüchwort hinweist, das Hesych, wie es scheint, aus Sophron über- 
liefert: worroi Avrıuoı. regoiuiae Linekoig” N Yao Kos wor TV 
oivöyapıv. Ich finde es nicht bei den Paroemiographen. Der Ge- 
brauch von mutuum gehört zu dem im Anhange VII besprochenen 
Gebiet. 

Schliesslich hören wir von einem lateinischen Worte, das nicht 
durch Vermittlung der Sikeler, sondern durch die der Messapier in 
das sieilische Griechisch übergegangen ist. Athenaios, III 76, sagt 


[' Warum sollte nicht der Getreidehaufen und der Scheiterhaufen 
durch dasselbe Wort rogus bezeichnet sein? Der Accent doydg entspricht dem 
des gleich folgenden z«vös.] 
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nämlich: zavog &gros’ Meooarıoı. el ANouovNv naviev nal 
navıan T& mAnouıe‘ BActoos Ev Meoorgiße xul AeıvöAoxog Ev Ty- 
Ayo Pivdov te Ev ’Augpırodovı. xal "Poneaioı 08 nüva rbv &orov 
x«Aodsı. Von diesen Dichtern gehören Deinolochos und Rhinthon 
entweder nach Sieilien oder nach Unter-Italien; Blaesus mit seinem 
italıschen Namen war in der beachtenswertheren Stellung eines 
Italikers, der griechisch schrieb. Man hat uns gelehrt, dass Messa- 
pisch und Sikelisch nichts mit einander zu thun hätten; sei dem, 
wie ihm wolle, jedenfalls wird uns der Weg gezeigt, wie ein- 
heimische Wörter in das koloniale Griechisch übergingen. 

Andere Wörter sind uns entweder unmittelbar als sikelisch 
oder doch als sikeliotisch bezeugt, für die wir aber nicht sofort eine 
lateinische Verwandtschaft bei der Hand haben. Wir müssen mit 
dem einen sikelischen Worte beginnen, welches uns Thukydides selbst 
überliefert, VI 4: ro d& doenavov ol LZuixehol EayaAov xaAodoı. Selbst- 
verständlich meint er unter ZıxeAol Sikeler. Die ältesten Münzen 
zeigen, dass ÖdyxAov die echtere Form sein würde (s. Holm, Gr. G. 
I 390), und einige verbinden diese mit folgenden zwei Angaben des 
Hesychios: ayxakis‘ &ydos, »al Ödoenevov Maxsdöves und ddxoAov 
doemevov. Es wäre recht hübsch, aber etwas bedenklich, aus dd- 
xoAov und ayxadig das Wort Ö«yxAov zusammenzuschmieden; denn 
dürfen wir vom Sikelischen zum Makedonischen hinüberspringen ?1 
Strabon sagt VI 2, 3, &&yxAov habe die allgemeine Bedeutung von 
6x0410v. Aber das Etymologiecum Magnum beruft sich auf Kallı- 
machos für die Bedeutung von doenavov (xexgvnteı yvvı Edynkov 
vroy®ovin). Anders steht es mit späteren Schriftstellern. So sagt 
uns Athenaios IX 65, dass Aischylos viele Wörter gebrauche, welche, 
ob nun sikelischer oder sikeliotischer Zunge, jedenfalls ol sol nv 
Zıneilav xaroıxodövres im Munde führten. Der Satz lautet: Or d& 
Aloybkog Öuarolvag Ev Zixehlia moAdals aeyonraı pwvais Zuneiixeis, 
obÖEv Bavucorov. Das von ihm gebotene Beispiel ist doyedwoog, 
das Wildschwein, ein auch von dem Komödiendichter Skiras von 
Tarent gebrauchtes Wort. Weiter spricht er, XV 2, von dem x#orr«- 
ßos als einer sieilischen Erfindung: 7 T®v xorraßov zVgssıg Lune- 
Am) Eotıv madıd, Tavıyv TOOTWOV Ebodvrav ZıxeAöv, und eitirt 
zwei Verse des Kritias: 

#orteßog &4 Zuinsilg Eotı YYovog Enmgenig Eoyov, 
Öv oxXonov Es Aautdywv ToERr HAdLoTAUEd“. 





[! Bei Hesych steht offenbar Ö&yxoAov. 8. Schmidt’s grössere Ausgabe 
Band I u. d. W.] 
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Darauf folgt: Axelepyog ... rıyv Aurdyyv gYmolv eivaı Linehımov 
Övoua' Aateyn 0’ Eotiv TO ÖmoAsındusvov And TOD EANOVEVTOg MOTN- 
olov Öyoov. Bei allem diesem hilft uns unmittelbar weder Grie- 
chisch noch Lateinisch." Auch lässt es sich nicht bestimmen, ob 
Athenaios mit Zixeiıxdv oder selbst mit ZıxeAol wirklich Sikeler 
und Sikelisches gemeint hat. Über die Wahrscheinlichkeit, dass ein 
sikeliotisches Wort ein sikelisches ist, kommen wir nicht hinaus. 

Ausser sikelischen Wörtern haben wir auch eine Spur, dass 
sikelische Grammatikalformen ins Griechische eingedrungen sind. 
Stephanos von Byzanz bemerkt unter ’Aßdxcıvov, dass sikelische Ein- 
wohnernamen die Endung -ivog hatten, was offenbar lateinisch ist. 
Zirelöv O8 uoigd tige Eorı' TO EHvınov ’Aßaxrcıvivos, ag "Aroayav- 
rivogs, 6 00% ündeg ZıreAöv, Meranovrivog, Asovrivog, Bosvreoivos, 
Teoavrivog, ’Aoponrivog (in Etrurien), ’A00weivog, ’Eovxivog. Unter 
’A60@g10v nennt er auch “Pnpivog. Es ist nicht nöthig, darauf auf- 
merksam zu machen, dass einige dieser Orte griechisch sind; jeden- 
falls kann sikelischer oder anderer italischer Einfluss auf die Namen- 
bildung eingewirkt haben. 


Nun erhebt sich noch die Frage, ob auch anderswo als in 
Italien und Sieilien sich Sikeler nachweisen lassen. Man hat sie 
an der Küste von Epeiros finden wollen, was durchaus nicht un- 
wahrscheinlich ist. Nicht wenige Ortsnamen sind beiden Seiten 
dieses Theiles des Adriatischen Meeres gemeinsam; doch dürfen wir 
nicht vergessen, dass die Sikeler nicht, wie die Choner oder Chaoner, 
ein besonderes Volk Süd-Italiens waren.” Es gibt keinen Grund für 
die Annahme näherer Verwandtschaft zwischen Sıkelern und Epei- 
roten als die der Wissenschaft bekannte zwischen Italikern und 
Griechen. Die Vorstellung von Sikelern in Epeiros scheint von dem 
Scholiasten zur Od. XVII 85 herzurühren. Dort (wie auch 116 und 
XXI 308) drohen die Freier mit der Auslieferung an den König 
Echetos in Epeiros, den Mörder aller Menschen, der den Ausge- 
lieferten verstümmeln werde: 

zeud,o 6° "Hreıgdvds BaAwv Ev vnl uekalvn 

eis Eyerov Baoıılna, Bootav ÖnAruova ndvrov. 
Man hat hierin erklärlicher Weise nur eine andere Form der XX 
383 (s. oben S. 108) ausgesprochenen Drohung mit dem Verkauf 
an die Sikeler gesehen; und so kam wohl der Scholiast an der 





|' Gerade Aarayn, Adre& deckt sich mit dem lateinischen latex. | 
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früheren Stelle zu der Vermuthung: ”Eyerog 1v wev viög Bovyerov, 
ap’ ob xal Ev Zinehia moAıg Bovyerog xwisiteı. LineAöv ÖE TÜ- 
oavvog Aeyercı. Hier herrscht aber eine arge Verwirrung. Buchetos 
oder Buchetion oder Bucheta (die letzte Namensform bei Demo- 
sthenes, Halon. 32) liegt nicht in Sieilien, sondern in Thesprotien, 
und das Wort rvo«vvog lässt vermuthen, dass der Scholiast sich 
nicht klar ist über die wohlweise Unterscheidung, welche das Scho- 
lion zu XX 383 zwischen ZıxsAol und Zixeiıöreı macht, und dass 
er an einen Dionysios oder Agathokles denkt. Überdies sind die 
beiden Drohungen ganz verschiedenartig; [Iros und] Odysseus sollen 
[XVII 85 und XXI 308] zu Echetos geschiekt werden, um dort 
muthwilliger Quälerei, anscheinend zur Belustigung des Echetos, 
zum Opfer zu fallen; dagegen soll Odysseus |XX 383] zu den Si- 
kelern geschickt werden, um durch seinen Verkauf den Freiern Geld 
einzubringen. 

Derselbe Scholiast erzählt uns noch viel mehr über des Echetos 
Grausamkeit. Ebenso die anderen Scholiasten, welche ihn König von 
Epeiros nennen und nichts von Sikelern sagen. So Eustathios zu 
Od. XVII 85. An der anderen Stelle, zu XX 383, hebt Eustathios 
die Ähnlichkeit zwischen den zwei Drohungen hervor; er ergreift 
die Gelegenheit, zwischen Zıx«voi und LZixeioi zu unterscheiden, 
und fügt hinzu: eixög d& xal Eumogıxodg Ta Towwdra eivaı Tobg Lı- 
#ehovg, long 08 xul avdganodıordg. Aber er macht keinerlei An- 
deutung von Sikelern in Epeiros oder von Echetos als ihrem Könige. 
Die kurze Erwähnung von Echetos bei Apollonios VI 1093 ist 
nicht der Art, uns irgend etwas Näheres zu sagen; aber sein Scholiast 
bringt ihn mittelbar mit Epeiros zusammen: edgousv de ToVv uödov 
Ev TO Enıyoapousvo Avoinnov 'Hrsiıgarov ’AcsBov auraAoyo. 

In Niebuhr’s Kleinen Schriften (II 224) steht eine kurze Ab- 
handlung: “Die Sikeler in der Odyssee’. Darin sagt er: “Unter diesen 
Sikelern verstand man gewiss mit Strabo durchgehend die der Insel.’ 
Aber verstand nicht Strabon I 1, 10 unter den Sikelern der Odyssee 
vielmehr die Sikeler Italiens? xei unv xal & rüg ’Irakiag &xou 
ode (nämlich "Ounoos), Teusoyv xaAov xal Zixekovg. Dann tritt 
Niebuhr für das Epeirotenthum der Sikeler ein. Ich habe nichts da- 
gegen zu sagen; bewiesen aber ist es mir nicht. 


Wir haben schon einigemal mit dem Volke der Morgeten 
und ihrem Könige Morges zu thun gehabt und letzteren in enger 
Verbindung mit Italos und Sikelos gesehen. Besonders beachtens- 
werth sind zwei Stellen des Strabon, von denen die eine (VI 2, 4 


28* 


? 
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s. oben $. 132) unter Berufung auf Ephoros Zixeiol al Lixevol 
za Mooynres |im Binnenlande Siciliens] zusammen wohnen lässt. 
Den letzten schreibt er dann die Gründung der Sikelerstadt Mor- 
gantium oder Morgantina zu, von der wir oft hören werden: x«l 
to Mopydvrıov ÖE Esinog bno TÜV Mogyitwv @xrlodeı. Stephanos 
von Byzanz hat ein Mogyevrıov oder Mopyevrie in Italien, das 
auch &rö Mooyiitwv seinen Namen hat; von einem derartigen Orte 
ist aber nichts weiter bekannt.’ Es liegt nahe, an eine irrthüm- 
liche Schreibung von ’IraAleg statt ZıxeAiag zu denken. 

An der anderen Stelle, VI 1, 6, beruft sich Strabon auf An- 
tiochos für die Morgeten und ihre Wanderung, aber nicht, wie es 
scheint, für die Gründung von Morgantium. In dem Abschnitte über 
Rhegion sagt er: ’Avrioyos dE TO maAuıov Änavra TOV T6NOV TOÖTOV 
olanaal pnoı Lıxskobg al Mooynrag, Öko 6’ eis mv Luneiliav 
Vvoregov EHPAndevrag Ind Tav Olvorowv. Yaol ÖE TIvsg xl TO 
Mooydvrıov Evrsüdev TV NE00NYogiav ano T@v Mogyitwv Eye. 
Wir könnten auf den Gedanken kommen, dass die Morgeten nur 
eine Folgerung aus Morgantium wären; aber in diesem Falle sollte 
man eher einen unmittelbaren Gründer Morges, vielleicht ohne jeg- 
liche Erwähnung von Morgeten, erwarten. Die Morgeten jedoch als 
Volk angenommen, konnte die Annahme der Gründung Morgantiums 
durch sie recht wohl ein blosser Schluss aus dem Namen oder ein 
Stückehen wahrer Überlieferung sein. Entsprechend einer Menge 
von Fällen zu allen Zeiten mögen die Morgeten ein den Sikelern 
verwandtes Volk gewesen sein, das an ihrer Wanderung theilnahm, 
aber hinter ihnen zurücktrat. Abgesehen von Morgantina treten 
sie in der Geschichte Siciliens sonst nicht auf. 


Mit der Besprechung der Sikaner und Sikeler durch E. Gur- 
tius, Griech. Gesch. [ 358 ff. kann ich mich nicht ganz einverstanden 
erklären. Er beginnt mit den Worten: “Die eingeborenen Sikuler 
waren desselben Stammes wie die Süditaliker; man bezeichnete 
daher Land und Volk mit gleichen Namen; eine Bezeichnung, welche 
sich bis heute in der Benennung des Königreichs beider Sicilien 
erhalten hat’.” Wie wir gesehen haben, gab es freilich Sikeler in 
Süd-Italien; aber hiess Süd-Italien je Sikelia? Und was hat das 
Königreich beider Sieilien damit zu thun? Freilich ist die Be- 
zeichnung “Beide Sieilien’ auch wieder älter als ihr Gebrauch beim 


[! Sollte Stephanos nicht Murgantia in Samnium (Liv. X 17, 11) damit 
im Auge haben?] 
|* Dieser Satz fehlt in den späteren, umgearbeiteten Auflagen. ] 
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Königstitel. Über die Sikaner sprieht er sich nicht klar genug aus: 
“Man glaubte sie sogar als ein eingewandertes Volk aus keltischer 
Heimath ansehen zu müssen’. Meint er, gemäss dem allgemeinen 
Glauben, sie seien aus Spanien gekommen, so wäre es eine auf- 
fallende Bezeichnung dafür, oder von der Sequana, oder hält er sie 
für Sequaner aus Gallien? Warum ferner ist Gela der karische 
Name des Flusses [und der Stadt]? Einen phoenikischen Ursprung 
hat man für diesen Namen, wie für die meisten anderen in Sieilien 
ausfindig gemacht. Aber wie ist dieses handgreiflich lateinische 
Wort aus dem Karischen herzuleiten?'! 


Kürzlich ist, als diese Bemerkungen schon geschrieben waren, 
das im vorigen Anhang erwähnte Buch von Heisterbergk er- 
schienen. Er beschäftigt sich sehr eingehend mit vielem, was die 
Siıkaner, Sikeler und auch die Elymer betrifft, und kommt dabei 
zu einigen überraschenden Folgerungen. Leicht ist er nicht zu ver- 
stehen, da er oft in die jetzt glücklicherweise in Deutschland aus- 
sterbende Manier verfällt, so lange Perioden hinzuschreiben, dass 
man nach vieler Mühe froh ist, endlich “das Verbum zu finden’. 
Er will nichts mit Ethnologie zu thun haben; aber es scheint, dass 
er mit der Trennung von Sikelern und Sikanern völlig einverstanden 
ist (S. 64. 65. 70.), obgleich er sie für verwandte Stämme hält 
(S. 83). Die Sikaner und das Land Sikania haben ihren Namen 
von einem Flusse Sikanos; dieser Fluss ist aber nicht in Spanien, 
Gallien oder anderswo, sondern in Sieilien selbst zu suchen. Es 
ist der südliche Himeras. Sikania ist die Gegend von Akragas. 
Die Elymer sind ein grösseres Volk, als man gewöhnlich gedacht 
hat. Mit dem Sikanernamen wird lediglich ein Theil von ihnen 
geographisch bezeichnet, der Theil nämlich, welcher in keinerlei 
besondere Beziehung zu den Phoenikern getreten ist. Die Sikeler 
sind ein italisches Volk, das später als die Phoeniker nach Sieilien 
kam; der Name Siculi ist verwandt mit secare und secula (Varro 
L.1. V 137). ZayxAov ist kein sikelisches, sondern ein griechisches 
Wort; es hängt mit &yxvAog, ’Ayxov und vielem Anderem zusammen 
(vgl. Etym. Magn. ZayxAov — To Alav ayadkov — wo dgEN«vVoV so 
heisst). Der Sikelereinfall in Aegypten verdient keinen Glauben. 


! Nachträglich werde ich von A. H. Sayce hierüber belehrt. Stephanos 
von Byzanz erwähnt nämlich ein ZovaysA« in Karien, wo das Grab von Kar 
selbst war, ag ÖnAol xal rovvoua. Hakodcı yao ol Koss 000av ToV Tapor, 
yeAov Ö8 zov Bacılea. Ich muss bekennen, dass ich an Zovdyei& nicht gedacht 
habe. Aber was für ein Sprung von dort zu unserem kalten Sikelerfluss! 
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Man sieht, dass ich in einigen Punkten mit dem Urheber dieser 
neuen Theorie iübereinstimme, während hingegen andere mir sehr 
sonderbar scheinen. Ich kann nicht auf alle Einzelheiten eingehen; 
aber ich will einige Hauptpunkte herausgreifen. Seine Ansicht 
über Sikania wird vielleicht am besten in ‘dem Abschnitt über 
Kokalos und Kamikos behandelt werden, und was er über die Be- 
ziehungen der Sikaner zu den Elymern sagt, in dem Anhang über 
die Elymer. Seine Ansichten über die Sikeler finden naturgemäss 
hier ihre Beurtheilung. Ich kann mich von ihm nicht überzeugen 
lassen, dass die Sikeler nach den Phoenikern kamen. Es ist sehr 
seltsam, wenn er in einer Besprechung der Seetüchtigkeit der Sikeler 
(S. 72) sagt, sie seien in geschichtlichen Zeiten nur noch eine Land- 
bevölkerung gewesen: “die Thatsache, dass die Sieuler zur Zeit der 
ersten griechischen Historiker bereits von den Griechen gegen das 
Innere der Insel zurückgedrängt waren und folglich damals keine 
Schiffe besassen’. Dabei ist ausser Acht gelassen, dass sie die Küste 
zwischen Himera und Mylai, das Kolonisationsgebiet des Ducetius 
und Archonides, besassen, was Thukydides VI 2 ausdrücklich er- 
wähnt: &rı xal vv Ta uEoa xal TE nodg Bogoäv Tg vijoov Eyovoıv. 
Es ist gewiss kaum glaublich, dass es die Sikeler waren, die den 
Phoenikern ihre ostsieilischen Häfen raubten (S. 77). Wunder- 
licherweise rechnet er (S. 83) Motye unter “die Städte des Elymer- 
gebiets’. Einen Augenblick aber denkt man gerne nach über den 
Satz: “Der sieulische Ortsname lmachara erinnert in Stamm und 
Endung an das sicanische Makara, in der Endung an Hyccara, 
Mazzara’. Wie froh wäre man, wenn Imachara oder sonst etwas 
uns der Nothwendigkeit entheben könnte, in Makara oder Mazzara 
semitische Namen zu sehen! Meiner Ansicht nach kann man überall 
nach sikanischen Ortsnamen suchen. Er macht ferner darauf auf- 
merksam, dass die sikelische Endung -ivog oder -inus sich ausser- 
halb des Sikelergebietes, z. B. in Akragas und Eryx, findet. Nichts 
kann weniger auffallend sein, sobald sie überhaupt einmal auf grie- 
chischer Zunge war; die Griechen konnten sie aber aus Sikelermund 
auch von sikanischen oder elymischen Orten hören. Dass Thuky- 
dides Lilybaion für den südlichsten Punkt Sieiliens hielt (S. 88), 
ist gewiss kein nothwendiger Schluss aus seinen Worten VI 2, 
dass die Sikeler rovg LZinavodg xguToÖVrEg udyn dvEotsıAav 7Q0S 
te usonußowd xal Eonegıe abrnig (Lixeileg). Wenn auch die Si- 
keler als Bewohner von ganz Ost-Sicilien thatsächlich die südlichsten 


[' Dies ist nicht Heisterbergk’s, sondern Holm’s Meinung. | 


Sikaner und Sikeler. 439 


Theile der Insel innehatten, wenn auch die Sikaner in Hykkara 
thatsächlich an die Nordküste stiessen, so liegt doch Sikania in der 
Hauptsache südlicher als Sikelia. Dies dürfte in der Vorstellung 
der Alten von der Insel noch mehr der Fall gewesen sein, da sie 
Lilybaion, wenn auch nicht für den südlichsten Punkt der Insel, 
doch für weniger nördlich von Pachynos hielten, als es wirklich liegt. 

Ich hätte erwähnen sollen, dass schon lange von Mommsen 
(R. G. I° 21) und nach ihm von Lange (R. A. I? 60) Siculi mit 
secare in Zusammenhang gebracht worden ist. Alle derartigen Ver- 
muthungen sind zweifelhaft und bedenklich. Ich will nicht sagen, 
dass unser eigener Name nicht von angel (jedoch nicht von der 
“angelica facies’) oder von seax komme, oder dass unsere Nachbarn 
auf dem Festlande nicht das Volk der franca seien; aber ich möchte 
nicht ohne weiteres behaupten, dass dem so ist. Wenn wir aber 
das Volk der angel sind, so könnte es den Anschein haben, als hätten 
wir etwas mit Zankle gemein. Ancus, Anxur, Ancona, «dyxv4ov, 
dı-@yxdAov (“Zweibug’ Heisterbergk S. 101) scheinen Wegposten in 
der Entwicklung des Wortstammes zu sein. Es würde uns aus 
mancher Verlegenheit helfen, wenn wir glauben dürften, dass 
SayaAov ein griechisches und nicht ein sikelisches Wort wäre 
(s. oben S. 435); aber der Meister, vor dessen Wort kluge Ver- 
muthungen verstummen müssen, sagt ausdrücklich: "Ovou« 70 usv 
noßrtov Zayaan 1v ond Tov Zırxsi@v xAndeioe, Or bgsnavosdtg Tv 
(dEav TO Xwolov Eoti, to dE dosnavov ol Zırsdotl Gayadov xaAovoıw. 


Den letzten Beitrag zur Sikelersprache liefert Fr. Bücheler 
im Rhein. Mus. für Phil. XLV 334. Ich beschränke mich darauf, 
aus seinen dortigen “Conjectanea’ folgende Stelle hier wiederzugeben: 

“Praeterierunt etiam litteratissimi viri, qui Sieulorum et Lati- 
norum communia vocabula recensuerunt, Ahrens ceterique, hoc testi- 
monium, quod Nonnus poeta in Dionysiaeis perhibet IX 22, deduetum, 
ut opinor, ex grammaticorum ut Tryphonis vel Philoxeni de dialecto 
Syracusana commentariis: ZJı6vv6ov vocatum esse, quod claudieans 
Jupiter eum gestans femori insutum, vVoog ürı yAwoon Zvgaxocoidı 
wAog drodsı.. Nam quomodo Gvoög et Huridsg cognata sunt, simi- 
liter vöcogs et nutus, Latinique nutandi et nutabundi verbis eandem 
istam notionem vacillandı et claudicandı adnexuerunt quam ex vv- 
Syracusani elicuerant seorsum a ceteris Graecis. Claudianus ın 
podagrum LXXIX Gesn. “Claudicat hie versus, haec’ inquit "syllaba 
nutat atque nihil prorsus stare putat podager”. 
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Vi B636: 
KORKALOS UND KAMIKOS, 


Kokalos und sein Land werden in den ältesten Nachrichten, 
welche wir von ihnen haben, ausdrücklich als sikanisch bezeichnet. 
Die erste unter ihnen Herodot VII 170, erwähnt Kokalos nicht mit 
Namen, enthält aber die Geschichte in ihren Hauptzügen und betont 
den sikanischen Charakter des Landes. Kap. 169 spricht Herodot von 
dem Tode des Minos (Tt0v Ev Kawxo Buvarov yevousvov) und 
fügt erklärend hinzu: Aeyera«ı yaoe Mivwmv xara Enyınoıw HJaıwddiov 
arındusvov £3 Lixavinv iv vov Linekinv xalsoucevnv dmodavelv 
Bıeio Yavdro. Diodor, IV 77, ist ein bischen weniger genau. Es 
heisst da von Daidalos: xareveydrvaı ig Zuneiiag MOOS Xwoav, 
ng BaoıAevovr« Koxarov avaraßeiv tov Acidehov, und Kap. 78 lesen 
wir: Jeldaros dE nupa TO Koxdio al Toig LZinavoig dıeroude 
wisio yoovov. Er spricht also von Zıxeile, wie wir jetzt von Eng- 
land und Frankreich sprechen, ehe sie als solche schon bestanden. 
(Aristot. Pol. II 10, 4 sagt ebenso: Mivog .. . EmidEusvog ti) Zineile 
tov Plov Erehevrnoev Erei neol Kduıxov.) Aber auch ihm ist das 
Volk, zu dem Minos kam, sikanisch. Den Namen des Kokalos hat 
man benutzt, um zugleich dessen eigene sikanische Nationalität 
und den keltischen Ursprung der Sikaner zu beweisen. Hesych 
nämlich sagt: Koxakov. neAcıdv, zal eidog dAsargvovog. Es könnte 
scheinen, dass hier ein versteckter Zusammenhang zwischen Kox«aAog 
und coq vorläge, zumal wenn sich Zixavog auf Sequana zurück- 
führen liesse (s. oben S. 417). Die anderen Lexikographen sind 
weniger ergiebig. Pausanias, VII 4, 6, ist ungenau; denn bei ihm 
heisst es: (SaldaAog) Es "Ivvaov ZinsAov noAw Ayızveisaı nao& Ko- 
#aAov Kal MOAEUOV NAQEOYE Tolg Dırshoig aliriav mgog robg Kofiras. 
Er vergisst die Eintheilung, welche er selbst V 25, 3 aufge- 
stellt hat (s. oben S. 419). | 

Pausanias macht Inykon zur Hanotsät des Kokalos. Doch 
widerspricht dies nicht der Darstellung bei Herodot und Diodor. 
Minos wird in Kamikos getödtet; es kann also, da Daidalos nach 
Diodor Kamikos für Kokalos erbaut hat, als Königssitz Inykon ver- 
drängt haben. Charax von Pergamos, den Stephanos von Byzanz 
eitirt, scheint derselben Ansicht wie Pausanias gewesen zu sein; 
doch hielt er vielleicht Inykon und Kamikos für denselben Ort. 
Stephanos sagt unter Kauınog' mölıg Lineliag, Ev 1 Koxakog 
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nogev 6 AcıödAov. (Hielt er Kokalos für einen Sohn des Daidalos?) 
Unter Aiuovi« erwähnt er nebenbei Kamikos als eine Insel, die von 
einem Eponymos besiedelt sei, und unter 4xo«@yeavreg theilt er mit, 
dass Duris von Samos (Müller, Fr. h. gr. II 480) Kamikos als Bei- 
spiel einer Stadt aufführte, die ihren Namen von einem Flusse er- 
halten hätte. Bei Strabon, VI 26, steht der Name ın der Mehrzahl 
ohne Angabe der Lage: ol Kauızol, tb Kondiov Baciksıov, weg © 
Mivws doAopovndnivaı Asyeraı. 

Man hat theilweise Kamikos in Akragas oder seiner Akro- 
polis wiederfinden wollen. Admiral Smyth (S. 204) meinte den von 
Daidalos gebrochenen Weg hinaufgestiegen zu sein (vgl. Serra- 
difaleo, III 25). Wenn aber Herodot VII 170 sagt: Kositas ... 
roAıogresıv Em Ersa mevre nöAıv Kauırov, iv zur zus "Aroayav- 
tivoı Eveuovro, so meint er sicherlich, dass es im Gebiete von 
Akragas, nicht auf dem Boden der Stadt selbst gelegen habe. 
Diodor, IV 78, spricht noch deutlicher: zar« ÖdE rıv vüv ’Anoe- 
yavrivnv Zv ö Kauıxo xahovuevo. Dass die Örtlichkeit von 
Akragas verschieden war, erhellt aus zwei späteren Nachrichten. 
Nach dem Scholiasten zu Pindar Pyth. IV 4 besetzen zu Therons Zeit 
Aufrührer Kauınov, Zinshuwrindv mödıoun‘ Ka MV nal 6 Mivos 
vmod reis Koxrdiov Bvyarodoıw anwiero xara Ennoıw HAcıddAov 
£A$o@v. Damals war es natürlich ZixeArwrıxov. Und in einem Bruch- 
stücke Diodors, XXIII 9, 5, tritt es während des ersten punischen 
Krieges als g@ooVgıov ’Axoayavrivov auf. (Mehr bei Fazello, 
I 240. 244. 480; Cluver, 5. 220, der Kamikos bei Siculiana ansetzt, 
was Siefert, Akragas, 17. 18, Bunbury, Diet. Geogr., Camicus, an- 
nehmen.) Schubring behandelt die Frage eingehend in seinen 
Sieilischen Studien (Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, 1866 
S. 133—158) und nimmt, wie ich im Texte gesagt habe, das Ge- 
birge von Caltabellotta für Kamikos in Anspruch. Dabei herrscht 
nur die Schwierigkeit bezüglich der Lage, dass diese Gegend nicht 
mehr zu dem akragantinischen Gebiete, wie man es gewöhnlich 
ansieht, gehört. Insofern spricht dies zu Gunsten der älteren An- 
sicht, dass Kamikos an der Stelle des im Mittelalter, vielleicht 
also auf antikem Boden, gegründeten Sieuliana gestanden habe. 
Cavallari (Topografia di talune eittä greche di Sieilia, 5. 50) schliesst 
sich Schubring an. 

Inykon wird uns ein paar Mal in unserer Geschichte entgegen- 
treten. In späteren Zeiten scheint es eher mit Selinus als mit 
Akragas in Verbindung zu stehen; doch geht das die mythische 
Geographie kaum etwas an. Kokalos kann von Inykon nach Kamikos 
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übergesiedelt sein, nachdem Daidalos ihm diese Festung gebaut hatte. 
Andererseits rückt es Schubring, (Hist.-geogr. Studien über Alt- 
sieilien, Rhein. Mus. N. F. XXVIII 128) ostwärts in die Nähe des 
Eknomos. Nach Hesych war es ein moAlyvıov EVoLvov. 

Inykon führt uns zur Geschichte des Minos und Daidalos zu- 
rück. Ich habe die Vermuthung ausgesprochen, dass der Name 
Minoa, der höchst wahrscheinlich phoenikisch ist, die Erzählung 
veranlasst habe. In der Sage aber hat die Stadt natürlich ihren 
Namen von dem Könige. Demnach Diodor IV 79: xernos rg 
Anrgayavrivng eig iv dm £4slvov Mivoav xakovusvyv; er lässt sie 
nach des Minos Tode von seinen Begleitern so nennen (s. oben 
5. 98): ol uEv Evradde noAıv @xıoav, Hv do Tod BaoıAewg abr@v 
Mivoav @vducoev.‘ Es scheint mir dies die echte Sage zu sein, 
und nicht, was Herakleides Pontikos (Müller, Fr. h. gr. H 220) 
überliefert, wonach Minos selbst den Namen verliehen habe: 
Miwvoav ııv Ev Zinehia Maxrdgav EraAovv nodtEgovV' Eneıt« Mivos 
arodov Acidarov Evraddau uerl Hr6Aov nageyEvero Kal avaßag Emil 
rov Aöaov morauov Tg NoAEDg TaÜTNg ERVOLEVGE' zo vIRNoag TOVg 
Beoßdoovg dp’ Eavrod TE00WVÖURHEV abrıv vouovg Konrıxzobg Weis 
aöroig. Der Name Makara ist wohl, so gut wie Minoa, phoenikisch. 
Er ist hier gut beglaubigt und ganz an seinem Platze. Die phoe- 
nikischen Münzen aus der viel späteren Zeit der Karthagerherr- 
schaft haben die Aufschrift: nAp>n ©” ["Melkarts Haupt’] Duncker 
Gesch. d. Alt. II? 62; Coins of Sieily, S. 251. Head, S. 124), was 
in Moxdo« entstellt worden sein soll. Der Avxog ist natürlich der 
Halykos (s. oben 8. 68). Von diesem Minoa werden wir unter dem 
Namen Herakleia wieder hören; es gehört aber bei seinem ersten 
Auftreten in verbürgter Geschichte zu Selinus und nicht zu Akragas. 
Andere Plätze dieses Namens, deren es nicht wenige gibt, muss ich 
denen überlassen, die damit zu thun haben. Meines Erachtens trifft 
man sie alle da, wo anscheinend Phoeniker sich gezeigt haben. 


! Diodor schreibt an einer anderen Stelle (XVI 9), wo er Minoa zufällig 
erwähnt, Minos selbst seine Gründung zu: ZJlwov ... .. zarenkevoe tig Anou- 
yavrivng Eis Tv Övouafousvnv Mivoav. adın 68 To usv malaıov mo 
Mivoos &utis9n tod PaocılEws Kontüv, na®” 69 aıgdov Inrav HAealdalov Ene- 
&evayn Kondio to Paoıkei av Zınavov. Dann spricht Diodor von der Stadt 
in ihrem späteren Charakter als Herakleia oder Rus Melkart, ohne jedoch 
diesen Namen zu nennen. Wir werden in noch späteren Zeiten gar manch- 
mal auf sie zurückkommen. Die in dem Texte besprochenen Münzen sind 
besonders wichtig, da sie eine phoenikische Reaktion kennzeichnen, welche 
späteren Datums ist als die oben S. 261 erwähnten griechischen Münzen von 
Panormos. 


Kokalos und Kamikos. 443 


Was Daidalos betrifft, so fliegt er sicherlich bis nach Siıkania. 
Das scheint der Sinn der Zeilen zu sein, mit denen die Erzählung 
von ihm in Ovids Metamorphosen, VIII 260, so schliesst: 

lamque fatigatum tellus Aetnaea tenebat 
Daedalon. 

Es ist prosaisch, dass er bei Diodor, IV 77, nur bis Ikaria fliegt 
und von da nach Sikania segelt!. Pausanias sagt I 21, 4 einfach: 
&s Zineilav Endıdodoxsı noog Koxakov. Seine Werke in Siecilien 
beschreibt Diodor IV 78. Zuerst erbaut er Kamikos selbst: xare 
tyv vöov Axoayavrivnv Ev TB Kauına xalovusva möAv EL METORE 
0VORV TAOOV ÖYVEWTÄTNV KATEOKEVAOE nal mavreAög &x Blag AvdAotov' 
HTEVNV yao xal 6xoAıav Tv avapacıv abrig Yilorsyvioag Eroimoe 
Övvaodaı dıa ToLWW&v N TEerrdomv dvdo@nov gpuvAdtrsodeı. ÖLöTEeQ 
6 Koxakog Ev rain romoag Ta Peaoihsın Hal TE yonucta KaTatı- 
DEeuEvog AvdAwrov EOyEv abrıv dıa Tv Emlvoiwv Tod reyvirov. Bei 
dieser Schilderung erscheinen Mauern und Thürme als nebensächlieh. 
Es sieht aus, als habe Diodor den Platz mit eigenen Augen gesehen, 
den er für Kamikos hielt. Er nennt an derselben Stelle auch 
einige der anderen Werke des Daidalos in Sieilien: erstens die 
xoAvußidoe in der megarischen Feldmark, aus welcher der Alabon 
dem Meere zufloss (s. oben S. 334); zweitens die Höhle auf dem 
jetzt Calogero genannten Berge oberhalb der Bäder von Selinus 
(s. 5. 361 £.); drittens den Tempel auf dem Eryx (s. 5. 98. 240). 

Über den Tod des Minos sagt Herodot nichts weiter als: 
anodaveiv Bıeio Yavdıo. Diodor lässt Kokalos ihm alles, was er 
verlangt, versprechen; dann aber fährt er fort: Aovousvov H’avrov 
Koxakog usv nagaxoteoyov mAslove Y96vov Ev TO YEouß rov Mivoa« 
Öıep®eıge. Dann werden, wie wir bei dem Scholiasten zu Pindar 
gesehen haben, die Töchter hineingezogen; auch bei Pausanias, 
VII 4, 6: &s roooöOro Und Tod KoxdhAov TAV Hvyareowv EOnovödesn 
xare mv TEXUNv, GG nal Bavarov TO Mivo BovAsdonı rag yvvalzag 
&g xdoıw AcıddAov. Athenaios spielt I 18 auf den Vorgang an 
als Beispiel der homerischen Sitte, durch die Töchter den Gästen 
das Bad bereiten zu lassen:. Aovovoı yoöv xal wi Kwxdhov Hvya- 
TEOEg, ©g vevouıougvov, cov Mivo magayevousvov eig Zuxeiler. 


Sılius, XTV 40, folgt dieser Wendung: 


[! Hier liegt ein Irrthum vor. Diodor a. a. O. bietet zwei Wendungen 
der Sage. Nach der einen fährt er mit Ikaros zu Schiff von Kreta ab und, 
nachdem dieser infolge eines Fehltritts bei Ikaria ertrunken ist, allein bis 
nach Sicilien; nach der anderen fliegen beide zusammen ab und Daidalos 
kommt fliegend allein in Sicilien an.] 
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Minos 
Daedaleam repetens poenam. Qui fraude nefanda 
postquam perpetuas iudex concessit ad umbras 
Cocalidum insidiis u. s. w. 
Ovid, Ibis 287, sagt nur: 
sieut Minoia fata, 
per caput infusae fervidus humor aquae. 
Kokalos selbst erzählte den Begleitern des Minos dessen Tod in 
folgender Wendung (Diod. IV 79): dısre xare rTov Aovro@va w@Äl- 
HNHE Hal nE0WV Eis TO YEouov VIE ETsAsdrnoe. 

Sehr seltsam ist die Erzählung von dem Grabe des Minos bei 
Diodor, IV 79: dırkodv tapov olxodounjonvres zul WEV TOV KEXQUU- 
uevov tönov &YE0av Ta ÖoTd, Karl ÖE TV Avenyusvov Enoimoav 
’Agpoodirng vewv. oVrog Ö’ Emi yeveüg nAslovg Eriuäto Hvovrov T@v 
Eyyoolov &g ’Apooditng Övrog tod vewo. Wie verhielten sich die 
beiden Gräber zu einander? Bedeuten die letzten Worte, dass die 
Verehrung des Minos in die der Aphrodite übergegangen war? Ob 
nun Minos selbst irgend etwas mit Kanaan zu thun hatte oder nicht, 
bei Aphrodite liegt es, auf unserer Insel wenigstens, jedenfalls nahe, 
an Aschtoreth zu denken. Vel. Siefert, Akragas 5. 18. Nun folgt 
die Entdeckung des Grabes: xar& ÖE Toüg vEWTEgoVg xULEO0g KTI- 
oFElong ubv tig ToV "Anpayavrivov noAEwg, yvaodelong de ig T@v 
dorWv HEoewg ovvEßn Tv utv TÄpov xadaıgedivar, TE 0 6oT& Toig 
Konsiv dnmododnvaı Orowmvog Övvaoredvovrog T&v ’Anoayavrivov. 
Es scheint, als ob der Tempel der Aphrodite fortbestanden hätte, 
während das Grab in Vergessenheit gerathen war. Doch brauchen 
wir uns nach diesen Dingen nicht in Akragas selbst umzusehen. 

Auch die Erzählung von der Gründung Engyums steht bei 
Diodor, IV 79. 80. Er spricht ausführlich von der Heiligkeit des 
Tempels und der Herbeischaffung der Steine. Die Einwohner von 
Agyrium sind dowwyeltoveg derer von Engyum; doch wohnen sie 
hundert Stadien auseinander, und der Weg ist rauh: ro«yelag xai 
ravreißs OVORrogEVUTov. So wurden die Steine von hundert Ochsen- 
gespannen auf vierräderigen Wagen herbeigeschaftt. Silius, XIV 249, 
sagt gleichfalls: “lapidosi Engyon arvi’. Der Kernpunkt des Inter- 
esses bei dieser Erzählung ist die Frage, ob irgendwelche Sikeler- 
überlieferungen sich in der Verehrung der Mütter erhalten haben. 
Nach Diodor, der sich auf Aratos beruft, werden die Mütter in die 
Sternbilder der Bären verwandelt: adrag eis Tov odgavov Avaßıpa- 
HivVa Hal HaTaoTEgLomEloag &orTovg ME00«YogsvdTva. Das ist 
wieder eine andere Geschichte als die von Kallisto und Arkas. Die 
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Verehrung der Mütter erwähnt auch Plutarch, Marc. 20: zoAıs 
Eori tig Zıxeilag ’Eyyviov ob ueydin, doyala 0: mavv nal dic Heov 
enıpdvsiav EvÖo&og, üg #aAodsı Maregaug. Dann deutet er die Kreter- 
geschichte an und fügt hinzu, dass die Leute von Engyum Speere 
und eherne Helme zu zeigen hätten, r& u&v Eyovra Mmoıövov, T& 
dE OvAldov, tovreorıv OdvooEwS, ErIYE«PÜS Üvatedsinotwv Taic 
»ewig. Sind die Wörter Mareoag und OvAidov einfach lateinisch — 
von OvdAltov abgesehen würde man bei Mareo«g kaum an etwas 
anderes als an dorisches Griechisch denken — oder sollten sie 
vielleicht sikelisch sein? Eine lateinische Inschrift hätte gewiss auf 
eine zu späte Zeit hingewiesen, um ein Zeugniss aus der Zeit des 
Meriones und Odysseus zu sein. Doch kann man sich wohl vor- 
stellen, dass beim Aufkommen dieser Geschichten in Engyum 
Sikelisches und Griechisches einander gegenüberstand und das Sike- 
lische als das Alterthümlichere den Vorzug erhielt. 

Es hat den Anschein, als ob die Mütter von Engyum schon 
vor der Zeit Plutarchs eine Mutter geworden seien; wenn Üicero, 
Verr. IV 44, 97. V 72, 186, die von Verres beraubten Gottheiten 
anruft, so ruft er, soweit Engyum dabei in Betracht kommt, nicht 
die Mareoss des Diodor und Plutarch, sondern die 'sanctissima 
mater Idaea’ an. Ihr gehört das “augustissimum et religiosissimum 
templum’, das “Magnae matris fanum’. Ihr widmete Scipio die 
"loricas galeasque aäöneas, caelatas opere Corinthio, hydriasque 
grandes’. 

Dabei fällt ein Umstand auf. Cicero kannte ohne Zweifel 
persönlich den Ort oder war genau über ihn unterrichtet. Wenn 
aber der Tempel zu seiner Zeit der Idaeischen Mutter geweiht war, 
so kann man sich wundern, dass die alten Mütter zu Plutarchs 
Zeit wiedergekehrt sein sollten. 

Die Erzählung von der zweiten Unternehmung der Kreter 
gegen Sicilien und der fünfjährigen Belagerung von Kamikos steht 
bei Herodot, VII 169. 170. Zur Zeit des Perserangriffs unter Xerxes 
befragten die Kreter das Delphische Orakel, ob sie den Hellenen 
helfen sollten. Die Pythia . höhnt sie, dass sie Menelaos gegen 
Troia geholfen, aber die Ermordung ihres eigenen Königs Minos 
in Sieilien nicht gerächt hätten. Auf diese Weise kommt es über- 
haupt zur gelegentlichen Erwähnung von Kamikos. Da die Kreter 
die Stadt nicht nehmen, aus Mangel an Lebensmitteln nicht in 
Sieilien bleiben und endlich infolge eines Sturmes an der Küste von 
lapygien auch nicht nach Hause kommen konnten, so blieben sie 
in Italien, gründeten Hyria und vertauschten ihre alte Nationalität 
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mit einer neuen: wera«ßaidvrag dvri ucv Kontov yeveodaı Inmwvyag 
Mesoo«niovs (s. oben S. 99). Der Ausdruck ist eigenthümlich. Der 
doppelte Name soll wohl das messapische lapygien von einem 
illyrischen unterscheiden. Stephanos von Byzanz beruft sich für 
beide auf Hekataios (Müller, Fr. h. gr. 1 4): ’Ienvyia‘ Öbo moAcıs, 
ul« Ev ij Irahia Hal Erega Ev Ti) ’IAAvoidı. Den Namen Tenvyia 
bei Städten anzutreffen, ist auffallend. 

Gerne möchte man wissen, wie dieser Sagenstoff von Sophokles 
in seinen Kauixıor behandelt worden ist. Zwei Fragmente des 
Stückes sind bei Athenaios erhalten. Das erste, III 32, enthält nichts, 
was für unseren Zweck von Belang wäre. In dem zweiten, IX 41, ist 
eine deutliche Beziehung auf die Geschichte von Daidalos erkennbar: 

Ogvıdog NAD Erovvuog 
neodınog Ev xAsıvois Admvalov mdyoıs. 
Perdix ist der Name des von Daidalos ermordeten Neffen, welcher 
in den gleichnamigen Vogel verwandelt wurde (s. Ovid, Metam. 
VIII 236— 259). Aristophanes hat, wie es heisst, als Parodie auf 
das Sophokleische Stück seinen Kokalos geschrieben. Von diesem 
sind noch einige Bruchstücke erhalten (Blaydes, Arist. fr. 182), aber 
sie enthalten nichts auf die Erzählung Bezügliches. 

Photios (8. 135, Bekker) überliefert eine auffallende Wendung 
der Sage aus den ZJımprjosıg des Konon. Zuerst drückt er sich 
sorgsam aus, wenn er Minos &g Zixaviav (aurn O0’ Eoriv 1 vov 
Zıxreile) fahren lässt; aber unmittelbar darauf heisst es von 
Kokalos: &ßaoiAevs 6’ obrog LineAßv. Seine Töchter tödten Minos. 
Infolge davon entsteht der kretische Krieg. Die zurückgeschlagenen 
Kreter werden lapyger; aber es brechen Streitigkeiten aus, und auf 
einen Orakelspruch hin ziehen sie nun wieder nach Makedonien, wo 
sie zu Bottiaeern werden. 


Die neuen Ansichten über Sikanisches und Sikelisches, welche 
in dem schon oben (9. 412. 437) besprochenen Buche von Heister- 
bergk auseinandergesetzt sind, hängen mit der Geschichte von 
Kokalos und Daidalos eng zusammen. Dass Herodot, wie Thukydides, 
Drxavie für den älteren Namen Sieiliens und für gleichbedeutend 
mit ZıxeAle hielt, wird nicht geleugnet. Aber in der Odyssee soll 
Ztixevin nicht Siceilien, sondern höchstens “einen Theil desselben’ 
bedeuten können: “Der Name muss desshalb damals, als er in die 
Odyssee gelangte, etwas anderes als die Insel bezeichnet haben’ (9. 9) 
Das ist doch eigentlich ein Streit um Worte. Ich möchte vielmehr 
sagen, dass der Dichter unter &ıx«vin Sieilien verstand, soweit er 
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von der Insel eine Vorstellung hatte; dass aber seine Vorstellung 
von »Micilien sehr wahrscheinlich höchst unklar, war und er ins- 
besondere keinen rechten Begriff von seiner Grösse hatte. Ich 
kann nicht mit Heisterbergk glauben, dass er mit Zixavin einen 
eng begrenzten Theil der Insel bezeichnen wollte. Einen solchen 
Theil, ein solches besonderes Sikanien findet er in der Landschaft 
von Akragas, dem Königreiche des Kokalos. Er beruft sich für 
seine Ansicht von der Bedeutung des Wortes auf verschiedene 
Stellen. Da ist zunächst ein Artikel bei Stephanos von Byzanz, 
den Heisterbergk immer und immer wieder eitirt: Zixavia' 7 nsol- 
40905 Axgayavrivov. xal norauog Zıxavds, &g pnoıv ’AnoAA00woos. 
In einem anderen Artikel sagt Stephanos: Mioxeoa«' nölıg Zinavias, 
GEonounog TEGOAERA00TO HEvregw Dıkınzıxöv. Auch Aristoteles, 
Meteor. II 3, spricht von gewissen Naturerscheinungen, welche & 
zn Zuxavınd) ig Zuxeiiag vorkommen. Wir werden sogar auf den 
Lykophronkommentar des Tzetzes verwiesen. Der Text lautet v. 951: 
"Akkoı Ö’ Evonoovoı LZimavov 49oVa. 
Das ältere Scholion hierzu lautet so: Zixavovg Tıvsgs Op’ Evog rüg 
Zunshlag Tonov uEgos Tı Edegavro. Adkoı O8 adriv, 8 Eotı mv Zuxs- 
Alav, Myovv mÄ&oav iv vijoov‘ wEoog de aorTig 17 Lıxavia, al Eortı 
neol Angcyavra nöhıs Zineilag nn Zinaviae. Tzetzes ist hier einmal 
kürzer: Zixavodg Tiveg Zuinskobg ndvras bp’ Evog Edebavro. ÜAdoı 
de uEoog LixeAöv mv LZixaviev paol, moAıv 0VoCv rag "Angayav- 
tivoıg xeıuevnv. Dann eitiren beide ihr Original (870) 
Tovovodv T’ de Zuxavov Adna, 

und sagen von Lykophron: aragı$uodusvos Yao Tobs Tomovg Tüg 
Zinehlag pEgsı ae Tv Lınaviav. 

Ich möchte über diese Stellen gerade die entgegengesetze An- 
sicht wie Heisterbergk vortragen. Die Lykophrons ist der Anfang 
seiner Schilderung der Elymeransiedelung, über die wir unten manches 
zu sagen haben. Unter Zixaev&öv x9@ov kann Lykophron Sicilien 
im allgemeinen verstanden haben; er kann aber auch, so weit meine 
Kenntniss der Sache reicht, ein sikanisches Land im engeren Sinne 
gemeint haben, wo sich die Elymer ansiedelten. Aber deren Land 
liegt nicht in der Nähe von Akragas. Wenn wir das Vorhanden- 
sein einer Stadt Sikania bei Akragas anzunehmen haben, so scheint 
die Folgerung nicht nothwendig zu sein, dass dies das einzige 
Sıkania war. Meine Erklärung würde anders lauten. Die Gegend 
von Akragas war in alter Sage der Schauplatz des Sikanerthums 
und ein Gebiet, das in geschichtlichen Zeiten die Griechen den 
Sikanern zuletzt entrissen. An diesem Theile des älteren Sikaniens 
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blieb wahrscheinlich der Name am längsten haften. Abgesehen 
davon, dass es eine Landschaft und nicht einen einzelnen Ort be- 
zeichnet, lässt sich dieses Zıxavie dem ZixeAıxöv in Tibur und dem 
IleAcoyınov in Athen vergleichen (s. oben S. 423). Dazu kommt 
die Wahrscheinlichkeit, dass Stephanos die ‘Stellen des Apollodor 
und Theopomp irgendwie missverstanden hat. Bei Aristoteles sehe 
ich nur die ganz natürliche Hervorhebung der Lage eines Platzes 
in dem sikanischen Theile Sieiliens im Gegensatze zu dem Gebiete 
der Griechen, Phoeniker und Sikeler. 

Heisterbergk sucht dann lang und breit aus den Worten des 
Stephanos zei morauog Zıxevög nachzuweisen, dass es in Sieilien 
einen Fluss Sikanos gegeben haben müsse, trotzdem Thukydides 
und andere diesen Fluss in Spanien kennen, trotzdem Stephanos 
selbst zwar keinen Fluss, aber doch eine Stadt Zixdvn, zöAıg 
’Ißnoies mit Berufung auf Hekataios erwähnt, trotzdem endlich 
Stephanos in einem Artikel, in dem er von Kvdva, mölıg Maxe- 
dovies, (eine Form von IIöv«, wie 600g für 660g) spricht, hin- 
zufügt: &orı zal Koödvog norauog Bidvvieg — wo Kıkıziag richtiger 
gewesen wäre. Warum sollte er nicht auch den spanischen Fluss 
und die sicilische Landschaft in demselben Artikel zusammen- 
gebracht haben? Wie anders, wenn wir es mit dem richtigen 
Text und dem vollen Zusammenhang des Sinnes bei einem Thuky- 
dides oder Polybios zu thun hätten! Mit Brocken, welche uns der 
recht verdorbene Text eines Schmierers wie Stephanos bietet, können 
wir doch nicht in gleicher Weise rechnen. Die Sache steht so: 
Thukydides sagt das eine; Stephanos von Byzanz sagt vielleicht 
etwas anderes. “Utri ereditis?’ 

Wenn es durchaus einen Fluss Sıkanos in Sicilien geben soll, 
kann es der südliche Himeras sogut wie irgend ein anderer sein. 
Der jetzige Name des nördlichen Himeras, Fiume Grande, zeigt 
gewiss nichts Merkwürdiges. Doch ist er wenigstens ansehnlicher 
als der benachbarte Fiume Torto. 

Heisterbergk sucht dann darzuthun, dass die Sage von Minos 
sich in Akragas weiter entwickelt habe (S. 51). Das ist auch meine 
Meinung; doch geschah dies jedenfalls vor der Zeit des Dorieus. 
Auch glaube ich, dass der Name der Stadt Minoa, später Herakleia, 
dazu die Veranlassung gegeben hat (s. oben 8. 97). 


Als diese Worte und der Text auf S. 112 niedergeschrieben 
wurden, hatte ich Caltabellotta nicht gesehen, in welchem Schubring 
Kamikos erkennt. Seitdem habe ich diesen höchst beachtenswerthen 
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Punkt besucht. Sein Charakter ist wenn der Reisende, wie ge- 
wöhnlich, von den Selinuntischen Bädern, dem heutigen Sciacca, 
kommt, völlig abweichend von dem der Bergstädte Eryx, Henna, 
Centuripa. Alle diese sieht man auf ihren Berggipfeln von jeder 
Seite her. Die Strasse von Sciacca nach Caltabellotta windet 
sich in zahlreichen Krümmungen einen Berg hinauf, der von 
zackigen Felsen starrt. Der Wanderer folgt vertrauensvoll ihrem 
Laufe, ohne zu ahnen, wohin sie führt. Er sieht nichts von Calta- 
bellotta, bis eine letzte Windung ihn plötzlich in dessen nächste 
Nähe versetzt. Die Stadt krönt in der That nicht, wie die anderen, 
einen Berggipfel; sie zieht sich eine Abdachung des Berges hin- 
unter, aber nicht auf der Sciacca zugewandten Seite. Schubring 
(Sieilische Studien, Zeitschr. der Gesellsch. für Erdkunde I 133 ff.) 
beschreibt ausführlichst den Ort selbst und alles, was man von 
ihm aus sehen kann. Hier genügen folgende Mittheilungen: Calta- 
bellotta liegt gerade unterhalb des Knotenpunktes mehrer Berg- 
srate, von denen zwei als seine Akropolen gelten mögen. Der 
eine, Monte del Castello, trägt eine Anzahl spitzer Kalkfelsen, die 
nicht aus ihm herausgewachsen, sondern auf ihn aufgesetzt zu 
sein scheinen. Hier stand ohne Zweifel einst eine Burg zwischen 
und auf den Felszacken, und auf einer Seite ist der Berg von 
Gräbern tief unterhöhlt. Ein Rücken, Piano della Matrice, ver- 
bindet diesen Berg mit dem niedrigeren, der Gogala heisst und 
die Hauptkirche von Caltabellota, la Matrice nach der üblichen Be- 
zeichnung, trägt. Darüber ragt eine andere Felsenmasse, das Castel 
vecchio, bedeckt mit den Trümmern einer Normannenfestung. An 
der Stadt unten ist kaum etwas Bemerkenswerthes ausser ihrer 
erstaunlichen Abschüssigkeit und Unsauberkeit. Ich habe keine 
Spuren uralten Mauerwerks, wie in Cefalü, bemerkt. Es war zu- 
fällig ein gar nicht heiterer Tag, als ich dort war; aber ich konnte 
mich doch überzeugen, dass die Aussicht in der That wundervoll 
ist. Schubring sagt, dass der Blick sogar bis zum westlichen Meere 
bei Marsala reiche. Entella, also auch sehr wahrscheinlich den 
Schauplatz von Timoleons Sieg am Krimisos" soll man von einer 
höher gelegenen Stelle, die ich nicht zu erklimmen wagte, sehen 
können. Als Punkt weiter und belehrender Fernsicht, als Fund- 
stätte urzeitlicher Gräber steht Caltabellotta unter den Bergstädten 
Sieiliens in erster Reihe. Aber es hat ausser einigen trefflichen 
mittelalterlichen Thoren keinerlei geschichtliche Gebäude aufzuweisen. 


! [S. oben S. 176 Anm. 1.| 
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Ist dies nun das Kamikos, welches Daidalos für König Kokalos 
erbaute? Die Örtlichkeit passt genau zur’ Beschreibung; es kann 
niemand in Zweifel darüber sein, dass Caltabellotta eine starke 
sikanische Feste gewesen ist. Es muss schon lange eine Akro- 
polis und eine Nekropolis gewesen sein, ehe Griechen oder Phoe- 
niker den Fuss auf sieilischen Boden setzten. Aber ich sehe 
keinen zwingenden Grund dazu, Kamikos hier anzusetzen; die 
geringen Beweismittel, welche uns zur Verfügung stehen, lassen 
eher das Gegentheil annehmen. Die einmalige Erwähnung von 
Kamikos in geschichtlicher Zeit (s. oben 5. 441) zeigt es uns als 
akragantinische Festung. Nun lag das südliche Thermai, jetzt 
Sciacca, ohne Zweifel auf selinuntischem Gebiet. Es ist deshalb 
nicht recht glaublich, dass Caltabellotta akragantinisch gewesen sei. 
Man ist versucht, als Grenze der beiden Staaten den Caltabellotta 
oder Verdura genannten Fluss zu betrachten, der, mit seinem 
schlammigen, gelben Wasser nach dem Meere hinströmend, dem 
auf der Gogälahöhe Stehenden ganz besonders in die Augen fällt, 
Schubring wendet freilich (5. 141) ein, dass ein Fluss keine 
dauernde Grenze sei und dass hier die Grenze gewechselt haben 
könne. Das ist gewiss möglich; aber bei dem Fehlen eines unmittel- 
baren Beweismittels für die Ansicht und bei dem Vorhandensein 
dieses geringfügigen Beweismittels gegen sie ist es vielleicht am 
besten, sich nach keiner von beiden Seiten hin zu entscheiden. 
Wir können mit Fug und Recht sagen, dass Caltabellotta eine 
starke Sikanerfeste und vielleicht Kamikos war. Desgleichen können 
wir sagen, dass Kamikos nicht Akragas war, aber dass es auf 
akragantinischem Gebiete lag und dass es, etwaige (renzver- 
schiebungen zwischen Akragas und Selinus zugegeben, möglicher- 
weise in Caltabellotta zu suchen ist. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass der Name Caltabellotta 
arabisch ist. Er kommt von dem des Korkbaums, den ich zwar 
nicht bei Caltabellotta, wohl aber in grosser Menge zwischen Seiacca 
und Castelvetrano gesehen habe. In unserem Falle hat also der 
Fluss den Namen von der Stadt und nicht, wie in früheren Zeiten, 
die Stadt ihn von dem Flusse erhalten. Caltabellotta wird uns 
unter diesem Namen in seiner geschichtlichen Bedeutung viele Jahr- 
hunderte später entgegentreten. 


.. Die Verbindung von Kamikos oder von Caltabellotta mit 
Triokala hat ihr besonderes Interesse für die Zeit der Sklaven- 
kriege. Da es aber schon früher ein Triokala gab (s. oben S. 104), 


Der angebliche Sikelereinfall in Aegypten. 451 


so ist eine Erwähnung von Schubrings Ansicht hier am Orte. 
Wenn ich ihn recht verstehe, so setzt er (a. a. OÖ. 5. 154) das 
ursprüngliche Triokala bei Sant’ Anna zwischen den Bergen von 
Caltabellotta und dem Flusse Caltabellotta an. Wir sehen von 
Gogala hinab auf den Ort und seinen Hügel Monte Vergine, 
welcher, wie ich vermuthe, die Akropolis des alten Triokala sein 
dürfte. Aber Schubring scheint der Ansicht zu sein, dass Tryphon 
(s. die Bruchstücke Diodors XXXVI 7. 8) den Berg von Caltabellotta, 
der das nach seiner Meinung damals verödete Kamikos getragen 
hatte, in den Umfang seines neuen Triokala hineingezogen habe. Es 
mag dies der Fall sein; doch genügt hier die blosse Erwähnung 
des Platzes. Für altsikanische Geschichte, wenn wir überhaupt von 
einer solchen sprechen können, ist Kamikos von grösster, Triokala 
von sehr geringer Wichtigkeit. 


VI. S. 110. 
DER ANGEBLICHE SIKELEREINFALL IN AEGYPTEN. 


Nicht ohne das Gefühl, einen Rückhalt zu haben, kann ich 
mich auf die “Notes on the Peoples of the Sea of Meremptat’ von 
Max Müller (nicht F. Max Müller) in den Proceedings of the 
Society of Biblical Archaeology X 147 und seine Supplemental 
Notes S. 287 beziehen. Ich lebe der Hoffnung, dass es für einen 
Geschichtsschreiber >Sieiliens unnöthig ist, sich in lange Unter- 
suchungen einzulassen über einen vermeintlichen Einfall in Aegypten 
vonseiten eines Haufens europäischer Völker, darunter der Sikeler, 
zu einer Zeit, welche in Europa wenigstens vor aller Geschichte, ja 
fast vor aller glaubhaften Überlieferung liegt. Eine Erörterung über 
diese Dinge ist für einen Gelehrten des Westens schwer, sowohl 
wegen seiner eigenen Unkenntniss auf dem Gebiete der speciellen 
Wissenschaft des Ostens, als auch weil er sieht, dass diese Wissen- 
schaft einen von seinem eigenen völlig abweichenden Massstab bei 
der Beweisführung hat. Sobald er nur mit Aegyptern und Hethitern 
in Berührung kommt, soll er sich von Beweisgründen bestimmen 
lassen, die er nicht für genügend halten würde, um irgend etwas in 
Bezug auf Griechen oder Engländer darzuthun. In solchen Fällen 
leugnet er nicht, was er nicht selbst widerlegen kann; er bean- 
sprucht nur als sein gutes Recht, mit seinem Zugeständnisse zurück- 
zuhalten, bis der Gegenstand ein wenig sicherer geworden ist. 

29* 
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Unterdessen hegt er die Hoffnung, dass binnen kurzem ein Gelehrter 
des Ostens ihm den Gefallen der Widerlegung erweisen werde. 
Man kann mit gleicher Sicherheit auf das baldige Auftauchen einer 
neuen Ansicht rechnen, wie in unserer eigenen Welt gewiss bald 
eine neue Meinung über die “‘Annalenfrage” und die “Pippinische 
Schenkung” auftauchen wird. | 

Ja, es scheint in unserem Falle sogar schon so weit zu sein. 
Vor einigen Jahren wurde der vermeintliche Einfall eines bunten, 
unter anderem auch aus Sikelern zusammengesetzten Heeres in 
Aegypten als jüngste und grösste Entdeckung ausposaunt. Jetzt 
höre ich, er sei so vollständig aufgegeben, dass man kein Wort 
mehr darüber zu verlieren brauche. Das könnte mich und andere 
Leser des Westens vielleicht jeder tieferen Untersuchung des Gegen- 
standes entheben. Wir brauchen nicht der neuen Entdeckung von 
Rouge, Chabas oder Brugsch in dieser oder jener schwer auftreib 
baren Zeitschrift nachzujagen. Aber es ist bei den Sikelern, wie 
bei jedem anderen Volke, Sache ihres Geschichtsforschers, in Er- 
wägung zu ziehen, was man als zu ihrer Geschichte gehörig be- 
trachtet. Deshalb habe ich in zwei wohlbekannten Büchern, welche 
die Geschichte des Ostens übersichtlicher darstellen, danach gesucht, 
was das Volk der Ducetius und Archonides solange vor seiner ge- 
schichtlichen Zeit vollbracht haben soll. 

In Maspero’s Histoire ancienne des peuples de l’Orient, 
Paris 1884, 4. Aufl., lesen wir S. 219, dass die “Tourshä?, d. h. die 
Tyrrhener, und die “Shardana’, beides Völker Klein-Asiens, zu- 
sammen mit den Libyern in der Zeit Ramses’ ll. in Aegypten ein- 
fielen. Sie wurden geschlagen; die Gefangenen traten in aegyptische 
Dienste; der Rest kehrte nach Asien zurück. Auf 8. 251 ff. steht 
weit mehr über Tyrrhener, Pelasger und “Shardana’, und S. 256 
fallen unter der Regirung Meneptahs Tyrrhener, Lykier und 
“Shardana’, “accompagnes d’auxiliaires jusqu’ alors inconnus, les 
Agaiousha et les Shakalousha’, wieder in Aegypten ein. Mit der 
Erwähnung der Achaeer scheint die Sache ernsthaft zu werden; 
aber bezüglich der “Shakalousha’ finden wir zum Trost eine An- 
merkung: °Öf. le nom de la ville de Sagalassos en Pisidie’”. Aber- 
mals werden die Eindringlinge geschlagen; jedoch in der Zeit 
Ramses’ III. (S. 267) erfolgt nicht mehr aus Klein-Asien, sondern 
von den ‘griechischen Inseln’ her ein noch schrecklieherer Ansturm: 
"Les Danaens, les Tyrseniens, les Shakalash, les Teucriens qui 
avaient suceede aux Dardanes dans I’ hög&monie des nations troyen- 
nes, les Lyeiens, les Philistou entrerent dans la confederation’, Auch 
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dieses dritte Mal siegten die Aegypter, und die Feinde kehrten nicht 
wieder; nur die ‘Philistou’ (S. 270) setzten sich in Syrien fest; 
ferner — dies berührt uns näher — segelten die Tyrrhener nach 
der Tibermündung und ‘les Shardanes oceuperent la grande ile qui 
fut plus tard appelee Sardaigne’. 

Etrurien und Sardinien kommen nur in sehr geringem Grade 
in den Gesichtskreis eines Geschichtsschreibers von Sieilien; Maspero 
erspart uns aber auch alle Theorieen über Sikeler. Anders ist es, 
wenn wir uns zum zweiten Bande von Lenormant’s Histoire 
ancienne de l’Orient, Paris 1882, 9. Aufl, wenden. Der erste Ein- 
fall zur Zeit von Ramses II. (Rä-mes-sou) kommt S. 243; aber nur 
wenig vernehmen wir von den “Schardana (Sardones)’ und den 
“Tourscha (Tursanes ou Tyrrheniens)’; in dem Inhaltsverzeichniss 
(5. 456) erscheinen sie als “peuples pelasgiques’. 8. 287 unter 
Mi-n-Phtah (Meneptah) hören wir bedeutend mehr. Ausser den 
"Schardana’ tritt dort auf “le groupe des gens d’au-delä de la mer, 
Agaiouascha (Acheens), Leka (les Lyciens de la Grece ou les Laco- 
niens), Tourscha (Tyrsenes ou Tyrrheniens) et Schekoulscha (Sieules)”. 
Unter diesen hatten die Agaiouascha die “Hegemonie’ wenigstens 
über die Tourscha und die Leka — wie sich’s für das Volk des 
Agamemnon gebührte, der PxoıAedregog war als alle anderen Könige. 
Auch sehen wir, wie ein ‘Pelasge Tyrrhenien’, glücklicherweise kein 
Achaeer oder Sikeler, im Jahre 1333 vor unserer Zeitrechnung 
von Aegyptern gefesselt kniet. Denn die Verbündeten werden 
natürlich geschlagen, wie auch zur Zeit von Rä-mes-sou IIL, als sie 
mit mehr Bundesgenossen wieder kamen (8. 304). Diesmal er- 
scheinen ‘les Pelesta du milieu de la mer, c’est ä dire les Pelasges de 
la Crete’, ferner auch die Ouaschascha, welche von solchen, die 
scheint es, nichts von der ältesten Form Opici wissen, für Osker 
gehalten worden sind. Dafür erhalten sie die gebührende Zurecht- 
weisung; da aber an ihrer Statt die Ausoner angenommen werden, 
so befinden wir uns doch in derselben Weltgegend. Dann folgt 
eine längere Betrachtung der Art, welche uns stets an die weise 
Warnung erinnert: 

td IIeAaoyınov doybv äusıvov. 
Dabei finden wir zu unserer Überraschung, dass die Pelasger, die 
doch irgendwie mit den Griechen zusammenhängen, sich nachher 
zum Theil in Philister verwandeln. 

Man athmet wieder auf, wenn man von Gelehrten des Ostens 
erfährt, dass man alles dies nicht mehr zu glauben brauche. Wie 
längst erwartet, ist die neue Lehre schon gekommen. Max Müller 
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bezweifelt es, dass die Tursha wirklich die Tvoonvod sind; er meint, 
dass die Aquaiarha nicht die ’4y«ıol sind; und, was für uns 
die Hauptsache ist, er ist überzeugt, dass die Shakarusha — man 
schreibt jedesmal, wie es einem befohlen wird — nicht die ZixeAor 
sind. Auf Grund ihrer Helme glaubt er aber in den Shardin die 
Sardinier erblicken zu müssen. Über diesen Punkt kann ich nur 
auf das verweisen, was ich im Texte gesagt habe. Doch frage ich: 
kamen die Sardinier allein, oder kamen sie zusammen mit ganz 
fremden Völkern, die mit Tyrrhenern, Sikelern, Achaeern nichts, 
aber vielleicht mit Achaeern östlich vom Euxeinos etwas zu thun 
hatten? 


Keine Frage: wenn wir eine Geschichte wie diese bei einem 
mittelalterlichen Schriftsteller oder einem griechischen Schriftsteller 
zweiten Ranges fänden, würden wir sie einfach für unmöglich 
halten und keiner weiteren Beachtung würdigen. Wir würden kein 
Wort darüber verlieren, sie auf gleiche Stufe stellen mit der von 
dem Trojaner Brutus, dem Hektoriden Franeus und von Galateia, 
der Grossmutter der Gallier. Wird sie aber von hervorragenden 
Orientalisten empfohlen, so hat sie Anspruch auf eine ganz andere 
Berücksichtigung. Nur können wir nicht darüber sprechen, weil 
wir nicht auf gleichem Boden stehen. Dieser gleiche Boden wird 
erst gewonnen sein, wenn aegyptische und hethitische Studien so 
alt wie griechische und germanische geworden und wenn die be- 
haupteten Thatsachen nach allen Seiten hin reiflich erwogen sind. 
Natürlich beweist ein aegyptisches Denkmal so viel wie ein grie- 
chisches oder ein englisches, wenn wir nur über seinen Sinn klar 
sind. Ob wir aber darüber jetzt schon klar sein können, das zu 
bezweifeln möge man uns gestatten. So lange auch nur ein Ge- 
lehrter des Ostens es bezweifelt, dass jenes Denkmal wirklich von 
einem >ikelereinfall in Aegypten berichtet, möge es uns freistehen, 
den Gegenstand nach den Regeln unserer eigenen Wissenschaft zu 
beurtheilen. Natürlich braucht ein Sikelereinfall kein Einfall aus 
Sieilien zu sein. Doch ist es einerseits nicht leichter zu begreifen, 
dass Sikeler aus Süd-Italien oder Epeiros nach Aegypten zogen, als 
aus Sicilien, und andererseits ist es viel schwerer zu begreifen, dass 
sie aus der Gegend des späteren Roms und Tusculums dahin zogen. 
Ich will nicht leugnen, dass die Shakarusha aus einem unbekannten 
Siıkelia nach Europa kamen oder dass sie aus Sagalassos oder auch 
aus “Sachalin in Öst-Asien kamen. Man soll nur nicht von mir 
verlangen, bestimmte Thatsachen über sie zu behaupten, ehe diese 
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mir nach den Gesetzen der westlichen Kritik wenigstens als höchst 
wahrscheinlich erwiesen erscheinen. 


Zufällig stosse ich da in einem Kapitel über Phoeniker auf 
ein Volk mit Namen “Rutennu’ (Meltzer, Gesch. d. Karthager I 17). 
Sie stammen gewiss aus Rodez, “civitas Ruthenorum’, oder auch 
aus dem Königreich Galizien und Lodomirien, wo noch heute 
Ruthenen in Menge wohnen. Oder sind vielleicht diese Gegenden 
von ihnen besiedelt worden ? 


vol 8115. ı17. 
DAS SIKELISCHE GEWICHTSSYSTEM. 


Dass die sikeliotischen Griechen eine nichthellenische Gewichts- 
einheit für ihre Münzen zu Grunde legten, hat Head (Hist. num. 
LV) vermuthet, Holm (Gesch. Sie. I 159) behauptet. Ich habe es 
hier weniger mit dem besonderen Münzfusse und seiner Überein- 
stimmung mit anderen als mit der Thatsache zu thun, dass die 
Griechen fremden Brauch in einem so wichtigen Punkte annahmen 
und die fremden Benennungen beibehielten. Wir haben hier den 
wichtigsten Fall sikelischen Einflusses auf die Griechen. 

Ich nehme mit den Schriftstellern, auf welche ich mich be- 
ziehe, an, dass die Sikeler mit den italischen Völkern Italiens ein 
Gewichtssystem gemein hatten, dessen Grundlage die römische kbra 
für Silber, und der römische as, das Pfund Kupfer, für Bronze war. 
Ich nehme an, dass die sieilischen Griechen es unmittelbar von 
ihren sikelischen Nachbarn entlehnten. Freilich kann man auch 
irgend einen weiteren Umweg vermuthen, aber unsere Annahme ist 
gewiss die natürlichste. Die Hauptsache ist die, dass latinische, 
d. h. sikelische Gewichtsnamen in die griechische Sprache überge- 
gangen Sind. 

Varro, L.1. V 173, erwähnt die Thatsache, dreht aber die Dinge 
um, wenn er sagt: "in argento nummi, id ab Sıculis’”. Die Haupt- 
quelle ist Pollux an den zwei von Holm (I 402) eitirten Stellen. 
An der ersten, IV 174, beruft er sich auf Aristoteles, der in seiner 
Verfassung von Akragas (Müller, Fr. h. gr. II 169) von einer Geld- 
strafe spreche: &g E£nwlovv nevriaovra Altoeg und hinzufüge: 7 dE 
Aitoa Ovvarcı 6ßoAov Alyıveiov. In der Verfassung von Himera 
(Müller a. a. O.) sagte er: ol Zixeiıöraı tobg uEv OVo gakxoüg EFüvre 
#uhoösı, Tdv O8 Eva obyalav, Tovg ÖF rosig roLävra, tovg Ö& &E jul- 
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Aıroov, rov O8 OßoAdv Altgav, rov d&E Kogivdıov orarijou ÖerdAıroov, 
ori Öera ÖßBoAodg dvvaraı. 

An der anderen Stelle, IX 80, wo er von der Verfassung Ta- 
rents spricht (Müller S. 174), erwähnt Aristoteles die Münzen mit 
Taras, dem Sohne Poseidons, auf dem Delphin und sagt: xaAsiod«i 
pnoı vowoue mag wbroig voöuuov. Pollux kommt dann auf die 
schon angeführten Stellen über Arro« und odbyxie« zurück. Darauf 
führt er mehrere Stellen aus den Komikern an, eine von Diphilos &v 
Zıreiıx® und einige von Epicharm, wo dieser von voöuuog und 
Aito« spricht. Das erstere Wort führt er mit der Bemerkung ein: 
6 d: voduuog doxei usv zivaı "Pouclov Tobvoue« Tod voulouaTog, 
gorl 08 "EAAnvırnov xal Tov Ev ’Irakia za Zınehia Jwoıeov. Dafür 
beruft er sich auf zwei Stellen des Epicharm (Lorenz, S. 254) 
ev ralg Kvronus: 

aAh Duwg KaAal TE mioı GLOVES, EbONOEDVTE uoL 

dena vöuovg' mwAntecı Yyig Evi WETE TÜS UATEOOS, 
und weiter: 

xügvE lwv 

EÖHÜT Ole uoı der vouwv U06YoV xahdv. 
Auch Adro« und damit zusammenhängende Werthbezeichnungen 
finden sich an zwei Stellen der Aorayal des Epicharm (Lorenz, 
S. 221): 

VOTEERL TOVNORL WEVTLES, 

alP broveuovraı Yvvaliaag UWERS Üu TEVTOYXALoV 

coyvolov, &Ahcı dE Alroav, rei 0° &v Nurkirogıov. 
und 8. 222: 

Evo yao To ya Bahavrıov Altoa 

ad ÖendArroog orarig, Edvribv TE Kal nevroyrıov. 
Pollux fügt hinzu: &ysı utv d7) rı xal pıAdzakov 7 TOVTWv yvooız. 
und setzt die Vortheile numismatischer Kenntnisse auseinander, in- 
dem er bedauert, dass Xenophon nicht mehr über das persische 
Münzwesen mittheilt. 

Die Sache scheint klar genug zu sein. Airo« ist einfach 
libra. Zu untersuchen, ob voöuuog und vouou« in irgend einem 
entfernteren Zusammenhange mit einander stehen, ist Sache der Phi- 
lologen; voüuuog ist offenbar als ein Fremdwort in das Griechische 
aufgenommen worden. Auch müssen die Griechen den fremden 
Münzfuss sehr brauchbar gefunden haben, wenn sie ihren Mund 
zur Aussprache eines so hässlichen Wortes wie obyxi« zu verzerren 
sich gewöhnten. Diese Wörter kamen alle genau ebenso in das 
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Griechische, wie ‘dollar’ und “florin’ in das Englische auf beiden 
Seiten des Oceans gekommen sind. 

Bentley (Phalaris, S. 464 ff.) bespricht von seinem Standpunkt 
aus eingehend das sicilische Münzwesen, voduuog, Alrg« und alles 
Mögliche unter Anführung aller unserer Stellen und anderer. Aber 
Fragen betreffend das Verhältniss der Sikeler zu den Latinern haben 
ihn, scheint es, nicht berührt. Seine Meinung ist die des Varro 
und Pollux, dass die Römer ihren Münzfuss von Sieilien entnahmen 
(S. 474): “It appears then from the whole account, that the ancient 
Romans had all their names and species of money from the Do- 
rians of Sieily and Italy, and continued every word in its original 
sense”. 

Es scheint, dass auch die Elymer sikelische Währung ange- 
nommen haben. Wenigstens gab es in Eryx eine ONKIA. S. Kinch, 
Zeitschrift für Numismatik, Berlin 1888, XVI 202. Ich werde auf 
den Artikel im Anhang XII zurückkommen. 

Natürlich handelt es sich auf der ältesten Stufe von Aire«, 
voduuos und odbyxi« noch nicht um geprägtes Geld. Das aes rude 
wurde noch zugewogen. 


DELETE [56: 
DIE STADT TRINAKIA. 


Schon bei Besprechung der Namen Siciliens habe ich das Vor- 
handensein einer Stadt erwähnt, deren Name kaum von dem dichteri- 
schen Namen der Insel zu trennen ist und sich in der That mit 
einer seiner Formen deckt. Towexie gilt bei Diodor für den 
Namen einer einzelnen Sikelerstadt und bei Dionysios Periegetes 
für den der Insel Sieilien (s. oben S. 404). Es ist höchst merk- 
würdig, dass gerade Diodor das Schicksal der Stadt Trinakia in 
aller Ruhe lang und breit auseinandersetzen konnte, ohne sich 
veranlasst zu fühlen, an irgend etwas weiteres zu denken. Auch 
ist es auffallend, dass wir ausser an einer Stelle Diodors niemals 
von Trinakia unter diesem Namen hören, während einige spätere 
Schriftsteller eine Stadt von so ähnlichem Namen erwähnen, dass 
wir nicht umhin können, sie mit unserer für gleich zu halten; doch 
können wir dessen nicht völlig sicher sein. 

Nach Diodor XII 29 wurde die Sikelerstadt Trinakia von den 
Syrakusern zerstört (zıjv möAıv Eavdganodısdusvor nareoxcaev). Es 
war damals die bedeutendste Sikelerstadt und voll tapferer Männer. 
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Das ist alles; die Beschreibung ihres Unterganges aber ist so aus- 
führlich und nachdrucksvoll, dass wir von den früheren oder spä- 
teren Schicksalen Trinakias gerne mehr hören möchten. 

Dass Diodor manchmal unaufmerksam ist, wissen wir nur zu 
gut. Es kann ihm ein falscher Name oder eine falsche Geschichte 
untergelaufen sein. Doch würden wir, falls es sich um einen an- 
deren Namen als einen so lockenden wie Trinakia handelte, uns 
schlechthin wundern, dass wir von einem bei dem damaligen Er- 
eignisse so wichtigen Platze zu keiner anderen Zeit je wieder 
etwas zu hören bekämen. Freilich wurde es zerstört; aber zerstörte 
Städte in werthvoller Lage finden Gelegenheit, wieder aufgebaut zu 
werden. Abgesehen von dem Namen würde es uns nicht einfallen, 
in Diodors Erzählung Zweifel zu setzen. Nur steht in diesem Falle 
nicht die Erzählung im Vordergrunde der Wichtigkeit, sondern der 
Name. Die Thatsache oder anscheinende Thatsache, dass es eine 
Stadt Trinakia gegeben hat, gehört zu den verstärkenden Beweisen 
dafür, dass der Name Trinakria der Insel gegeben wurde. Gibt es 
einen Grund, an der Thatsache zu zweifeln? Diodors Bericht liegt 
einmal vor; er ist natürlich irgend einem älteren Schriftsteller 
entlehnt; und wir haben keine Veranlassung, ihn für falsch zu 
erklären. 

Bei Stephanos von Byzanz findet sich eine Stadt Tyrakinai: 
Tvoaxivaı, möhıg Iıxeilag, urod wev, Ebdaiumv 0° Oumg. TE Eivird 
Tvoaxıvaiog za Tovgazıvala ImAvaöov. Tvoaaıw 6° aurıv "Adstav- 
d00g Ev Evoonn xwaAsl. Plinius zählt III 8, 91 unter den Ge- 
meinden Siciliens auch “T(rJiraci(n)enses’ [so die Handschriften] 
auf, eine Namensform, die verschiedene Konjekturen veranlasst hat. 
“Tyracinus’ (oder wie er sich schreibt) bei Cicero, Verr. III 56, 129, 
ist ein männlicher Eigenname; er kann aber, wie Bunbury meint, 
vom Namen der Stadt abgeleitet sein. Man hat sich gewöhnt 
(s. Amico zu Fazello I 407), dieses Tirakia, oder welches die 
richtige Namensform sein mag, als dasselbe wie das Trinakia Dio- 
dors zu betrachten. Dem gegenüber äussert sich Bunbury voll Be- 
denken; Holm (G. 5. 1 75) lässt die Frage offen, ein Beispiel, dem 
zu folgen man wohl am klügsten thut. Es scheint nichts unbedingt 
dafür, aber auch nichts unbedingt dagegen zu sprechen, dass der- 
selbe Ort gemeint sei. Die Namen stehen einander nahe genug, so 
dass einer aus dem anderen entstanden sein kann; nur ist Trinakia 
ein so charakteristischer Name, dass man hätte erwarten sollen, er 
sei entweder völlig unverändert geblieben oder, wenn überhaupt, in 
Trinakria verändert worden. Um es kurz zu sagen, ich glaube, dass 
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wir das Towexi« Diodors (wie auch das des Dionysios Periegetes) 
an der Geschichte der Namen ®oıvaxi« und Towvexoi« theilnehmen 
lassen können; dass es aber bedenklich ist, das Tiracia (oder wie 
es sonst gelautet haben mag) des Plinius und Stephanos heran- 
zuziehen. 

Schubring, Hist.-geogr. Studien über Alt-Sieilien. Rh. Mus. N. F. 
XXVII 116) spricht eingehend über die Lage von Trinakia, für 
das er Aidone in Anspruch nimmt. 


IX. : 8. 137: 
DIE DREI STÄDTE HYBLA. 


Schon aus den blossen Erwähnungen der Plätze geht hervor, 
dass es in Sieilien mehr als eine Stadt namens Hybla gegeben hat. 
Nun.haben wir aber auch zwei Stellen, Pausanias V 23,6 und 
Stephanos von Byzanz, "TßAcı, wo versucht wird, sie von einander 
zu unterscheiden; beide Stellen sind jedoch so, wie sie überliefert 
werden, nichts weniger als klar. Bei Pausanias wird ein Weih- 
geschenk der Hyblaeer in Olympia erwähnt, von der Sikelerreligion 
gesprochen und der Name der Göttin Hybla oder Hyblaia genannt. 
Das Geschenk war eine archaische Statue des, Zeus mit dem Scepter: 
TBieiov dE paoıv eivaı dvddmue. Dann führt Pausanias fort: 

al 08 Noav Ev Dinehia mölsıg ai "TPAcı, Teosürıg Erininow, 
zıv de, Bonso yE Hal NV, Erdhovv ueltova. Eyovaı 68 zul ar’ Zus 
Erı ra Ovöuare Ev vi) Karaveie, 7 usv Eonmuog &g ünav, 7 0: Kaum 
te Koravaiov 7 Tegsörıs, Kal lEo6v opıoıv "TPAwiag EoTi HEod agl 
Zrrsiiotov EYov Tıuag. 

Der Text ist augenscheinlich verderbt oder lückenhaft. Schu- 
bring (Umwanderung, Zeitsch. f. allg. Erdk. N. F. XVII 452; s. Holm, 
G. 5. 1363) hat den ersten Satz scharfsinnig folgendermassen ver- 
bessert: ÖvVo d2 Noav Ev Zunsiie noAsıg ai "TßAcı, 7 utv Teosarıg 
EertinAnoıv, tiv O8 Bono Ye nal NV, ErdAovv uslkove. 

Konjekturalverbesserung ist eine missliche Sache, hier aber 
scheint sie einen wirklichen Erfolg errungen zu haben. Doch 
leuchtet auch ohne Verbesserung gewiss die Meinung aus der Stelle 
heraus, dass es im Gebiete von Katane, wenigstens zur Zeit des Pau- 
sanias, zwei Orte mit Namen Hybla gegeben habe. Das eine mit 
dem Beinamen ‘das Grössere” war damals völlig verödet; das 
andere, “das Gereatische Hybla’, bestand als Flecken fort und hatte 
noch den Tempel seiner Ortsgöttin. 
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Nun sprieht Thukydides VI 62 (vgl. Plut. Nik. 15) von "Nie 
n TeAeärıg offenbar als einer Sikelerstadt und VI 94 von den 
Hyblaeern als einer Sikelerbevölkerung. Dieses Hybla muss das- 
selbe sein wie das von Pausanias I’sosärıg genannte. Auch können 
wir annehmen, dass es dasjenige Hybla ist, welches Diodor XI 88 
als unabhängige Sikelerstadt erwähnt, und ebenso das Hybla bei 
Livius, XXVI 21, und Cicero, Verr. III 43, 102, ist. Dieses Hybla 
Geleatis oder Gereatis hat gar niehts mit dem Hyblaeischen Megara 
zu thun, das in allen unseren Quellen (s. Livius XXIV 30. 35. Cie. 
Verr. V 25, 63) von jenem ganz verschieden ist und in den Zeiten, 
von welchen Thukydides und Diodor sprechen, keine unabhängige 
Sikelerstadt, sondern eine zerstörte Griechenstadt war. 

Bei Strabon aber finden wir ein Hybla, das mit Megara zu- 
sammenhängt. Er lässt dieses Megara die Stelle eines älteren Hybla 
einnehmen. Zu seiner Zeit bestand weder die eine noch die andere 
Stadt mehr; aber die Gegend behielt den Namen Hybla und war 
bekannt wegen ihres vortrefflichen Honigs; VI 2, 2: rodg utv ovbv 
Xarnıdeag arlocı No&ov, tobg d& Awgıeas Meyaoa ıv "TPAev 700- 
TE0ov Aahovusvyv. el ubv 00V möheıg obaer £Elol, TO ÖE Tig 
"TBAng Övoue ovuusvar did mv Aoemv tod “TPAalov weiırog. Vogl. 
MUl:7.B; 

Somit hätten wir zunächst zwei Städte des Namens Hybla: das 
eine in der Nähe des Hyblaeischen Megara gelegen, und bekannt 
als das Grössere Hybla; das andere irgendwo anders, das Kleinere 
Hybla, auch Geleatis oder Gereatis genannt. So ausgerüstet können 
wir an die sehr schwierige und offenbar verderbte Stelle des Ste- 
phanos von Byzanz herantreten. Ich gebe sie zuerst in der Form 
des überlieferten Textes: 

"TBAcı, rosig noAsıg Zınsilas. 1) ueltov, ig ol moAitaı "TPAcioı, 
7 winod, ng ol moAlteı "VPAcioı, TaAeoraı, Meyageis. 1 08 EAdrrov 
"Hoa xulsireı. Eorı zul mölıg Iradleg. iv Ö8 "VpAav dro "VBAov 
tod Paoıkewg, did To moAicag "VPAag xurelodaı Tov LuneAov T6- 
Aewv. Tobg Evoinoüvreg Meyagsis ExdAovv. ule dE Tov "TBAO@v 
Tieiia xareireı, wg Dilıorog Teraotw Zınsinov. 

Der mit ryv Ö8 "TPAav beginnende Satz ist augenscheinlich 
verderbt. Auch der erste Satz lautet seltsam. Stephanos scheint 
sein uxo® "TPA« sowohl mit Megara als mit Hybla Geleatis (denn 
sein I@Asöraı muss dasselbe Wort wie dieses sein) gleichzustellen, 
während sonst Hybla Geleatis und das Hyblaeische Megara von 
einander geschieden werden. Die scharfsinnige Verbesserung Schub- 


ring’s (Umwanderung, 8. 452; s. Holm, G. 5. 1 362) bringt durch 
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blosse Versetzung eines Wortes an seine rechte Stelle alles in 
Ordnung, und nun lautet der Anfang des Artikels folgendermassen: 

"TpAcı, rosig norsıg Zineilag. 7 ueltov, ng ol noAltaı "TPAcioı 
Meyaogeis, 7 uxod, ng ol zoAitaı Taiesraı. 7 68 EAcrrov "Houia 
auÄeiteı. 

So bekommen wir ein Grösseres Hybla, welches Megara, und 
ein Kleineres, welches Geleatis gleich ist. Aber die Sache wird 
noch deutlicher durch Schubring’s Verbesserung der offenbar ver- 
derbten folgenden Sätze. Nebenbei setzt er ‘Ho«ia für ”"Ho« und 
verwandelt den Namen des Königs Hyblos in die Form, welche 
er bei Thukydides hat. Jetzt lesen wir also: 

7 08 ueltov "TBAu ano "TBAwovog Tod Puaoıkews. did dE W 
noAAdg "VPAug xaleiodaı, Tov LZineAov nmöAEmv TOVg Evoınodvrag 
&xdAovv Meyageag. wie Ö8 tov 'TBA@V LIrveiie zakeiren. 

Das Grössere Hybla ist also dasselbe wie Megara oder war 
durch Megara vertreten, vertrat vielleicht auch schliesslich selbst 
Megara. Wir werden seine Erlebnisse eingehender verfolgen, wenn 
wir zur Geschichte der griechischen Städte kommen. Dann werden 
wir finden, dass es ein wenig nördlich von der Stelle, wo Megara 
angelegt wurde, stand [? s. 5. 335, Anm. 3]. Es ist schwer zu 
sagen, was aus ihm geworden ist, als Megara entweder eine grie- 
chische Stadt oder eine syrakusische Festung war. Es bestand 
sicher noch zu römischer Zeit, wo es Münzen prägte (Head, S. 129), 
welche den Kopf der Göttin Hybla auf der einen Seite und eine 
Biene auf der anderen trugen. Die Biene genügt, um darzuthun, 
dass sie dem Hybla an den “Hyblaei montes’ und nicht dem Gelea- 
tischen Hybla bei Paternö angehören. 

Dieses letztere, das Kleinere oder Geleatische, blieb sikelisch, 
solange es überhaupt noch etwas Sikelisches gab, und behielt den 
Tempel der Ortsgöttin Hybla oder Hyblaia. Pausanias lässt gleich auf 
die oben angeführte Stelle unter Berufung auf die höchste Autorität 
eine sehr wichtige Angabe folgen: rso«twv opäs, zul Evumviov 
Dirorog 6 ’Aoyousvidov Pnolv Einynrag eivaı zul uchıuora Eboeßel« 
tov Ev Zunıkia Baopdowv mo00xeiodeı.. Das Wort Paoßaowv ist 
offenbar der eigenste Ausdruck des Philistos, den Pausanias vielleicht 
ohne volles Verständniss für seine Bedeutung abgeschrieben hat, 
ebenso wie er in der oben angeführten Stelle das Wort Zixeluorov 
höchst wahrscheinlich, ohne weiter an seinen Sinn zu denken, ge- 
braucht hat. Zur Zeit des Philistos hatte also Hybla so wenig 
griechische Bildung in sich aufgenommen, dass seine Bevölkerung 
noch als B«oß«goı bezeichnet werden konnte. Es waren noch ZixsAor; 
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Jahrhunderte vor Pausanias hatte der Unterschied zwischen Zıxeior 
und ZIıxeluöreı aufgehört. Cicero, de div. I 20, 39, bringt aus 
derselben Quelle ein weiteres Zeugniss für die Fähigkeit der Hyblaeer, 
die Träume zu deuten. Wieder ist es Philistos, auf den er sich 
bezüglich der Erzählung von des Dionysios Mutter beruft, die bei 
den “interpretes portentorum, qui Galeotae tum in Sicilia nomina- 
bantur’ Aufklärung über das Geschick ihres noch ungeborenen 
Kindes sucht. Er dachte wohl kaum daran, dass diese “Galeotae’ 
dieselben waren wie die “Hyblenses’, von deren “pactiones’ zu 
sprechen er viele Jahre früher gebeten worden war. Auch bei 
Aelian, V. h. XII 46, steht eine Erzählung von Dionysios, der selbst 
die TeAsöreı befragt; und Hesych sagt: TeAsoi‘ udvreıg' obroı 
zarte vıv Zinehlav Banoav' “al yEvog Ti, &g Ynoı Davödnuog el 
Piv$ov Tegavrivog. Sie waren gewiss eine Prophetenfamilie wie 
die Jamiden oder andere. 

Der Ursprung des Namen Ie4särıg, ITaAsoraı ist keineswegs 
klar. Ist die Wurzel griechisch, so kann man an die Geleonten in 
Athen — auch in Teos gab es einen Stamm gleiches Namens 
(©. I. G. 3078, Bd. II 670) — und an ihren Eponymos Geleon, 
den Sohn des Ion denken (Herod. V 66. Eurip. Ion 1579). Es 
gibt sogar auch einen Zeüg TeAewv (Duncker, G. d. A. V.? 84 
[©. I. Att. III, 2]), in dessen Beinamen man yeleiv (yeA&v) mit 
Adumeıv erklärt. Das mögen Hesychs Worte: yeiav. abynv NAlov, 
veranlasst haben. Wenn das Wort aber sikelisch ist, ja selbst 
wenn es griechisch ist, so werden wir sicherlich nicht klüger durch 
die Mittheilung, dass Galeos oder Galeotes der Sohn Apollons und 
der Hyperboreerin Themisto, oder dass Themisto sogar eine hyper- 
boreische Prinzessin war. Die Sage, von der diese Genealogie 
einen Theil bildet, ist seltsamer Art, aber sie ist die Schöpfung 
griechischer Phantasie, nachdem die rechte Sikelerüberlieferung in 
Vergessenheit gerathen war. Bei Stephanos von Byzanz steht ein 
wirrer Artikel, wo das einzige Körnchen echten Wissens in unent- 
schiedener Weise zum Ausdruck kommt: rtıvie de ori TaAswraı 
udvreov eidog ZıxeAßv. Natürlich machten die Komiker mit yakeog, 
|yaAsorıng], den Bezeichnungen einer Eidechsenart (wie &ox«Aaßorng), 
ihre Scherze. Stephanos citirt aus den ’Iy®eg des Archippos die Verse: 

ti Aeyeıg 6%; udvreıg eiol ydo YaAdooıoı, 

yahsol yE ndvrov udvreov 60PW@TATOL. 
Daraus geht hervor, dass das 415 v. Chr. aufgeführte Stück An- 
spielungen auf Sieilisches enthalten hat. Was die genealogische 
Erzählung betrifft, so waren nach allem, was man aus der un- 
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klaren Fassung bei Stephanos machen kann, Galeos und Telmissos 
zwei hyperboreische Brüder oder wenigstens Freunde, welche vom 
Orakel zu Dodona den Auftrag erhielten, der eine nach Osten, 
der andere nach Westen auszusegeln und da, wo ein Adler die 
Schenkelstücke ihrer Opferthiere davontrüge, einen Altar zu bauen: 
tov utv Enl dvaroidg, Tov d& En) Övoudg mieiv, Onov ÖÄv worov 
FVvouEsvav derüg KONLON TE ungia, Bouov Evraüde ldodcaı. Das 
ereignete sich, scheint es, dem Telmissos in Karien, wo er 
den Tempel des Telmissischen Apollon gründete. Galeos erlebte 
das Gleiche irgendwo in Sicilien und wahrscheinlich in Hpybla. 
S. Brunet de Presle, Recherches u. s. w. S. 466. Welche Bezie- 
hungen zwischen dem Kultus von Telmissos und dem von Hybla 
bestanden, mag die mythologische Forschung ergründen. Hier ge- 
nüge die ns ‚ dass bei Athen. XV 15 Karier den Apollon 
in Hybla befragten. 

Es ist also sogut wie Be. dass wir das Geleatische 
Hybla in Paterndo zu suchen haben. Das ist die Ansicht von 
Schubring, Holm und anderen. Dass Paterno die Stelle eines der 
verschiedenen Hybla einnimmt, beweist eine dort gefundene, jetzt 
in Catania befindliche Inschrift: VENERI VICTRICI HYBLENSI. 
Die dortige Ortsgöttin war demnach von der griechischen Ein- 
bildungskraft zur griechischen Aphrodite gemacht worden. Alle 
Gründe sprechen für die Annahme, dass das Hybla von Paterno das 
Geleatische, das Kleinere, das Hybla des Thukydides, Diodor, Livius 
und Plutarch war. Der letzte Schriftsteller nennt es Nik. 15 ein 
roAlyvıov uroöv. Livius, XXVI 21, scheint es im Gegensatze zu 
Murgantia zu den “ignobiliores’ zu rechnen. Fazello und Bunbury 
liessen sich durch den verderbten Text des Stephanos verführen. 
Fazello (1 160) verwechselte das Grössere Hybla mit dem Kleineren 
und versetzte jenes nach Judica (doch s. Amico I 410). Bunbury 
aber hielt bloss das Geleatische Hybla zugleich für das Grössere 
und nahm dafür den richtigen Platz bei Paternö in Anspruch. 
Head (Hist. num. 129. 152) verwechselt deutlich ueSov und Te- 
Aeötıg, indem er die Münzen mit der Aufschrift "TßAeg Meydius 
dem Hybla ‘am Südfusse des Aetna, nicht weit vom Symai- 
thosflusse” zuschreibt. Damit muss er Paternö im Auge haben. 
Paternö entspricht genau der Lage des Geleatischen Hybla bei 
Thukydides VI 94, wo der Weg von Katane nach Centuripa an 
ihm vorbeiführte, und ebenso der Angabe des Pausanias, dass es im 
Gebiete von Katane lag. Seltsamerweise nimmt Pausanias auch das 
Grössere oder Megarische Hybla im katanaeischen Gebiet an. Das 
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mag zu seiner Zeit der Fall gewesen sein. [Doch s. den auch 
des weiteren umgeänderten Text der Pausaniasstelle V 23, 6 bei 
Holm, G. S. I 363.] 

Das dritte Aybla, das Heraeische, das Kleinste, scheint von 
Cluver, 5. 352, und Schubring (Hist.-geogr. Studien. Rhein. Mus. 
N. F. XXVII 109) mit genügender Sicherheit im heutigen 
Ragusa gefunden zu sein. Hier lag ohne Zweifel, wie Schubring 
bemerkt, die Sikelerstadt Hybla, welche Hippokrates belagerte 
(Herod. VIL 155). Den Fragen, oder vielleicht eher Vermuthungen, 
zu welchen die Örtlichkeit Anlass gibt, habe ich im Text einige 
Worte gewidmet. Irgendwo in der Nachbarschaft ist man versucht 
den Schauplatz der Schlacht zwischen Phintias und Hiketas anzu- 
nehmen, welche nach Diodor XXI 2 zeot rov "TPAcıov stattfand. 
Man sieht nicht recht ein, was 6 "TßA«ıog bedeutet; der Text ist 
offenbar verderbt. Kurz vorher lesen wir die recht späte Form 
ev 2Zvoaxdon. 

Noch ein Wort über die auffallende Angabe bei Stephanos: ui« 
tav 'TBASvV TieAla (Zrveilo) xualeireı. LrVeila ist wohl die 
sichere Verbesserung nach einem anderen Artikel: ErvsAAa, poodoıov 
tig Ev Zixeila Meyagidos‘ To Edvınov Zrveikivog, &g ’Evreikivos. 
Hier haben wir auch einen festen Anhalt für die Bestimmung 
der Lage. Styella war eine Festung im Gebiete von Megara und 
mochte wohl den Beinamen "YßAec« führen. Daher der Irrthum des 
Stephanos. Nur wegen der Namensähnlichkeit erwähnen wir hier 
Stylla oder Atalla in Lykophrons Geschichte von Aigestes (s. unten 
Anhang XH). Ein sikanischer Name konnte sich leicht an beiden 
Enden Sieiliens wiederholen. 5. Schubring, Umwanderung u. s. w. 
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REITER, 
DIE PALIKEN UND IHR SEE. 


Der See der Paliken und der an ihm haftende Gottesdienst 
ist von verschiedenen Schriftstellern besprochen worden. Die Haupt- 
quelle ist Macrobius, V 19, 15— 31. Dieser wird durch die bekannte 
Stelle Virgils, Aen. IX 581, auf das Thema gebracht: 

Stabat in egregiis Arcentis filius armis 

pietus acu chlamydem et ferrugine clarus Hibera, 

insignis. facie, genitor quem miserat Arcens, 
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eductum Martis (andere Lesart: Matris) luco Symaethia eircum 

flumina, pinguis ubi et placabilis ara Palıcıi. 
Hier begrüssen wir gern einen echten Sikelerhelden, obgleich uns 
nicht einmal sein eigener Name, sondern nur der seines Vaters 
mitgetheilt wird. Es ist willkürlich, ihn mit Servius Arcens, den 
>ohn des Arcens, zu nennen. Macrobius bemerkt, dass die Stelle 
Virgils sorgsames Studium der griechischen Schriftsteller beweise, 
da die Paliken kaum von einem Römer — das heisst, wie wir an- 
nehmen müssen, vor Virgil — erwähnt würden: “apud nullum penitus 
auctorem Latinum, quod sciam, repperi, sed de Graecorum peni- 
tissimis litteris hane historiam eruit Maro’. Und etwas später: 
“haec est omnis historia, quae de Palieis eorumque fratribus in 
Graecis tantum modo litteris invenitur, quas Maro non minus quam 
latinas hausit”. Dann führt er eine Anzahl griechischer Schrift- 
steller an, welche der Zwillingsgötter Erwähnung thun, und beginnt 
dabei mit Aischylos, der in seinen Alrveicı seine Vorliebe für 
Sieillien — °“vir utique Siceulus’, wie es von ihm heisst; s. oben 
S. 433 — sowohl durch diese Beziehung im einzelnen als durch die 
Wahl des Tragödienstoffes überhaupt beweise. Wir besitzen auch 
noch andere griechische Mittheilungen ausser den von Macrobius 
gesammelten und einige lateinische. In der Neuzeit ist der Gegen- 
stand von K. G@. Michaelis, “Die Paliken. Ein Beitrag zur Wür- 
digung altitalischer Culte’, Halle 1856 eingehend behandelt worden. 

Betrachten wir zunächst die Lage des Ortes. Über sie kann 
vernünftigerweise kein Zweifel obwalten. Die Naturerscheinungen, 
obgleich im Laufe der Jahrhunderte etwas verändert, sprechen 
für sich selbst. Die Lage in der Ebene zwischen der Anhöhe 
von Mineo und der von Rammacca wird deutlich überliefert, ist 
auch meines Wissens nie in Abrede gestellt worden (s. Fazello 
I 144; Brunet de Presle 462; Schubring, Die Landschaft des 
Menas u. s. w. Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde, Berlin 1874, IX 575; 
A. J. Evans, Manchester Guardian, May 14, 1889; und die Reise- 
bücher von Dennis und Gsell-Fels). Der einzige unter den grie- 
chischen Schriftstellern bei Macrobius, welcher überhaupt eine be- 
stimmte Ortsangabe enthält, ist Kallias aus Syrakus, der Geschichts- 
schreiber des Agathokles, an der schon S. 131 für die Lage von 
Eryca angeführten Stelle V 19, 25. Auf die Bezeichnung Erycas als 
to naAcıbv ZınsAov yeyevnuevn mölıg folgen nämlich die Worte: 
Öp N xal Todg AdAlovg xuhAovusvovg eivaı Ovußeßnaev. Diodor, 
XI 88. 89, ist kaum weniger deutlich. Er blickt von der anderen 
Seite der Ebene nach dem Orte hin und spricht von dem See 


Freeman, Geschichte Sieiliens. I. 30 


466 Anhang X. 


nicht im Zusammenhange mit den übrigen Wundern Siciliens, sondern 
bei Gelegenheit der Erzählung von Ducetius und seiner Gründung 
der Stadt Palica, wovon wir später zu sprechen haben. Strabon 
und andere sagen, dass die Wunder in Sicilien &v IIeAıxotg oder bei 
der Stadt Palica geschehen seien, bezeichnen aber deren Lage in 
Sieilien nicht näher. So Polemon bei Macrobius: sol d& zov r6rov 
todrov @anoav Ilakınnvoi mov Enovvuov ToiTav Tov Öaıuovov 
IIekıjv. So Stephanos von Byzanz u. d. W. Head, mölıg 
Zırsilas, mit dem Zusatze: Osöpılog Ev Evdsxdro megımynosag Lıxe- 
Alag Ilekınlvnv Korjvnv pmolv eivar, und dem Bemerken, dass die Ein- 
wohnerbezeichnung II«Aıxivog sei, wie Eovzivog u. a. (s. oben 8. 434). 
Selbst Virgils Geographie mag in weiterem Sinne gelten. Sie ver- 
führte offenbar Vibius Sequester, der schreibt: “Symaethos Siciliae, 
vicinus Palieis”. Der Symaithos selbst ist nicht sehr nahe; aber 
die Ebene seines Nebenflusses Menas kann doch mit "Symaethia 
circum flumina’ bezeichnet werden. 

Von den Naturerscheinungen des Ortes gibt es mehrere Be- 
schreibungen sowohl der von Maerobius benutzten Schriftsteller als 
auch anderer. Kallias lässt auf die Erwähnung der AJe44oı die An- 
gabe der seltsamen Verwandtschaft folgen, wonach die Quellen die 
Brüder der beiden Götter seien: odroı (näml. ol AEAAoı) xo«rhoeg 
ÖvVo Eloiv, oüg ddsApodg rwv Ilahınov oi Zuneiıöraı voulbovoı, 
tüs dE Avapogds tov noupoAdywav raganinoiag Boabodonıg Eyovoıv. 
Der Perieget Polemon, welcher eine Abhandlung zeoi av Ev Zı- 
#Eeilae Davualousvoav moraußv geschrieben hat, kommt darin auch 
mit dieser merkwürdigen Genealogie; über die physikalische Eigen- 
art der Quellen spricht er sich viel eingehender aus: ol d& IIaAıxol 
TO00R@Y09EVOUEVOL TAOL TOig EYyYWoloıg wbrsyBoVeg Deol vouldovraı. 
ÜndgyovVov ÖdE TOVTWv TÜV YEWv Üupw AdEApol xoaTjosg xawel- 
Emkor ... . pegeraı ÖE dm aorov 6ouN) Pageia« Helov Kal roig mAnolov 
lorauevoig xaonBeonsıv Eumoodoa devıjv, TO dt VOMg Eorl HoAsgov 
worov al Tv xodav Öuoıorarov yaucıgdaa |? garcıgdoao v. Jan] 
Aevao. gYEosraı Ö& KoAmodusvov TE xal napAdtov, oiail elsıv al Ölvaı 
tov Leovrov avaßoAcdnv vöctwv. Ihre Tiefe, fügt er hinzu, ist so 
gross, dass Ochsen und Maulthiergespanne schon in ihr versunken sind. 

Diodor beschreibt XI 89 die xo«rfjosg ausführlich und vergleicht 
sie mit Kesseln voll heftig kochenden Wassers: zaoaninoıov Eyovreg 
nv pÖoıv roig Acßnoı roig ond nvgdg MoAAod xaouevorg Kal TO VIRE 
dıdnvgov avaßdAkovoıv; ja, Sie werfen sogar onıvdNong EEaıolovg 
E& a@uvdijtov Bv®od aus. Aus Furcht habe noch niemand die Natur- 
erscheinung wissenschaftlich untersucht: Zugaoıv uEv odv &ysı TO 
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avapaiiöusvov VO @g Umaoye dıcnvgov, od um daoıßi Tv 
eniyvocıv Eysı did TO undeva roAudv Önbacdaı Todrov' TnAnadenv 
yao Eysı naramıngıv 7 Tov byoßv dvaßoin, BoTe Öoxeiv Und Helag 
tıvog dvayang yivsodaı Tb ovußeivov. Diodor spricht von dem 
Schwefelgeruch und dem tosenden Aufwallen: 76 u:v Üdwe Helov 
#0Tdx000v mv ÖOponoıv Eysı, TO Ö8 ydouc Boduov moAdbv xal Poßeoov 
&&inoı, und fügt im Widerspruche mit moderner Erfahrung hinzu, 
dass der See nie austrockne: ro dE IN Todrwv maoado&dTEgoV, 0VTE 
brEgeryeitaı TO ©yoov oVre dmoisineı. Dann kommt er auf den Eid 
und den stattlichen Tempelbau in der schönen Ebene zu sprechen: 
&otı 08 zul TO TEusvog Ev TO TEÜi® HEOmgEnEl xEeluevov Aal oToKig 
aul Teig ÜKAAnıg naraAVoEoıV IKAVÖg KEXOGUNUEVvoV. 

Strabon hat nur eine kurze Bemerkung, VI2, 8: ol IIekızot 
xoarTong Eyovaıv Avaßaikovras VIDg Eis HoAosıdtg Avapvanue zul 
naAıv EIS TOV auToV Ögyousvovg WvXoV. 

Nicht recht klar ist die Darstellung des Stephanos von Byzanz: 
&otı 08 xal nonvn tıs &v Ilakınoig tig Zineilag wg Ödendxkıvog (was 
bedeutet eigentlich dieses Beiwort?). «urn 0° avagoints VÖRQ Eis 
Vrog EE mies, BOTE Und TÜV YEwgodvrov voulLeodaı xarankv- 
0ER To nEdlov nal mahıv Eis Euvro Aadiorareı. Es scheint, 
dass er nur von einer Quelle weiss. 

Natürlich wissen die Wundererzähler, welche Westermann in 
seinen ITag«do&oygdpo: (Braunschweig 1839) zusammengestellt hat, 
gar manches zu berichten. So beschreibt der falsche Aristoteles 
7E0L Havuasiov drovoudtov, DT, (West. S. 16) den Platz, welchen er 
Ev IIahıxoig ig LZixeilag nennt, mit fast denselben Worten wie 
Stephanos. Und Sotion, 8. (West. S. 184) beruft sich in seiner Samm- 
lung von See- und Quellwundern auf Isigonos von Nikaia für einen 
anderen Bericht von der xoYvn &v IIeAıxoig, welcher im wesentlichen 
dasselbe sagt. Auch Antigonos von Karystos hat in seiner lorogıöv 
1a000080V, Hvveyoyı), 121(== 133, West. 5. 90) eine Erzählung, in der 
er Hippon (Hippys) von Rhegion folgt. Für seine Datirung eines Ge- 
bäudes fehlt mir die Bestätigung: gyolv &v Adıiwaug Emil Baoıkdag 
’Ercwverov ÖdAvunıddog Errng zul ToLwxooräg, Ev 1) Apvrduag Adawov 
vınd 6rddıov, tig Zinehiag Ev IIehınoig olxodoundnvaı tömov. Denn 
Ol. 36, 1 oder 636 v. Chr. ist kein solcher König oder Archont be- 
kannt. Die Vorstellung von der Naturbeschaffenheit des Ortes aber 
scheint sich mit den anderen Erzählungen zu decken: eis 0v öorıg 
&v EloEAdn, El uEv narariıdein, dnodvijoxeır, sl 08 meoımaroln, obÖtV 
zdöysıv. In derselben Sammlung des Antigonos steht ferner noch 
eine dem Lykos entnommene Schilderung von Erscheinungen im 
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leontinischen Gebiete, welche man für dieselben wie die unserer 
Paliken gehalten hat, 159 (= 175, 8. 98): &v ri} Asovrivov lorogeiv 
Avnov robs Ösvoucdouevovg (die nun folgende Lücke hat man mit 
AdAkovs und xoarfoag ausgefüllt) dvaßerv uEv og Heguörerov av 
Ebousvov, Tag ÖE mnyas eivaı douyods. Tv ÖE nAnoLabovrav abroig 
To utv Öovidwv yEvog Anodviornev EÖNÜg, Tobg be AVIEWMOVS werd 
roityv Nucoav. Dies letztere gilt gewiss nicht vom Palikensee — 
was geschehen könnte, wenn man sich dort schlafen legte, kann ich 
nicht sagen. Doch scheint diese Geschichte mit der bei Plinius, 
N. h. XXXI 2, 27, zusammenzufallen: “Necari aquis... dieit Lycos 
in Leontinis tertio die quam quis biberit’. (Über eine andere sieilische 
Quelle s. 2, 22). Jedenfalls hatten die Leontiner ihren eigenen See, 
und Diodor wenigstens würde nie daran gedacht haben, vom 
heiligen Wasser der Paliken zu trinken. Sollen wir ferner mit 
Holm, @G. 5.1369, in einer Erzählung bei Solinus, IV 6, von Quellen, 
deren Wasser Diebe entlarvte, eine Beziehung auf unsere Paliken 
erkennen? “Qui oculis medentur et coarguendis valent furibus; 
nam quisquis sacramento raptum negat, lumina aquis attrectat; ubi 
periurium non est, cernit clarius; si perfidia abnuit, detegitur facinus 
caecitate et captus oculis admissum fatetur’”. Dies erzählt Solinus 
von Sardinien, unmittelbar bevor er auf Sicilien zu sprechen kommt. 
Aus Solinus oder aus einer gemeinsamen Quelle (s. Michaelis, 
5. 30) stammt in der Periegese Priscians (466. Müller, Geogr. II 194) 
die Beschreibung, der in des Dionysios Original nichts entspricht: 

Sardiniae postquam pelago circumflua tellus 

fontibus e liquidis praebet miracula mundo; 

quod sanant oculis aegros damnantque nefando 

periuros furto, quos tacto flumine caecant. 

Es will uns nicht gefallen, dass unsere sicilischen Wunder so 
ohne weiteres in das andere Königreich von Vietor Amadeus ver- 
setzt werden; aber es scheint doch den Wunderkrämern die Meinung 
vorgeschwebt zu haben, sie brächten etwas über den Palikensee vor, 
gleichviel ob mit oder ohne Nennung seines Namens. Zwar ist es 
nicht leicht, mit Michaelis (S. 14) unseren See in der Beschreibung 
des Solinus, V 4, von dem See bei Peloros (s. oben 8. 48) zu er- 
kennen; doch mag dem so sein. Auch möchte man kaum in Ab- 
rede stellen, dass der Palikensee der Gegenstand der Beschreibung 
des Philostephanos von Kyrene in derselben Sammlung sei (Wester- 
mann 3. 180): 

yain Ev ZineAöv Towvaxoidı yevua dedeıarar 
«ivorarov Aluvn, Kulmeo E000 ÖAlyn, 
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(oyvoov Öivnow' 6 nolv nool mavg« Tivdäns, 
eipvıdiog Enoiv 0 HAaoev Es dbauadov. 

Eine der zuletzt angeführten Stellen leitet uns von den rein 
physikalischen Erscheinungen des Ortes zu der Natur der dort ver- 
ehrten Gottheiten über. Sie spricht von der dem Wasser unseres 
Sees — falls es wirklich unser See ist — innewohnenden Kraft, 
eine besondere Art des Meineides zu entdecken und zu bestrafen. 
Diese Gabe physikalischer Unterscheidung von moralischem Recht 
und Unrecht findet sich mehrfach bei den Gottheiten Sieiliens und 
ihrer Umgebung (s. oben S. 161 f.) und tritt auch sonst noch an der 
heiligen Stätte der Paliken zu Tage. Die Nachrichten weichen im 
einzelnen vielfach von einander ab, alle aber stimmen darin überein, 
dass der im Heiligthume der Zwillingsgötter abgelegte Eid der 
feierlichste und bindendste in ganz Sicilien war, und lassen seinen 
Bruch stets durch ein furchtbares Gottesgericht bestraft werden. 
Das steht durchaus nicht ın Widerspruch mit dem Charakter des 
Wohlwollens, welchen die Paliken mit anderen sikelischen Gottheiten 
theilen. Die Beschützer des Sklaven bedurften besonderer Macht, 
um ihn zu rächen. Unter diesem Gesichtspunkt ist die Stelle Virgils, 
mit welcher Macrobius seinen Bericht beginnt, wegen des der 
Gottheit verliehenen Beiwortes höchst lehrreich. Worin im be- 
sonderen der Dichter den “placabilis Palicus’ erkannte, möchte 
man freilich gerne wissen; doch ist das Beiwort wenigstens gut 
gewählt. Der Stelle entspricht die andere ıhr so auffallend ähn- 
liche im 7. Buche (762): 

Virbius, insignem quem mater Aricia misit 

eductum Egeriae lucis humentia eircum 

litora, pinguis ubi et placabilis ara Dianae. 
Hier wie dort scheint das Beiwort Servius in Verlegenheit ge- 
setzt zu haben, wie es Macrobius an der ihn interessirenden Stelle 
in Verlegenheit setzte. Servius erzählt, wie die Paliken, gleich 
Diana und anderen Gottheiten, zuerst mit Menschenopfern verehrt 
wurden, ihr Kultus aber später milder wurde: “hi primo humanis 
hostiis placabantur, postea quibusdam sacris mitigati sunt et eorum 
immutata sacrificia. Ideo ergo placabilis ara, quia mitigata sunt 
eorum numina’. Dies alles ist durchaus möglich; aber es verdankt 
offenbar seine Entstehung nur dem Beiworte Virgils. Macrobius hat 
eine eigenartigere Erklärung, welche uns an einige der seltsamen 
Erzählungen bei den Paradoxographen erinnert: “Illie invocato loci 
numine testatum faciebat esse iurator de quo iuraret. quod si fide- 
liter faceret, discedebat inlaesus; si vero subesset iuri iurando mala 
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conseientia, mox in lacu amittebat vitam falsus ıurator. haec res 
ita religionem fratrum commendabat, ut crateres quidem implaca- 
biles, Palici autem placabiles vocarentur. 

Des Maerobius Worte lauten hier so, als wenn die Meineidigen 
in den heiligen Fluthen wirklich ertränkt worden wären. Das geht 
aus den anderen Berichten nicht hervor, auch nicht aus dem langen 
Abschnitte, welchen er Polemon entnimmt. Alle Verehrer müssen 
die strengste Reinheit beobachten: moooıEvaı dE Ayıoredvovrag X0N 
no0g KÖTOVg And TE navrog Üyovg xel Ovvovolag Er ÖE Kal Tıvov 
edsouctov. Der Eid gilt: bei den Sikelioten für den bindendsten, 
der geleistet werden kann. Seine Form wird so beschrieben: of d& 
ÖEx@Tal Yyocuudrıov EXovres Ayogsvovoıw Toig 69K0VUEVoLg TEQL @V 
üv yongwoıw Tobg 6gxovVS. 6 ÖdE Ö6gxoVusvog YaAAov x000LvoV, 
EOTEUUEVoOg KLWOTOg KU MOVOYITOV, EPETTÖUEVOS Tod xoRTTo0g £& 
broßoAng Öleıoıw TovV Ögxov. ul Äv usv Eunsdwon Tobg HNdEvrag 
00x0vVg, Aowg üneıoıw olnade, negafarng be Yyevdusvog TÜV HEwv 
EuNo0W@v TEAEVTE. TOodTWv ÖE yıvousvav EyyunTag ÜmMIOXVoOVTaL 
#0TaoTNoELV Tolg lEgEVOLWV, Ev vErgöV Tı yEvntaı, KEPRgOLV ÖpALoad- 
vovow TOD TEWEVovVS. 

Die anderen beiden von Macrobius angeführten Schriftsteller be- 
schreiben die Eidesleistung nicht. Er selbst erwähnt die Bürgen in 
einer etwas abweichenden Form: “Cum furti negati vel cuiusque 
modı rei fides quaeritur et iusiurandum a suspecto petitur, uterque 
ab omni contagione mundi ad crateras accedunt accepto prius fideius- 
sore a persona, quae iuratura est de solvendo eo, quod peteretur, 
sı addıxisset eventus’. 

Der falsche Aristoteles gibt dem Täfelchen eine andere Ver- 
wendung und lässt auch den Frevler anders umkommen. Der Tod 
im Feuer wie der im Wasser erinnert an unser mittelalterliches 
Verfahren mit Hexen. Die Bürgen dienen bei ihm demselben Zweck, 
wie bei Polemon: £orı dE “al 6gxog, Ög Üyıog aurodı doxsl eivaı' 
000 yag Öuvvol tig, yocıbag eig nıvaxidıov EußdAieı eig TO BOHRER. 
EV UV 00V Ebogan, Emimoidke td nıvaridıov, Ev O8 un Ebogxn), TO 
usv nıwvexidıov Bagb yevdusvov dpavitsodal pası, tov 0’ ivdowmorv 
ziungaodaı. Hd 6N Aaußpdvev Tov lsgEa mag abTod Eyyvag brrdo 
Tod xadaigEv Tıva To lEo0V. 

Alles dieses kehrt mit Ausnahme der Bürgen fast mit denselben 
Worten bei Stephanos von Byzanz wieder. 

Diodor beschreibt XI 89 die Eidesleistung und die Bestrafung 
des Meineidigen etwas abweichend. In seiner Wendung scheint das 
göttliche Strafgericht sich ohne physikalische Vermittlung von 
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Wasser oder Feuer zu vollziehen: rouwd'ıng dE Heongsneiag obong 
TEOL TO TEUEVoS ol uEyıoroı TÖV d0%@v Evradde OvvreAodvraı, Aal 
toig Eriopxjoaoı Obvrouog 7) Tod Önıuoviov aoAacıg dxoAovdei” tung 
PIE TTS bOLGEDS HTEONPEVTES TNV &4 TO TEUEVOVS ÜPodov MoLoÖVTaL. 
ueyaans 0° ovong deicıdaıuoviag ol T&g dugpıoßnriosg Eyovrss, 
OTaV MO TIVog ÜrE00XÄS KUTIoyVovreaı, TM dıd TÜV 004WV TOUTWV 
Avaıgessı xolvovran. | 

Die letzten Worte führen uns zu der Bedeutung des Heilig- 
thums als Asyl für Sklaven über. Damit werden wir auf einer 
späteren Stufe unserer Geschichte mehr zu thun haben; Diodor, der 
für jene eine fast gleichzeitige Quelle ist, spricht natürlich ein- 
gehend darüber. 

Dieses Zeugniss des Geschichtsschreibers von Agyrium ist in 
mancher Beziehung das beste, das wir haben. Bei ihm allein ist 
es uns möglich, das unmittelbare Zeugniss eines Mannes zu lesen, 
der ohne Zweifel das, worüber er schreibt, mit eigenen Augen ge- 
sehen hat. Dieser Vortheil mag das späte Datum seines Lebens und 
Schreibens aufwiegen. Die früheren Schriftsteller besitzen wir nur ın 
Bruchstücken, und manche von ihnen haben wahrscheinlich nur von 
anderen abgeschrieben. Bei allen findet sich eine ausgesprochene 
Übereinstimmung im allgemeinen mit allerhand Abweichungen im 
einzelnen. Es ist natürlich möglich, dass das Ritual zu ver- 
schiedenen Zeiten verschieden gewesen ist; doch gehört ein der- 
artiges Ritual zu den Dingen, welche sich hartnäckig zu behaupten 
pflegen. 

Einmal hören wir auch von einem Palikenorakel. Macrobius 
nämlich sagt: “Nec sine divinatione est Palicorum templum. nam 
cum Sieiliam sterilis annus arefecisset, divino Palicorum responso 
admoniti Sieuli heroi ceuidam certum sacrifieium celebraverunt, 
et revertit ubertas’ (a. a. 0. $ 22). 

Der Altar der Zwillingsgötter führte nach Macrobius von der 
Fülle der Fruchtspenden (“omne genus frugum congesserunt in aram 
Palicorum’) das Beiwort “pinguis’”. Wichtiger ist es, den “heros 
quidam’ kennen zu lernen; wir erfahren seinen Namen aus der 
Stelle, welche Macrobius selbst dem Xenagoras, einem Schriftsteller 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr., wie es scheint, entnimmt: x«l oi 
Zıxskol ng yig dpooodong Edvoav Iledıongdreı tivi How mOOOTd- 
Eavros adroisg Tod £&4 Ilakınov Xonornolov, zul werd mv Endvodov 
ns Ebpoolag moAloig Öwooıg rov Bouov r&v Ilahınav Eveninoarv. 

Wenn ein so später Schriftsteller wie Xenagoras nur zufällig 
von sieilischen Dingen sprach, können wir nicht sicher wissen, ob 
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er Zırehol und Iıxekıöreı unterschieden hat. Der Heros Pediokrates 
aber, von dem Macrobius gewiss nie gehört hatte, mochte wohl, 
trotz seines griechischen Namens, ein höheres Alter als jene beiden 
beanspruchen. Denn er tritt bei Diodor, IV 23, als einer der sika- 
nischen — nicht sikelischen — Anführer auf, welche von Herakles 
überwältigt wurden und noch zu Diodors Zeiten heroische Ehren 
genossen: TOVbg uExgL Tod vüv NEWIANg Tuujg Tupydvovrag. 
Übrigens nimmt auch Silius, XIV 219, in seiner langen Auf- 

zählung sicilischer Orte auf eine der Obliegenheiten der Paliken 
Bezug: 

et qui praesenti domitant periura Paliei 

pectora supplicio. 


Legt nun aber die Nachricht von Pediokrates nicht den Gedanken 
nahe, dass unsere Paliken am Einnde noch älter als die Sikeler seien? 
Könnten nicht, sogut wie die Griechen Erben der sikelischen 
Götterverehrung waren, die Sikeler selbst sie von einem noch älteren 
Volke überkommen haben? In diesem Falle bestünde jedoch der 
Unterschied, dass, wie sehr auch der örtliche Kultus allmählich 
hellenisirt wurde, keine Veranlassung zu dem Glauben vorliegt, dass 
die Griechen jemals die Sikeler aus dem Besitz ihres Ortsheilig- 
thums verdrängt hätten, während im Falle sikanischen Ursprunges 
der Paliken die Sikeler auch hier die Sikaner verdrängt haben 
müssen. Es ist zu beachten, dass Polemon die Paliken &droydoves 
nennt; wenn dieser Ausdruck mit vollem Bedacht gebraucht ist, 
würde er den sikanischen Ursprung der Gottheiten andeuten. Ist 
es doch auch wahrscheinlich genug, dass alle diese Ortskulte, wie 
sie den Naturerscheinungen des Landes entsprungen sind, so auch 
ihre erste Gestaltung gerade unter den ersten Einwohnern erhalten 
haben. Die zuletzt erwähnte Stelle aus Diodor deutet entschieden 
gottesdienstliche Überlieferungen und Formen an, die, wie er 
glaubte, sich von den Sikanern bis auf seine Zeit erhalten hätten. 
Der ganze chthonische Glaube Siciliens mag also ursprünglich 
sikanisch sein. Aber uns ist er in sikelischer Form überliefert, und 
wir verbinden diese sikelische Form natürlich mit den altitalischen 
Religionen. Gewiss hat Virgil mit dem scharfen Blick eines Er- 
forschers italischer Alterthümer die Götter Sieiliens in seine ita- 
lische Geschichte hineingebracht. Sollte “Martis lueus’ oben S. 465 
die richtige Lesart sein, so möchten wir gerne mehr über ihn und 
die Verbindung von Mars mit dem einen “Palicus’ erfahren. Dieser 
erscheint auch einmal bei Ovid, Pont. II 10 25: 
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Hennaeosque lacus et olentia stagua Paliei 

quaque suis Cyanen miscet Anapus aquis. 
Hier ist unser See so recht unter seinesgleichen; aber dıe werth- 
vollste Stelle von allen, wo die Mehrzahl Palici ganz an ihrem 
Platze zwischen den chthonischen Mächten erscheint, liefert uns der- 
selbe Dichter Met. V 405. Dis raubt Proserpina [von den be- 
waldeten Ufern des Sees Pergus] und hat noch nicht Kyane erreicht: 

perque lacus altos et olentia sulfure fertur 

stagna Palicorum rupta ferventia terra. 

Wir haben in den Paliken ursprünglich chthonische Mächte 
zu erkennen. Es ist nicht nöthig, nach ihren Eltern in dem 
ältesten Glauben zu fragen. Götterfamilien sind griechischer, aber 
nicht italischer Vorstellung entsprungen. Bedeutungsvoll ist es 
jedoch, dass, während griechische Phantasie ihnen Hephaistos oder 
Zeus zum Vater gab, eine von Hesych [u. d. W. IIeAıxoi] über- 
lieferte Wendung sie zu Söhnen des Feuergottes Hadranos macht, 
des sikelischen Hephaistos, von dem wir noch eingehender zu 
sprechen haben. 

Andererseits denkt man daran, dass Virgil (s. oben S. 464 f.) 
die Paliken anscheinend mit Mars, der selbst auch ursprünglich eine 
chthonische Macht gewesen sein mag (s. Preller, Römische Mytho- 
logie I? 332 ff.) in Verbindung bringt. In seiner Anmerkung zu 
der betreffenden Virgilstelle erwähnt Servius unter anderen genea- 
logischen Sagen auch eine, in der es heisst, Zeus habe den Palicus 
(der Kommentator musste bei der Einzahl seines Autors bleiben) 
in einen Adler verwandelt: “Alii dieunt Iovem hune Palicum propter 
Iunonis iracundiam in aquilam commutasse’? Das führt uns auf 
einige Erwähnungen der Sage in gewissen frühchristlichen Schriften, 
welche unter dem Namen des Clemens Romanus (an dessen Stelle 
Michaelis irrthümlich Clemens Alexandrinus . nennt) gehen. In 
ihrer lateinischen Übersetzung, den sogenannten Recognitiones, 
lesen wir X 22 unter anderen Liebesabenteuern des Zeus auch: 
“stuprat .. . Europen .. . Eurymedusam . . . Thaliam Aetnam 
nympham mutatus in vulturem, ex qua nascuntur apud Sieiliam 
Palisei”? (Der Herausgeber Cotelerius verweist hierzu auf die be- 
treffenden Stellen des Servius und des Stephanos.) In den soge- 
nannten Clementinischen Homilieen lauten die entsprechenden Worte, 
V 13: Eboonn ... ovviidev, Eng Mivos .. ., Ebovusdovon, € 
ns Mvouidov, 'Eooalov vÖOupn yevdusvog yo, Eng ol Ev Zixeile 
zdAcı 6ogpoi. Bei Vergleichung mit der lateinischen Parallelstelle 
können wir unbedenklich die Vermuthung von Cotelerius annehmen 
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und zaAcı 6opol in IlaAıxol oder vielleicht IIeAısxol verwandeln. 
Aber was soll "Eoo«dov vöupn bedeuten? “Eoo«i« vöugpn könnte 
nach Cotelerius die 'roscida nympha’ sein (vgl. Ilias XIV 348. 
[s. Hesych. u. d. W.]), wenn nicht yeoo«i« zu lesen wäre, “quod 
terrestrem significat, a fabula vulgari Aetnae seu Thaliae humo 
infossae.” Der Adler hat (s. Michaelis S. 49) mit den Donnerkeilen 
und in Folge davon mit den heissen Quellen zu thun; somit hat er 
also sogar in unserer chthonischen Mythologie seine Stelle. 


Es liegt etwas Seltsames in der Annahme, dass die Spring- 
quellen Brüder der Gottheiten seien, denen sie gewidmet waren. 
Aber ich finde keinen anderen Sinn in unserem abgerissenen Texte 
und halte es für bedenklich, durch Vermuthungen die Sachen 
bessern zu wollen (s. Michaelis S. 20). Solche sind bei den Namen 
der /IeAıxol und ihrer Brüder &440oı eher am Platze. Wir dürfen 
sogar die Ansicht Prellers (Röm. Mythol. I? 146): “Vermuthlich ist 
weder der Name Delli noch der der Palici griechischen Ursprungs’ 
in bestimmterer Form ausprechen. Die 48440ı, auch YJeikkoı ge- 
schrieben, hat man auf verschiedene Art zu erklären versucht 
(s. Michaelis S. 22). Man hat sie, doeh wohl kaum richtig, die 
ÖsıAol genannt; man hat sie mit &E&o und d&Aog und dem lateinischen 
“duellum’ zusammengebracht. Scharfsinnig leitet Michaelis (8. 63 ff.) 
den Namen der Paliken selbst von pallere ab. Palicus ist eine 
Adjektivbildung wie amicus, apricus, pudicus und andere. Der Name 
könnte also die Farbe des Wassers oder die Wirkung seiner Schwefel- 
dünste bezeichnen. Er könnte auch der Bezeugung der Ehrfurcht 
dienen, wie gpgıxrög in seinem christlichen Sinne oder wie das eng- 
lische ‘most dread sovereign”? Auch auf andere lateinische Ablei- 
tungen ist man verfallen. Bischof Thirlwall (Hist. of Greece III 205) 
verstehe ich nicht recht, wenn er sagt: “eine alte und hochheilige 
Kultusstätte von zwei Gottheiten, deren eine — Pales, die Göttin 
der Schäfer — in Rom verehrt wurde, wo ihr Fest mit dem Ge- 
burtstage der Stadt zusammenfiel.’ Auch Brunet de Presle (S. 463) 
kann ich mich nicht anschliessen: “Si nous osions risquer linter- 
pretation d’un mot si ancien, nous le ferions venir de pales, deno- 
mination de la terre dans la langue italique”? Wenn wir auch 
gerne eine lateinische Herleitung des Wortes besitzen möchten, so 
sind wir doch nicht unbedingt verpflichtet, sie zu finden. Wir 
sind nicht verpflichtet, für jedes sikelische Wort eine lateinische 
Verwandtschaft ausfindig zu machen, und es bleibt immer noch die 
Möglichkeit, dass Ortsnamen sikanisch sind. Eins steht jedenfalls 


Die Paliken und ihr See. AT5 


fest, dass wir nämlich unbedenklich die den Griechen geläufige Ab- 
leitung do tod ndAıv ixEodcı zurückzuweisen haben. Wir finden 
sie schon bei Aischylos, von dem Macrobius vier Verse anführt, 
welche augenscheinlich einer auf die Erzählung von der Geburt der 
Zwillinge folgenden Stichomythie angehörten: 

ti INT’ En’ abroig dvoua Yicovraı PE0TOL; 

oguvodbg IIaAınobg Zebg Epiera xukeiv. 

1 aa IIeAınov EbA0ywg uevel parız; 

ndAıv Yyag Novo” &4 0xÖ6ToVS TO0’ Eig dog. 
Servius (zu Aen. IX 584) hat dieselbe Etymologie: “Palici dieti sunt, 
quasi iterum venientes; nam zdAw Ixeıv est iterum venire.’ Des- 
gleichen Stephanos u. d. W. IIeAıx mit Berufung auf Seilenos; 
xAndmvaı 08 abrobg IIeAınovg did To dnodeavövrag nahıw Eig Av- 
Boonovg ixeodaı. Ob hierbei wohl immer genau dieselbe Vor- 
stellung zu Grunde liegt? 


Es ist nicht leicht, dem eigentlichen Wesen in dem göttlichen 
Charakter der Paliken auf den Grund zu kommen. Bei Servius a.a. 0. 
liegt sicherlich irgend eine Verwechslung vor, wenn er sich für 
ihre Eigenschaft als Seegötter auf Varro beruft: “Palicos nauticos 
deos Varro appellat” Es liesse sich nur die Bedeutung des anderen 
Dioskurenpaares auf dem Gebiete des Meeres zum Vergleiche heran- 
ziehen. Michaelis führt mehrere Ansichten über sie an. Diejenige 
Welcker’s (5. 55) gründet sich auf ein Vasenbild, das eine bis zur 
Brust in der Erde steekende weibliche Gestalt und zu ihren Seiten je 
eine männliche Figur mit einem Hammer in Händen darstellt. Der 
eine Mann führt einen Schlag auf den Kopf des Weibes, der andere 
will eben auch zu einem Hiebe ausholen. Es sollen Thalia und ihre 
Söhne vom Hephaistos, die Paliken, sein: “eine Sanctification des 
Schmiedehandwerks.’ Michaelis spricht S. 36 ff. auch ausführlich über 
den religiösen Charakter des Schwefels, und es kann kein Zweifel sein, 
dass der Schwefel Siciliens ein wesentlicher Theil der chthonischen 
Erscheinungen auf der Insel ist. Es ist durchaus nicht unwahr- 
scheinlich, dass die Paliken. auf den Inseln des Hephaistos so recht 
zu Hause waren; aber gewagt wäre es, [mit Creuzer] Cicero de nat. 
deor. III 22, 55, wo von mehreren Vulcani die Rede ist, deren einer 
“‘Menalio natus tenuit insulas propter Sieiliam, quae Vulcaniae 
nominabantur’, das unverständliche “Menalio’ in “Menano’ oder 
‘Amenano Palico? umzuändern. Haben unsere Freunde vielleicht 
irgend etwas mit der verwandten Stelle des Ioannes Lydus, de 
mens. IV 54: reragrog "Hpaıorog 6 uevroog (oder Mavroög), 6 
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Zıxehuorng, E£ 0b Hoyauorıcdeg «l vijooı, zu thun? Wir wissen über 
den Gegenstand in Wirklichkeit nur sehr wenig, und es steht uns 
ein weites Feld für Vermuthungen offen. Doch werden wir der 
Wahrheit nahe kommen, wenn wir in den Paliken wohlwollende 
Erdgottheiten der Sikeler erkennen, die aber schon in der älteren 
Religion der Sikaner unter demselben Charakter auftraten. Dies 
hat A. J. Evans (s. oben S. 465) treffend nachgewiesen. Er geht 
dabei von dem Schutze aus, den das Palikenheiligthum den Sklaven 
gewährte, und fügt hinzu: 

“Nichts konnte deutlicher darauf hinweisen, dass die sikelischen 
Eroberer den Ortskultus von einer älteren Einwohnerrasse erbten, 
die sie unterwarfen und aus der sie sehr wahrscheinlich die Priester 
des Heiligthums auch ferner entnahmen’. 

Ob wir uns dem anschliessen oder nicht, mit der folgenden 
Auseinandersetzung können wir uns jedenfalls im wesentlichen ein- 
verstanden erklären: 

“Der Kultus selbst ist uralt-italisch und ebenso jenem vulka- 
nischen Boden erwachsen, wie der, welcher an dem heiligen See 
Hennas die Sage von der Entführung der jungen Erdgöttin erzeugt 
hat. Er hat auf dem italischen Festlande sein Gegenstück in 
den Schreckgestalten, welche am Kraterbecken des Avernus um- 
gingen, in der mephitischen Grotte des Dis Pater auf dem Soracte, 
in der Verehrung der Mephitis selbst (der verkörperten Kohlen- 
säure), welche in dem alten Hirpinerlande ihren Tempel hatte. Lange 
vor der Ankunft der Griechen und Phoeniker, als die späteren 
Italerstämme — Latiner, Sikeler und Verwandte — noch in ihren 
Pfahlbauten am Po und an der Etsch wohnten, hatten die vulka- 
nischen Kräfte von Süd-Italien und den dortigen Inseln, damals 
noch thätiger als jetzt, Orakel und Göttergestalten inspirirt”. 


Heutigentages fällt uns bei einem Besuche des Sees zweierlei 
auf. Alle Zeugnisse des alten Gottesdienstes sind verschwunden; 
nichts mehr ist übrig von der Stadt, dem Tempel und was sonst 
die Aufmerksamkeit auf den Ort hinziehen könnte; wir treten an 
den See, den Lago di Naftia, ohne alle Vorbereitung heran. Ehe 
der Besucher nahe genug gekommen ist, um das Naphtha zu riechen 
oder das Geräusch des Wassersprudels zu hören, macht abgesehen 
von dem Moraste des Bodens nichts auf seine Nähe aufmerksam. 
Zweitens weist uns jetzt nichts mehr gerade auf ein Götterpaar 
hin. Wir haben ein vulkanisches Becken vor Augen, nicht zwei; 
in diesem Becken aber sprudelt das Wasser an viel mehr als 
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zwei Stellen empor. Es hat den Anschein, als ob jede von diesen 
einst ein runder Teich gewesen wäre; aber mehrere solcher Teiche 
sind über ihren Rand ausgetreten und zusammengeflossen. So hat 
sich ein Teich von der Gestalt eines Vierblattes gebildet, dessen 
Wasser wallt und an sechs Punkten, wovon zwei gepaart sind, zu 
einer gewissen Höhe aufsteigt. In vier anderen kleinen Teichen 
erhebt sich dass Wasser weniger hoch; in vielen sprudelt es wie in 
Maccaluba nur eben über die Oberfläche auf und in einem, auch 
noch innerhalb des Kraters, bleibt es völlig ruhig. So ist es nicht 
mehr. möglich, die zwei Paliken, die zwei Delloi, oder wie sonst die 
Gottheiten und ihre Quellen heissen mögen, festzustellen. A. J. Evans 
hat darauf aufmerksam gemacht, dass Spuren auf einen zweiten 
Krater hinweisen; dann hätten wir sofort, was wir brauchen. Da 
die Teiche in dem jetzigen Krater sich sichtlich geändert haben und 
noch ändern |[s. oben S. 143], so kann es wohl der Fall sein, dass 
es einst nur zwei waren, vielleicht schärfer ausgeprägt und mächtiger 
wallend als einer von den vielen, die man jetzt vor sich sieht. Im 
März ist am meisten Wasser vorhanden; dagegen sollen im Sommer 
die Teiche eintrocknen und deren grösster auf den Umfang seiner 
kleinsten Nachbarn zusammenschwinden, wo das Wasser nur gerade 
aus dem Boden hervorquillt. Dann sollen tiefe Löcher zu Tage treten, 
aus denen das Gebläse der Unterwelt mit Heftigkeit herausströmt. 

Kurz, wir sehen heute noch den See der Paliken, aber wir 
sehen nicht mehr die Delloi, die Doppelquelle, deren Vorhandensein 
von dem der göttlichen Zwillinge kaum getrennt werden kann. 
Entweder waren einst zwei Krater vorhanden, von denen der eine 
jetzt verschwunden ist, oder der einstige Unterschied der zwei 
Krater hat sich verwischt, indem viele kleinere Quellen an Stelle 
von zwei grösseren getreten sind. Aber die heilige Stätte der 
Sikeler, die Naturerscheinung, welche einen so tiefen Eindruck auf 
ihren religiösen Sinn machte, ist noch vorhanden, im Verlaufe so 
vieler Jahrhunderte weniger verändert, als man meinen sollte. 
Angesichts des Sees fühlen wir uns dem alten Volksstamme näher, 
der, obgleich den Latinern. so nahe verwandt, im Griechenthume 
aufging. Hier ist seine dauernde Heimath mit ihren alten Über- 
lieferungen, kaum berührt von griechischer Sage und vor allem an 
den grossen Fürsten seines Volkes erinnernd, von dem wir später 
sprechen werden. Am See der Paliken finden die Erinnerungen 
an den Sikelerstamm und den Sikelerglauben ihre Verkörperung in 
der hervorleuchtenden Erscheinung des Ducetius. 
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Spenser spricht von den Paliken in der dritten Stanze seiner 
‘“Teares of the Muses’ etwas unverständlich: 
Nor since that faire Calliope did lose $ 
her loved Twinnes, the dearlings of her ioy, 
her Palici, whom her unkindly foes, 
the Fatall sisters, did for spight destroy, 
whom all the Muses did bewaile long space; 
| was ever heard such wayling in this place. 
Nirgends sonst scheint Kalliope als Mutter der Paliken oder 
deren Vernichtung vonseiten der Schicksalsschwestern erwähnt zu 
werden. 


XL S. 169. 
HENNA UND SEINE GÖTTINNEN. 


Auf das Verhältniss, welches man gewöhnlich zwischen Zeus, 
Demeter und Persephone annimmt, könnte man vielleicht aus den 
Bemerkungen bei Homer schliessen; aber auch nicht mehr als 
schliessen. Denn die Beziehung der Persephone zur Demeter, 
welehe für die ganze Erzählung von ihnen bei den späteren Dich- 
tern wesentlich ist, findet sich bei ihm überhaupt nicht ausgesprochen, 
während sie deutlich als die furchtbare Gemahlin des Aidoneus be- 
zeichnet wird. | 

Ilias XIV 326 nennt Zeus Demeter unter seinen Gattinnen oder 
Geliebten, aber er spricht nicht, wie in anderen Fällen, von einem 
Kinde aus dieser Verbindung. Vel. Od. V 125 (Athen. XIII 20. 
Theokr. III 49); doch braucht Eifersucht nicht die Veranlassung 
zu Jasions Bestrafung zu sein. Auf der anderen Seite wird 
Od. XI 217 Persephone Tochter des Zeus genannt, ohne dass irgend- 
wie der Demeter Erwähnung geschähe, und sie tritt dort wie sonst 
als die &yavn oder enawvn Ilegospovsı« in ihrem Königreiche auf: 
XI 47. 386. 635. X 491. I. IX 457 u.a. a. O. Ilias V 500 ist 
Demeter, ohne Beziehung zu Zeus oder Persephone einfach die 
(Göttin des Korns. Somit haben wir nichts als eine recht schwache 
Andeutung einer engeren Verbindung zwischen Zeus und Demeter, 
wenn man auch im Hinblick auf die frühe Annahme eines nahen 
Verhältnisses zwischen beiden ein solches nach Belieben an den 
Homerischen Stellen voraussetzen kann. Es dürfte voreilig sein, 
mit Preller (Griech. Mythol. I* 805) in Ausdrücken wie "Aldng 
xAvronwdog (1. V 654. XVI 625) die Entführung der Persephone 
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angedeutet zu sehen, wie auch Pausanias, IX 23, 4, mit dem Bei- 
wort xovonvıog verfährt: HNi« og ml ng Koong nl donayn. 

Gehen wir zu Hesiod über, so wird in der Theogonie, 768, 
Persephone gelegentlich der Beschreibung der Unterwelt erwähnt: 

"Evda 900 xroviov mododev Oduor NyNevrEg 
(pdiuov T ’Alden zul Enaviig TIegospoveing 
Eotücıy, ÖELvög TE KUÜOV TOONLEOLdIE PvAdsseı. 
Die zweite Stelle, 912, fasst die Darstellung der späteren Dichter 
zusammen: 
Adreo 6 (Zevs) Arumroog noAvpdoßng & Adyog Ader, 
n-tene Ileoospovnv AsvawiAsvov, MV "Audwvedg 
Nonaoev NS rao& untoög' &dwne O8 untista Zeus. 
Die Form Ileosspovn könnte uns verführen, diese Stelle für später 
als die erstere zu halten. Aber wir müssen sie doch wohl mit Preller 
(Gr. M. 1* 800; auch Keightley, Myth. S. 180) ähnlichen Wortbil- 
dungen zur Bezeichnung von Tod und Verderben, wie Tiowpovn u. a. 
gesellen. Das Gesamtauftreten der Göttin bei Homer stimmt weit 
besser mit der von Apollodor, I 3, 1, überlieferten Sage, dass sie 
die Tochter des Zeus und der Styx sei. Auch sonst weisen uns 
selbst bei den späteren Dichtern die Erwähnung der Persephone 
und ihre Beiwörter im allgemeinen denselben Weg. Die finstere 
Unterwelt verleiht der Göttin ihren Charakter; nur gelegentlich er- 
scheint sie als das lichte Kind der Demeter. Selbst in Verbin- 
dung mit ihrer Mutter bewahrt die AJeoroıwe jene Furchtbarkeit 
(Paus. VIII 37). 

Es ist hier nicht meine Aufgabe, mich in mythologische oder 
mystische Untersuchungen über zwei Gottheiten, welche sicherlich 
reichen Stoff für solche Betrachtungen bieten, des weiteren einzu- 
lassen. Ich bin zufrieden, wenn man mir Demeter und Kore als 
griechische Erdgottheiten zugesteht, die nach Sieilien gewandert 
sind und dort die alten Sikelergottheiten von Henna sogut wie 
verdrängt haben. Für eingehendere Beschäftigung mit dem Gegen- 
stande bieten Preller (Gr. M. I* 747 ff.) und Lobeck’s Aglao- 
phamos viele Anregungen und Nachweisungen. Ich meinerseits 
kann letzterem zum Beispiel nicht folgen in seinen Untersuchungen 
über Hekate (I 543 ff), obgleich diese Gottheit gelegentlich ın 
unserer Geschichte auftritt. Ebenso wenig habe ich es mit den Sagen 
und Mysterien von Eleusis und Athen zu thun. Mir genügt es 
mit Aristokles, bei Aelian, Nat. an. 11, 4, auszurufen: 

Aduarso moAdaugms, 6b av Linedoloıw Evapynig 
#ui nuo Eosydeidcıs. 
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Die sonderbare Sage, Persephone sei die Tochter des Poseidon 
Hippios und der Demeter Erinys, mag immerhin einigen Werth 
haben, da sie wieder Mutter und Tochter mit den Mächten der 
Unterwelt verbindet. Meine Sache ist es jetzt lediglich, dem Wege 
nachzugehen, auf welchem Demeter und Persephone nach Sicilien 
kamen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die alte Sage als Ganzes 
eingeführt wurde und sich lediglich einen neuen Schauplatz zu 
suchen hatte. Man weiss nicht recht, was man mit dem mythischen 
Dichter Pamphos anfangen soll, auf den sich Pausanias an der oben 
angeführten Stelle [neben Homer für Despoina-Persephone, Tochter 
des Poseidon und der Demeter] und wieder IX 31, 9 [für den 
kaub der Kore| beruft. Man sollte denken, dass Narkissos, der 
von Liebe gegen sich selbst oder gegen seine Schwester ergriffen 
wurde oder dem zu Liebe Echo in einen Laut dahinstarb, uns 
schon in ein recht hohes Alterthum versetzte. Aber Pamphos 
lebte lange vor ıhm und kannte den Narkissos als die Blume, 
welche Persephone pflückte: yeyov@g y&o moAAoig nEOTEDOV Ersoıv 
1) N«gx16008 6 Osonıevbg Koonv av Anumtoog YPnow Gonaodivaı 
nraltovoav zul van OGVAAEYovoav, Lon«odva ÖE 00% loıg dnary- 
Heloav, AARAU vagKRloooıg. 

Das sieht aus, als ob Pausanias die ganze Erzählung mit allen 
ihren Einzelheiten in Gedichten, die er dem Pamphos zuschrieb, 
gefunden habe. Aber ein Ort wird so wenig wie bei Hesiod er- 
wähnt; und ich habe keine Lust, den Streit zwischen Nareissen und 
Veilchen zu entscheiden. Eine bestimmte Örtlichkeit wird erst 
später erwähnt. Der Scholiast zu Hesiod, Theog. 914, nennt Si- 
eilien neben anderen Gegenden: Nondodaı Ö8 rıjv IIegospovnv paolv 
ol utv &4 LZunehleg, BeryvAlöng dE &4 Kontngs, Oopedg 0’ &u zov 
egl rov Ancavdv Tonov, Davöoönuog dE dd tig Artın)a, Amudöng 
Ö& Ev vdnaıg. Auch fügt er eine mystische Erklärung hinzu, 
welche, weil entschieden chthonisch, annehmbar ist: roüro 08 Asyaı, 
enel 004 EH0Ö0a N Yyi Öeyera T& Oomeguara. 

Unter den sogenannten Orphischen Hymnen ist einer (29) an 
Persephone, ein anderer (40) an die Eleusinische Demeter gerichtet. 
Der letztere wimmelt noch mehr als der erstere von Beiwörtern, 
und der erstere wagt es, von der Unterweltskönigin als #607 xaoxoicı 
BPovovo« und von ihren weiteren Beziehungen zur Feldfrucht zu 
sprechen. Aber keiner fördert irgendwie unsere Topographie. 

Auf der Stufe, wo ein anderer Schauplatz als Sieilien erwähnt 
wird, steht der Homeridenhymnus an Demeter. Er ist ganz von 
eleusischem Standpunkte aus gedichtet und enthält natürlich kein 
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Wort von Sieilien. Doch könnte freilich der. Schauplatz überall 
sein. Da, wo Persephone von ihrer Entführung erzählt, sagt sie 
nur, dass sie mit den Nymphen auf einer anmuthigen Wiese, dv’ 
(usorov Asıußva (417), gespielt habe. Der Dichter selbst bemerkt, 
dass die Nymphen Okeaniden gewesen wären (5), und gibt dem Orte 
des Raubes einen Namen: 
ydvs ÖE YIOv EboVEYvL« 

Nvoıov &u nediov (17). 
Der Name Nysa kommt an so vielen Stellen vor (s. Preller, Gr. 
M. I: 663), dass er uns keine rechte Aufklärung gibt; da er aber 
in Sieilien nie erwähnt wird, geht er uns kaum etwas an. Er ist 
höchst wahrscheinlich älter als der früheste Versuch, die Sage da- 
hin zu übertragen. Wo wir auch nur Nysa ansetzen mögen, sicher- 
lich liest es nicht bei Henna; die Erwähnung der Okeaniden 
weist auf eine ganz andere Gegend hin. Demeter hat eine Fackel, 
aber es wird nicht gesagt, dass diese am Aetna angezündet worden 
wäre. Die Genossinnen der Kore sind nach den verschiedenen Er- 
zählungen verschieden. Apollonios nennt IV 894 die Seirenen auf 
ihrer ersten Entwicklungsstufe: 

nal more Amoüg 

Yvyarso ipdiunv KduNT Erı TO06WLVEOKOV 

&uuıya ueinduevar. (Vgl. Ovid. Met. V 555.) 
Man könnte fast vermuthen, dass diese anderen Wasserjungfrauen 
erst auf die Okeaniden hin erfunden und dann in den Bereich 
Sieiliens versetzt worden seien. Doch wird im obigen Zusammen- 
hange Sieilien nicht ausdrücklich erwähnt, und die Geschichte konnte 
auch so erzählt werden. Apollodor lässt I 5, 1 Demeter eine 
Fackel tragen; aber auch hier ist keine Andeutung des Aetna. Im 
Gegentheil, man fühlt sich versucht, den Vorgang ganz wo anders 
anzunehmen, da die Hermidneer ihr den Räuber anzeigen. KEuri- 
pides erzählt die Geschichte in einem sehr schönen Chor seiner 
Helena (1301). Als Athener war er zu sehr darauf hingewiesen, die 
Göttinnen für sein eigenes Land in Anspruch zu nehmen, um ein 
‘ Wort über Sicilien zu sagen. Wenn er mit der udıno Yeov be- 
ginnt, so denken wir sofort an Asien, und seine einzige geo- 
graphische Andeutung findet sich 1323: 

ysovorrgsuuovdg v’ En&oao’ [näml. Demeter] 

TWa&v Nvupäv 6xonudg. 
Dagegen bezeichnet ein anderer attischer Dichter, Karkinos, bei 
Diodor, V 5, wenn er auch den Ort der Entführung nicht nennt — 
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Aeyovcı Anumtoös wor’ KogmTov x0ENV 
IIRovrwva xovgploıg vonaoaı PovAsdvunoı 
Ödval TE yalag Eig ueArupasis wugoVg, — 
doch deutlich den ganzen Vorgang als sicilisch: 
xal mw utv Altvaloıcı Iinehiag nayoıg 
Tvo0g yEuovoav HEVuaoıv ÖvosußoAoıg 
nüoev orevdbuı, HEVdEOLV bE NEONEVoV 
GITWV &uoLgoV dLoTospkg PHvEV YEvos. 
OVEV Heug TıuWowv Eis Ta vöv Et. 
Indessen ist dieses Zeugniss in Wirklichkeit eher syrakusisch als 
athenisch; denn Karkinos lebte zusammen mit [dem Sokratiker] 
Aischines viel am Hofe des jüngeren Dionysios; Diog. Laert. II 7, 6: 
AEyov eivaı 0bv auto (näml. Aloyivn) #al Kaoxivov Tga«ywdonoıov. 
Hier haben wir Sieilien, aber noch nicht Henna. Auch der 
ältere Dichter der syrakusischen Tyrannen vertritt denselben Stand- 
punkt. Zu Pindars Zeiten sind die Göttinnen in Sieilien völlig 
heimisch. Eine so recht sieilische Ode, die an Chromios, macht die 
ganze Insel zur Mitgift des Zeus an seine Tochter (Nem. I 13): 
onelgE vvv Ayheiav Tıva& vE6@, av Ohvunov Ödeondrag 
Zevgs Eiwxev Deo6spova, KUTEVEVGEV TE OL YalTaıg, 
KOLOTEVOLORV EÜKLENOV XPOvVOg 
Lirxeilav niEIgaV 609WOEV xoQVpalg noAlmv apveuig. 
Unter diesen Städten ist freilich auch Henna; aber genannt wird 
es nicht. In einer anderen Ode, die einem Syrakuser gewidmet ist, 
spricht Pindar von der Verehrung der Demeter und ihrer Tochter, 
aber lediglich mit Bezug auf Syrakus (Ol. VI 92): 
einov ÖE uzuvüodheı Zvoax000&v TE zul Ogrvplag' 
tav lEowv xadug8 Oxdara dLEnov, 
Goran undöuevog, povınomeiav 
aupenesı Aduaroa, Acvainnov TE YVYargdg Eogrdv, 
#al Zuvöog Altvalov x00Tog. ! 
Das hier Persephone verliehene Beiwort spielt offenbar auf die 
Sage an und stellt ihre weissen Rosse den schwarzen ihres Gemahls 
entgegen. Henna wird wieder nicht erwähnt. Es gehörte nicht zu 
Hierons Reich und konnte deshalb auf seines Dichters Preis keinen 
Anspruch machen. Damals war es ohne Zweifel noch rein sikelisch, 
so dass keiner seiner Bürger bei griechischen Spielen auftreten 
konnte. Also hatte Pındar keine Veranlassung, unserem Gegenstande 
näher zu treten, indem er einen Hennaeer gepriesen hätte. Auch 
im nächsten Jahrhundert finden wir den vollen Glauben an die 
Göttinnen in Sieilien eingebürgert, aber immer noch nur im grossen 
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und ganzen; nicht ein einziges Wort weist auf Henna hin. Plutarch 
erzählt im Timoleon, 8, von dem Traume der Korepriesterinnen in 
Korinth, dass die beiden Göttinnen den Helden auf ihre Insel 
einlüden, und von der Widmung seiner Triere an Mutter und 
Tochter: iepa@v ratv Heaiv Enwvouaoev. Dabei geschieht Sieiliens nur 
im allgemeinen Erwähnung: sivaı y&o lspdv tig Koong rıyv Zixsilav, 
ENEL Kal TE nEOL TV Gonaymv abröhL uvdoAoyovsı yev&odeı Kal Tıyv 
vi60v Ev Toig yduoıs Avaxahvmrigov abri dodnvaı. Bei dieser nur 
korinthisch-syrakusischen Betrachtungsweise wird Hennas nicht mehr 
gedacht als in Pindars Oden. Desgleichen fällt im nächsten Jahr- 
hundert, dem Zeitalter Theokrits und der anderen Bukoliker, in dem 
freilich die Göttinnen überhaupt seltener und nebensächlicher, als man 
denken sollte, erwähnt werden, von Henna und seiner besonderen 
Ortssage kein Wort. An einer Stelle des Moschos, III 124, tritt 
sogar eine ganz andere Wendung zu Tage, nach welcher die Ent- 
führung der Kore irgendwo am Aetna stattfand: 
unyo ray dv Es Öduov NAdoV 

IIkovreos, wg #E 0° Dorwui, al ei IlAovrüı uedlodn 

08 Av axovoaiuav, ti weilodsnı. AA Er Kooa 

Zuineiınöov Tı Alyaıve xal CÖV Tı Bovxodıddev. 

xl nelva LZineid, vol Ev Alrvalaıcıv Enaubev 

A001. | 
Henna und Aetna werden zwar seltsam mit einander verwechselt 
(s. Ebert, ZixeAıov, S. 10 f.); aber an dieser echt sicilischen Stelle, 
sollte man doch denken, sei wirklich der Aetna gemeint, und 
zwar mit absichtlichem Gegensatze. Auch der Scholiast zu Pindar, 
Nem. I 20, sagt: Nyovv Beoospovn sol Tobg ig Alrvng Öterei- 
Bovou Asıußvag NONELOdN mug tod IlAovrwvog. Da liest die Frage 
nahe, ob nicht der erste griechische Versuch, für die Sage in Sieilien 
einen Platz ausfindig zu machen, sie dem Aetna zugewiesen habe. 
Und wir möchten wohl die 5. 482 angeführte Stelle des Karkinos 
ebenso erklären. Ist das aber richtig, so können wir uns füglıch 
darüber wundern, dass Pindar, der so manches über die Göttinnen, 
so manches über den Aetna zu sagen hat, beide nie zusammenzu- 
bringen scheint. 

Demnach gewinnt man den Eindruck, als ob Sıciliens Ruf ım 
allgemeinen durch die Eifersucht Athens niedergehalten worden 
wäre, damit dieses mit keinem anderen Lande seine Gottheiten zu 
theilen hätte, während der besondere Ruf Hennas durch syrakusische 
Eifersucht verdunkelt wurde. Dieses Gefühl mochte schwinden, seit 
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Huec Hennaea cohors, Triquetris quam miserat oris 
Rex, Arethusa, tuus. Silius V 489. 
Es könnte scheinen, dass zuerst Kallimachos von Henna selbst 

spräche, aber die Zeile (eis Inyunte« 15) 

toig 0’ Emi xuAdlorng vijoov doduss dupakov "Evvav 
wird jetzt verworfen (s. Meineke’s Ausgabe). Also gründet sich, 
so überraschend es auch ist, die erste Erwähnung Hennas als 
Sitz der Göttinnen auf die Quellen, welche Livius für seine Er- 
zählung von dem römischen Gemetzel im Jahre 214 v. Chr. benutzt 
hat. [Doch s. unten S. 491 den Nachtrag zu diesem Anhang]. 
Denn Polybios erwähnt I 24 Henna nur nebenbei, und seinen Be- 
richt von der Unthat des Pinarius besitzen wir nicht. Livius also 
beschreibt die Stadt XXIV 37 mit den Worten: “Henna, excelso 
loco ac praerupto undique sita, cum loco inexpugnabilis erat, 
tum ... und fügt e. 39, unseren Auseinandersetzungen völlig ent- 
sprechend, über die Gefühle, welche ihre Behandlung in ganz Si- 
cilien hervorrief, schliesslich hinzu: “Ea clades, ut urbis in media 
Sicilia sitae claraeque vel ob insignem munimento naturali locum 
vel ob sacrata omnia vestigiis räptae quondam Proserpinae, prope 
uno die omnem Sieiliam pervasit” Hier sehen wir, was unterdessen 
aus Henna geworden war. Wir sind jetzt bei den römischen 
Schriftstellern, und das Sikelerheilisthum steht in vollem Glanze 
da. Das umfassendste Zeugniss von der Stellung, welche es inner- 
halb und ausserhalb Sieiliens gewonnen hatte, legt Cicero nicht 
nur in seiner ausführlichen Beschreibung, Verr. IV 48, sondern 
auch in sonstigen Einzelangaben ab. Er spricht eingehend von 
dem Alterthum und der Heiligkeit des Ortes, von den dortigen 
Wundern, von dem Beistande, welchen Demeter stets bereitwillig 
ihrer Lieblingsinsel leiste: “ut haec insula ab ea non solum diligi, 
sed etiam incoli eustodirique videatur’, Kap. 49. Er betont in erster 
Linie, dass Henna der Geburtsort von Mutter und Tochter sei, dass 
hier zuerst Getreide gewachsen sei. Selbst Athen muss Henna den 
Vorrang als Kultusstätte der beiden Göttinnen zugestehen: ‘si 
Atheniensium sacra summa cupiditate expetuntur, ad quos Üeres 
in ıllö errore venisse dieitur frugesque attulisse, quantam esse 
religionem convenit eorum, apud quos eam natam esse et fruges 
invenisse constat?” Darauf folgt als wichtiger Beleg aus der Ge- 
schichte (vgl. Val. Max. I 1,1), wie bei den Unruhen nach dem 
Tode des Tiberius Gracchus die: Sibyllinischen Bücher die Antwort 
gaben, “Öererem antiquissimam placari oportere’, und obwohl Rom 
selbst seinen Cerestempel hatte, doch niemand zweifelte, dass die 
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Priestergesandtschaft nur nach Henna gehen könnte. Dort suchte 
man nicht nur das Haus der Göttin, sondern die Göttin selbst auf: 
“Cum esset in urbe nostra Öereris pulcherrimum et magnificentissi- 
mum templum, tamen usque Hennam profecti sunt. Tanta erat 
enim auctoritas et vetustas illius religionis, ut, cum illue irent, 
non ad aedem Üereris, sed ad ipsam Cererem profieiseci viderentur.’ 

Es ist beachtenswerth, dass Cicero in seiner Beschreibung 
Hennas zwar von Seeen als charakteristisch für die Umgegend, aber 
nicht von einem See als Schauplatz der berühmten Sage spricht. 
‘Libera? wird nicht von dem Ufer eines Sees, sondern aus einem 
Haine geraubt: “ex Hennensium nemore, qui locus, quod in media 
est insula situs, umbilieus Siciliae nominatur’. Diodor (dessen Text, 
V 3, übrigens durch Holm’s Umstellung, G. 5.1 367, in Ordnung 
gebracht zu sein scheint) spricht von dem See überhaupt nicht. 
Er betont die feste Lage der Stadt: &vodev utv Öunkog xal mav- 
teAög EVVOE0g, KURAm OÖ’ UınAog anal mavrayodev Konuvols Arr6TOWoS. 
doxel 0’ Ev uEow xeiodaı ig ÖAng vioov, dıöd anal Dineilag Öupe- 
Aög ÜNO TIvav no00«Yog&deret. Auch beschreibt er die ganze Um- 
gegend und rühmt besonders den Duft der Blumen, welcher — 
obgleich nach einer Darstellung Artemis eine Gespielin der Kore 
war — es Hunden unmöglich mache, einer Witterung zu folgen. 
Ferner spricht er von einer Höhle: za omnAaıov edusyedeg Eyov 
xdoua Hareysıov TO0S TIv ÜonTov vevsvnds, ÖL 00 uVPoAoyodoL 
tov IlIlovrwva us ÜGoucrog Eneidovra noioaodaı TV doneynv 
tig Koong. Der falsche Aristoteles hat Mir. 82 ebenfalls manches 
über die Höhle zeoi mv x#uAovusvnv ”Evvaev zu sagen, auch über 
die Blumen, besonders die Veilchen, über den Verlust der Witterung 
bei den Hunden und über die besondere Weizenart, welche dort am 
Geburtsorte des Weizens und der Demeter wachse: öVev zei 
zig Anumtoogs avrınoıoüvrar, pdusvor Tag’ abrolg Tv Deov yEyo- 
veveı. Von der Höhle insbesondere sagt er: did rovrov Tod yd- 
oucTog Lovupavigs Eotıv bmovouos, Kad 0v Yacı Tv GonapNv 
roımoaodeı Tov ITlAovrwvae ig Koong. Dementsprechend Solinus 
V 14. 15: “Campus Hennensis in floribus semper et omni vernus 
die; quem propter est demersum foramen, qua Ditem patrem ad 
raptus Liberae exeuntem fama est lucem hausum. Pomponius 
Mela erwähnt II 117 einfach den Tempel. 

Auch Ovid sagt in seiner Erzählung, Fasti IV 427, nichts von 
dem See, sondern spricht nur von einem blumenreichen Thalgrunde, 
wie es scheint, mit einem Wasserfall: 
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Valle sub umbrosa locus est aspergine multa 
uvidus ex alto desilientis aquae. 
Dagegen widmet er Metam. V 385 dem See, welchen er mit Namen 
nennt, einige Verse: | 
Haud procul Hennaeis lacus est a moenibus altae, 
nomine Pergus, aquae; non illo plura Caystros 
carmina eyenorum labentibus audit in undis. 
Dabei ist nicht zu vergessen, dass Ovid Pont. II 10, 22 auf Grund 
persönlicher Kenntniss die Scenerie schildert: 
Vidimus Aetnaea caelum splendescere flamma, 
suppositus monti quam vomit ore gigas; 
Hennaeosque lacus et olentia stagna Paliei, 
quaque suis Oyanen miscet Anapus aquıs. 
Die Darstellung in den Fasten kann also, wenn auch anscheinend 
später niedergeschrieben als die in den Metamorphosen, kaum als 
deren Verbesserung gemeint sein. Jede der drei Stellen bietet 
uns topographische Mittheilungen von besonderem Interesse. Es ist 
vielleicht etwas künstlich, Dis eine Art von Inspektionsreise auf der 
Oberwelt machen und ihn bei dieser Gelegenheit auf Antrieb der 
Göttin des Eryx durch ihren Sohn mit ‘seinem Pfeile verwunden zu 
lassen (V 359—384).. Aber dergleichen halten wir dem Dichter 
zu gut, dankbar für seine Beschreibung der Naturerscheinungen 
Sieiliens und für die Art und Weise, wie er sie alle als Theile 
eines Ganzen zusammenbringt. In seiner Darstellung kommt zwar 
die Höhle nicht vor, aus welcher Aidoneus bei Cicero und Diodor 
hervorbricht; aber Ovid bietet durch sonstige Ortsbeschreibung 
Ersatz. Hier haben wir eine seiner Erwähnungen der Paliken, und 
Ciceros Mittheilungen von der Stelle bei Syrakus, wo er mit seinem 
Raube wieder in die Erde hinabfuhr, gibt Veranlassung, die Ge- 
schichten der Kyane und der Arethusa zu erzählen, worauf wir später 
zurückkommen werden. Kurz, eine ganze Gesellschaft der Unterwelt 
wird mit grosser Gewandtheit hier vereinigt. Die Erzählung in 
den Fasten, IV 467—479, enthält zwar mehr sieilische Namen und 
spinnt die eigentliche Entführung weiter aus, hat aber weniger 
streng sieilisches Interesse. Der Dichter erzählt vielmehr ausführ- 
licher von Demeter selbst, ihren Gaben, ihren Wanderungen, ihrem 
Aufenthalt in Attika und von anderen Theilen der Geschichte, welche 
gerade mit unserer Insel nichts zu thun haben. 
Virgil bezieht sich wiederholt auf die Sage, aber nirgends 
so, dass dabei auf die Örtlichkeit ein besonderes Licht fiele. Lucan, 
V1 740, eignet sie sich auch an, wenn er Persephone als “Hennaea’ 
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anredet. Besonders gern gebraucht Silius dieses Beiwort von 
Mutter oder Tochter (1 93. VII 689. XII 431). Claudian aber war 
es, der in den letzten Zeiten des Heidenthums — dem persönlichen 
Glauben des Dichters gegenüber wollen wir nicht unduldsam sein — 
der Sage von Henna einen epischen Charakter verliehen hat. Seine 
Darstellung des Vorganges mag zum Theil durch Diodor V 3 be- 
einflusst sein, eine Stelle, die bisher nicht genügend beachtet zu 
sein scheint. Danach war Sicilien eine Art von Gemeinbesitz der 
Kore und der beiden anderen jungfräulichen Göttinnen Athene und 
Artemis. Jede hatte ihr besonderes Heiligthum, Athene in Himera, 
Artemis natürlich auf dem syrakusischen Ortygia. Alle drei pflückten 
zusammen Blumen und woben ihrem gemeinsamen Vater Zeus ein 
Gewand: uvdoAoyodoı de uered tig Koöong rag tig Öuolag Taote- 
viag nEıwuevag ’Adnväv TE Hal "Agreuv 6Vvrospousvag Gvvdyeıv 
uer’ aurig Te Ävon nal naraorsvaßeıv xoıvij To margl Al vov nenkov. 
Claudian, Rapt. Pros. I 245, lässt nun Persephone ihrer Mutter eine 
Art gestickter Abhandlung ‘De rerum natura” verfertigen. Hiermit 
scheint sie allein beschäftigt zu sein; aber im zweiten Buche er- 
scheinen nicht nur Athene und Artemis, sondern auch Aphrodite 
als ihre Genossinnen. Das ganze Gedicht ist topographisch sehr 
anschaulich; der See aus Ovids Metamorphosen liegt klar vor 
unseren Augen. Henna wird II 71 personificirt: 

Viderat herboso sacrum de vertice vulgus 

Henna parens florum curvaque in valle sedentem 

compellat Zephyrum. 
Dann, nachdem Zephyrus alles mit Blumen übersät hat, lesen 
wir II 112: 

Haud procul.inde lacus (Pergum dixere Sicani) 

panditur et nemorum frondoso margine ceinctus 

vicinis pallescit aquis: admittit in altum 

cernentes oculos et late pervius umor 

ducit inoffensos liquido sub gurgite visus 

imaque perspicui prodit secreta profundi. 
Von vornherein wird I 122. Demeter als “Hennaea Ceres’ bezeichnet, 
und als alle Göttinnen zusammenkommen, unter ihnen Athene und 
Artemis, die — mit Betrübniss muss man es vernehmen — nebst 
Aphrodite eine Verschwörung gegen Kore angestellt haben, weiss 
Henna recht wohl, was geschehen wird, II 6: 

ter conscia fatı 

flebile terrifieis gemuit mugitibus Henna. 

(Man wundert sich nicht darüber, hier die abweichende Lesart 
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‘Aetna’ zu finden.) Mit Henna vergleicht Aidoneus, um seine Braut 
zu trösten, die Elysischen Gefilde, Il 288: 
Zephyris illie melioribus halant 

perpetui flores, quos nec tua protulit Henna. 

Vergleiche damit III 85: 
qualem roseis nuper convallibus Hennae 

suspexere deae. 
Und weiter III 220: 

Prima Venus campos Hennaeaque rura maligno 

ingerit afflatu. 
Sieilien im allgemeinen ist dasjenige Land, wo Demeter “ingenio 
confisa loci” ganz besonders ihre Tochter hüten zu können glaubt, 
auch wenn mehr als ein Gott ihr nachstellen sollte. Bei dieser 
Gelegenheit beschreibt der Dichter, wie schon früher gesagt ist, die 
Insel im allgemeinen und vornehmlich ihre mächtigen Gebirge. Die 
Insel ist, I 193: 

gratissima tellus, 

quam nos praetulimus caelo, 
und es folgt das Versprechen, dass in Sieilien das Getreide sogar 
ohne Zuthun des Landmannes gedeihen solle (s. oben 8. 484 f. 
und 56). Aphrodite heisst I 219 Aidoneus: “fines invade Sicanos’, 
worauf das von den Kyklopen erbaute Haus der Demeter be- 
schrieben wird. Die Versammlung der Nymphen veranlasst II 57 
eine Anzahl geographischer Bemerkungen: 

Quae fontes, Crimise, tuos et saxa rotantem 

Pantagiam, nomenque Gelam qui praebuit urbı, 

concelebrant; quas pigra vado Camerina palustri, 

quas Arethusaei latices, quas advena nutrit 

Alpheus. Cyane totum supereminet agmen. 
Sie gleichen den Bienen, aber sicilischen, II 124: - 

Credas examina fundi 

Hyblaeum raptura thymum. | 
Alle erderschütternden Mächte der Insel setzen sich in Bewegung, 
nachdem die That vollbracht ist. Die Last des. Wagens und die 
Wucht der Rosse des Aidoneus sind zu viel für Enkelados, II 157; 
der Herr der Tiefe bricht sich Bahn durch die Felsen, und alle 
Mächte der Natur scheinen in Aufruhr zu sein. Nicht unerwähnt 
bleiben der Flussgott Akis und die Nymphe Galateia, III 331. 

Zu beachten ist die Wichtigkeit der Nymphe und Quelle Kyane 

in unserer Geschichte (II 61. III 190. 246). Ihr Heim ist zwar 
anderswo; aber sie weist uns den Weg, auf welchem die unter- 
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irdischen Mächte zusammengebracht werden. Ein Zug in ihrem 
Bilde würde wohl kaum einem anderen als dem Hofdichter Stilichos, 
in den Sinn gekommen sein, II 62: 

Qualis Amazonidum peltis exsultat aduneis 

pulchra cohors, quotiens Arcton populata’ virago 

Hippolyte niveas ducit post proelia turmas; 

seu flavos stravere Getas. 

In einigen Wendungen der Sage tritt auch noch eine andere 
Wassergottheit auf. Als Demeter ihre Tochter suchend umherirrte, 
erfüllte der Fluss Pantakyas oder Pantagias (s. oben 9. 70) ganz 
Siellien mit dem Lärm seines kurzlebigen, aber laut tosenden Ge- 
wässers — woher er auch seinen Namen erhalten haben soll; Servius 
zur Aen. III 689: “cum plenius incederet, implebat sonitu paene totam 
Sıeiliam; unde et Pantagias, quasi pantacuos, dietus est, quasi ubique 
sonans. (Vielleicht Mavrayieg, IIaevraynsıg oder eine ähnliche Form, 
wie JIavrayog bei Ptolemaios, eher als Oluver's zdvra Kysıv oder 
ndreyog.) Demeter missfiel der Lärm, und der Strom verstummte: 
“Hie postea, quum Cereri quaerenti filiam obstreperet, tacere iussus 
est numinis voluntate’”. Ebenso Vibius Sequester, 16: “Pantagias 
Sieiliae, ita dietus, quod sonitus eius decurrentis per totam insulam 
auditus est usque eo, donec Ceres quaerens fillam comprimeret eum’. 


Somit haben wir die Entwicklung der Ortssage von Henna 
bis zu ihrem Höhepunkte begleitet. Von den Griechen nicht be- 
achtet, wird das Sikelerheiligthum von den Römern eifrig umworben. 
‘Man braucht darüber keine Klage zu führen; die Latiner haben nun 
einmal mehr Anrecht auf Henna und seine Göttinnen als die 
Griechen. Doch wären wir gerne, wenn uns nicht die Mittel dazu 
gefehlt hätten, den Stufen nachgegangen, auf denen sich Henna zum 
höchsten Heiligthume Sieiliens entwickelte, wie es im dritten Jahr- 
hundert vor Christus dasteht. Die meisten der erhaltenen Münzen 
Hennas beziehen sich irgendwie auf seinen Ortskultus; sie sind 
vornehmlich aus Kupfer und späten Datums; aber auf einer Silber- 
münze, welche früh genug ist, um die ältere griechische Schreibart 
HENNAION zu zeigen, sehen wir Demeter mit ihrer Fackel. 


Die Rolle, welche der See in der Sage spielt, ist wohl der 
Beachtung werth. Wir haben gesehen, dass er manchmal als Schau- 
platz des Ereignisses hervorgehoben wird, manchmal aber auch 
unerwähnt bleibt. Das kann nicht auffallen, wenn wir den Ent- 
wicklungsgang der Sage verfolgen. Nach meiner Ansicht war die 
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Erzählung in der Form, welche in dem Homerischen Hymnus ihren 
Ausdruck gefunden hat, so gut es ging, mitten in sikelische Um- 
gebung und Überlieferung zu verpflanzen. Sie musste im ganzen 
dazu geeignet sein; sonst wäre der Versuch schwerlich gemacht 
worden. Andererseits war .ohne Zweifel der‘ vulkanische See mit 
seinen Erscheinungen, genau wie der Palikensee, für den ursprüng- 
lichen Kultus wesentlich. Und doch wusste die zu verpflanzende 
Sage nichts von einem See. Die Dichter hatten die Wahl, entweder 
an dem See festzuhalten und ihn mit anmuthigem Schmucke, der ihm 
weder jetzt eigen ist, noch höchst wahrscheinlich jemals eigen war, 
herauszuputzen oder den Schauplatz der eigentlichen Entführung 
irgendwohin in die Nachbarschaft zu verlegen. Die einen wählten 
dies, die anderen jenes. Beachtenswerth ist, dass die beiden Prosa- 
schriftsteller, Cicero und Diodor, nicht von dem See sprechen 
(s. oben S. 485). Man möchte der Annahme zuneigen, dass erst 
Ovids oder eines anderen Römers Dichterphantasie den See in 
die Sage hineingebracht habe. Dagegen ist es kaum glaublich, dass 
der See nicht zu dem ursprünglichen chthonischen Glauben gehörte. 
Doch war es nicht unumgänglich nothwendig, bei Verpflanzung der 
Homerischen Erzählung den See als Schauplatz des Raubes zu 
wählen, wenn es auch recht nahe lag, dies zu thun. 

Man hat oft Henna eine syrakusische Kolonie genannt. Ich 
kenne dafür kein anderes Zeugniss als die Angabe bei Stephanos: 
"Evva, mölıs Iırshlag, arioun Zvoaxoclov, uere 0° Ern Zvoaxovoorv. 
Hier scheint mir eine blosse Verwechselung mit dem Datum vorzu- 
liegen, welches Thukydides VI 5 für die Gründung von Akrai an- 
gibt; dieses bezeichnet Stephanos u. d. W. ”Axo« auch als Zvo«- 
#06(0v xrtiou«, jedoch ohne Datum. Eine Kolonie oder auch nur 
einen Vorposten von Syrakus, die so weit im Binnenlande in so 
früher Zeit gegründet worden wären, kann man sich überhaupt 
nicht vorstellen, und nur die Meinung, Gelon habe den Bau des 
Tempels zu Henna begonnen, konnte den Gedanken daran hervor- 
rufen oder bestärken. Diese Meinung aber gründet sich lediglich 
auf die Veränderung von Airvnv Diod. XI 26 in ’Evvev (obgleich, 
wie es scheint, eine solche Lesart nicht überliefert ist). Fazello 
nennt I 442. 444 aus wer weiss welcher Quelle “Syracusanorum 
dux Ennus’ als Gründer und schreibt Gelon auch einen Tempel der 
“Bellona’ in Henna zu. Sein Herausgeber Amico hält mit Recht 
Henna für älter — doch hätte er die Sikeler nicht auslassen 
sollen. Seine Worte lauten S. 446: “Quae de Cerere enim ac Pro- 
serpinae raptu in ea dieuntur, sö vera sunt, longe ante Graecorum 
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tempora Ennam extitisse convincunt; hine aut Gigantum aut Sica- 
norum opus urbs dicenda, quibus in praeruptis montibus ac natura 
munitis, uti expendimus, oppida passim fuere’”. Er meint, Fazello 
habe bei Stephanos rod’ E’vvo “duce Enno’ (das Griechische lasse 
ich, wie ich es dort finde) statt 0’ &n gelesen. Was ihn aber auf 
Bellona gebracht habe, kann Amico nicht herausbringen. Sollte ich 
mich mit der Andeutung zu weit verlieren, dass, sogut wie Airtvn 
und "Evv« oft verwechselt werden, ”Evva« und ’Evv& und die ’Evvea 
tvoosıs (Diod. XI 38) obigen Irrthum veranlasst haben könnten? 


Nachtrag zu S. 484 oben. Auch Schneider [Callimachea, 
I 59] verwirft den erwähnten Vers des Kallimachos.. Aber 
Henna kommt doch wiederholt bei Kallimachos vor, einmal in 
demselben Hymnus, 31, und zwar als Lieblingsstätte der Göttin 
Demeter: 
Her 0 ErEUuR@lvero X00R, 

0000v ’EAsvoivı, Toionäd’ 000V, 61x0600v "Evva. 
Towon&ö’ (mit verschiedenen Abweichungen in der Schreibweise) 
erinnert uns an Telines und seine geheimnissvollen (eod. 8. Band II. 
Kap. V.$ 3. Die andere Stelle steht in dem Bruchstücke 146 
(Schneider II 413): 

Ayeto E0g, 00 Yyao yo Ödlxa TÜÖ aeidew ... 

vvupe, Gb usv Aorsolav dm üuabav HN... 

pıLAorEga ügrı yd ol Zineid utv "Evve. 
Der Kommentator hat manches über y« und y«o zu sagen; aber es 
scheint ihm nicht in den Sinn gekommen zu sein, eine Frage auf- 
zuwerfen, welche man doch für die wichtigste halten möchte, was 
nämlich der Dichter mit 2ixeA& gemeint hat. Ein viel älterer 
Schriftsteller würde mit ZıxeAd ’Evve das “Henna der Sikeler’ haben 
bezeichnen wollen. Bei einem viel jüngeren würde es einfach “Henna 
in Sıcilien? bedeuten. Was hiess es im Munde des Kallimachos? 
Towexin, Zınavov &bog, |s. S. 466] widerspricht eigentlich seiner 
Genauigkeit in solchen Dingen, zumal wenn er wirklich die Sikeler- 
stadt meinte. Die Hauptsache ist aber, dass Kallimachos Henna in 
Verbindung mit Demeter nennt, wenn auch nicht mit derselben 
Schärfe, wie die lateinischen Dichter. Erst nach und nach, 
während ich diesen Band niederschrieb, merkte ich, dass Henna in 
Verbindung mit den beiden Göttinnen bei keinem älteren griechischen 
Schriftsteller vorkommt. Wäre mir dieser Umstand von Anfang 
an klar gewesen, so hätte ich ihn früher und deutlicher hervor- 
gehoben. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass Kallimachos 
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der erste erhaltene Schriftsteller ist, der jenes bezeugt. Bei einem 
so späten Schriftsteller, einem Zeitgenossen des zweiten Hieron, der 
Herr sowohl von Henna wie von Syrakus war, ist die Verbindung 
der Göttinnen mit Henna nicht auffallend; Kallimachos steht mit 
den lateinischen Schriftstellern schon fast auf gleicher Stufe. Die 
Heiligkeit Hennas muss lange vor seiner Zeit in dem Glauben der 
Griechen sogut wie in dem der Sikeler festen Fuss gefasst haben. 
Das kann sogar schon zu Pindars Zeit der Fall gewesen sein, wenn 
er auch nicht gerade davon gesprochen hat. ; 


XII. S. 168. 
DER URSPRUNG DER ELYMER. 


Der troische Ursprung der Elymer wird von fast allen alten 
Schriftstellern, welche überhaupt die Frage berühren, behauptet oder 
vorausgesetzt. Hellanikos dagegen bringt sie nach Dionysios, I 22, aus 
‚einem anderen Lande her. Ihm zufolge (s. oben 5. 424) wurden 
sie von den Oenotrern aus Italien vertrieben. Dies ist sehr wahr- 
scheinlich eine völlig abweichende Überlieferung; sie sagt uns nicht, 
wofür Hellanikos die Elymer hielt; aber sie liefert so ziemlich den 
Beweis, dass er sie nicht für Troer hielt. Indessen gibt es noch 
eine andere Erzählung, welche beide Ansichten zu vereinigen scheint. 
Nach ihr kommen die Elymer aus Italien und sind doch Troer oder 
wenigstens Gefolgsleute eines Troers. Diese Wendung überliefert 
Strabon VI 2, 5: ryv Alysoralav xrıodNval Yaoıv bnd TÜV WETA 
Diloxtitov dıaßavrov eig mv Koorwviarıw ... rag WbTod oTa- 
Aevroav eig mv Lıxeilav uerk Alyeorov tod Towog. Das lautet 
ganz anders als was derselbe Strabon XIII 1, 53 von Aeneas be- 
richtet. Die Fahrt des Aeneas wurde im Troerlande in verschiedenen 
Wendungen erzählt; eine davon war nach Strabon folgende: od d8 
eig Aiysorav xarögnı ig Limehiag obv ’EAvum Towi xl "Eovae 
za Arhdßaıov aaraoygeiv nal morauodg nEgl Alysorev TO006KYOgEVGRL 
Zxduevdgov zul Zıudevrae. Von Segesta setzt er sodann nach Italien 
über. Thukydides erwähnt den Aeneas nicht und berichtet von dem 
Griechenelemente, das in der ersten Wendung bei Strabon auftritt, 
in anderer Weise, VI 2: ’Alov «Aoxouevov t&v Tonwv Tiveg 
dıapvyovreg ’Ayauodg mAoloıs Apıxvodvra noög iv Linsilav Kal 
Öu0g0ı Toig Lıxavois olaijoavres Evuneavrss uev "Eivuoı ERANdMoRV, 
möisıg Oadrov "Eovs Te Hal "Eysore. npoobvvWVrnoev ÖE abroig 
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xcı Doxeov rıvesg av And Tooiag tote yaııavı Es Außönv moorov, 
eneita 89 Luixeilav dm’ abrjig nareveydevres. (Ich habe in diesen 
Worten nie etwas anderes als den einfachen Gedanken finden können, 
dass das ganze Volk Elymer hiess, wie andere Griechen oder Phoe- 
niker, dass es aber zwei getrennte Elymerstädte gab, wie Athen 
und Argos, Sidon und Tyros.) Dass Thukydides hier von einer 
Fahrt nach Libyen spricht, ist der Beachtung werth; es könnte 
einem fast der Gedanke kommen, dass des Dorieus Versuch einer 
Ansiedelung in Libyen, ehe er nach Sieilien ging, Veranlassung zu 
dieser Sage gegeben hätte. Wir können sicher sein, dass gerade 
damals Geschichten aller Art über Eryx und die dortige Gegend 
Dieiliens im Schwange waren. Pausanias, V 25, 3 (s. oben 8. 419), 
nennt Dovyeg — das sind natürlich Troer — unter den barbarischen 
Völkern Sieiliens. Sikaner und Sikeler sind aus Italien gekommen; 
Dovyes ÖbE and Tod Iuuudvögov mortauod zul 1Wo«g tig Towddos. 
>kylax, 13, scheidet seltsamerweise zwischen Elymern und Troern: 
Ev Zınehia EIvn Peoßage ads Eotiv "EAvuoı, Lixavol, Zuinekot, 
Doivırss, Toßsg. obroı usv Peoßepor, olxodoı 08 al "EAinveg. 

In all diesen Berichten — der zweite bei Strabon steht allein — 
wird Aeneas nicht erwähnt. Doch ist das Vorkommen oder Fehlen 
seines Namens nicht von wesentlicher Bedeutung. Die Hauptsache ist, 
dass diese Klasse von Geschichten die Troer nach dem Falle ihrer 
Stadt nach Sicilien kommen und dort Segesta und was sonst noch‘ 
gründen lässt. Aeneas gab den Namen ab für alles, was dem Unter- 
gange Troias entfloh. Aber er war, als Thukydides schrieb, nicht 
so berühmt wie später, als die Römer seine Geschichte überallhin 
verbreiteten. Namen, welche dem seinen verwandt schienen, fanden 
sich an verschiedenen Orten und mögen die Verbreitung seiner 
Sage gefördert haben. Ich habe oben S. 183 vermuthet, dass die 
Inschrift des Altares auf der Höhe des Eryx vielleicht einen solchen 
Namen enthalte: zig Alvsıddos ’Apoodirns 6 Powog Eni Ti) KepaAf) 
tod ’EAduov idovusvog Dion. 153. (Statt ’EAvuov müssen wir hier 
wie an der kurz vorhergehenden Stelle "Egvxog lesen.) Der Altar 
kann ebenso gut die Sage, wie die Sage den Altar veranlasst 
haben. Anders verhält es sich mit dem in demselben Kapitel er- 
wähnten Tempel des Aeneas selbst in Segesta; der setzt doch 
wohl die Sage voraus. 

Gleichviel, ob mit oder ohne Aeneas, diese Erzählungen stimmen 
darin überein, dass die Elymeransiedelung auf den Fall Troias folgte. 
Das ist aber, wie ich im Texte gesagt habe ($. 182), unvereinbar 
mit der Heraklessage vom Eryx, und diese, wie sie zur Zeib des 
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Dorieus im sechsten Jahrhundert v. Chr. umlief, muss die ältere sein. 
Gerne möchte man deren früheste Gestalt in Erfahrung bringen, 
mag sie nın von Anfang an mit der Wanderung nach der näheren 
oder ferneren Küste des Oceans verbunden gewesen sein oder nicht. 
Diese gehörte bei Stesichoros zu der allgemein anerkannten Sage 
des Geryones in ihrer vollsten Entwickelung. Dagegen wurden 
in der ältesten Form der Erzählung Geryones und seine Rinder 
nicht in irgend einen fernen Theil der Welt, noch auf irgend eine 
Insel, sondern auf das Festland versetzt, welches wir mit Ge- 
wissheit Griechenland, wenn nicht Hellas nennen können. Dies 
bezeugt Hekataios von Milet bei Arrian II 16, 5, vielleicht in po- 
lemischer Absicht, die bei Arrian jedenfalls vorliegt: Imovovnv, 
&p Ovrıva 6 ’Aoyeiog "Howaring Eotain moog Evovodeng tig Boög 
arehdonı t&g Imovovov xal dyayeiv £g Movnivag, 0bdEV Tı NO00NKELV 
th yi ov ’Ißjowv “Erareiog 6 Aoyonoıög Asysı' obdE Emil vjoov 
zıva 'Eovdeiav Em Tg ueyding Yakdoong oraAivaı "Hoaaien, @AAa 
zig Nmeigov tig eol Außoaxliav re za Augıloyovg Paoılea yEvEodaı 
Imovovyv al &x ig Nmeigov tadıng anehcocı "Hoaniea rag Boüg. 
(Arrian tritt mit Eifer für Epeiros ein.) War dies die ursprüng- 
liche Geschichte von Herakles und Geryones, so konnte jener keines- 
falls die Ochsen von Epeiros nach Mykene über Sieilien treiben. 
Möglicherweise gab es eine sicilische Sage von Herakles; das heisst, 
-die Griechen Sieiliens konnten eine Sage von Herakles sogut wie 
von irgend einem anderen Gotte oder Halbgotte einführen: eine solche 
Sage hatte aber kaum etwas mit Geryones zu thun. Wie die 
(reryonessage auf uns gekommen ist, rührt sie offenbar von phoeni- 
kischer Umdichtung her. Der Heros, welcher Libyen und Tartessos 
besucht, ist sicherlich ein phoenikischer Melkart geworden; es ist 
also nicht unwahrscheinlich, dass der Heros, welcher an einem Orte 
auftrat, der so voll von phoenikischen Beziehungen war wie Eryx, 
selbst ein phoenikischer Melkart war. Diese Entwickelung der Sage 
muss vor der Zeit des Dorieus stattgefunden haben, da sein Unter- 
nehmen sie voraussetzt. Wir können demnach den Schluss ziehen, 
dass, gleichviel ob Eryx politisch unter Phoenikerherrschaft stand 
oder nicht, der Tempel von Eryx jedenfalls schon eine phoenikische 
Kultusstätte war; ob sich dies von Anfang an so verhielt, können 
wir nicht mehr feststellen (s. oben S. 177. 263). 

Die sicilischen Thaten des Herakles werden von Apollodor, 
Bibl. II 5, 10, in kurzen Worten erzählt. Von dem Entweichen des 
Stieres, der den glücklichen Namen FıraAdg führt, haben wir schon 
gehört (s. oben S. 402). Infolge davon kommt Herakles nach der 
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Ebene des Eryx (mediov "Eovxog), des Königs der Elymer (ös &ße- 
olAevev EAvumv), eines Sohnes des Poseidon (seine Mutter wird in 
dieser Gestaltung der Sage nicht erwähnt). Dieser hat den Stier seiner 
eigenen Herde einverleibt. Herakles verlangt ihn zurück; Eryx will 
ihn nur herausgeben, wenn Herakles ihn im Ringkampf besiege. - 
Herakles wirft Eryx dreimal, tödtet ihn und zieht mit seinem 
Stiere ab. 

Dies lautet eher wie eine Abkürzung als wie eine Original- 
geschichte. Es gibt keine Erklärung dafür, dass der Heraklide das 
Land des Eryx beanspruchte. Das wird in der Wendung der Sage 
bei Diodor IV 23 erklärt. Hier kommt Herakles mit der Herde 
aus dem fernen Westen zurück, aber keines der Thiere entläuft ihm. 
Er durchschwimmt die Meerenge, und die Nymphen lassen für ihn 
die heissen Quellen entspringen (s. oben 8. 64 f. 181). Dann fordert 
ihn Eryx, der Sohn Aphrodites von dem dortigen König Butas 
(s. S. 181) oder nach Apollodor und anderen (Mythogr. Vatie. I 94. 
107. U 156) von Poseidon, zum Ringkampf auf. Es kommt mir 
vor, als befänden wir uns hier schon auf dem Gebiet phoenikischer 
Sage. Doch klingt andererseits der Name Butas ganz, als wäre er 
den Rindern entnommen; und etwas ungeschickt wird der Eponymos 
Eryx zum Sohne des regierenden Königs gemacht. Er verfährt 
indessen, als wäre er schon Herr; denn die Bestimmungen des 
Ringkampfes sind so, dass im Falle der Niederlage Eryx das Land, 
Herakles die Rinder hingeben solle. Dann fällt es Eryx ein, dass 
er bei dem Handel zu kurz käme, dıörı noAv Asinovraı tig abieg 
ai Boss Gvyagıvousvng TÜg XWoag noög words; aber Herakles macht 
ihm klar, dass er selbst mit dem Verluste der Rinder zugleich auch 
die Unsterblichkeit verlöre: raevrag &v dnoßaAn, HTsEndiosra tig 
adavaolag. Das soll ohne Zweifel bedeuten, wenn er nicht die Rinder 
dem Eurystheus zeigen könne, werde er nicht als Lohn für seine 
Arbeiten die Unsterblichkeit beanspruchen dürfen. Eryx willigt 
daraufhin ein, gÖddoxnoeg ti} ovvdrjen — glaubte er vielleicht, dass 
die Unsterblichkeit auf ihn übergehen werde? Er unterliegt und 
wird nach Pausanias, III 16, 5, getödtet; das Land fällt Herakles 
zu, der es den Einwohnern unter folgenden Bedingungen abtritt: 
TaV YOEav magEdETo Toig Eyywgioıs HvyywoNoag wdbroisg Aauußavsv 
TOVg XRONOÖg, uEygL Üv TIS TÖV EXyOvmv MÜTOd TAGAYEVOUEVOg 
ercernon. Diodor fügt hinzu: Omso xal ovveßn yevEodaı, und er- 
zählt die Geschichte von Dorieus. Darauf folgen weitere sicilische 
Abenteuer des Herakles, wovon schon oben (S. 156 f.) gesprochen ist. 

Hier haben wir augenscheinlich die Geryonessage in verschie- 
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dener Gestaltung. Zunächst ist es eine griechische Erzählung, auf 
Griechenland oder ihm ganz nahe liegende Gegenden beschränkt. 
Dann wird ihr Schauplatz unter phoenikischem Einflusse bis nach 
fernen Punkten hin verlegt, welche, wie Tartessos und Eryx, dem 
Phoenikerthum anheimgefallen waren. Diese Entwicklung vollzog 
sich kaum anders als sehr allmählich, und Eryx scheint nicht die 
erste Stufe gebildet zu haben; genug, dass es in der Zeit des 
Dorieus seinen Platz in der Erzählung gewonnen hatte. Zuletzt 
wurden andere sicilische Sagen, wenn sie dazu geeignet waren, 
griechische von Syrakus, sikelische von Agyrium, eingewoben, bis 
die Erzählung den Umfang erreicht hatte, welchen Apollodor uns 
erkennen lässt. Ein Abenteuer offenbar örtlichen Ursprungs wird 
noch hinzugefügt. Der Heros hatte auf seiner Wanderung gegen 
grosse Heere von Sikanern zu kämpfen (T&v Eyywoiov Lıravov 
ueydiAuıg Ovvduscıv avrırafauefvov, Diod. a. a. O.) Das Schlacht- 
feld war allem Anscheine nach der Boden oder die Umgegend des 
künftigen Syrakus. Eine ungewöhnlich glückliche Überlieferung; 
zur Zeit des Herakles konnten die Sikeler kaum schon gekommen sein. 
Die Namen einiger der sikanischen Feldherrn, wie Leukaspis und 
Buphonas, sind freilich auffallend griechischer Bildung. Von einem 
dritten, Pediokrates, haben wir schon oben gehört (s. 8. 471 £.). 
Eine andere Wendung der Erzählung von Herakles tritt uns 
in dem Citat aus Timaios in Plutarchs Nikias, 1, entgegen. Im 
grossen Athenerkriege begünstigte Herakles die Syrakuser und war 
den Athenern feindselig, beides aus guten Gründen. Er half jenen 
did rıiv Koonv, weg’ ng EAaße tbv Keoßeoov; diesen aber zürnte er, 
weil sie die Verbündeten Segestas waren, einer Tochterstadt Troias, das 
er selbst einst aus Rache gegen Laomedon zerstört hatte: 6oyi&sode«ı 
de roig Admveloıg, Örı rodbg Alysoreag, dnoyovovg Övrag Towwv, 
Eowbov, wurog 6° vnb Acousdovrog Adınndels Kvdoratov Eroimos 
nv noAıv. Man weiss nicht recht, was man mit einer Sage an- 
fangen soll, welche von Timaios herausgeputzt ist; jedenfalls aber 
enthält sie eine ganz neue Wendung jener Unternehmung des 
Herakles, dıe hier von Eryx auf Segesta übertragen, jedoch immer- 
hin im Elymergebiet geblieben ist. Es ist klar, dass nach dieser 
Darstellung Segesta, und vermuthlich auch Eryx, eine Troer- 
ansiedlung von weit höherem Alter als der Troerkrieg gewesen wäre. 
Mit all diesen Geschichten haben wir wenig zu thun, am 
wenigsten mit der letzten. Wir haben nur den Faden unserer Be- 
weisführung nicht zu verlieren, dass der Theil der Heraklessage, 
welcher sich auf Eryx bezieht, älter ist als die spätere und ent- 
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wickeltere Troersage. Die Erzählung von dem grossen Ringkampfe 
war zu malerisch, um ganz bei Seite gelassen zu werden; aber 
man sah ein, dass sie mit einer Darstellung unverträglich war, 
welche die Anfänge von Eryx und die Niederlassung der Elymer 
überhaupt nach dem Falle Troias ansetzte. Man bediente sich eines 
etwas plumpen Kunstgriffes, um beides zu vereinigen. Aeneas und 
seine Zeitgenossen können nicht fortgelassen werden; so dienen sie 
denn höchstens zur Erneuerung einer älteren Troeransiedelung, und 
Herakles bleibt im Hintergrunde. Die früheste Form dieser Ent- 
wicklung der Sage erscheint in jenem dunklen Gedichte Lykophrons, 
das ohne seinen gefälligen Scholiasten in der That kaum verstanden 
werden könnte. Unsere Stelle (Kass. 951) lautet: 

GAAoı Ö EvoıRnoovoı Dixavov 1PoVa, 

rAayarol woAdvreg, Evdae Acousdwov Toımiäg 

voevras EIwne Dowwodaurvrog x0008, 

Teig anroddgmoıg Ovupogais dEdnywevog, 

tnAod mooFeivaı Ingoiv wunorais Boodv, 

uoAovrag Eis yiv Eomegov Acıorovyovov, 

Omov Ovvorzei banpıÄng Eonuie. 

ai Ö’ ad naAcıorod unteoog ZnovvXieg 

ONK0V uEyav Ösiuavro, bwrivnv Dei, 

W000V PVYoVoaı Kal WovoLanTovg ERS. 

@v ON ulav Kouuıoös, lvdardelg xuvVi, 

EGev&e Aenrooıg morauög' 7 de daiuovı 

TO Bnpouliaro GxVAaxe yEvvaiov TEAVOi, 

TOLEOWV OVVoLHLoTjE« xal KTiorv Ton@v. 

ös IN nodnyav.nroodov ’Ayyioov vodov 

übsı Toldsıgov vNj6ov Eis Anaınoiav, 

av Awodavsiov EXTONWV vVAVOHLoVuEVoV. 

Alyeora tAjuovV, ol dE Öaıudvov Poadaig 

nEvdog uEyıorov Kal di aiovog nEroag 

&oraı nvoög dımaloım NIaAMuEvNS. 

Hier muss uns in der That der Scholiast helfen, und wir 
können dafür dankbar sein, dass uns sowohl die ältere und kürzere 
als auch die erweiterte Scholienfassung des Tzetzes zur Verfügung 
steht. Die Veranlassung zum Hasse des Laomedon gegen Phoı- 
nodamas war die, dass er den Troern gerathen hatte, Hesione dem 
‘ Seeungeheuer preiszugeben, und zwar aus Furcht, dies Schicksal 
möchte einer seiner eigenen Töchter zu theil werden: euvAaßovusvog 
zeol TÜV Hoyarlomv wbrod TÜV TeL&V, um wbrdg Exdüoı. Die 
werden den Seefahrern übergeben, va E&xda0w wurag Ev Zunehia 
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moloıs Boodv; aber Aphrodite oder Herakles rettet sie. Es ist 
etwas auffallend, dass diese Töchter des Phoinodamas keine Namen 
haben; man hätte in ihnen die Eponymoi der drei Elymerstädte — 
Entella, wie wir gleich sehen werden, eingerechnet — erwarten 
können. Aber die Gründung von allen dreien scheint dem Sohne 
der einen zugeschrieben zu werden, welche der Flussgott Krimisos 
in der Gestalt eines Hundes besuchte, was für Eryx nicht be- 
deutungslos ist. Dagegen vereinigen sich die Schwestern, um “den 
grossen Tempel der Zerynthischen Mutter des Ringers” zu bauen. 
Der Scholiast sagt, der Ringer sei Eryx, der Sohn Aphrodites. 
Lykophron kannte also, wenn er auch Herakles nieht erwähnt, 
recht gut die Sage von Herakles und Eryx. Er lässt uns nicht 
erkennen, warum er Aphrodite ujtng Znovvdi« nennt; schon v. 77 
hatte es geheissen: Znovvdov Üvroov Tg HVvVoopayoüg Weüsg, 
worunter nach dem Scholiasten zu der Stelle entweder Rhea 
oder Hekate zu verstehen ist. Das Gleiche sagt Stephanos von 
Byzanz u. d. W. Zyjovvdog. Aber Livius XXXVIII 41 haben wir 
den Tempel des Apollon Zerynthius im Gebiete von Ainos (auch 
Tzetzes erklärt Znyovvdieg mit Ogaxırng), was an Aeneas und somit 
an seine Mutter erinnert. Ovid, Tristia I 10 19, spricht von 
“Zerynthia litora’ ohne weitere Angabe, und Lykophron selbst sagt 
an einer dritten Stelle, v. 449: Moop@» r«goınjoovoı ryv Zygvvdiarv. 
Hier erklärt der Scholiast Moop® als das &0«vov der Aphrodite, 
welcher die Zerynthische Höhle geweiht war. War das dieselbe 
wie die der Hekate oder eine andere? Jedenfalls finden wir auf 
diesem Umwege, dass die urjtno Znovvdi« Aphrodite und dass der 
onx0g ueyag, welchen die Töchter des Phoinodamas errichteten, der 
grosse Tempel von Eryx ist. 

Weiterhin erklärt der Scholiast, dass der Sohn des Flussgottes 
Krimisos Aigestes war und rg1666v oVvorxıam)g Aal ATlorng TorWV 
heisst als Gründer der drei Städte Aigesta, Eryx und einer, welche 
er zu v. 952 nach dem Namen der Gattin des Aigestes Stylla nennt 
(s. oben S. 464). Nachher aber gibt er ihr die Namen Atalla, 
Enstylla u. s. w., Formen, die alle auf Entella hinweisen. Lykophron 
nennt nicht ausdrücklich den so gezeugten und so vermählten Helden 
Aigestes; aber es ist offenbar derselbe, welcher gleich darauf mit 
Aiyeor« tA&uov angeredet wird. Die dunkle Beziehung auf den 
Bastard des Anchises wird durch die Bemerkung des Scholiasten zu 
v. 965 vielleicht etwas aufgehellt: 6 Alyeorng E&Ad@v eis Aaodaviav 
v6Fov ’Ayyloov viov”’EAvuov xaAodusvov Üyayev eig Zıxeilev. [Über 
Anatnoiev s. oben 8. 407.] 
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Im wesentlichen dieselbe Darstellung finden wir bei Servius zu 
Virg. Aen. 1 550. Da gibt Hippotes oder Ipsostratus betrefis der 
Hesione denselben Rath wie Phoinodamas in der anderen Erzählung; 
seine Tochter Segesta — es scheint die einzige gewesen zu sein — 
hat dasselbe Abenteuer mit dem in Gestalt eines Bären oder Hundes 
ihr erscheinenden Flussgotte. Sie gebiert einen Sohn “Egestum, 
quem Virgilius Acestem vocat, qui matris nomine ceivitatem Troianis 
condidit, quae ante Egesta, post Segesta dieta est”. Zu V 30 er- 
zählt Servius die Sage mit allerhand Einzelheiten wieder und er- 
wähnt eine Wendung, derzufolge Segesta nach Troia zurückkehrte, 
Kapys heirathete und Mutter des Anchises wurde. Zu V 73 erzählt 
er uns weiter, dass Helymus, ein troischer Fürst — wenn die Les- 
art echt ist — in Sicilien drei Städte, Asca, Entella, Egesta, 
gegründet habe. Asca muss irgendwie an Stelle von Eryx getreten 
sein — man hat auch versucht, Halikyaıi hineinzubringen — und 
Entella wird hier zuerst ausdrücklich erwähnt. 

Bei Lykophron tritt Aeneas so wenig auf wie Herakles. Doch 
muss er, wie wir gesehen haben, die Erzählung von Herakles ge- 
kannt haben. Auch können wir aus den, freilich dunkeln, Be- 
ziehungen auf Aphrodite und Anchises schliessen, dass ihm auch 
die Erzählung von Aeneas nicht unbekannt war. In der That 
scheint das Herüberkommen von dem zerstörten Troia, dessen Haupt- 
vertreter Aeneas ist, angedeutet zu werden. In der Wendung bei 
Dionysios, 1 52, haben wir eine Darstellung, welche mit der bei Lyko- 
phron vieles gemeinsam hat, was aber in die Latinersage von Aeneas 
 verflochten ist. Man weiss kaum, ob man irgend welche, wenn auch 
nur mythische, Bedeutung seiner ersten Angabe |Kap. 51] über Sı- 
cilien beimessen soll, nämlich dass, als Aeneas von Buthroton auszog, 
Patron von Thyrion sich ihm anschloss, aber in Alontion sich fest- 
setzte. Des Aeneas eigene Abtheilung fährt nach Drepana herum und 
findet da die älteren troischen Ansiedler, welche mit Elymos und 
Aigestos gekommen waren: &vda negLTvyydvovoı roig O0v ’EAvun xal 
Aiycoro moosbsirovcıv Ex ig Tooiag, ol TUyNg TE Hal nvEduatog 
0dgLov Außduevor xal kun 0b noAAT) &ro6xsvfj Baovvousvor dr ÖAlyov 
KETWyDNoaV Eis Linehlev Hal W@Anoav TEOl MOTau0V KUAOdWEVvoV 
Koıwuıoov Ev yij; Zimavov, nmo0g Yıhllav Außovres mug wbr@v TO 
xwglov dıd vıv Alyeorov ovyyEvsıav ysvousvov TE nal ToupEvrog &v 
Zinehia Hate ToLövde Tı naDog. 

So wird die Geschichte rückwärts erzählt, und es folgt die 
Geburt des Aigestos. Von dessen Erlebnissen habe ich im Text 
einen Überblick gegeben. Der Name des troischen Grossvaters des 
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Aigestos wird verschwiegen, auch die Ursache des Zwistes mit 
Laomedon. Die Geburt des Aigestos ist zwar nicht so romantisch, 
aber desto ehrbarer geworden: revraıg (den Töchtern des erschlagenen 
Mannes, ohne Angabe der Namen und wahrscheinlich zwei an Zahl) 
anıodoaıg OvVErnAEl wEigaxıöv Tı TOV erıpavöv, KOLTOVUEVOV EOWTL 
tjg Er£oag, al yaucl rıv naıdioanv Aaydeloav zig Dineilov, xal 
yiveraı abroig maig Ev Lınshoig (Linavoig?) dıergißovov, Alysoros 
dvoua‘ ög HIN Hal YABcoav TWV ErIYWolmv Erucdov, EreiöN Tobs 
yoveis abr® Teievrijocnı ovveßn Paoıkevovrog Ev Tooi« IIoıduov 
xdHodov avdro dodmvaı dıamocdrrereı. Dies ist einer der Kunst- 
griffe, um die frühere Ansiedelung mit der späteren Troersage zu 
verknüpfen. Nach Troias Fall kehrt dann Aigestos wieder nach 
Sieilien zurück obv ’EAvum moınodusvog Tv YPvynv Ev TgLol vavolv. 
Dies geschieht natürlich vor der Ankunft des Aeneas, jedoch nicht 
lange vor ihr. Nur mit dessen Hülfe geht er an die Gründung der 
Städte Aigesta und "EAvue, womit Eryx gemeint sein muss. Ein 
Theil der Leute des Aeneas bleibt in Sicilien zurück, wo er Zeug- 
nisse seiner Anwesenheit hinterlässt, von denen ich schon gesprochen 
habe: moAAQ u:v xal &ika, megıpaveorere de ig Alveıddog ’Agpoo- 
dirns 6 Pwuog Eni xepaifj; vod ’EAvuov (d. h. tod "Eovxog) idev- 
usvog zul Ll800v Alveiov Üdovusvov Ev Alyeorn |Kap. 53]. Diese 
Erwähnung des Altares ist wichtig. In der Darstellung Lykophrons 
ist der Tempel von Eryx das gemeinsame Werk der drei Töchter 
des vor Laomedon fliehenden Troers; die Stadt Eryx wird später 
von dem Sohne der einen gegründet. Dies bedeutet, dass der 
Tempel von Eryx älter war als die Stadt Eryx, wie 'auch der 
Tempel des Hadranus (s. oben S. 159) älter war als die Stadt 
Hadranum. Der Tempel wird nicht in oder bei der Stadt erbaut, 
sondern die Stadt bildet sich erst im Anschluss an den Tempel. 
Bei Virgil, Aen. V 759, gründet Aeneas selbst den Tempel, und 
zwar gleichzeitig mit der Stadt Segesta. In Bezug auf die 
Stadt Eryx drückt sich Virgil mit vorsichtiger Allgemeinheit aus; 
des Acestes Herrschersitz ist irgendwo, vielleicht auf dem Berg- 
gipfel, V 35: 
“At procul ex celso miratus vertice montis 
adventum sociasque rates occurrit Acestes’; 

aber in einer bestimmten Stadt finden wir ihn nicht, wie Dido in 
Karthago. Dionysios sagt nichts über die Gründung des Tempels; 
aber die Erwähnung des Altars insbesondere, der offenbar in den 
Tagen des Dionysios selbst ein echtes Zeugniss grauer Vorzeit war, 
setzt doch wohl den Tempel als vorher errichtet voraus. Fest 
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steht, dass die Stadt Eryx, einerlei ob sie oder der Tempel die 
frühere Gründung war, ihre ganze Bedeutung dem Tempel ver- 
dankte. | 

Dionysios schliesst mit den Worten: ro utv dN) oVv ’Eivum@ xal 
Alysorw Towixov Ev Tovroıg xarteusıve Tois ywoloıg al dLeteicoav 
"Eivuoı xaAoduevor. 


Wir haben gesehen, dass die Hauptstadt der Elymer auf ihren 
eigenen Münzen Segesta heisst; die griechische Form Egesta (Eysor« 
oder Alyeor«) tritt nach und nach erst in späten Zeiten auf. Aigestos, 
Aigestas, Acestes scheint ein von dem griechischen Namen gebildeter 
Eponymos zu sein. Diese griechische Umformung ist philologisch 
interessant, da sie das Grimmsche Lautverschiebungsgesetz auf einen 
Eigennamen angewandt zeigt, wie bei ‘Sabrina’ und “Hafren’, wie 
vielleicht bei “Hialtland” und “Caledonia’. Es gibt aber ein paar 
Stellen, welche den Anschein erwecken, als gäbe es noch eine andere 
Stadt Akesta oder wenigstens, als würde statt Segesta oder Egesta 
zuweilen Akeste geschrieben. Bei Cicero, Verr. III 36, 83, haben 
wir die Leseart “Acestenses’ für "Segestenses’, wofür die echte 
Form, wie III 40, ‘Segestani’ zu sein scheint. Stephanos von 
Byzanz, .der freilich jeder Verwirrung fähig ist, hat zwei gesonderte 
Artikel: 

Ansorn, aöhıg Zineiles, nal "Aycore, naoa ov ’Ancornv. 

Eysore, nohıs Zinsilas, Evde Heoud Dbare, Os Diiov' amd 
’Eysorov tod Towde. 

Wichtiger ist es, wenn Plinius, III 8, 91 sowohl Acestaei als 
Segestani unter den Städten Sieiliens aufführt. Doch ist es kaum 
rathsam, noch eine besondere Stadt anzunehmen; jedenfalls ist ein 
Akesta in der Geschichte völlig unbekannt. 

Über die Namensform Segesta, welche die Lateiner vorzogen, 
macht Festus (340 Müller) eine seltsame Bemerkung: 

“Segesta quae nunc appellatur, oppidum in Sicilia est, quod 
videtur Aeneas condidisse praeposito ibi Egesto, qui eam Egestam 
nominavit, sed praeposita est ei S littera, ne obsceno nomine ap- 
pellaretur”. 

Als andere Fälle der Namensänderung zur Vermeidung unglück- 
bedeutenden Klanges führt er Beneventum und Dyrrhachium an, 
von denen Beneventum wohl ein vollgiltiges Beispiel ist. Er meint 
ohne Zweifel, dass “Egesta’ an “egestas’ erinnere. Aber "Segesta’ 
war die ursprüngliche Namensform. Die Lateiner nannten den Ort 
lediglich mit seinem echten Namen und nicht mit dem abgeschliffenen 
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griechischen der späteren Zeiten, gerade wie sie es mit Korkyra, 
Messana und väoog (s. oben 8. 302) machten. 


Es erhebt sich ferner die Frage nach der Zahl der Elymer- 
städte. Ich habe sie schon bei Besprechung von Entella und 
Halikyai berührt (s. oben S. 103. 105). Thukydides erwähnt nur 
Segesta und Eryx; gegenüber solcher Autorität bedürfte es starker 
Beweisgründe, um weitere Elymerplätze hinzuzufügen. Strabon 
spricht einmal, XIII 1, 53, in unbestimmter Weise von Lilybaion. 
Darüber Körhen wir dh Weltanes hinweggehen. Bis zum vierten 
Jahrhundert v. Chr. gab es keine Stadt Lilybaion, und nichts könnte 
uns auf den Gedanken bringen, dass die Elymer je deren Stätte be- 
setzt hätten. Vielleicht sollte es statt Lilybaion Drepana heissen. 
Anders verhält es sich mit Entella, das offenbar von späteren 
Schriftstellern und auch von einigen modernen Gelehrten als Elymer- 
gründung betrachtet wird. Zwar sagt ausser Servius (s. oben S. 499) 
keiner ausdrücklich, dass Entella elymisch gewesen sei; aber sein 
Elymercharakter wird angedeutet, wenn Lykophron seinen Aigestes 
drei Städte gründen lässt, und seinen Scholiasten scheint diese Stadt 
vorzuschweben, wenn sie von Stylla und Atalla sprechen. Auch 
Virgil muss an Entella gedacht haben, wenn er seinen Entellus 
auftreten lässt. Silius hat denselben Gedanken, XIV 204: 

Centuripae largoque virens Entella Lyaeo, 

Entella, Hectoreo dileetum nomen Acestae. 
Auf Grund dieser Stellen betrachten Holm (@. S. I 90. 376) und 
Busolt (Gr. @. I 234) Entella als elymisch. Mir gelten die Worte 
eines Thukydides mehr als solehe unsicheren Vermuthungen später 
Schriftsteller. Und dieser Grund erhält noch eine weitere Stütze 
durch den Zustand Entellas in späteren Zeiten. Die älteren Be- 
wohner, Sikaner, Elymer oder was sie sonst waren, hatten einer 
Bande campanischer Söldner Platz gemacht, die Campaner blieben. 
Nichts ist wahrscheinlicher, als dass diese italisch sprechenden 
Leute, sobald der römische Name sich verbreitete, sich auch als 
Abkömmlinge der Troeransiedelung ausgaben. Und das konnten sie 
um so ungestörter thun, als Segesta gleichfalls seine Bewohner ge- 
wechselt hatte und keine echten Elymer mehr beherbergte, die 
Einspruch hätten erheben können. 

E. Bunbury (Diet. Geogr.) hält Entella für sikanisch, wie Benn- 
dorf (Metopen 8. 29) Halikyai. Über den Anspruch Halikyaib auf 
das Elymerthum habe ich dem oben Gesagten nichts hinzuzufügen. 
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Nun bleibt noch die Hauptfrage: wer waren die Elymer? 
Als Grundlage der Erörterung stehen uns eigentlich nur die 
eben besprochenen Sagen zu Gebote. Da ist die Geschichte von 
Herakles und die von den Troern, endlich die bei Dionysios, I 22, 
erhaltene Stelle des Hellanikos, der die Elymer aus Italien ein- 
wandern lässt und eine ganz genaue Zeitangabe bietet, wonach sie 
fünf Jahre vor der Einwanderung der Sikeler in Sicilien von den 
Oenotrern aus Italien vertrieben wurden (s. oben S. 424). Dies ist 
die einzige Angabe eines alten Schriftstellers, welche in ausdrück- 
lichem Widerspruch mit der Troersage steht. Leider fehlt uns 
der Zusammenhang, in dem Hellanikos seine Behauptung aufstellt. 
So wie wir sie bei Dionysios lesen, scheint es, als ob Hellanikos 
Elymer und Sikeler in eine besondere Beziehung zu einander gesetzt, 
ja, sie vielleicht für stammverwandt gehalten habe. Wenn wir aber 
andererseits die Elymer, wie die Sikaner, für einen Theil der grossen 
nicht-arischen Rasse von Süd- und West-Europa, für Iberer oder 
was uns sonst beliebt, halten, so ist es uns einerlei, ob sie von 
Italien nach Sieilien oder von Sicilien nach Italien übersetzen. Eine 
solche Wanderung würde in Zeiten fallen, die jeder Geschichte und 
Überlieferung vorausgingen: sie könnte schwerlich in einen Abstand 
von nur fünf Jahren von einem fast geschichtlichen Ereignisse, wie 
es die Sikelerwanderung ist, gebracht worden sein. Die Sage von 
Herakles entscheidet für keinen bestimmten Volksstamm. Herakles 
trifft einige Ansiedler auf dem Eryx. Da ihr Eponymos noch unter 
ihnen lebt, können sie sich erst vor kurzem dort niedergelassen 
haben; aber woher sie gekommen seien, wird nicht angedeutet. Die 
Abstammung von Troia, oder vielmehr von Troern sowohl wie von 
Phokern, erfahren wir durch Thukydides, und zwar mit derselben 
Bestimmtheit wie die Sikelerwanderung. Doch fühlen wir unwill- 
kürlich, wie verschiedenartig beide Mittheilungen sind. Die Sikeler- 
wanderung ist ein Stück echter Überlieferung, während die Her- 
leitung der Elymer von Troia augenscheinlich eine zurechtgemachte 
Sage ist. Indessen könnte dieser nichtsdestoweniger eine gewisse 
Wahrheit zu Grunde liegen. Sie könnte nämlich für asiatischen 
Ursprung der Elymer‘ sprechen und diese somit nicht nur von den 
vorgeschichtlichen Sikanern, sondern auch von den europäischen 
Sikelern und Griechen scheiden. Asiatischer Ursprung würde die 
Elymer durchaus nicht mit den Phoenikern zusammenwerfen. Warum 
sollte die Abstammung aus Troia so allgemein von den Elymern 
behauptet worden sein, während dies nie bei den Sikanern oder 
Sikelern geschah? Wenn nur Schriftsteller unter römischem Ein- 
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flusse sie behaupteten, so wäre die Antwort leicht. Es war für 
Segesta werthvoll, troisch zu sein, als die Römer für Sieilien 
wichtig wurden; auch war es für die damaligen Einwohner von 
Segesta leicht, sich zu nennen, wie sie wollten. Ich habe ın Bezug 
auf Entella diesen Grund schon geltend gemacht. Aber der troische 
Ursprung der Elymer wurde schon lange behauptet, ehe man in 
Sieilien an die Römer dachte. Segesta und Eryx sind in den Augen 
des Thukydides troisch; Entella ist es nicht. 

Es muss also irgend eine Berechtigung für die Elymer vor- 
handen gewesen sein, die Troer als ihre Vorfahren zu betrachten, 
während den Sikanern oder Sikelern dergleichen nie in den Sinn 
kam. Es muss etwas Orientalisches, wenn auch nicht Phoenikisches, 
in ihrem Wesen gelegen haben. Die phoenikischen Einflüsse auf 
die Elymer setzt Movers (Phönizier II 2, 319 ff.) auseinander; aber 
mehr als Einflüsse will auch er nicht anerkennen (“die Elymer nicht 
als Phönizier, sondern als unter deren Einflusse stehende Colonisten’, 
S. 322). Eine unabhängige Abstammung aus dem Osten macht 
er jedoch nicht ausfindig. Holm (G@. S. 188.374) geht einen Schritt 
weiter. Er verbindet die Elymer Sieiliens mit den Elymaeern bei 
Strabon XVI 1, 18, deren Athene- und Artemistempel Zara oder 
Azara hiessen (vgl. Hesych Zeoirıg, "Agreuıs, IIegocı). Zaretis aber 
ist ein Name Astartes (Movers I 22) und wird mit der wnyrno 
Znovvdie Lykophrons in Zusammenhang gebracht. Von all 
diesem gebe ich die Möglichkeit, nicht aber die Nothwendigkeit zu. 
Mit dem Elymernamen steht es, wie schon gesagt, ebenso wie mit 
dem Albanernamen — Holm selbst weist auf die Elimioten in 
Makedonien hin — und die Ähnlichkeit kann in den verschiedenen 
Fällen gleich zufällig sein. Wenn Holm (@. S. I 375) die Namen 
Eryx, Entella, ja auch Segesta in Ligurien wiederfindet, so erkenne 
ich darin eine wichtige Thatsache an, wie ich es auch thue, wenn 
ich den Namen Eryx im sicilischen Eryca und Erycas wieder- 
kehren sehe — aber ich ziehe daraus keine Folgerungen auf die 
Abstammung der Elymer. Ich sehe in den Namen vielmehr Spuren 
der allgemeinen Verbreitung vorarischer Stämme, zu denen mir die 
Elymer zu gehören scheinen. 

Meltzer (Gesch. d. Karth. I 32) hält die Elymer für nahe Ver- 
wandte der Sikaner und von diesen nur verschieden durch ihre 
grössere Fähigkeit, orientalische Kultur anzunehmen. Er scheint 
sich der Ansicht des Hellanikos anzuschliessen: 

“Denn gestützt auf unverächtliche Zeugnisse, muss nüchterne 
Betrachtung diesen Stamm doch wohl für einen über Italien her 
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eingewanderten, ursprünglich westeuropäischen halten, der von den 
nächstgesessenen und nächstverwandten Sicanern sich nur durch die 
frühzeitige, tiefe Imprägnirung (!) mit phoenikisch-orientalischem 
Wesen unterschied, so dass die grosse Göttin des Morgenlandes auch 
die seinige, sein Land Eigenthum des Melgart ward’. 

Die letzten Worte gehen auf die Sage von Herakles.. An 
einer anderen Stelle (I 156) bemerkt er, dass die Beziehung 
zwischen Phoenikern und Elymern “das erste Beispiel eines Zu- 
sammenschlusses der Phoeniker mit einem Barbarenvolk des Westens 
gegen die Griechen’ war. In einer Anmerkung (I 425) verweist er 
auf Holm [und Unger] für das Elymerthum von Entella und 
 Halikyai, das er anerkennt (I 157). Nach I 484 trennte der sika- 
nische Landstrich Hykkara-letai die Elymer von ihren Bundes- 
genossen in Panormos und Solus. Busolt (Gr. G. I 232 ff.) ver- 
hält sich neutral und macht die richtige Bemerkung: “Das semitische 
Element bei den Elymern gestattet noch keinen sicheren Schluss 
auf orientalischen Ursprung”. 


Man muss auf orientalische Kolonisation sehr erpicht sein, um 
auf die zufällige Erwähnung einer MIeAuornvov yj irgendwo in 
der Nähe von Messina bei Appian B. ec. V 117 viel zu geben. 
Daraufhin möge man auch die Philister in Sieilien einziehen lassen, 
wenn es einem Freude macht [s. Movers II 2, 319]; oder man ver- 
bessere mit Cluver (9. 387) den Namen in ’Aßaxaıwivov oder etwas 


anderes. S. Holm, G. 8. I 91. 367. 


Bis hierher hatte ich nach bestem Wissen geschrieben, als ich 
die neue Lehre Heisterbergk’s (s. oben S. 171 Anm. 5) kennen 
lernte. Nach ihr sind die Elymer ein grosses, anscheinend ein ita- 
lisches Gesamtvolk, von dem die Sikaner einen Theil bilden. Die 
Elymer der Geschichte sind ein anderer Theil, und zwar derjenige, 
welcher am engsten mit den Phoenikern verknüpft ist. Die zwei 
Elymerstädte moderner Vermuthung werden sogut wie die zwei von 
Thukydides bezeugten angenommen. Die Sikaner sind, wie ich 
schon gesagt habe (S. 437), der Theil der Elymer, welcher von dem 
Flusse Sikanos, das heisst dem südlichen Himeras, seinen geogra- 
phischen Namen erhalten hat. Es ist mir unmöglich, der gesamten 
Beweisführung zu folgen. Ein zu grosses Gewicht scheint mir ge- 
legt zu sein auf die Stelle des Hellanikos bei Dionysios (s. oben 
S. 424. 503), wo eine Elymer- und eine Sikelerwanderung aus 
Italien, aber keine Sikanerwanderung erwähnt wird (8. 58), und 
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auf die Stellen des Antiochos bei Dionysios (s. oben S. 424 f.) und 
des Ephoros bei Strabon (s. oben $. 416). Diese sollen darthun, 
dass der Sikelername in Süd-Italien unbekannt war. Ob dies der 
Fall war oder nicht, ist für meine Theorie gleichgiltig. Die vor- 
arische Besiedelung Süd-Europas, an der meiner Ansicht nach die 
Sikaner theilnahmen, geht der Überlieferung voraus. Die Sikaner 
behaupteten, Autochthonen zu sein. Die Stelle des Pausanias (s. oben 
S. 419), welche die Sikaner aus Italien, die Elymer (Boöysg) aber 
vom Skamander kommen lässt, “verdankt ihre Entstehung vielleicht 
nur einer stilistischen Antithese’ |S. 57]. Wenn ich diese letzten 
Worte, sei es deutsch oder englisch, verstünde, so würde ich viel- 
leicht auch die Sache selbst besser verstehen; jedenfalls habe ich 
nie daran gedacht, auf jene Stelle viel zu geben. Folgendes 
scheint mir die Zusammenfassung der ganzen Beweisführung zu 
sein (8. 65): 

“Wenn nun die Sicaner, deren Name kein ethnographischer, 
sondern ein geographischer ist, aller Wahrscheinlichkeit nach dem 
einen oder dem anderen der beiden aus Italien nach Sieilien ein- 
gewanderten Stämme, entweder den Elymern oder den Sieulern 
angehört haben müssen, und wenn sie den Sieulern aus den eben 
angeführten Gründen nicht angehört haben können, ‚so bleibt nur 
die Annahme möglich, dass sie ein Theil des Elymerstammes ge- 
wesen sind.’ 

Darauf folgen Verweisungen auf verschiedene Stellen, so auch 
auf Thuk. VI 2. Die Worte Toowv tıveg . . . 64000: Toig Zuxavois 
olanoavres EVunavres usv "EAvuoı ExANdnoav, moAsıg 0° aorov 
"Eovg& te nal ”Eysora (s. oben S. 492 f.) werden so gedeutet, dass nach 
ihnen die Troer zusammen mit ihren sikanischen Nachbaren Elymer 
genannt worden wären. Weder Thirlwall noch Grote scheint der 
Gedanke gekommen zu sein, den Elymernamen, mochte er bedeuten, 
was er wolle, zwischen Troern und Sikanern zu theilen. Auch hat 
Heisterbergk in keinem Falle das Recht, Entella an Stelle von 
"Eysor« bei Thukydides zu setzen (S. 66). Ferner ist es seltsam, 
wenn er (8. 67. vgl. 81) meint, die Erwähnung der Sikaner bei 
Diodor IV 83 beweise die Identität der Sikaner und Elymer. 
Diodor sagt, dass, wie Aeneas den Tempel seiner Mutter zu Eryx 
ehrte, desgleichen nacheinander Sikaner, Karthager und Römer 
thaten. . Er meint damit natürlich nichts anderes, als dass das 
Elymerheiligthum von allen anderen Völkern, welche mit ihm in 
Berührung kamen, geehrt wurde. Dann stellt Heisterbergk eine 
Untersuchung an, deren Entscheidung er jedoch den Orientalisten 
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überlässt, ob nämlich das Elischa (MÜ5N) der Genesis, das man 
für Sieilien gehalten hat — wie auch für das ganz unmögliche 
Föühıs oder ’Hiıg — irgend etwas mit dem Namen ”EAvuo: zu thun 
haben könne. Daraufhin könnte man sich ein Vergnügen daraus 
machen, die Elymer (257) am Hofe des Chedorlaomer zu suchen. 


Ich hatte geglaubt, dies wäre “ein letztes Wort’; aber wir 
haben es hier mit einem Gegenstande zu thun, bei dem es voraus- 
. sichtlich noch öfters zu einem “letzten Worte’ kommen wird. Ein 
solches finde ich jetzt in der Zeitschrift für Numismatik, Berlin 1889, 
XVI 187 ff. in einer Abhandlung von K. F. Kinch aus Kopenhagen. 
‘Die Sprache der sicilischen Elymer” Die geschlossene Beweis- 
führung geht von jenen beachtenswerthen Münzen von Segesta und 
Eryx aus (s. oben $. 174), welche zum Theil eine auf den ersten 
Blick so auffallende Endung haben. Die Buchstaben sind griechisch, 
auch die Worte sind sonst griechisch; aber anstatt des gewöhnlichen 
Genitivs im Plural ZETEZTAIRN oder EPYKINQN sehen wir auch 
Formen wie 9ITATZ3)33% (Brit. Mus., Coins of Sie. S. 131), ZECE- 
ZTALIB, ZETEZTAZIB ($. 132. 133), FRE (S. 62). Eine ($. 184) 
zeigt ETEXZTAIRN auf der Vorderseite und ZETEXTALIB auf der 
Rückseite [eine andere S. 135 dort ETEXTAION, und hier EFEXTAT]. 
Hier scheint es, als ob Griechisch und Elymisch sich gegenseitig 
übersetzten; die griechischen Buchstaben sind die einer verhältniss- - 
mässig späten Zeit. Überall sieht'der letzte Buchstabe wie ein ge- 
wöhnliches B aus; auf einigen älteren Münzen (S. 130. 131) nimmt 
er etwas verschiedene Formen an [statt der beiden Halbkreise des 
B zwei Dreiecke]. Hie und da (S. 130) erscheint eine längere Form 
IM39ITATX3I32, auch (8. 155) ZETEZTALIA. Auf diese und 
einige andere Thatsachen also gründet Kinch seine Beweisführung, 
von der ich an Stelle der kurzen Anmerkung, welche ich zuerst 
über die Münzen niedergeschrieben hatte, hier einen Überblick gebe. 

Diese Elymerformen, wie man sie wohl mit Kinch nennen darf, 
finden sich nur auf den älteren Münzen von Segesta und Eryx aus 
der Zeit des sechsten und fünften Jahrhunderts v. Chr. Die älteren 
Münzen von Segesta haben “ohne Ausnahme im einheimischen 
Dialekte geschriebene Legenden’; erst von ungefähr 410 an zeigen 
sich rein griechische Aufschriften. In Eryx hingegen ist von etwa 
480 an, dem Datum der ältesten Münzen, griechischer Einfluss vor- 
wiegend. Von einigen weiterhin (Kinch S. 189. 199) erwähnten Formen 
ist die beachtenswertheste ZETEZTALIE. Es steht nun nach Kinch 
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fest, dass das scheinbare B kein wirkliches B ist, sondern ein auch 
in Korinth, Megara und Selinus üblicher Buchstabe, der e und 7 
bedeutet, während E das Zeichen für &ı ist. Das scheinbare Yeys- 
ora&ıß — L ist &, nicht & — lautet also Zeysoradıe, Zeyeorafın, 
Seyeorati«, und das wunderlich aussehende ZETEXTALIBEMI ver- 
wandelt sich so in nichts anderes als in Zsysora&in ziui. In anderen 
Fällen vertritt der Ortsname den Genitiv Plural des Volksnamens, 
z. B. auf einigen Münzen von Kamarina (Coins of Sieily 8. 35 ff.) 

Nachdem Kinch so auf eine Wortbildung mit der Endung «dı« 
oder «&ım gekommen ist, vergleicht er sie weiter (5. 192. 193) mit 
verschiedenen westasiatischen Formen aus Armenien, Mysien, Phry- 
gien, unter denen der gewöhnliche Gelehrte altgriechischer Studien 
gerne das vertraute Zaßa&ıog begrüsst. Aus dem Lykischen führt 
er “Sppartazi” und ‘Atunazi’ mit der Bedeutung “Spartanisch’ und 
“Athenisch’ an. So werden unsere räthselhaften Formen den im 
gewöhnlichen Griechischen üblichen Zsysorar« und ’Eovxaie« gleich- 
werthig; die Köpfe (s. oben S. 174) und Gestalten aber sind die der 
Ortsgöttinnen. Die von Eryx ist natürlich Aschtoreth oder Aphro- 
dite, Agoodirn ’Eovxlvn, “Eryceina ridens’”. Sie erscheint in langem 
Chiton an einem Altare opfernd (Coins of Sieily 5. 62). Auf einem 
anderen Stücke (Kinch S. 201) steht deutlich der Genitiv Pluralis 
ZETEXZTALION, Zeysoradıov = Zeysoratiov, Beysoraliov. 

Dies alles entwickelt Kinch mit einer Fülle numismatischer 
und linguistischer Einzelheiten, auf welche einzugehen ich weder 
Beruf noch Fähigkeit habe, und zieht (S. 204) daraus für die Elymer- 
sprache folgenden Schluss: 

“Die Stellung der elymischen Sprache war eine Zwischenstellung 
zwischen dem Hellenischen und einer anderen nicht genau be- 
stimmbaren, vielleicht doch mit den sogenannten westkleinasiatischen 
Idiomen verwandten Sprachfamilie.’ 

Das griechische Element ist ionisch, aber nicht chalkidisch, 
stammt nicht von dem benachbarten Himera her. Die Sprache 
ist “barbarisch-ionisch’, eine Bezeichnung, welche ihre volle Be- 
deutung weniger ausdrückt als ahnen lässt. Sie scheint die Elymer 
mit jenen Völkern Europas und Asiens zusammenzubringen, welche, 
ohne griechisch zu sein, den Griechen näher standen als bloss auf 
Grund der allgemeinen arischen Verwandtschaft. Dies mochte wohl 
in der Erzählung von der Troerabstammung seinen Ausdruck ge- 
funden haben, in der wir nicht eine wirkliche Sage, sondern eine 
spätere Mache zu erkennen haben. Sie dürfte wenigstens dazu bei- 
tragen, unsere sicilischen Elymer eher mit Stämmen ähnlichen 
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Namens in Makedonien oder sogar Arkadien zusammenzubringen 
als mit dem fernen Elam. Nachdem man Kinch gelesen hat, ver- 
steht man E. Curtius (Griech. Gesch. I? 436) besser, der sich merk- 
würdig bestimmt ausdrückt: 

“Es wohnte ja um den Eryx das Volk der Elymer, das nach 
einstimmiger Überlieferung mit den kleinasiatischen Seevölkern und 
namentlich mit den Dardanern verwandt war. Sie stammten von 
Colonisten, welche von den Phöniziern einst aus ihrer Heimath fort- 
geführt waren oder sich ihnen angeschlossen hatten. 

Kinch’s Beweisführung betreffend die Schrift- und Wortformen 
scheint mir, soweit ich mir ein Urtheil darüber erlauben darf, aus- 
nehmend scharfsinnig und fast überzeugend zu sein. Aber Be- 
trachtungen über “barbarisch-ionisch’ überlassen wir vielleicht besser 
kommenden Geschlechtern !. 


! [Freeman’s Erwartung noch mehr als eines “letzten Wortes’ in der 
Elymerfrage erweist sich als richtig. Erstens hat R. Meister, noch während 
des englischen Druckes dieses Bandes im Philologus XLIX 607 ff. die frag- 
lichen Münzinschriften nochmals besprochen und ist auf Grund eines in 
München befindlichen Goldstaters aus Phokaea, auf dem ZIONY(sıos) statt 
Awovvcıog steht, zu der glücklichen Schlussfolgerung gelangt, dass wir 
durch die elymischen Endungen auf -«&ın nach dem mitten im aeolischen 
Gebiete gelegenen Phokaea hingeführt werden, wo also die aeolische Endung 
-«Ööıog sich in das aspirirte -«&ıog verwandelt hätte. Wenn nun auch nicht 
gleich mit Meister zu folgern sein wird, dass Dionysios aus Phokaea selbst 
erst nach der Seeschlacht bei Lade das phokaeische Element nach dem 
Elymergebiete gebracht habe, wir vielmehr mit Holm, @. $. I 87, und 
Pais, Storia della Sicilia u. s. w. 1126, annehmen müssen, dass die Pho- 
kaeer schon bedeutend früher dorthin gekommen sind, so werden wir doch 
wohl zunächst an der Thatsache des Phokaeerthums in der “troischen’ West- 
ecke Siciliens festhalten müssen. 

Die jüngste Meinungsäusserung über Herkunft der Elymer enthält E. Pais’ 
eben erwähntes Buch I 123—143. Nach ihm sind gerade die schon recht 
frühe in den westlichen Gewässern heimischen Phokaeer die Schöpfer der 
elymischen Troersage. Aber auf wirkliche Abstammung von Asien her weist 
sowohl die Freundschaft der Elymer mit den Phoenikern als auch ihr Name, 
welchen auch er in dem der lykischen Solymer wiederfindet. Bei Thukydides 
will Pais ausser dem troisch-phokischen Element auch ein sikanisches in dem 
Elymervolk erkennen. Er thut das mit anderen Auslegern der Worte des 
Thukydides, VI 2, indem er Evumavreg nicht nur auf das Subjekt des Satzes 
Towwv zıv&g, sondern auch auf roig Zinavoig bezieht. Grammatisch richtiger 
ist jedenfalls die oben S. 493 und 506 von Freeman, Thirlwall und Grote 
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XI. S. 211. 


PHOENIKISCHE ORTSNAMEN IN SICILIEN. 


Dass in den Ortsnamen Sieiliens ein phoenikisches Element 
steckt, wird niemand vernünftigerweise in Abrede stellen. In dem 
Theile der Insel, der einst phoenikischer Besitz war, sehen wir uns 
mit ebenso viel Recht nach phoenikischen Namen um, wie wir auf 
dem einst griechischen Gebiete nach griechischen Namen suchen. 
Nur ist in beiden Fällen noch die Möglichkeit, dass ein Name einer 
der früheren Sprachen Siciliens, dem Sikelischen oder dem noch 
älteren Sikanischen, angehört habe. Wir sind überrascht zu sehen, 
dass das phoenikische Panormos nur unter seinem griechischen 
Namen bekannt, dass sein phoenikischer Name ganz unsicher ist. 
Wir erwarten, dass Solus, Motye, Lilybaion phoenikische Namen 
sind. Aber dieser Vermuthung mischt sich ein Zweifel bei, wenn 
wir Diod. XI 91 Motye im Gebiete von Akragas als Motyon 
wiederkehren sehen, und wir kommen auf den Gedanken, dass 
das Phoenikische im einen, das Griechische im anderen Falle 
nur einen sikanischen Namen fortgepflanzt habe. Auch sind wir 
durchaus nicht überrascht, selbst innerhalb der Grenzen griechischen 
Besitzes phoenikische Namen zu finden. Da die Phoeniker einst Land- 
zungen und Inseln besetzt hatten, aus denen sie sich nachher vor 
den Griechen zurückzogen, so ist nichts wahrscheinlicher, als dass 
phoenikische Namen an jenen Vorsprüngen und Inseln hängen ge- 
blieben sind. Dergleichen ist nicht auffallender, als wenn in New York 
Harlem und Staaten Island die Erinnerung an eine Zeit wach halten, 
wo hier Neu-Niederland war. An jedem griechischen Orte Siciliens, 
dessen Name nicht deutlich und unbestreitbar griechisch ist, haben 
wir ein Recht zu fragen: ist der Name phoenikisch? Nur dürfen 
wir nicht vergessen, dass er nicht phoenikischen Ursprungs sein 
muss. Und wenn wir fragen: ist er phoenikisch? sollten wir auch 
fragen: ist er griechisch in irgend einer nicht leicht erkennbaren 
Gestalt? ist er — in dem betreffenden Gebiete — sikelisch? ist er 
— wieder in einem anderen Theile der Insel — sikanisch? Ferner 
dürfen wir nicht vergessen, dass wir bei all diesen Fragen kein 
Recht auf eine bestimmte Antwort haben. In vielen Fällen ist es 
gerathener, gar keine Vermuthungen aufzustellen. In allen Fällen 
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ist es gerathen, unsere Vermuthungen nicht so vorzutragen, als 
wären sie unumstössliche Thatsachen. 

Über Ortsnamen ohne festen Anhalt Vermuthungen aufzu- 
stellen, ist in der That ebenso bedenklich wie verführerisch. Bei 
Laodikeia, Caesarea, Haconby, Richard’s Castle können wir nur in 
einer Hinsicht fehlgehen. Es würde voreilig sein, ohne Buch die 
besondere Laodike, den besonderen Caesar, den besonderen Hakon, 
den besonderen Richard bestimmen zu wollen, nach denen die Orte 
benannt sind. Wenn die Ableitung weniger deutlich ist als in diesen 
Fällen, ist es am sichersten, nichts Bestimmtes zu behaupten, nicht 
mehr zu beanspruchen als eine wahrscheinliche Vermuthung ge- 
macht zu haben, ausser wo unsere Ableitung, um mich juristisch 
auszudrücken, durch eine corroborative Evidenz gestützt ist. Wir 
dürfen nicht aus dem Auge verlieren, wie vielen Veränderungen, 
Verderbnissen, Missverständnissen, verkehrten Anwendungen ein 
Name bei seiner Verwendung in einer fremden Sprache ausgesetzt 
ist. Nun sind aber alle unsere sikelischen und die meisten unserer 
phoenikischen Namen uns nur in griechischer Form bekannt. Sogar 
innerhalb der Grenzen derselben Sprache ist die Gefahr gross. Wer 
die Namen Bath und Wells für das ansieht, was sie auf den ersten 
Blick zu sein scheinen, hat durch einen seltsamen Zufall vollständig 
recht. Falls er aber auf dieses zufällige Glück hin nun auch be- 
haupten wollte, dass der Name Bridgewater (Burgus Walter) irgend 
etwas mit bridge oder mit water zu thun hätte, würde er einen 
schweren Irrthum begehen. Und wenn selbst die reine Namens- 
form nieht fraglich ist, so kann man doch in Bezug auf den Anlass 
ihrer Anwendung leicht fehlgehen. In Pennsylvanien gibt es ist eine 
Gegend, welche einst viele Ansiedler aus Wales aufnahm. Walisische 
Orts- und Familiennamen sind dort noch recht häufig, Wie nahe 
liegt es, den Namen der Landschaft Montgomery auf Grund der 
Vermuthung, dass er unmittelbar von Montgomery in Wales hierher 
übertragen worden sei, als einen weiteren Beleg für diese Regel 
anzuführen. Und doch rührt er von dem Gouverneur Montgomery 
her. Und wenn dieser der schottischen oder französischen Familie 
gleichen Namens angehörte, so würde gar kein Zusammenhang mit 
Montgomory in Wales vorliegen, ausser dass jene beiden Familien 
ihren Namen auch auf irgend einem Wege von dem alten Mons 
Gomerici im Lexovierland erhalten hätten (s. Freeman, Norman Con- 
quest II 196). Wir müssen gegen derartige Fallgruben bei sicilischen 
‘ Ortsnamen sehr auf unserer Hut sein; denn diese sind durchweg 
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von dem Nisaeischen oder die der Stadt Phintiäs von dem König 
Phintias, ihrem Gründer. 

Movers (Phönizier II, 2, 324 ff.) hat eine lange Liste sicilischer 
Orte, deren Namen phoenikisch sein sollen. Bei einigen können 
wir ohne Bedenken zustimmen; bei anderen sei uns gestattet, Zweifel 
zu hegen. Es ist zu beachten, dass er nicht den Versüch macht, 
für den Namen Syrakus eine phoenikische Wurzel zu finden 
(s. oben 8. 309). Für die Insel Ortygia hat er einen phoenikischen 
Namen [M8 “Insel. As 82, über dessen Bedeutung die Orienta- 
listen zwar nicht einig zu sein scheinen, heisst doch wohl ‘die Quelle 
der Insel (8. 327)”. Ob Pachynos 772, “die Warte’ ist, können wir 
weder bejahen noch verneinen; wenigstens haben wir dem nichts 
Besseres aus irgend einer anderen Sprache gegenüberzustellen. Wenn 
uns aber gesagt wird, Katane sei X>0p, der *Kleine’ Hafen, im Gegen- 
satz zu dem Grossen in Syrakus (3. 329), so beginnen wir mit 
unserem Widerspruch. Wir halten die Ansicht Holm’s (Das Alte 
Catania, S. 3; s. oben 8. 325) über den Namen Katane für richtig: 

“Man hat für ihn viele Erklärungen aufgestellt, die nichts mehr 
als etymologische Spielereien sind; sollte der Name, wie wir schon 
andeuten, sikelischen Ursprunges sein, so wäre der Gedanke nicht 
ohne weiteres von der Hand zu weisen, dass seine Deutung in dem 
Worte Katinon läge, das bei den Sikelern, ebenso wie bei den 
Römern das entsprechende Wort catinum, Schüssel bedeutete; dann 
hätte die Lage der Stadt innerhalb des oben geschilderten Hügel- 
kranzes die Veranlassung zu ihrem Namen gegeben’. 

Auch das‘ Griechische lässt uns nicht ganz im Stiche Ein 
dunkles Wortspiel bei Plutarch, Dion 58, weist darauf hin, dass 
Kerdvn in irgend einer Sprache ein anderes Hausgeräth bedeutete: 
paoiv aöorov (näml. KeAdınanov) eimeiv, Ötı moAıw dmoAwisrwg 
tvoöxvnorıv eiAngpev; hier wird unter der Stadt Syrakus, unter der 
Käsereibe Katane verstanden. Oder wir können unsere Zuflucht zu 
dem Geschichtehen bei Stephanos von Byzanz nehmen: Karevn' 
#eninter 08 o0Twg, Ereidh) Kureßn noog Tov ’Ausvavov notauov N 
GconAeovg Tod Kaixıdewg vedg, yv Awgıeisg ywolg Tod v vAv paoıy; 
worauf er noch eine zweite Möglichkeit aufstellt: 7 örı ng Altvng 
KOTATEDELONg TE vo xdrw yeyovev. Im Ernste, man möchte die 
sikelische Schüssel wählen. Dem scheint freilich der Quantitäts- 
unterschied im Wege zu stehen; indessen, wenn Kerdvn sich in 
Catina und dieses wieder in Catania verwandeln konnte, ist das 
Hinderniss nicht allzugross. 

Andererseits ist es in hohem Grade wahrscheinlich, dass Tama- 
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rieium (Palma) "an ist (S. 330). Aber sollen wir deshalb annehmen, 
dass unser Kaudoıve irgend etwas mit jenem bei Babylon zu thun 
habe, das mit XaAdaiov möAıg erklärt und von D°%n>, den Götzen- 
priestern an einigen Stellen im Alten Testament, abgeleitet wird 
(5. 330)? Schubring (Kamarina, im Philol. XXXII 492) bespricht 
andere semitische Analogieen, die wenigstens ebenso wahrscheinlich 
sind. Holm (Das a. Cat. S. 7) erinnert daran, dass ein von Sophron 
und Epicharm besungenes Seethier (s. Athenaios III 68; VII 27. 75; 
Lorenz, Epich. 5. 232) xduuaoog oder xauuceig hiess; ein findiger 
Gelehrter mit sikelischen Neigungen könnte vielleicht auch etwas 
mit dem lateinischen camara oder camera anfangen. 

Brennender wird die phoenikische Frage, wenn wir von Kamarina 
aus die Südküste weiter verfolgen. Für das sikelische Gela und 
das sikanische Akragas hat man gewiss auch semitische Ableitungen 
ausfindig gemacht. In Bezug auf den letzteren Namen mag der 
Hinweis darauf genügen, dass die Griechen, welches auch nur 
seine wirkliche Herkunft war, Wortspielerei mit ihm trieben (s. oben 
S. 374). Aber Zeus Atabyrios kommt zweifelsohne aus Rhodos, 
und auf Rhodos ist ’Ar«ßVoırog höchst wahrscheinlich ein semitischer 
12n. Nun folgt aber der interessanteste Punkt von allen, auf 
den wir schon gelegentlich einen Blick geworfen haben (s. oben 
S. 97. 442), ein Ort, mit dem wir uns im folgenden Bande 
näher beschäftigen werden. Er ist zu verschiedenen Zeiten als 
Minoa und wieder als Herakleia bekannt; auch soll er Makara 
geheissen haben, was hier sehr wahrscheinlich semitisch ist. Frei- 
lich ist, sobald nur ein Name wie Makara sich zeigt, sofort die 
ganze Schar der Orientalisten mit “Melkart” bei der Hand. Duncker’s 
Eifer (V? 50) geht so weit, dass er Melkart in Meaxgıs, dem Namen 
des langgestreckten Euboias sieht. Es ist auch der Name des 
langgestreckten Korkyras; ja, wir müssen uns vielleicht, da die 
Phoeniker den Ocean befahren haben, auch in Bezug auf die dritte 
Mezgıs an der Küste von Conneetieut noch belehren lassen. “Long 
Island’ erinnert schwerlich an Melkart; aber mit gutem Glück lässt 
sich vielleicht eine andere semitische Ableitung finden. Auch lagen 
die Mexdowov vrjooı im Westen, und die verblendeten Griechen 
mögen sich arg geirrt haben, wenn sie glaubten, der Name habe 
irgend etwas mit der Seligkeit zu schaffen. Weiter wird uns gesagt, 
dass Inykon “entschieden phönizisch ist’ (Movers Il 2, 333). Hier 
haben wir zwar eine corroborative Evidenz in Gestalt eines afri- 
kanischen Ortes desselben oder fast desselben Namens; aber die 
Bedeutung des phoenikischen Namens wird uns nieht erklärt, und 
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man hat schliesslich ebenso viel Recht zu vermuthen, dass die 
Namensgleichheit auf einer weit älteren Verwandtschaft zwischen 
Sikanern und Berbern beruhe. Bei dem Flusse Hypsas möchten 
wir wie bei dem Akragas einen sikanischen Namen in griechischer 
Form erkennen. Aber nein; “Pyeg scheint der phoenikische Fluss- 
name 7D8n in der Form 708° zu sein’ (S. 332). Mazaras “Name 
ist deutlich 2x7, d. h. Castell’ (S. 333; s. auch Holm, @. 5.183, 371). 
Das wäre leichter zu glauben, wenn der Fluss nicht auch so hiesse, 
oder auch, wenn das @o0oVgLov oder Eumögıov von Selinus (Steph. 
Byz. u. d. W. und Diod. XII 54) auf der phoenikischen Flussseite 
gelegen hätte. Aber sicherlich hat das gg0Vg:0v seinen Namen eher 
von dem Flusse erhalten als umgekehrt, ein Fluss aber hat kaum 
den Namen “Castell” geführt. 

Wenn man uns sagt, Solus sei 9>0, Sela, der Felsen — ent- 
sprechend dem arabischen Petra — so wollen wir das gerne glauben 
(s. oben 8. 226). Dem phoenikischen Platze ist ein phoenikischer 
Name durchaus angemessen, und kein Name konnte das phoeni- 
kische Sela auf seinem eigenartigen Felsberge am Meere besser 
bezeichnen. Aber es ist etwas ganz anderes, wenn man von uns 
verlangt (Movers II 2, 332), dem griechischen Selinus auf der ent- 
gegengesetzten Seite der Insel genau denselben Namen zu geben. Hier 
haben wir wieder den Fluss, wie wir gleichnamige Flüsse in Elıs 
und Achaia und einen anderen Ort des Namens Selinus in Lakonien 
haben. Auch trifft für Selinus die semitische Bezeichnung durch- 
aus nicht so zu wie für Solus, und dort bietet sich überdies die 
allgemein anerkannte griechische Ableitung von der Pflanze o£Aı- 
vov. Aber in diesen Dingen darf Hellas nicht einmal von den 
geringsten Kräutern seinen Antheil fordern. Wie wir unser 
oEAıvov nicht mehr bei ZeAwvoög (s. oben 8. 363f.), noch unser 
»cdabov oder Parpi« (s. Hesych und oben S. 211. 300) auf Odıbog 
pflücken dürfen, so dürfen wir auch unser ude«®ov nicht mehr 
bei Meoge«dov, wahrscheinlich auch nicht bei dem phokischen 
Megadog oder auf der Insel Mao«doVoo« pflücken. Denn gibt es 
nicht ein M«&o«#og in Phoenikien, und gab es nicht in Mao«dov 
einmal einen Stier (s. Duncker V? 48)? Der neuen Schule zufolge 
ist eben die Nationalität eines Stieres nirgends in Frage zu ziehen. 
Man hat ihn sofort als semitisch zu begrüssen, und sei es auch, 
darf man vermuthen, an den Wassern des Clitumnus. 

Es ist nutzlos, das ganze Wörterbuch durchzugehen. Mit 
Movers (II 2, 340) als Führer wandert der Kanaaniter landeinwärts 
und beansprucht keine geringe Anzahl von Namen, die wohl als 
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sikelisch oder sikanisch zu betrachten sind. Hier dürfen wir unsere 
Binnenlandstellung behaupten; hier haben wir das Recht, eine noch 
stärkere corroborative Evidenz zu verlangen als an der Küste. 
Ist eine solche vorhanden, um Auijorgaros, Mvriorgerov, Namen 
und Schreibungen, die uns ron genug in Verlegenheit gesetzt haben 
(s. oben 8. 193), für das Volk oder die Gemeinde der Aschtoreth 
zu erklären (*HDyny oder HAnvyay, mınoynn anstatt AAnDynnY’ 
Movers II 2, 342)? Ich bin weit davon entfernt, zu meinen, dass 
der Name wirklich etwas mit oro«tög zu thun habe; die Griechen 
haben vielmehr wahrscheinlich, wie in so vielen anderen Fällen, 
zum Beispiel bei 'Isoo064vu«, einen sikanischen oder sikelischen 
Namen so umgestaltet, dass er eine Bedeutung in ihrer eigenen 
Sprache erhielt. Schliesslich ist es eine Wunde an empfindlicher 
Stelle, wenn es von unserer jenes Vorgebirge krönenden “Haupt- 
stadt’, unserem sikelischen Capitolium, heisst: ‘Kephalödium lag auf 
einem Vorgebirge, wie sein, wohl aus dem Phönizischen Rus über- 
‚setzter, Name andeutet? (Movers Il 2, 338). Es heisst, sicher richtig, 
dass in Ortsnamen DON xspaAr, capo und so weiter bedeute. Ilög 
y&o ob; Das gilt noch bis zum heutigen Tage, wo nur eine 
semitische Sprache gesprochen wird. Aber warum müssen denn die 
Griechen oder Sikeler durchaus aus dem Phoenikischen übersetzt 
haben? Spricht nicht die Wahrscheinlichkeit tausend gegen eins 
dafür, dass die kolonisirenden Völker den sikelischen Namen über- 
setzt haben? 


Man hat ein gutes Recht darauf, sich allüberall an der sieilischen 
Küste nach phoenikischen Namen umzusehen. Von den vorge- 
schlagenen Ableitungen sind manche sehr wahrscheinlich, manche 
fast sicher. Aber es geht nicht an, zu behaupten, dass jeder Name 
semitischen Ursprungs sei, und dass jedes semitische Wort, das 
irgendwelche Ähnlichkeit mit dem Namen hat, dessen semitische 
Quelle sein müsse. Wir haben zu bedenken, dass Ableitungen aus 
verschiedenen anderen Sprachen mindestens ebenso wahrscheinlich 
sind. Wir müssen Zufälle aller Art voraussetzen; Veränderungen, 
Verderbnisse, falsches Verständniss, falsche Übersetzung, unter Um- 
ständen blosse Laune und Eigensinn. Um in den Grenzen dessen, 
was für englisch gilt, zu bleiben, so hat die eine Erdhälfte die Ge- 
burt von Saltaire A Ge — sehr geschickt aus Cambridge 
Town gebildet — die andere die noch wunderbareren Mechaniesburg 
und Varietyville erlebt. Den Zeiten, mit welchen wir es zu thun 


haben, stehen die höchst seltsamen Ergebnisse des Suchens nach der 
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Bedeutung von MeaAdeıs, ’Eridawvog, "Eyssre in der falschen Sprache 
näher. Können wir Sikaner und Sikeler, Phoeniker und Griechen 
gegen ähnliche Zufälle menschlicher Schwäche sicher stellen?! 


XIV. 8.270. 
DIE ERSTEN GRIECHISCHEN ANSIEDELUNGEN IN SICILIEN. 


Im Texte bin ich hauptsächlich der von Thukydides, am An- 
fange seines sechsten Buches entworfenen Skizze der griechischen 
Kolonisation Sieiliens gefolgt. Doch ergibt sich aus den Stellen 
des Ephoros und anderer Schriftsteller bei Strabon und sonstwo, 
dass auch andere Wendungen im Umlauf waren. Von diesen 
stehen einige im Widerspruch mit Thukydides, während andere ihn 
glücklich ergänzen. Die Mehrzahl habe ich bei Besprechung der 
einzelnen Städte, auf welche sie sich beziehen, geprüft. Des Thuky- 
dides Skizze hat keine Empfehlung nöthig, mag sie sich auf 
Antiochos stützen oder nicht. Kein menschliches Schriftstück war 
je klarer. Aber unser Führer scheint es sorgsam zu vermeiden, die 
griechischen Ansiedelungen in Italien zu berühren, obgleich er sie 
im Laufe seiner Geschichte oft zu erwähnen hat. Und doch standen 
die sieilischen und die italischen Ansiedelungen in enger Beziehung 
zu einander; beide sind als Ausfluss des einen grossen Planes der 
Ausbreitung des Hellenismus im Westen zu betrachten. In dieser 
Hinsicht ermöglichen es uns die Quellen zweiten Ranges oft, die 
Verhältnisse klarer zu durchschauen, als wir es bloss auf Grund der 
sieilisehen Übersicht vermöchten. Freilich hätten wir vonseiten des 
Thukydides selbst ein paar Worte mehr gewünscht, durch welche 
diese anderen Darstellungen bestätigt oder widerlegt werden könnten. 
Ich hoffe, nicht zu kühn gewesen zu sein in dem Hereinziehen von 
derartigen Quellen zweiten Ranges, wenn sie nur der Hauptdarstellung 
nicht zu widersprechen schienen. Die gemeinsame Gründung von 





[! Ungefähr dieselbe Stellung wie Freeman nimmt Pais, Storia della 
Sicilia, 1 149—155. 600—608, im Anhang XV, I pretesi elementi semitici della 
Sieilia, Movers und den anderen Anhängern der phönikischen Namendeutung 
gegenüber ein. Auch nach seiner Meinung lassen sich so wenig wie am 
Tarentinischen Meerbusen und an den Küsten des Tyrrhenischen Meeres noch 
sichere Spuren der von Thukydides bezeugten Phoenikerniederlassungen auf 
den Landvorsprüngen und Inselchen rings um Sicilien vor der Ankunft der 
Griechen nachweisen. ] 
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Korkyra und Syrakus hat gewiss auch ohne die unmittelbare Be- 
stätigung durch den grossen Meister alles für sich. 

Es ist sehr zu beklagen, dass der Theil von Diodors Werk, in 
welchem er die griechische Kolonisation Sieiliens besprochen haben 
muss, nicht mehr erhalten ist. In Sachen seiner eigenen Insel ist 
er noch am zuverlässigsten; er würde uns ohne Zweifel aus seinen 
Quellen manche werthvolle Mittheilung gemacht haben, welche die 
Strabons und anderer ergänzten. 

Indem ich also Thukydides folge, nehme ich an, dass die 
griechischen Ansiedelungen in Sieilien im dritten Viertel des achten 
Jahrhunderts vor Christus und zwar mit Naxos beginnen. Aber 
es scheint mir die Reihenfolge von weit grösserer Wichtigkeit zu 
sein als die genaue Zeitbestimmung. Der wesentliche Punkt ist 
der, dass Theokles von Chalkis und seine Begleiter die ersten 
Griechen waren, welche sich wirklich in Sieilien angesiedelt haben, 
und dass sie sich in Naxos ansiedelten. Daraus folgt nicht, dass 
sie die ersten Griechen waren, welche die Insel besucht haben. Wir 
dürfen, wie schon gesagt, nicht vergessen, dass ein Handel, wie ihn 
die Odyssee andeutet, nicht nothwendig auf unmittelbaren Verkehr 
zwischen den beiden Endpunkten des Weges hinweist. Der Phoe- 
niker vermittelte den Warenaustausch. Aber darum braucht Theokles 
durchaus nicht der erste Grieche gewesen zu sein, der den Fuss 
auf sicilischen Boden gesetzt hätte. Wenn wir die Gründung 
Kymes für früher, wenn auch noch so wenig früher, als den Anfang 
der griechischen Kolonisation Sieiliens halten, so spricht alle Wahr- 
scheinlichkeit dafür, dass Handel oder Seeraub gar manche Abenteurer 
aus Kyme nach der Insel führte, die sie selbst oder ihre Väter 
auf ihrer ersten Fahrt beinahe berührt haben müssen. Wenn 
jemand zu glauben vorzieht, dass die erste Besetzung Zankles durch 
Seeräuber (s. oben S. 339) früher stattfand als die Gründung von 
Naxos durch Kolonisten, so würde dieser Glauben, wenn ich 
auch keinen zwingenden Grund dafür einsehen kann, doch die 
Gesamtentwieklung der Dinge nicht erheblich stören. Aber ich 
kann die Ansicht, welcher Holm sich zuneigt (G. S. I 113 £. [Stadt 
Syrakus 60 ff.]), nicht theilen, dass nämlich in Syrakus vor Archias 
von Korinth eine Aetolerniederlassung bestanden habe. A priori 
heisst es, wir hörten zwar so wenig von Ansiedelungen aus West- 
Griechenland, aber es müssten doch solche dagewesen sein.'. Der 


[! Auch Pais, Storia della Sicilia, 1 260 ff., nimmt schon vor 735 v. Chr. 
wenn auch zwar nicht gerade förmliche Kolonieen (S. 264), so doch Handels- 
verkehr und Faktoreien der Chalkidier an den westlichen Küsten an, wo ihnen 
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thatsächliche Beweis dafür ist ein recht schwacher. Der Scholiast 
zu Apollonios Rhodios I 419 muss ihn liefern; und doch sagt er 
nichts weiter, als was niemals jemand bezweifelt hat, dass mehr als 
ein Ort den Namen Ortygia geführt habe. Er führt (mit argen 
metrischen Verstössen) Verse aus den Aitolika des Alexandriners 
Nikandros an, in denen dieser behauptete, dass ein aetolisches Ortygia 
dem delischen und syrakusischen Dasein und Namen gegeben habe: 

“ol 0° && Oogrvying Tiryvidog doundevres, ol uEv mv "Epeoov, 
ol d& Tv moöTsgov AMAov xaAovusvyv, KAhoı ÖE Tv Öuoreguove 
tig Lıneilag vijoov, 69: Oogrvyiaı mä&ocı Poßvraı” al 7 AMkog 
00V 00%, @g uesuddevraı, and TS Aotsolag UETRUOEOPWGERDE TS 
Antods dÖsApig, AAAL za nücaı Ooprvyiaı droınlaı elol tig nur’ 
AltwAlav Ogrvyias. 

Ich kann hierin keinen Beweis finden, auch wenn die Townley- 
Scholien zur Ilias IX 557 (V 333 Maass) offenbar dasselbe Ortygia 
als Oorvyie 7 Ev Ti) XaAridı (das aetolische Chalkis) erwähnen. 
Ebenso wenig scheint mir das Vorhandensein eines Flusses Anapos 
bei Stratos in Akarnanien, welches Thukydides selbst II 82 be- 
zeugt, ein grosses Gewicht in die Wagschale zu werfen. (Es hat 
sogar auf dem delischen Ortygia selbst einen ’Ivonrög gegeben.) 
Wenn auch die Ähnlichkeit der Flussnamen mehr bewiese als die 
zwischen dem makedonischen Axios und all den britischen Axes 
und Exes, zwischen dem russischen Don und all den britischen 
Dons, wie vermöchte dergleichen eine frühere Ansiedelung als die 
korinthische darzuthun? Es ist doch wohl wahrscheinlicher, dass 
Aetoler, von so manchen Dingen besser unterrichtet als die Syra- 
kuser selbst, Syrakus kühnlich als aetolische Ansiedelung bean- 
spruchten. Da eine Aetoleransiedelung. in der That den Alpheios 
erreicht hatte, konnte man sich wohl versucht fühlen, auch auf die 
 Arethusa Anspruch zu erheben. 

Holm weist auch auf die Sage von der Gründung der Sikeler- 
stadt Haluntium durch Patron aus Thyrion in Akarnanien hin (s. oben 
S. 499), worin wir eben nur einen Theil der Troersage erkennen. 
Er weist ferner auf die Verehrung griechischer Götter an sikelischen 
Orten und auf die Einführung griechischer Götter in sikelische 
Sagen hin, zum Beispiel auf die Apollons in die Sagen des Gelea- 
tischen Hybla (s. oben S. 139 und 462). Sicherlich war dies alles 





jedoch schon andere Auswanderer aus Nord- und Mittel-Griechenland, Chaoner, 
Phoker, Lokrer, Aetoler, zuvorgekommen seien. Wie weit sich der Einfluss 
der Griechen auf Unter-Italien und Sicilien durch Handelsverkehr und Nieder- 
lassung vor 735 v. Chr. erstreckt habe, wird wohl eine offene Frage bleiben.] 
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nur eine Folge des Verkehrs zwischen Griechen und Sikelern, wie 
man ihn allgemein annimmt. 

Weiter nennt Holm I 381 die Erzählung von dem Messenier 
Polychares und dem Spartaner Euaiphnos, wie sie Pausanias IV 4, 5 
und Diodor VIIl 5 (Exe. de virt. et vit. p. 226 V. 548 W.) be- 
richten, “ein Zeugniss für den sehr alten Verkehr zwischen Sieilien 
und dem Osten’. Euaiphnos, dem Polychares seine Kuhherde zur 
Weide übergeben hat, verkauft sie nebst den Hirten an Kauf- 
leute. Pausanias sagt nichts weiter über deren Handelsweg; Diodor 
aber fügt hinzu: rodg d& Eumögovg eig Zinsilev wAeovrag Houltsodaı 
age iv IleAonövvnoov. Und stünde dies auch im Thukydides, so 
würde es kaum als Beweis für griechische Ansiedelungen in Sicilien 
- gelten können; die Quelle ist aber wahrscheinlich das Gedicht des 
Rhianos. Bei diesem haben, wie wir unten sehen werden, Messenien 
und Sieilien viel mit einander zu thun, und die Vorstellung von 
einem Menschenverkauf nach Sieilien ist gewiss nur eine Erinnerung 
an die Drohung der Freier gegen Odysseus, womit schliesslich ein 
Verkauf nach Sicilien selbst noch nicht gemeint zu sein braucht 
[s. oben 8. 108 £.]. 

In Bezug auf Panormos (s. oben S. 215 £.) äussert sich Holm in 
seiner Geschichte Sieiliens (I 84) in der üblichen Weise: “Es ist 
eigenthümlich, dass die Stadt Panormos, die nie von Griechen be- 
herrscht wurde, einen hellenischen Namen führt, den noch manche 
andere Hafenorte in Europa und Asien tragen.” Aber in einem 
italienischen Artikel des Archivio Storico Siciliano (Nuova Serie, 
anno IV 423 Palermo 1880) stellt er den neuen Satz auf, dass 
Panormos in unbestimmbarer Zeit von Griechen gegründet sei. Da- 
für gibt es natürlich ebenso wenig einen direkten Beweis wie für 
das Gegentheil. Die Frage ist die, ob irgendwelche anderweitigen 
Beweise vorhanden sind, die genügen, um die Wahrscheinlich- 
keit des Falles und die natürlichen Folgerungen aus dem Berichte 
des Thukydides umzustossen. Eine weit vorgeschobene Griechen- 
kolonie konnte an und für sich ebenso gut in Panormos wie in 
Kyme bestehen; nur spricht der allgemeine Glaube des Alterthums 
für Kyme; dagegen spricht für Panormos nur die Vermuthung eines 
modernen Gelehrten. Holm beginnt mit einer seltsamen Schwierig- 
keit nebensächlicher Art, dass nämlich Panormos der Beschreibung 
nicht entspräche, welche Thukydides — den er in weit wichtigeren 
Dingen beiseite setzt — von den phoenikischen Ansiedelungen 
gebe. Es sei weder eine &xo«@ noch ein vmoidıov (Thuk. VI 2). 
Aber das will er am Ende noch gelten lassen: “Die von Panormos 
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eingenommene Landzunge hatte gewiss die von den Phoenikern ver- 
langten Eigenschaften’. Er sieht recht wohl, dass die Zeit des 
Rückzuges, welche er um 700—640 v. Chr. (das heisst also auch 
zum Theil nach der Gründung Himeras; s. oben S. 212 f. und 354) 
ansetzt, nicht nothwendigerweise die der Gründung von Panormos 
und seinen zwei Schwesterstädten war: “Es bleibt also wenigstens 
die Möglichkeit, dass, wie gewiss Motye und Soloeis, so auch Panor- 
mos von Phoenikern schon bewohnt war, als diese im Laufe des ersten 
Jahrhunderts nach Gründung Roms sich in diesen Theil Sieiliens 
zusammenzogen’. Movers folgend meint er, dass die phoenikische 
Gründung zwischen dem elften und dem neunten Jahrhundert statt- 
gefunden haben könnte. Aber, so alt sie auch war, eine griechische 
Gründung muss doch noch vorhergegangen sein. 

Den Hauptbeweis für diesen Glauben liefert der Name. Eine 
Phoenikerstadt wtrde keinen griechischen Namen geführt haben. 
Und Panormos war der wirkliche, eigentliche Name der Stadt, nicht 
bloss ein Name, den die dort einlaufenden Griechen dem Hafen 
gegeben haben: “Man kann nicht sagen, dass dieser Name nur bei 
den Griechen, welche den Hafen mitbenutzten, in Gebrauch ge- 
wesen sei; es war der officielle Name der Stadt, den die Einwohner 
selbst ihr beilegten; das beweisen die Münzen mit der Aufschrift 
TTANORMOX’. Diejenigen, welche Thukydides folgend den phoeni- 
kischen Urprung von Panormos behaupten, müssen also annehmen, 
dass die Stadt zwei Namen hatte, einen griechischen und einen 
phoenikischen, und haben nach dem phoenikischen Namen von 
Panormos geforscht. Darauf bespricht Holm die Wörter Machanat, 
Machoschbim und Ziz und erklärt, jedoch nicht ohne Bedenken, 
dass Ziz der Name gewesen, die Stadt aber auch Panormos genannt 
worden sei, und zwar ‘nicht bloss von Fremden, sondern auch von 
den Einwohnern selbst’. | 

Es folgt nun eine Aufzählung von Plätzen, welche II&voguog 
hiessen, alle, wie er bemerkt, in griechischen oder wenigstens 
griechisch beeinflussten Ländern, der letzte — in römischer Zeit — 
sogar im Rothen Meer gelegen (Diod. III 38). Wenn also in 
Sieilien eine Stadt von ihren eigenen Einwohnern Panormos ge- 
nannt werden konnte, so war dies nur möglich, weil dieser Name 
ihr von griechischen Gründern gegeben worden war. 

Wie lässt sich nun dies, fragt Holm, mit dem vereinigen, was, 
nach seinem Ausdruck, die “officielle’ Darstellung bei Thukydides ist 
(“diese so zu sagen officielle Geschichte der griechischen Koloni- 
sation Sieiliens’)? Diese Darstellung sagt die Wahrheit, aber nicht 
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ganz und voll. Darauf zählt er die anderen von ihm angenommenen 
Beispiele früherer griechischer Ansiedelung auf, wovon wir oben 
gesprochen haben. Die ‘officielle’ Geschichte entstand im Interesse 
des östlichen Griechenlands. Die Thaten anderer und früherer 
Griechen waren vergessen, wie später die Entdeckung Amerikas 
durch die Normannen. Sogar die Sage von Telmissos und Galeotes 
(s. oben 462.) wird herangezogen, um zu zeigen, dass der griechische 
Apollonkultus vor dem achten Jahrhundert nach Sieilien kam. Eine 
griechische Kolonie ist zur Erklärung des Namens unter anderen 
auch von Kiepert vorausgesetzt worden. Es ist leichter, eine vor- 
geschichtliche Niederlassung vorauszusetzen, Griechen “ohne Namen, 
ohne Geschichte’, welche, wenn nicht schon früher, so doch jeden- 
falls damals vertrieben wurden, als die Phoeniker sich nach den 
drei Plätzen im Nordwesten zurückzogen. 

Holm weist ferner darauf hin, dass Oluver schon vor ihm der- 
selben Ansicht gewesen sei. Aber Cluver beweist doch zu viel. 
Seine Worte lauten (S. 275): 

“Graeca quum sint I/dvoguog et ZoAosıg vocabula, a Graecis 
fuisse conditas eas urbeis suspicari pronum erat. hine doctissimus 
Marianus Valgvarnera in libro de primordio urbis Panormitanae 
deque primis Sieiliae atque Italiae eultoribus, ubı Oyclopes, primos 
huius insulae cultores, Graeeci fuisse generis primosque Panormi condi- 
tores compluribus demonstrare laborat conjecturis, hoc etiam Graeci 
vocabuli ceu firmissimo usus est argumento. Verum nos Motyam a 
Cnidiis Graecis praedieta Olympiade L fuisse conditam moxque eam 
Phoenices cum Carthaginiensibus pulsis primis conditoribus atque 
incolis oceupasse ... ostendimus. Ex hoc igitur argumento quid 
vetat colligere Panormum quoque ac Soluntem a Graeeis, non & 
Phoenieibus primum ortum nomenque accepisse ?’ 

Cluver bezieht sich in Betreff Motyes auf seine eigene Meinung 
von der Unternehmung des Pentathlos (S. 255). Er hält Motye 
für eine Stadt griechischer Gründung, die erst später von den 
Phoenikern besetzt worden sei. 


In alle dem kann ich keinen entscheidenden Beweis erkennen. 
Wie es scheint, dreht sich alles um den Namen und seine Ver- 
wendung auf Münzen der Stadt. Aber er findet sich nur auf 
Münzen, auf denen sonst auch alles griechisch ist. Unter dem Einfluss 
der griechischen Kunst prägten eben die Phoeniker von Ziz — wenn 
dies der eigentliche Name war — ihre Münzen auch mit griechischer 
Aufschrift. Ein Theil von dieser war der Name IIdvoowog. Gar 
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manche Städte haben ganz verschiedene Namen in zwei Sprachen, 
und diese übersetzen einander nicht immer. Dieselbe Stadt heisst 
Cardigan und Aberteifi. Ein Engländer würde auf walisisch “Aber- 
teifi” und ein Waliser auf englisch “Cardigan’ sagen. So sagte ein 
Phoeniker, wenn er griechisch sprach, /I&voouwog. Das ist aber auch 
alles. Wenn sich je eine phoenikische Münze finden sollte, auf 
welcher der griechische Name IIdvoguog semitisirt wäre, wie es 
später geschah, als die Saracenen ihn in Balarm verwandelten, so 
würde dies für Holm’s Ansicht sprechen; alle anderen Beweismittel 
genügen mir nicht. Wie jetzt die Sache liegt: &upoiv Ovrwv piAwv, 
doLov mooTIu&v Tov Vovxvdidnv." 





[! Den in diesen und den folgenden Anhängen, sowie auch oben im 
Text entwickelten Ansichten über die griechische Kolonisation Siciliens — 
und Unter-Italiens — gegenüber nimmt Pais in seiner Storia della Sicilia u. S. w. 
vielfach den Standpunkt des Skeptikers ein. So wenig, wie ihm die Dorische 
Wanderung ein geschichtliches Ereigniss ist (vgl. Beloch, Griech. Gesch. 1146 ff.), 
erkennt er die Berichte über die italiotische und sikeliotische Kolonisation 
an. Die Sikelioten und Italioten des fünften Jahrhunderts v. Chr. seien gar 
nicht im Stande gewesen, die Geschichte ihrer Anfünge mit Genauigkeit zu 
erzählen, und hätten diese deshalb erdichtet, indem sie ihren mythischen 
Heroen und deren von den Dichtern besungenen Thaten geschichtlichen Cha- 
rakter verliehen. Die historische Kritik sei auf der ersten Stufe stehen ge- 
blieben und habe nicht gewagt, die weiteren logischen Folgerungen zu ziehen 
(S. 259 f.). Gesteht man nun auch gerne zu, dass die Geschichte der Griechen- 
kolonisation Unter-Italiens und Siciliens im Zeitalter des Thukydides nicht 
“mit Genauigkeit’ ("con esatezza’) erzählt werden konnte, so ist es doch gewiss 
gerechtfertigt, die bestimmten Mittheilungen eines Geschichtsschreibers wie 
Thukydides und gar manches von dem, was andere über die italiotisch- 
sikeliotische Urgeschichte überliefert haben, nicht ohne weiteres von vorne- 
herein anzuzweifeln und zu verwerfen, da sie sich — ganz abgesehen von der 
Möglichkeit echter mündlicher Überlieferung (s. oben $. 87 ff.) — auf eine 
Zeit beziehen, in der die Griechen schon angefangen hatten, schriftliche Auf- 
zeichnungen zu machen. So ist es zum Beispiel möglich, wegen der geo- 
graphischen Lage sogar wahrscheinlich, dass Korkyra und Unter-Italien vor 
Sicilien von den Griechen kolonisirt worden sind; aber erwiesen ist es nicht; 
ja, die Thatsache, dass allen anderen Phoenikien und Griechenland geo- 
graphisch näher liegenden Gründungen die Anlage des phoenikischen Gades, des 
griechischen Kyme in weiter Ferne vorausgeht, ist ein schwerwiegender Beweis 
dafür, dass die griechische Kolonisation sich im allgemeinen thatsächlich so 
entwickelt hat, wie sie überliefert ist. Statt also von vorneherein der ganzen 
Gründungsgeschichte mit Verneinung oder auch nur Zweifel entgegenzutreten 
(s. Pais, S. 250 ff.), möge es verstattet sein, einstweilen noch an dem festzu- 
halten, was Freeman bei aller Kritik sowohl anderweitig in diesen Blättern dar- 
gelegt, als besonders auf S. 270 des Textes zusammenfassend ausgesprochen hat. ] 
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xXV..S.27 
DIE GRÜNDUNG VON NAXOS. 


Thukydides berichtet VI 3 völlig klar und einfach: "EAAyvov 
ro@roı Kainıöng E85 Evßolag mAevoavres uerd OovaAeovg olxıoToV 
Nd&ov @xı0av. Wollen wir wissen, wie eine Kolonie von Chalkis zu 
dem Namen Naxos kam? Stephanos von Byzanz, der uns unter N«&og 
nichts Besonderes zu sagen hat, überliefert uns unter X«4xis ein 
werthvolles Bruchstück des Hellanikos: EAAdvıxog Leosıöv "Ho«g 
Ösvreow' @eorieng Er Kuhridog werd Xurrıdewv “al Nekiov Ev 
 ZDmehim möAsıg Extıoe. Bei Müller (Fr. h. gr. I 51) erscheint der 
Auszug in einer anderen Fassung: @soxAng &4 XuaAxidog were 
Xainıdeov mv Nadlov Ev ZineAin moAıv Errıos. Hier zerstören, 
ohne dass eine Erklärung gegeben würde, die Veränderungen die 
ganze Bedeutung der Stelle. Dass Theokles von Chalkis mit Chal- 
kidiern auszog, bedurfte kaum ausdrücklicher Erwähnung, während 
die Worte, dass er mit Chalkidiern und Naxiern auszog, eine wichtige 
Mittheilung enthalten. Sie sagen uns, warum die neue Stadt Naxos 
genannt wurde, obgleich sie Chalkis als Mutterstadt anerkannte. 
Es fand gewiss zwischen den zwei Klassen von Ansiedlern eine 
Übereinkunft derselben Art statt, wie der Sage nach in dem Falle 
von Kyme in Campanien (s. oben S. 272f.). Dann bezieht sich die 
Mehrzahl zoAsıg auf die zwei von Theokles gegründeten Städte, 
Naxos und Leontinoi, von denen Hellanikos höchst wahrscheinlich 
im Folgenden sprach. Man möchte in der That sehr gerne wissen, 
wesshalb solche Veränderungen der Stelle vorgenommen worden 
sind. Vgl. Brunet de Presle, S. 74. 

Der Bericht des Ephoros, welcher Theokles zum Athener macht, 
steht bei Strabon VI 2, 2. Dieser fährt dort unmittelbar nach der 
oben S. 271 Anm. 4 angeführten Stelle folgendermassen fort: 

enavsidovre O8 Admvalovg utv wi) meiocı, Xainıdeug ÖE Toüg 
&v Evßoia ovyvoos nagaAaßovre “el rov ’Iovov rıvdg, Erı Ö8 
AwgıEov, ol mAslovg 10«v Meyageis, mAevoaı‘ Tobg utv odv XaA- 
xıdeas ariocı Nakov, tod dE Awgızag Meyaoc, vv "TPAav TO0TEROV 
AaAovuEvnV. 


[* Statt zn» ist doch wohl xai zu lesen.] 
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Diese Wendung ist von Skymnos, 270f, in Verse gebracht: 
In Zixeide] . ... &i9” "EAAmvırag 

Eoysv nöhtıg, DS Yaoıv, ano rov Towır@v 

Ösxden yevek uerd raüra« OeonAEovg OT6Aov 

nook Karnıddov Außovrog' 7v 6’ obrog yevsı 

&r rov 'Admvov' al 6vvYiAdov, &@g A6yos, 

"Iovsg sit Awgıeig olantoges. 
Darauf erzählt er die Gründung von Megara und Syrakus (über 
welche wir unten sprechen werden) in der Wendung, wie sie bei 
Strabon, VI 2, 2. 4, steht. 

Es fragt sich, ob dies angesichts des bedeutungsvollen Schweigens 
eines Thukydides genügt, um uns an die athenische Herkunft des 
Theokles und an seinen anfänglichen Versuch glauben zu lassen, 
die Athener zur Kolonisation zu bewegen. Mir kommt dies einfach 
als ein Merkmal athenischer Eitelkeit vor; auch waren, so scheint 
‚ andere Geschichten im Umlauf, welche derselben Quelle ent- 
sprangen. Pausanias spricht VI 13, 8 deutlich von der Gründung 
der Stadt Naxos durch Chalkidier: Nd&ov olxı0dslong more Ev Zineile 
ind Xarrıdeov tov Eni t® Eöoginw. An einer anderen Stelle 
(V 25, 6; vgl. Holm, G. 5. I 385), wo er die Einwohner Sieiliens 
nach Stämmen aufzählt, sagt er: 'EAArvov dt Awpısig te EXovoıv 


es 


adrıv zul "Iwves zal Tod Doxıxod Hal TOD "ATTıXod YEVOVS EAKTEIOV 
uoig« ob zoAAn. Hs lässt sich kaum denken, dass diese Er- 
wähnung eines ’Arrıxöv yevog in SNieilien irgend etwas mit der 
athenischen Herkunft des Theokles zu thun habe. Das P®wxıx0v 
yEvog kann sich nur auf die Gefährten Philoktets beziehen, welche 
in die Elymersage verflochten werden (s. oben S. 492f.); demnach 
scheint es vielmehr, als ob auch Athen den Anspruch erhoben 
hätte, schon in mythischen Zeiten Auswanderer nach Sieilien ent- 
sandt zu haben. 

Die Erzählung, dass ein lonern und Doriern gemeinsames 
Unternehmen zur Gründung von Naxos und Megara geführt habe, 
wird besser unten |[s. 5. 928 f.| besprochen werden; dass in Naxos 
ein dorisches Element vorhanden gewesen sei, behauptet niemand. 


Nach meiner Ansicht ist kaum daran zu zweifeln, dass die 
erste Ansiedelung auf der Halbinsel stattfand. Grote (II 271 £.) 
meinte — man fragt sich vergeblich, warum — dass man zum 
Zwecke der Gründung von Naxos zuerst die Höhe des Tauros be- 
setzt habe und dann hinuntergestiegen sei. Holm (G. S. I 386) 
macht darauf aufmerksam und fügt hinzu: “Diese willkürliche An- 
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nahme hat dann Duncker, Geschichte des Alterthums, weiter dahin 
ausgebildet, dass Naxos anfangs auf dem Berge gelegen habe, wo- 
‚für nichts spricht”. Sehr richtig; nur finde ich, dass Duncker, den 
Holm nieht nach Band und Seite anführt, die peninsulare Lage voll- 
ständig anerkennt und sich auf Holm I 381 ff. beruft (V5 ‚484). 
Nur erörtert Holm $. 381 ff. nicht den Ort, sondern die Zeit der 
Gründung. S. auch Clinton, F. h. II 265. Cluver’s Verbesserung des 
Strabontextes, VI 2, 2, in mevrexaudsxden yevek werd 1& Towınd 
ist durchaus annehmbar. Skymnos rechnet nur zehn Geschlechter 
(s. oben); vielleicht passte ihm die grössere Zahl nicht in den Vers. 


Auf die genaue Zeitangabe gedenke ich nicht einzugehen. 
>. Clinton a. a. O.; Busolt, Gr. G. I 241. Die Parische Chronik 
setzt die Gründung von Syrakus ins Jahr 757 v. Chr. und erwähnt 
die von Naxos gar nicht. Man kann für diese Zeiten vollständig 
zufrieden sein, wenn man sich um nicht mehr als zwanzig Jahre 
verrechnet. | 


XVI S. 283. 
DIE GRÜNDUNG VON SYRAKUS. 


Ich habe mich im Texte der einfach klaren Darstellung des 
Thukydides, VI 3, angeschlossen und auch die Erzählung von 'Archias 
und Aktaion bei Plutarch, Am. narr. 2, angenommen. Hier wird 
Archias einfach als Heraklide und ein unter seinen Mitbürgern hervor- 
ragender Korinther beschrieben: yevovg utv Bv Tod r@v "Howxksı- 
Oov, nAodra de xal m) KAAn Övvausı Auunpörarog Kogivdiov. In 
der Parischen Chronik 47 (Müller, Fr. h. gr. I 546) heisst es: 
’Aoyias Ebayerov, Öerxerog &v and Tmuevov. Holm (G. S. I 386) 
bemerkt dazu mit Recht, dass die Herakliden von Korinth ihre Ab- 
stammung nicht von Temenos, sondern von Aletes herleiteten. Auch 
werde Archias nirgends ausdrücklich als Bakchiade bezeichnet, und 
die zehn Geschlechter der Parischen Chronik seien vielleicht nichts 
als eine Zeitbestimmung!. Meines Erachtens kann dexarog &v dv 
Tnusvov nur die natürliche Abstammung von Temenos im zehnten 
Gliede bedeuten; der Compilator der Chronik hat höchst wahrschein- 
lich aus Versehen Temenos statt Aletes geschrieben. Dass Archias 


[! Dies ist nicht Holm’s Ansicht, sondern, wie dieser selbst a. a. O. aus- 
drücklich sagt, die C. Müllers’, a. a. O. 1 578.] 


5926 Anhang XVI. 


Bakchiade war, ergibt sich daraus, dass er in den Zeiten der 
Bakchiadenherrschaft einer der angesehensten Männer in Korinth 


war. In Plutarchs Erzählung heisst es, dass Melissos den Bakchiaden- 


fluchte: xarsßda ov Baxyıedov. Ein Bakchiade hatte sich gegen 
ihn vergangen und die anderen hatten ihm nicht gegen jenen zu 
seinem Recht verholfen. Bei dem Scholiasten zu Apollonios, IV 1212, 
scheint die Person des Archias vergessen zu sein und das Ver- 
brechen wird den Bakchiaden als Körperschaft zur Last gelegt: 
ol Banryıddaı vurröog EneAdovreg Ti olnia Tod Axtaiovog EBodAovro 
drroon&v ov meide. Aber noch wunderbarer ist es, dass die 
Korinther, als wäre die Zeit des Kypselos schon gekommen, in 
Wuth über den Vorfall die Bakchiaden verjagen. Wird auch 
Archias dabei nicht erwähnt, so doch Chersikrates, und dieser wird 
wahrscheinlich mit jenem verwechselt: Xs0014041ng, eis av Bax- 
xuedov, Errıoe Keoxvoanv ExßaAwv Tobg Evoımoüvrag KoAyoög. Der 
Text lässt Korkyra von Bakchiaden besiedelt werden, nachdem bis 
dahin Kolcher und Phaeaken dort gesessen hätten: eioöre Bex- 
yıcdaı, yevenv ’EPVONYEV Eovreg &vsgsg, Evd6oavro uer& xodvov. Fast 
unmittelbar darauf, zu Vers 1216, kommt mit der gewohnten 
Scholiastenkonfusion ein anderer Bericht von der Ansiedelung des 


Chersikrates aus Timaios, in dem er — wohl eher durch Schuld des 
Scholiasten als des Timaios — mit Archias verwechselt zu sein 
scheint: 


Tiucıssg gYncı werd Ern ESandoın rov Towixov Xe001X04rn, 
anoyovov ToÜv Baryındov, eire Euneoovra tig Koolvdov elite Kal 
Endvra dneAdElv Hıd Arıulav Kal KUTWAnHEvaı Tv vijooV. 

Auch Ovid, dessen scharfes Auge offenbar die zwei Häfen von 
Korinth mit denen von Syrakus verglichen hatte, verknüpft die 
Gründung von Syrakus mit den Bakchiaden; Met. V 407: 

et qua Bacchiadae, bimarı gens orta Corintho, 
inter inaequales posuerunt moenia portus. 

Wir nehmen also an, dass beide, Archias und Chersikrates, zu 
der in Korinth herrschenden Familie gehörten. Es ist kein Beweis 
dagegen, dass er in dem Bruchstücke Diodors, VIII 8 Dind., wo die 
Geschichte von Aktaion ebenso wie bei Plutarch, jedoch nur bis zu 
dem Tode des Knaben, erzählt wird, nicht als Bakchiade, sondern 
einfach als Korinther bezeichnet wird. Plutarch selbst fährt mit 
der doppelten Anklage vonseiten des Melissos fort. Zuerst: 

ToOV vEeRg0V TOD madog Eis Tv dyogdv tÜv Kogıwdiov raoc- 
xouloog Emedcinvvs Ölanv ancırov nal Tov rare mowedvrov' ol 
Ö& mAEov obötv 1 Tov üvdon NAkovv. 


a a a a nn ee ee re en zn 
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Darauf folgt die zweite Anklage bei den Spielen und der Tod 
des Melissos, auf diesen die Pest, der Orakelspruch und die Gründung 
von Syrakus: 

uet’ od moAd 0’ abyuog al Aoıuog xareAdußave vv moAv' 
xl rov Kogıvdiov meol dnaaheyis yowulvov 6 Deog dvsile ufvıv 
eivaı Tloosıdavog ob dvijoovrog, Ewug dv rov ’Antalovog Havarov 
uereidoLev'" Teure nvddusvog ’Agylag (abrög yeo Bewpds Tv) eig 
usv nv Kögwdov Erov or Enavfide, mAsdong 6’ eis vıv Linsklav 
ZivoRH0Voag Euros. 

Die Gründung von Syrakus war für Plutarchs Erzählung ziemlich 
nebensächlich; aber eine griechische Kolonie konnte nicht so aus 
dem Stegreif gegründet werden, wie es in diesem Falle geschehen 
sein soll. Für Thukydides andererseits hat VI 3 die Gründung 
Korkyras kein Interesse, so wenig wie er im ersten Buche (I 13. 24 ff), 
wenn er von Korkyra spricht, irgendwie nöthig hat, Syrakus zu 
erwähnen. Und Pausanias hinwiederum kommt es lediglich auf das 
Orakel an, welches von Alpheios und Arethusa handelte (s. oben 
S. 291), und er verbindet mit ihm die einfache Beziehung auf den 
Gott, ög Aoyiev vov Koogivdıov & Tov Lvoanxovoov anooteiiwv 
olxıouov xal tabs eime t& &ran. Ausführlicher erzählt von der An- 
siedelung Strabon, VI 2, 4, der, wie mir scheint, drei verschiedene 
Nachrichten mit einander verquickt hat. Er liefert uns aus unbe- 
kannter Quelle die vollständig glaubhafte Darstellung des wahren 
Verhältnisses zwischen Archias und Chersikrates: 

IIA&ovra Ö& Tov ’Aoyliev eis vv EZinehlav aerahımeiv werk WEEOVg 
tig orooriäg Tod tov "Houniedov yEvovg Xeg0ıxgdrn HVVoLKLoüvre 
tv vov Keoxvoanv xaAovusvyv, mooTEgov ÖE Liysolav. Exelivov 
utv odv E&xßaAovra AußvovoVg xareyovrag olalocı iv vijoov. 

Diese vermischt sich aber mit zwei anderen Erzählungen, 
mit denen sie kaum etwas zu thun hat und die offenbar aus 
anderen Quellen geflossen sind. Da ist zuerst die, dass Archias 
und Myskellos zusammen nach Delphi gehen oder sich vielleicht 
dort treffen und den Spruch über Reichthum und Gesundheit 
erhalten: &u& 0% MooxsAAdv TE paoıv sig AsApodg EAdeiv xul ToV 
‚Aoyiav‘ xonormowwbousvov 6’ 20E6daı Tov Deov u. Ss. w. |s. oben 
S. 292 Anm. 1]. Auch bei Stephanos von Byzanz, u. d. W. Zve«- 
#odocı, steht diese Erzählung mit derselben Spitze wie bei 
Strabon, aber mit so grosser Abweichung in den Worten, dass er 
sie wahrscheinlich nicht Strabon selbst, sondern dessen Quelle ent- 
lehnt hat. Diese kann kaum Hekataios sein, auf den sich Stephanos 
beruft: Yvoanodoaı, möAıg LZinerlag ueyiorn, og Exareiog Edoonn. 
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Auch Suidas, u. d. W. ’Aoyieg, erzählt die Geschichte von dem 
Orakel und gibt die von dem Gotte gestellte Frage ausführlich wieder: 
1BguS nal noAEDg OolanToga« Auov Eyovres, 
NAdEr’ Eon60usvVor Poißov, Tiva yalav Tunode. 
GAR Üye ON PodLeoH”, Ayadov noTEodv HEv EhoLode, 
nAod0Tov Eyeıv ATELvVOV N TEONVOTETNV Öyisıav. 

Nun ist es klar, dass die Erzählung von Öhersikrates sich vor- 
trefflieh mit dem Berichte bei Thukydides vereinigen lässt; 'Thuky- 
dides hat, wie durchaus zu erwarten war, eine Thatsache, mit der 
er nichts zu thun hatte, einfach ausgelassen. Aber die Geschichte 
des Myskellos lässt sich so, wie wir sie haben, gar nicht so leicht 
mit der des Chersikrates vereinigen. Wenn die zwei etwas mit 
einander zu thun gehabt hätten, würden wir gewiss auch Chersi- 
krates in Delphi auftreten sehen. Hier wollen wir, um über eine 
andere Erzählung von Myskellos unten zu sprechen, uns zunächst 
die dritte der drei Nachrichten ansehen, welche Strabon zusammen- 
gearbeitet hat. Er leitet seine ganze Darstellung mit einer Zeit- 
angabe ein: T&s dE Zvoaxovooag ’Apyiag uEv Errıoev &4 Kogivdov 
mAsboag MEEl TObg Kbroog yoövovg, oig @xlodnoav #1 te Nd&og el 
t& Meyaoa. Dieselbe Zeitbestimmung gibt auch Stephanos: Syrakus 
ist xrioue usv ’Aoylov, Kogivdov Ümoınog, roig Ev Zuinehia al 
N«&o öuoyoovog, wo es nahe liegt, Meydooıg hinter roig &v Zı- 
eklig einzuschieben. Nun möchte man angesichts einer Chrono- 
logie, welche mit Jahrhunderten und nicht mit Jahrzehnten rechnete, 
selbst mit Beibehaltung der von Thukydides überlieferten Reihen- 
folge diese Zeitangabe anerkennen; nur vermisst man die Erwähnung 
von Leontinoi und Katane zwischen Naxos und Megara. Aber 
gemeint ist etwas ganz anderes. In der Geschichte, wie sie Strabon 
erzählt, setzt Archias, nachdem er Ühersikrates in Korkyra zurück- 
gelassen hat, seine Fahrt allein fort, obgleich man erwarten müsste, 
dass Myskellos, soweit ihr Weg derselbe war, ihn begleitet hätte: 

rov 0° Aoyiav neraoyovre noog To Zepvgiov av AwgıEwv 
EO0VTE TIVag ÖEÜRO dpıyuzvovg E4 Tg LZuneillag nagd TÜV TU 
Meyaga xrıocvrov Avaraßeiv abrodg xl xoıvi) uer’ auTÜV xrioaı 
tig ZvERKoVOORg. 

Megara war also schon vor Syrakus gegründet und zwar schon 
so lange, dass einige seiner Gründer es wieder verlassen konnten. 
Dies führt uns ‘zu der anderen Geschichte zurück, welche Strabon 
VI 2,2 (s. oben 8. 523) Ephoros nacherzählt. Nach dieser Wendung 
wurden Naxos und Megara zusammen gegründet. Es heisst da von 


Theokles: 
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Xarrıdeaug tobg Ev Ebßoia GvyvoVg ragaAeßovra aa rov ’Iovov 
tıvas, Erı de Awoıdwov, ol mAelovg 10«v Meywoeis, nAEboaı Todg 
usv obv Xuarrıdeag arioeı NaEov, tobg 6: Awpıdag Meyaga mw 
"TBAav modTEgoV KaAovucvnv. 

Hier haben wir offenbar eine Darstellung, welche unmöglich 
mit der des Thukydides in Einklang gebracht werden kann, da 
dieser zufolge Megara nach Syrakus gegründet worden ist, zwischen 
beiden sogar erst noch Leontinoi und Katane. Doch finden wir 
vielleicht einen anderen Bericht von gleichem Werthe wie den bei 
Thukydides, welcher in keiner Hinsicht Thukydides widerspricht 
und mit Hülfe von einiger Erfindungsgabe die Quelle der anderen 
Geschichten sein kann. Es scheint, dass uns einen solchen Strabon 
selbst kurz vorher, da wo er von Kroton spricht (VI 1, 12), liefert. 
Er beruft sich dabei auf Antiochos. Das Orakel hatte die Achaeer 
geheissen, Kroton zu gründen. Myskellos wird ausgesandt, um die 
Gegend in Augenschein zu nehmen. Sybaris ist schon gegründet; 
dessen Lage gefällt ihm besser; er kehrt also um und fragt den 
Gott, ob er nicht besser daran thäte, sich hier statt in der Gegend 
von Kroton niederzulassen. Myskellos war ein wenig buckelig (ErVy- 
xave Ö& UOnörvpos @v 6 MovoxeAdog), und der Gott nahm keinen 
Anstand, auf diese Missbildung in seiner Antwort anzuspielen: 

Movoxsile Boayivore, magEH HEeov KAAo uaTeVWv 

#Arvurre Hmgsvag' 6oW0v 6’ 6 vu dB rıg Enauwveiv.! 
Nun zieht Myskellos wieder aus und gründet Kroton, wobei ihm 
Archias hilft, der gerade auf seiner Fahrt zur Gründung von 
Syrakus mit ihm zusammentrifft: 

Eraveidovra ÖE Ariocı rov Koötwva ovungdsavrog za "Aoylov 
TOD TÜg Zvoarodooag olAlo«nvTog NOOONAEVOAVTOg Kard TOgNV, NViRe 
Bounto Eni Tov TÜV Zvoaxovoohv olxıoudv. 

Auch Diodor erzählt in einem Bruchstücke des achten Buches 
(17 Dind.) die Geschichte des dem Myskellos ertheilten Orakels, 
oder vielmehr der zwei Orakel; denn das eine, welches bei Strabon 
im allgemeinen den Achaeern gegeben wird, richtet sich in dieser 
Wendung persönlich an Myskellos. Dieser wünscht Kinder zu er- 
halten. Die Pythia verspricht ihm welche, wenn er erst Kroton 
gründe Da er nicht weiss, wo Kroton liegt, beschreibt sie 
ihm die Gegend in mehreren Versen, welche für italische Topo- 
graphie von Wichtigkeit sind, aber mit Sieilien nichts zu thun 
haben. Auf dem Wege nach Kroton gefällt ihm Sybarıs besser, 


[! Bei Diodor: »Awduare uaorebsıg‘ döe0ov 6’ 6 dıda Weög aiver.] 
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und nun wird ihm dasselbe Orakel wie bei Strabon zu theil. Hier 
bricht das Stück ab; aber wir können sicher sein, dass auch Diodor 
dem Antiochos folgte und ıhm auch das erste Orakel entnahm. 

Nun ist es durchaus nicht meine Absicht, die geschichtliche 
Treue dieser Erzählung zu, behaupten. Sie mag, wie Busolt 
(Gr. G. I 257) sagt, “offenbar eine Fabel, die der Syrakusaner gern 
in seine Geschichte aufnahm’, sein. Jedenfalls widerspricht sie dem 
anerkannten Gründungsdatum Krotons, wie es Dionysios Il 59 auf 
Ol. XVII 3 oder 710 v. Chr. (s. Clinton F. h. 1 174) festgestellt hat. 
Die mag eine gemeinsame Erfindung krotoniatischer und syrakusischer 
Eitelkeit sein. Mir kommt es darauf an, dass sie nicht mit Thuky- 
dides in Widerspruch steht. Er mag sie wohl bei Antiochos ge- 
lesen, aber als für ihn unwesentlich bei Seite gelassen haben. Sie 
ist sicher älter als die anderen Geschichten, und wir können sehen, 
wie diese aus jener entstanden sind. Myskellos erhielt ein Orakel; 
Archias erhielt ein Orakel; Archias hatte höchst wahrscheinlich 
einen Genossen namens Chersikrates bei sich. Nun war es nur zu 
leicht, daraus ein dem Archias und Myskellos gemeinsam ertheiltes 
Orakel zu erfinden, welches sich den späteren Thatsachen anpasste, 
was bei dem von homerischer Gelehrsamkeit strotzenden Orakel bei 
Diodor nicht der Fall zu sein braucht. Archias also trifft auf 
seiner Fahrt einen Mann namens Myskellos. Ein solches Zusammen- 
treffen ist, soweit syrakusische Geschichte in Betracht kommt, durch- 
aus möglich, mag es nun zur krotoniatische Chronologie passen 
oder nicht. Irgend ein Schriftsteller zwischen Antiochos und 
Ephoros machte im Interesse von Megara daraus ein Zusammen- 
treffen mit Leuten aus dieser Stadt. Es ist in der That möglich, 
dass die Gründung von Syrakus und Korkyra infolge einer und 
derselben Ausfahrt auf die Ansicht von einer ähnlichen Gründung 
der Städte Naxos und Megara geführt hat. Als Megara zum blossen 
Vorposten von Syrakus herabgesunken war, mochte es dem Megarer 
ein schwacher Trost sein, wenn es hiess, dass Megara älter war als 
Syrakus und dass Megarer bei der Gründung von Syrakus betheiligt 
waren. Nur bleiben wir im Unklaren darüber, wie Megarer nach 
dem Zephyrion kamen und warum sie Syrakus gründen halfen, 
statt nach Megara heimzukehren. Es sieht aus, als wäre in Megara 
schon recht früh eine Empörung ausgebrochen, deren Überlieferung 
den rechten Zusammenhang verloren hätte. 

Jedenfalls haben wir zwischen Thukydides und Ephoros zu 
wählen, wenn die ganze Megarergeschichte von Ephoros herrührt. 
Wir halten darum an Folgendem fest: Archias gründete Syrakus 





Die Gründung von Syrakus. 531 


ein Jahr später (Tod &youevov &tovg, Thuk. VI 3), als Theokles 
Naxos gegründet hatte. Fünf Jahre darauf gründete Theokles 
Leontinoi |und Katanel. Ungefähr in dieselbe Zeit (xar& Tov 
«brov yoövov), aber eher später als früher, fallen jene Wanderungen 
des Lamis von Alt-Megara, welche schliesslich zur Gründung von 
Neu-Megara führten. Wir nehmen nichts an, was diesem Zusammen- 
hang; widerspräche; aber wir nehmen die gemeinsame Unternehmung 
des Chersikrates und Archias an; nur möchten wir gerne wissen, 
' woher sie Strabon genommen hat. Die gemeinsame Unternehmung 
des Myskellos und Archias überlassen wir denen, welche es mit 
Kroton zu thun haben. 


Ein anderer an und für sich interessanter Punkt, der freilich 
nicht unmittelbar Sieilien berührt, ist die Veranlassung für Abron, 
den Grossvater Aktaions, sich in Korinth niederzulassen. Die 
Erzählung steht bei Plutarch, Am. narr. 2, und etwas verworren 
bei dem Scholiasten zu Apollonios IV 1212, wo Melissos selbst 
statt seines Vaters Abron der Wohlthäter ist. Pheidon, der König 
von Argos, bedroht die Freiheit Korinths.. Er fordert tausend 
der besten korinthischen Krieger, welche auch unter Anführung 
des Dexandros gestellt werden. (Die Geschichte erinnert etwas an 
die bei Polyaen V 6 von Hippokrates und seinen Sikelertruppen, 
wovon seiner Zeit die Rede sein wird.) Pheidon beabsichtigt, sie zu 
vernichten und theilt seinen Plan einigen Freunden, darunter auch 
Abron, mit. Dieser, selbst ein Freund des Dexandros, warnt ihn: 
xel oVTwg ol usv Dido OO ig Erideoeng Eis iv Kogıwdov 
&so9no«v. (Hier erwarten wir statt DAıdoror irgend ein anderes 
Wort.) Abron flieht nach Korinth, um sich der Rache Pheidons 
zu entziehen. Es wird noch bemerkt, dass er nach seinem Wohn- 
sitze seinen Sohn Melissos genannt habe: do tod Tönov Yeuzvog 
ztobvou« «bro. Wir hätten also bei Melissos denselben Fall wie 
bei Hyblon von Hybla, Gelon von Gela, Agyris von Agyrion. 

Als Höhepunkt von Pheidons Macht wird bekanntlich die 
achte Olympiade oder das Jahr 748 v. Chr. (s. Grote I 559 f., Busolt, 
Gr. @. I 140.) angesehen. Andere Zeitangaben sind 895 und 660. 
Von diesen beiden stimmt keine mit unserer Erzählung; aber jene 
erste insofern, als nichts im Wege steht, jenen Anschlag Pheidons 
in die nächste Zeit nach seinem Regirungsantritt (783) zu setzen, 


Bat 
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XVII. S. 302. 
EPIPOLAI. 


Der Besucher von Syrakus ist über den jetzt ortsüblichen 
Gebrauch des Namens Epipolai etwas erstaunt. Es scheint, als ob 
es fast gleichbedeutend mit Euryalos sei und nur das Westende 
der Hochfläche bezeichne. Das stimmt offenbar nicht mit seiner 
Bedeutung bei Thukydides, für den Euryalos ein Theil von Epipolai 
ist. Stephanos von Byzanz unterscheidet mit einiger Verwirrung 
und Seltsamkeit im Ausdruck ganz deutlich: 

Erınoiei‘ ywolov dndxonuvov moo0EYEg Zvoaxovonıg. Oovxv- 
Öiöng Exın. To Edvınov ’Enınokelog TO xoıw® Tina. — Eöbgumkog' 
ovrwg 7 arodmohAıs rov ’EnınoAöv. moAlyvıov ÖE TodTo Zvouxovonv 
Anroxonuvov. To Edwvınov Ebovnjkrog. 

Stephanos hielt anscheinend Epipolai für eine Stadt; uns kann 
es fraglich sein, ob jemals einer wirklich ’ErınoActog oder Evovij- 
Arvog genannt wurde. Die Bezeichnung des Euryalos als Akropolis 
von Epipolai ist für das thatsächliche Verhältniss keineswegs unan- 


gemessen. 
Thukydides erklärt ’Emımoiel VI 96, wo er es zum ersten 
Male gebraucht: «l ’Emınoial . . . Xwglov Amröngnuvov TE Aal Oro 


mw 


tig MoAEDg EÖMUg xelusvov . . . Eijormraı yoo To ÜAko Xwoiov, 
za ueygı ig mölewg Emixkves TE Eortı xal Erıpavks nv Eioo. Hal 
Wvöunoraı ond TÜV Zvoaxociov dia Tb Enınoilg Tod ÜAAov Eivaı 
Erınoici. | 

Er spricht auch ebenda von den moooßdosıs av ’EnınoAöv. 
Eine dieser mo06ßdosıg, die am Buryalos, wird von den Athenern 
bei ihrem ersten Aufstieg auf Epipolai [und bei dem nächtlichen 
Überfall des Demosthenes] benutzt, VI 97: 6 0% me£dg &ywosı ebdVg 
dooum moog rag Enınoiüg aa padveı dvaßüs are rov EbginAov 
(VII 42 ff. [ebenso von Gylippos VII 2]). Nach demselben Kapitel 97 
liegt Labdalon &r’ &xg015 roig xenuvois tov ’ErnınoAöv do@v odg 
t& Meyaoe. Eine andere modoßeoıg haben wir VI 101: Ereiyıdov 
ol Admvaloı TOV xomuvov Tov Unto Tod Eiovs, Ög tov ’EnınoAwv 
Tavrn nO0Og ToV usyav Auudva 6oG, el Nmso abrois Boaydbrarov 
Eeyiyvero zaraß&cı did Tod ÖunAod Kal Tod EAovg &s tov Auueva TO 
regıteiyıoud. Das ist nichts anderes als die Portella del Fuseo. 
VI 102 .ist der #3%xAog der Athener, welcher ziemlich weit vom 
Euryalos entfernt gewesen sein muss [vel. Kap. 98] 6 »unAog 6 &ml 
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rais ’Enınoieis. VII 4 bauen die Syrakuser dıe rov ’EnınoA@v 
ano ig noAewg ao&cuevoı. Kap. 43 werden drei syrakusische Vor- 
werke eni röv ’Ernınoi@v erwähnt, und die auserlesene Schar der 
Sechshundert bewacht roüro To ueoog tüv ’EnımoA@v, nämlich die 
Gegend des Euryalos. 

Bei Diodor XI 73 kommt der Name schon auf einer früheren 
Stufe der syrakusischen Geschichte, bei Gelegenheit des Sturzes der 
Tyrannen, vor. Die Söldner ig mwöilewg xareAdßovro tiv Ayoadıryv 
ze mv Nn60v ..., die Syrakuser dagegen td Aoımov tig noAswg 
xoreiyov zul To moog Tag 'Enınoidg TerogKuusvov Korg Arereiguoev. 
Von dem athenischen Aufstieg sagt er XII 7 nur: xzar«Aaßousvor 
rag EminoAag. XIV 18 heisst es von Dionys: edgväg Eug« zeıugvag 
tag xahovusvas ’Enınolüs ara Tüg möileng TÜV LZvoaxociov. 
dıomeo . . . Exoıvs deiv teıylocı tag ’Emimoidg, 1) vöv TO moög Toig 
EEamvAoıg ümdoysı teiyog. Die Mauer des Dionys begann an der 
Scala Greca. Thukydides und Diodor kannten beide die Örtlichkeit, 
aber Thukydides wusste sie besser zu beschreiben. Wir lernen 
nicht viel aus Plutarchs Worten: r&g ’EnımoAüg EAov, Dion 29; 
Livius, XXV 24, drückt sich über Epipolai als Ganzes nicht recht 
klar aus: “ad Epipolas, frequentem custodis locum, perventum 
erat”. Über den HEuryalos gibt er im nächsten Kapitel genauere 
Auskunft: 

“Tumulus est in extrema parte urbis versus a mari viaeque im- 
minens ferenti in agros mediterraneaque. insulae, percommode situs 
ad commeatus excipiendos’. 

Hier werden also vom praktischen Standpunkt aus die Dinge, 
soweit sie für Marcellus Werth hatten, betrachtet. 

Das Ergebniss scheint mir folgendes zu sein: ’Erızoiat bedeutet 
eine oberhalb gelegene Örtlichkeit, das heisst, in den Anfängen von 
Syrakus oberhalb Ortygia. Es wäre also naturgemäss der Name 
oder die Bezeichnung der ganzen Anhöhe. Aber jede neue Stadt- 
erweiterung musste die Anwendung dieses Namens einschränken. 
Er bezeichnete wohl zu allen Zeiten nur dasjenige Stück der 
westwärts aufsteigenden Anhöhe, welches ausserhalb der bewohnten 
Stadttheile lag. In allen unseren Berichten schliesst er Achra- 
dina am Östende der Hochebene aus. Edward Bunbury hat in 
Smith’s Diet. geogr., Art. Syracusae S. 1066 die Sache vortrefflich 
auseinandergesetzt: “Epipolae hiess ursprünglich der obere Theil 
des Tafellandes, welches, wie oben beschrieben, sich von seinem 
höchsten Punkte in Stufen nach dem Meere hin abdacht. Seine 
Gestalt ist die eines ziemlich regelmässigen Dreiecks, dessen Spitze 
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der Euryalos und dessen Grundlinie die Westmauer von Achradina 
bildet. Der Name hat diese Bedeutung immer bei Thukydides, der 
den ganzen oberen Theil der Hochebene damit meint, und ist ohne 
Zweifel stets in dem Sinne gebraucht worden, so lange der ganze 
Raum unbewohnt blieb; als aber die Vorstädte Tycha und Temenites 
sich nach und nach über einen beträchtlichen Theil der Hochfläche 
ausbreiteten, zog sich der Name Epipolai immer mehr nach der 
Gegend zurück, welche der Spitze des Dreiecks am nächsten lag’. 

Cavalları, Holm und Lupus kommen zu demselben Ergebniss 
(Topografia S. 59. 191. Stadt Syr. 5. 43. 110). Es kann nicht be- 
zweifelt werden, dass Euryalos in geschichtlichem und militärischem 
Sinne nicht den äussersten Endpunkt der ganzen Anhöhe, das heutige 
Belvedere, bezeichnet, sondern die Stelle des Dionysischen Kastells 
am ÖOstende des Grates, welcher Belvedere mit der grossen Terrasse 
verbindet. Und doch schliesst in gewissem Sinne das Wort auch 
den Hügel von Belvedere mit ein. EöovunAog, Eögvaiog, — der 
Lateiner überliefert uns, wie gewöhnlich, die echte ortsübliche Form 
des Namens — bedeutet (s. Holm Topogr. 8. 207. Stadt Syr. 8. 126: 
edovs und NjAog) “Breitnagel’”. Der schmale Rücken ist der Stift 
des Nagels, Belvedere sein Kopf. Einer der auffallendsten Umstände 
in unserer ganzen Geschichte ist der, dass dieser so wichtige Punkt 
keine Spur von Befestigung oder auch nur Besetzung zeigt. Auch 
von dem Platze des Dionysischen Kastells hören wir bis zur Athener- 
belagerung nicht, dass er besetzt worden wäre. Das heisst, es deutet 
nichts auf eine Besetzung vonseiten der Griechenstadt Syrakus. Es 
ist nämlich schwer, Betrachtungen über seine Verwendung in Sikeler- 
zeiten zu vermeiden. Man beliebte früher zu glauben, dass die 
unterirdischen Theile des Kastells aus den Zeiten der älteren Ein- 
wohner herrührten und dass die unenträthselten Zeichen an den 
Rändern einiger Tunneleingänge einem bis jetzt noch völlig unbe- 
kannten Alphabet angehörten. Jetzt scheint es eine ausgemachte 
Sache zu sein, dass nichts von alledem älter ist als Dionys und dass 
die Zeichen — dergleichen man auch auf Steinen in den Mauern 
Ortygias gefunden hat — nichts als Nummern sind (Topogr. 8. 368 ff. 
Stadt Syr. 8. 275 fi). Aber es müssen an diesem Punkte einst 
Sikeler gesessen haben. Ihre Gräber sind da, um es zu beweisen 
(Topogr. 8. 62. Stadt Syr. 5. 44). Man möchte deshalb glauben, dass 
hier die Sikelerburg stand, während die Phoeniker ihre Faktorei 
auf.Ortygia hatten. Diese Ansicht steht nicht in Widerspruch mit 
des Thukydides Worten: Zixeiovg £EsAdoag moßrtov Ex NS vjoov. 
Die Insel konnte in sikelischem Besitz, unter sikelischer Herrschaft, 





Die frommen Brüder von Katane. 535 


von Sikelern bewohnt sein, wenn auch der Hauptsitz der Sikeler- 
macht auf der Anhöhe war, während der phoenikische Handel 
Ortygia seinen Charakter aufprägte. Aber alles das sind nur Ver- 
muthungen, wenngleich ansprechende und wahrscheinliche Ver- 
muthungen. Unsere Geschichte beginnt mit Archias; doch hat sich 
auch über seine Zeit hinaus noch manches erhalten, worüber wir uns 
wundern und eben nur wundern können. 


N 


XV. S. 326. 
DIE FROMMEN BRÜDER VON KATANE. 


Alle Überlieferungen dieser Sage sind ziemlich späten Datums, 
auch haben wir gesehen, dass ihre Bezeugung auf Münzen nicht in 
die früheren Zeiten fällt. Damit ist aber durchaus nicht die späte 
Entstehung der Sage selbst bewiesen. Solche Geschichten erhalten 
gewöhnlich ihre sichtbare Beurkundung erst, wenn sie Und yo0vov 
erl TO uvdodes Exvevınnxore sind. Strabon erzählt den Vorfall 
in wenigen Worten, VI 2, 3: xai t& sol robg zboepelg Exsl TEdOV- 
Anzaı rov ’Auplvouov zul Tov "Avanlav, ol Tobg yoveag Er TÜV Dumv 
dodusvor HLEOEWERV Enipegousvov Tod xaxod. Konon bei Photios 
(S. 1389 Bekker; Kap. 435 bei Westermann, Mvdoyodgo. 3. 145) 
berichtet folgendermassen: 

pedyovreg bg &iyov Tdyovg ol utv yovoov, ol Ö& Ügyvoov äps- 
00v, ol ÖdE 8 ti Üv ig BovAoıro Eminodonua ig puyüs. Avamiag 
ÖE zul Aupivouog Avri ndvTrWv TOobg Yoveis yngmovg Övrag Ent 
TOÜgS Wuovs Avadeusvor Epevyov. Hal Tobg utv Üddovg 7 pA0E 
erızaraAaBovoe EyPeipev, MOToVÜg ÖE mMEgLEONlEdN TO mÜg zul BOmEO 
vioog Ev ij pAoyl müs 6 meol abToÜg 18005 EyEvero. 

Dann fügt er hinzu, dass die Stelle bei den Sikelioten edesßng 
x&o« hiess und von ihnen durch Bildsäulen der Brüder (Audıvai 
einöveg) gekennzeichnet wurde. 

Pausanias erzählt X 28, 4 die Geschichte ungefähr so wie Konon, 
nur mit ganz anderen Worten. Beachtenswerth aber ist der Zu- 
sammenhang, in dem er sie bringt. Er beschreibt die Lesche zu Delphi 
mit ihren Gemälden von Polygnot. Eines von ihnen stellte Charon 
mit seinem Boote dar, und &ri tod ’Aygoovrog Ti); 64m udkıora 
Und Tod Xdowvog ıyv vodv Ario 0b Ilnwıog Es marega dyyöwevög 
&otıv Önd tod marodg. Dann bricht er in die Worte aus: zegt 
nAsiotov Yylo IM Emowdvro ol mdAcı yov&ag, worauf er seine Er- 
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zählung vorbringt und mit den Worten schliesst: odror wev ÖN 
tuudg xal Es Zus Er neo Karavalov Eyovsıw. Wenn wir doch 
das Tagebuch von des Pausanias Reise durch Sicilien besässen, 
auf das diese Worte hinzudeuten scheinen. 

Apollonios von Tyana kam, wie sein Biograph berichtet 
(Philostr. V 14), nach Catina (ri Kardvng, ob ro Ögog 7 Alkvn) 
und predigte über Typhos, Enkelados und Hephaistos — die Worte 
os "Hpeaiorw uehsı Tod yaAxeveıv Ev Altvn (16) erinnern an Thuky- 
dides [III 88]. In seiner Rede verwirft er die Ortssagen — manchmal 
ein heilsames Thun — und setzt seine Ansichten über Riesen und 
andere Dinge auseinander. Wir haben es nur mit dem Schlusssatze 
zu thun, dessen Moral ohne Zweifel annehmbar ist, wenn sie auch 
den Einwohnern Catinas wenig gefallen mochte: 

800g 0° EvVoeß@v, mepl oÜg TO MÜg £00Un, AsyEodw wev 
Kivraüde Tıg, Ny@usde O8 Toig ÖoL« NodTtrovoı Yyiv uv TÜoav 
LopaAn 1W90v Eivaı, Huierrav 0’ EUmMogoVv od mAEOVOL W6Vov, AAAL 
za veiv neıgwuevorg (17). 

Von den römischen Schriftstellern stellt Valerius Maximus 
(V 4. Ext. 4) unsere Brüder mit den Argeiern Kleobis und Biton 
zusammen: 

“Notiora sunt fratrum paria Cleobis et Biton, Amphinomus et 
Anapius, illi, quod ad sacra Iunonis peragenda matrem vexerint, hi, 
quod patrem et matrem umeris per medios ignes portarint; sed 
neutris pro spiritu parentium expirare propositum fuit”. 

Solinus meldet V 15, dass man statt der in Katane überlieferten 
Namen Amphinomos und Anapios in Syrakus die Brüder Emantias 
und Kriton genannt habe. Und doch sollte man meinen, dass 
gerade Anapios so recht ein syrakusischer Name gewesen wäre. 
Dann fügt Solinus hinzu: 

“Catinensis tamen regio causam dedit facto. In quam se cum 
Aetnae incendia protulissent, iuvenes duo sublatos parentes evexerunt 
inter flammas inlaesi ignibus. Horum memoriam ita posteritas 
munerata est, ut sepuleri locus nominaretur campus piorum’. 

Von den lateinischen Dichtern, welche die Geschichte be- 
sprechen, sind die beiden bedeutendsten schon im Text erwähnt 
worden. »Silius widmet den Frommen Brüdern den Vers XIV 197: 

(Catane) generasse pios quondam celeberrima fratres. 
Der jüngere Lueilius schliesst mit ihnen sein Gedicht auf den Aetna. 
Er beschreibt den Ausbruch und wie die Einwohner Katanes ihr 
Gold und, was’ sie sonst an Werthsachen hatten, fortzuschaffen 
versuchen. Vers 624 heisst es dann: 





Die frommen Brüder von Katane. — Xiphonia. 537 


Nullis parsura incendia pergunt, 
vel solis parsura piis. Namque optima proles 
Amphinomusque et frater Anapi nomine fontis, 
cum jam vieinis streperent incendia tectis, 
aspielunt pigsumque patrem matremque senecta, 
eheu, defessos posuisse in limine membra. 
Sie denken nicht daran, ihre Schätze zu retten: 
Illis divitiae solae materque paterque, 
sondern tragen ihre greisen Eltern auf den Schultern fort. Da 
ereignet sich das Wunder (635): 
Erubuere pios iuvenes attingere flammae 
et, quacunque ferunt illi vestigia, cedunt”. 
Nachdem ausführlich die gemeinsame Rettung geschildert ist, schliesst 
das Gedieht mit der Kanonisation der Frommen Brüder (643): 
{ Illos mirantur carmina vatum, 
illos seposuit claro sub nomine Ditis; 
nee sanctos iuvenes attingunt sordida fata: 
sed purae cessere domus et iura piorum. 

Die Geschichte klingt ganz legendenhaft und gleicht in recht 
verdächtiger Weise verschiedenen anderen Überlieferungen. Doch 
sollte man glauben, dass ihr ein thatsächliches Vorkommniss zu 
Grunde liege, ähnlich der wunderbaren Rettung des Benediktiner- 
klosters bei einem späteren Ausbruch. Zu der verwandten Erzählung 
vom Schleier der Agatha werden wir seiner Zeit kommen. Es 
ist eine eigenthümliche Erscheinung, dass das heidnische Wunder, 
gleich als ob sich die Chronologie umgekehrt hätte, in christlichen 
Zeiten wiederholt am nachdrückliehsten betont wird. Ähnlich steht 
es mit jenem Heilisthum, das Praetextatus auf dem römischen Forum 
herstellte, nachdem schon christliche Kirchen gegründet waren. 


XIX. 3. 392. 
XIPHONIA. 


Stand einst eine Stadt auf dem Boden des jetzigen Augusta? 
Es wäre höchst auffallend, wenn ein so verlockender Platz nicht 
besetzt worden wäre; und nicht weniger auffallend wäre es, wenn 
wir von einer dort etwa einst vorhandenen Stadt sogut wie nichts 
erführen. Wenn Strabon VI 2, 2 ro rs Aipwviag dxgwrijorov 
unmittelbar nach der Mündung des Symaithos nennt, so kann er 
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kaum die Halbinsel, auf welcher Augusta steht, meinen, sondern 
vielmehr das Kap Santa Croce (s. Bunbury, Diet. Geogr., Art. 
Xiphonius portus). Der Auwunv Zıup@vsuog bei Skylax, 13, muss der 
Hafen zwischen Augusta und Santa Croce sein. Allein Diodor, XXIIH 4 
Dind., spricht von Xiphonia als Zielpunkt einer karthagischen Flotte, 
wie wenn es eine Stadt wäre: xaremAsvoev Avvißag werd vavrırng 
Övvdusog eis mv Eıpwviev. Und was Strabon unmittelbar nach 
den obigen Worten sagt: pol de radrag "Epogos XoWTag zrLodmvaL 
noAsıg "EAAnvidag Ev Zıxeile, kann in demselben Sinne verstanden 
werden. Erst bei Stephanos von Byzanz erscheint Xiphonia aus- 
drücklich als Name einer Stadt: Fıpwvia, mölısg Zıreilas. Oeörou- 
nos Dıdınnıxov Toıaxooto Evdrw. Man hat dies gewöhnlich zu den 
vielen Missverständnissen des Stephanos gerechnet; aber Schubring, 
der sich in seiner Umwanderung des megarischen Meerbusens in 
der Zeitschr. f. allgem. Erdkunde, 1864, XVII, S. 463 eingehend 
mit der Frage beschäftigt, hält es für richtig, |S. auch Pais, Stor. 
d. Sie. 1 592—599 und oben 8. 335 Anm. 5]. Wenn der Name 
von &ipog kommt, passt er sicherlich am besten auf die Halbinsel 
von Augusta. 


XX.82B30 
DIE GRÜNDUNG VON ZANKLE. 


Unser Ausgangspunkt ist auch hier wieder die klare Angabe 
des Thukydides, VI 4: 

Zayaın 08 vv utv doyyv ano Kovung rüg Ev Onınia Karrıdınng 
nöAEwg ANoTWV Apırousvoav WHlodm. Voregov ÖE zul do XaAridog 
zer ig GAAns EvPolag mANdog EADOV Evyaarsveiuavro yv yYiv' 
zal oixıoral Ileoıjong xal Koaraıuevng EyEvovro abrig, 6 usv dno 
Kvuns, 6 08 do XwAxidos. 

Der Sinn dieser Worte ist offenbar der von mir im Text 
entwickelte. Brunet de Presle (5. 82) hält seltsamerweise Perieres 
für den Führer der ersten Seeräuberansiedelung. 

Die Stelle ist von Pausanias, IV 23, 7, arg missverstanden 
worden, obgleich es auch möglich ist, dass er einen von Thukydides 
nicht erwähnten Umstand uns erhalten hat. Zuerst bringt er eine 
Erzählung vor, von der ich in einem anderen Bande ausführlicher 
sprechen werde, eine Erzählung, die aller Chronologie Hohn spricht, 
indem sie Anaxilas von Rhegion in die Zeit der messenischen 
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Kriege versetzt. Dann fährt er, man sollte denken Thukydides 
oder Antiochos vor Augen, folgendermassen fort: 

Zaynamv 08 To utv &E doyis aareiaßov Anorei xal Ev Eoium 
ti yij Teıyloavres 000v megl TovV Aıusva ÖgUNTNELw TOOg TÜS KaTa- 
doouds xul £g Tobg EmimAovg EXEWVTo' Nysuöves 68 Noav KuT@V 
Kooraıuevng Zdwiog za Ilegınong &% Xaxidog. ITlsoınjosı HE Vore- 
00v xal Kowramueve aa ÜAkovg Enayaysodeı av "EAArvov &o&ev 
OLKNTOORS. 

Dass sie den Ort ganz unbesetzt gefunden haben sollen, ist 
sehr unwahrscheinlich (s. Bunbury, Diet. Geogr., Art. Messana); 
aber die Bemerkung über die erste Befestigung lautet, wie wenn 
sie von Antiochos oder einer anderen guten Quelle herstammte. 
Dagegen hat er die Stellung von Perieres und Krataimenes völlig 
missverstanden. Es ist ein seltsamer Irrthum, einen von beiden 
Samier zu nennen; aber es ist auch leicht zu erkennen, woher er 
kam. Es ist die Geschichte der Samier zu Zankle bei Herodot, VI 23, 
mit allem, was sich auf Anaxilas bezieht, in frühere Zeit zurück- 
versetzt. 

Strabon, VI 2, 3, scheint einer anderen Überlieferung zu folgen: 

n w&v Meoonvn tig TleAwoıddog Ev HöAnD@ xeitaı Kaunmrouevng 
eni NoAd TO0g 0 Hal ucöydAmv Tiva moloVong . . .. arioua Ö’ Eori 
Meooyviov t@v Ev IIeAonovvioo, zug’ @v Todvoua wernAdabe 
#aAovusvn ZdyaAn noöTegov dıa tiv OnoAudınra TÜV Tonwv (EayxAov 
yao Erahsito To 0x0Aıöv), Nasiov odo« MYÖTEgoV xTiou« TÜV TO0S 
Karcvnv. 

Diese Worte sind gegen die sonstige Art Strabons unbestimmt 
und unklar. Er meint aber offenbar, Zankle sei von dem sicilischen 
Naxos aus gegründet worden und habe nachmals — ohne Zweifel 
zur Zeit des Anaxilas oder noch später — von messenischen An- 
siedlern den Namen Messana erhalten. 

Auch Skymnos, 283, macht an einer schon erwähnten Stelle 
(s. 8. 327) Zankle zu einer Kolonie von Naxos: 

usre teüre 0° ano Nabov Asovrivor möiıg 
n mv HEoıv Tv’ Eyovoa “Pnylov neoav, 

end Tod ÖE NOOYU0d xEıuEvn ig Linehlag 
Zayrin, Karavn, Kaikinokıg Eoy’ dnoıniev. 

Hier scheint mir eine sehr einfache Verwechslung vorzuliegen. 
Zankle war eine chalkidische Stadt, unmittelbar von Chalkis auf 
Euboia aus gegründet. In Sieilien aber verstand man gewöhnlich 
unter chalkidisch, wie auch in dem Falle der von Skymnos neben 
Zankle genannten Städte, die Herkunft aus Naxos. So verstanden 
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es gewiss auch die Schriftsteller, welchen Strabon und der sogenannte 
Skymnos folgten. 


Über den Namen habe ich vielleicht schon genug gesagt (s. oben 
S. 337). Strabon erwähnt zwar nicht die Sichel, erklärt aber in 
demselben Sinne, wenn er sagt, Zankle sei so dıa mv oxoAıöınra 
genannt worden. Dagegen haben wir die Sichel wieder in einem 
Vers des Nikander bei Stephanos von Byzanz: Nixavdoog Ev T& 
derdtn Zıxehlag' 

#al rıg nal Zuyaing Edan Ögenevnidog &orv. 
to yco dosnavov ol Zinehol Eayankov Kahovoı. 

Auch überliefert uns Stephanos eine Erzählung, der zufolge 
Zankle nicht nach einem doez«vov überhaupt, sondern nach einem 
besonderen und denkwürdigen seinen Namen erhalten habe: od d& 
dıc To Enei Koovov Tb dosnavov Änoroddeı, © TE TOO naTO0g 
anexordev aldoie. Selbst bei einer blossen Etymologie durfte nicht 
ein Geschichtchen irgend welcher Art fehlen. 


Das Datum der Gründung Zankles theilt uns, wie wir gesehen 
haben, Thukydides nicht mit. Zunächst steht nur eines fest, dass, 
wenn Naxos die erste griechische Kolonie war, die regelrechte 
Gründung unter Perieres und Krataimenes nach 755 v. Chr. statt- 
gefunden haben muss. Ich kann nicht mit Busolt (Gr. @. I 252) 
annehmen, dass Thukydides durch seine Reihenfolge die Gründung 
Zankles einer späteren Zeit zuweisen wollte als die Gelas, und ver- 
stehe nicht, warum er gerade Gela nennt; denn mit demselben 
Beweismittel würde man Zankle auch für jünger als Akragas er- 
klären müssen. Nach meiner Ansicht bespricht Thukydides erstens 
die Städte, für welche er Daten hatte, in deren Reihenfolge ; zweitens 
die Städte, für welche er keine Daten hatte, Zankle und Himera; 
drittens die von Syrakus angelegten Vorposten mit ihren Daten. 
Busolt selbst gibt zu, dass Zankle älter gewesen sein muss, als das 
Datum, welches er aus Thukydides gewinnt. Einen schwachen 
Anhaltspunkt für eine Zeitbestimmung gibt uns die Behauptung des 
Strabon, VI 1, 6, und des Herakleides (25; Müller, Fr. h. gr. II 219), 
dass messenische Verbannte bei der Gründung Rhegions betheiligt 
waren, und die weitere Behauptung Strabons, dass auch die Zanklaeer 
damit zu thun hatten. Er beruft sich dabei auf Antiochos: og 
Avrioyds pnoı, Zayakaioı uereneudeavro todbg Xuixıdeag aal olnıorTNv 
"dvriuvnorov OvVveornoav Exelvov. Darauf erzählt er, wie mit den 
Chalkidiern auch Messenier gekommen seien, nicht Vertriebene 
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nach der ersten oder zweiten lakedaemonischen Niederwerfung 
Messeniens, sondern Männer, welche sich vor dem Ausbruch des 
ersten Krieges geweigert hätten, den Lakedaemoniern Genugthuung zu 
leisten. Sie flüchten sich nach Makistos in Triphylien und erhalten 
dort von Apollon die Weisung, an der chalkidischen Auswande- 
rung theilzunehmen. Herakleides erzählt etwas kürzer dieselbe Ge- 
schichte; offenbar hängt damit auch das Bruchstück Diodors, VIII 23, 2 
Dind., zusammen. Wir werden hier auf eine Spaltung in Messenien 
hingewiesen, infolge deren die heftigsten Gegner Spartas verbannt 
wurden. Diese Lage der Dinge lässt sich nicht leicht mit der 
Schilderung der Vorereignisse des ersten messenischen Krieges bei 
Pausanias, IV 4, vereinigen. Wenn aber eine Wanderung aus 
Messenien nach Italien bei einer derartigen Gelegenheit stattgefunden 
hat, muss sie in den Anfang und nicht in das Ende des ersten 
Krieges gefallen sein, das heisst entsprechend der herkömmlichen 
Chronologie (Clinton F. h. 1250) um 743, nicht um 723 v. Chr. 
Das ist nach den Zeitangaben des Thukydides für Zankle und über- 
haupt jede Sikeliotenstadt zu früh, um irgendwie dabei mitgewirkt 
zu haben. Aber ich meine, jeder, der Busolt's Anmerkung über die 
Zeit der Messenierkriege liest (I 152), muss die Überzeugung ge- 
winnen, dass ihre Chronologie viel zu unsicher ist, um irgend etwas 
zu beweisen. Wenn sowohl Thukydides wie Strabon Antiochos nach- 
geschrieben haben, so folgt daraus, dass Antiochos eine genaue 
Gründungszeit Zankles nicht angegeben hat, dass er aber den ersten 
messenischen Krieg, bei dessen Ausbruch Zankle schon bestand, etwas 
später, als gewöhnlich geschieht, angesetzt hat. Den sichersten 
Anhalt bietet uns noch Tyrtaios; er weist uns denselben Weg. Im 
zweiten Kriege sagt er den Kriegern Spartas, dass ihre Grossväter 
Messene im zwanzigsten Kriegsjahre genommen hätten (fr. 5 Bergk). 
Wenn der zweite Krieg 668 oder um diese Zeit begann, würde dies 
sicherlich den Anfang des ersten auf die Zeit nach 743 herabrücken. 
Wenn wir aber Tyrtaios (s. Busolt I 153) 640—637 “blühen” lassen, 
müssen wir jenen noch später ansetzen. 8. auch Duneker’s An- 
merkung V° 268. Nehmen wir, wie gewöhnlich geschieht, als das 
Gründungsjahr von Taras 708 oder 707 an, so muss der erste 
messenische Krieg bedeutend später als 723 geendet haben. Wir 
sind zufrieden, die Gründung von Zankle nach dem letzten Viertel 
des achten Jahrhunderts hin anzusetzen. 


Wenn es sich darum handelt, die Gründungszeit von Mylai zu be- 
stimmen, so fragt es sich, was die Worte ‘In Sicilia Chersonesus con- 
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dita est? (£v Zixerlg Xegg6v700g Erriodn, Georgios Synkellos I 401 
Bonn. Ausg.) in des Hieronymus Übersetzung der Chronik des 
Eusebios, Ol. 15 oder 16, bedeuten. 5. Ronealli I 292; Clinton, 
F. h. 716 v. Chr.; Bunbury, im Diet. Geogr., Art. Mylae. Gegen die 
Datirung scheint nichts zu sprechen, und Ühersonesus bezeichnet 
kaum einen anderen Ort Sieiliens.. SS. Siefert, Zankle-Messana, 
Altona 1854, S. 4. Es ist gewiss recht seltsam, wenn der Scholiast 
zu Apollonios IV 965 zuerst Ogıvaxing Asıuöva, Bo®@v todpov ’He- 
Aloıo zu einem Thrinakia, das ganz Sicilien gleich ist, macht (s. oben 
S. 405) und dann hinzufügt: MoAag Ö& xe0006v700v Zuxeklag, Ev 
n ai tod “HAlov Boss Eveuovro. Aber es ist eine gute Gewähr für 
die Bezeichnung von Mylai als Xs060vn60g tig ZıxeAlag. Ferner 
gibt es eine Varrostelle, L. 1. V 137, wo der offenbar verderbte 
Text sich auf Mylai und das dayxAov selbst zu beziehen scheint. 
In der Spengelschen Ausgabe (Berlin 1885) lautet die Stelle so: 
“has Phanclas Chermonesioe dieunt’. Unter den verschiedenen Kon- 
jekturen für “Phanclas’ verlangt eine “Zanclas’” zu schreiben, und 
für “Chermonesioe’ hat man andere Formen ausgesonnen, welche 
die Einwohnerschaft des Chersonesos zu bezeichnen geeignet wären. 
Doch ist es gefährlich, auf solcher Grundlage weiter zu bauen. 
Von der Rinderherde des Sonnengottes zu Mylai haben wir 
noch andere Nachrichten. Appian sagt B.c. V 116 bei Gelegen- 
heit der Schlacht bei Mylai von Octavian: 6 Keio«o rWv oTev@v 
zeol MoAag xareoye nal MvAov al "Agreuuclov, moAiyvng Bo@xv- 
terms, Ev 1) Paoı Tag NAlov Poüg yeveodaı xal rov Önvov 'Odvooel; 
auch Plinius, N. h. II 98, 220: Circa Messanam et Mylas fimo 
similia exspuuntur in litus purgamenta, unde fabula est Solis boves 
ibi stabulari. Über das Artemision s. Bunbury ım Dict. Geogr., 
Art. Mylae. Bei dem Mischmasch der späteren Mythologie brachte 
man wohl auch ein Artemision mit dem Sonnengotte zusammen. 
Ptolemaios Hephaistion (Photios S. 150, Bekker; Westermann, 
Mv»oyoagoı 192) erzählt eine Geschichte von des Odysseus Schiff- 
bruch: wei rag OdAag ig LZuineilag (wofür man geneigt sein 
könnte, Mölag rt. &. zu schreiben, obgleich auch andere Kon- 
jekturen in Menge gemacht worden sind) veveyrjoavrog 'OdvooEwg 
n Ayıklleog donis Eeßododn eol TO uvnusiov Tod Alavrog, el 
AvorsdEeloe TO TAP@ TI) EnavgLov Exso@vv@dn. Wo war das Grab? 








Die Unternehmung des Pentathlos. 545 


XXL S. 331. 
DIE UNTERNEHMUNG DES PENTATHLOS. 


Die Unternehmung des Pentathlos um das Jahr 580 v. Chr. 
nimmt in so vielen Dingen die besser bekannte des Dorieus von 
510 v. Chr. vorweg, dass man die Spärlichkeit der Nachrichten über 
sie nur beklagen kann. Wir besitzen zwei, und zwar durchaus 
beiläufige Berichte. Diodor erzählt V 9 das Ereigniss im An- 
schluss an den Mythus von Aiolos und seinen Inseln. Eine aus- 
führlichere Darstellung mag in einem der verlorenen Bücher ge- 
standen haben. Pausanias findet bei seiner Beschreibung der 
Denkmäler in Delphi, X 1k, 3, Gelegenheit, Bildsäulen zu erwähnen, 
welche die Liparaeer nach einem Siege über die Tyrrhener geweiht 
haben, und schliesst daran eine Mittheilung über die Herkunft der 
Einwohner. Er theilt auch mit, dass er seine Nachrichten aus 
Antiochos geschöpft habe, in der That der besten Quelle, welche 
er benutzen konnte; nur muss Pausanias seinen Antiochos sehr 
nachlässig gelesen haben. Denn wir können nicht glauben, dass 
Antiochos überliefert habe, die Auswanderer hätten eine Stadt an dem 
Vorgebirge Pachynos gegründet und wären von dort durch Elymer 
und Phoeniker vertrieben worden: "Avrioygog . . . Aeyeı de xal @g 
ext Ileyvvo Tin üxga Ti) Ev Lıxeiia xrioavreg noAıv abrol usv 
Exnintovow ©nd 'EAvumv “al Dowixov molkum nıeodevreg. Dieser 
grobe geographische Irrthum, welcher dem in Betreff Motyes nichts 
nachgibt (V 25, 5; s. darüber oben S. 234), lässt uns weniger 
geneigt sein, die Darstellung des Pausanias anzunehmen, die wir 
sonst auf die Autorität des Antiochos hin der Diodors vorziehen 
möchten. Doch können wir von ihm immerhin die Erwähnung der 
Phoeniker, die bei Diodor nicht auftreten, annehmen. Ein Eingreifen 
der Phoeniker war hier am Platze. 

Diodor gibt V I xura mv ÖAvunıdda Tv mevrnrooriv (DSO 
v. Chr.) als Zeitpunkt an, während Eusebios mit viel geringerer 
Wahrscheinlichkeit das Ereigniss in die achtunddreissigste Olym- 
piade (627 v.Chr.) verlegt. [S. Clinton, F. h. I 208.] Ausser den 
Knidiern nehmen bei Diodor auch die Rhodier an dem Zuge theil, 
bei Pausanias fehlen sie. Jener fügt überraschend genug hinzu, 
dass beide Staaten die Kolonie deswegen zu gründen beschlossen 
hätten, weil sie von den asiatischen Königen bedrängt worden 
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wären: Kvidıol tıves anal "Podioı ÖVORgEOTNoRVTES iM Baodımt Tov 
xere ıv ’Aolav Paoıkewv Eyvooev Anoınlav Exkurs. Die lydischen 
Könige können doch kaum die Rhodier auf ihrer Insel oder auch 
nur die Knidier auf ihrer Halbinsel gestört haben; auch ist doch 
wohl nicht daran zu denken, dass Diodor schon von einem Antigonos 
und Demetrios geträumt hat. Pentathlos segelte mit seiner Schar 
nach Lilybaion: mAsVoavres tig Zuixeilag eis Todbg are To Auhvßeıov 
tömovg. Von einer Stadtgründung, wie bei Pausanias, ist nicht die 
Iiede. Sie finden die Selinuntier und Segestaeer im Kriege mit 
einander vor — Phoeniker werden nicht erwähnt — und helfen den 
Griechen. Nach dem Tode des Pentathlos (moAAodg dreßaiov 
zarte mv udyyv, Ev ois vw xal wbrog 6 Ilevra®Aog) wählen sie an 
seiner Statt drei neue Führer: &Adusvor Ö’ Nyezuovag Todg olxelovg 
tod IlsvradAov, Iooyov zul @Eorooa “al "Enideooiönv, amemAeov 
dıd Tod Tvooyvırod meidyovs. Diese, une nicht Pentathlos, gründen 
auf Lipara eine Kolonie. Auf der anderen Seite beruft sich Pausanias 
auf Antiochos dafür, dass Pentathlos selbst die Kolonie gegründet 
habe: ol d& Aımagaioı obroı Kvıdlov uEv 00V Ümoıxor, ig 68 
anoıniag Nyeudve yevkodaı paolv Kvöou Kvidıov' Övoua ÖdE eival ol 
Ilevra®Aov ’Avrioyog 6 Zevopdvovg Zvoaxovdorog Ev ij Iinekıarıdı 
vyyoapr gpnoı. Diodor lässt die Auswanderer von den Bewohnern 
Liparas freundlich aufgenommen werden: r000r4evodvrwv MuTWv Ti] 
Aundoa xal gYılopoovog Anrodoyijg TUXOVTWV ErElOINORKV K0LVi) WETE 
Toav EYYWELWv “aroınlocı iv Aındoav, Övrov t&v dm’ Alöokov 
negıkeisiıuusvoav DS revrexooliov. (Kine seltsame Geschichte aus der 
Familie des Aiolos überliefert Parthenios, Narr. amat. 2.) Bei 
Pausanias verfahren die griechischen Ansiedler mehr nach der sonst 
üblichen Weise: r&g vıjoovg dE Eoyov Egnuovg Erı N AVaoTjoavreg 
TOVE EVOLXKODVTRG. 

Wären wir nun so ganz sicher, dass Pausanias die Dar- 
stellung des Antiochos genau wiedergäbe, so würde seine Erzählung 
schwer in die Wagschale fallen. Aber das Versehen mit Pachynos 
erregt arges Bedenken über seine Genauigkeit. Man sollte meinen, 
er habe beim Schreiben seinen Antiochos nicht vor sich gehabt; 
andererseits dürfen wir überzeugt sein, dass auch Diodor den Antiochos 
gelesen hat |s. XII 71, 2]. Bei Pausanias macht sich eine gewisse 
Unsicherheit sei es des Berichterstatters, sei es des Quellenschrift- 


stellers geltend. Er weiss nichts von den Zuständen auf der Insel 


bei und nach der Ankunft der knidischen Ansiedler und räth ein- 
fach, dass diese dort in der herkömmlichen Weise aufgetreten seien 
Diodor dagegen macht uns eine bestimmte Mittheilung; diese mag 
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nur Sage oder Überlieferung sein, ist als solehe aber doch immer 
besser als eine blosse Vermuthung. Und mag auch seine Erzählung 
in ein sagenhaftes Gewand gekleidet sein, mag er auch den Be- 
wohnern der Insel einen sagenhaften Namen geben, so widerlegt 
dies deren geschichtliches Vorhandensein ebenso wenig, wie die Aus- 
drücke “faex Romuli” und “turba Remi’ das Vorhandensein von 
Römern widerlegt. Ferner haben wir von Diodor eine bestimmte 
Angabe über den Tod des Pentathlos in der Schlacht, sowie die 
Namen seiner Nachfolger, was doch schwerlich erträumt oder. er- 
funden ist. Wohl aber mögen die Söhne oder Verwandten des 
Pentathlos bei der Anlage ihrer Kolonie die Gründerehren nicht 
selbst beansprucht, sondern darauf zu Gunsten ihres heroisirten 
Vaters oder Verwandten verzichtet haben, wie ja auch in anderen 
Fällen Götter und Heroen als Gründer betrachtet wurden. Dies 
würde die Darstellung Diodors mit der Behauptung des Pausanias, 
dass Pentathlos in Lipara als Gründer verehrt wurde, in Einklang 
bringen. Freilich kann man sich des Gedankens nicht entschlagen, 
dass Pausanias meinte, ein lebender Pentathlos habe die Ansiedelung 
in Person geleitet. 


Auch Thukydides macht an der S. 75 erwähnten Stelle III 88 
eine kurze Mittheilung über Lipara. Die Liparaeer waren Kolonisten 
von Knidos, welche die nach Aiolos genannten Inseln besetzt hatten: 
tag AldAov viioovg “akovusvag . . . vEuovra db: Amagaioı aOTdg 
Kvıdiov Ü&noınoı Övres. Ihre geographische Lage wird genau be- 
schrieben: x#eivraı d8 ai vjooı adreı ara iv ZıneAov nal Meoon- 
viov yiv. Die Liparaeer bewohnten eines der Inselchen, von wo 
aus sie die anderen drei, Didyme, Strongyle und Hiera, bestellten: 
olxovdoı 0’ Ev w& TÜV vijowv ob ueydin, nakeiraı ÖE Aundoa' og 
02 KAdug Ex TRdTng 6guW@uEvoL yEngyovcıw JFıdvunv xal Zrooyyoanv 
#ct Jeodv. Darauf spricht er von dem dort herrschenden Glauben 
an Hephaistos. 

Diese Worte des Thukydides erklären den Ausdruck Stra- 
bons VI 2, 10: rag Aınapaiov vioovg xl auryv Tv Aumaoov. 
Seine Angabe von der Bestellung der Inseln muss mit Diodors 
Nachricht, V 9, von den verschiedenen Formen gemeinsamen und 
persönlichen Besitzes, die man in Lipara versucht habe, zusammen- 
gehalten werden. Gegen die tyrrhenischen Seeräuber haben sie 
eine Flotte: xarsoxsvdoavro vavrırov zul ÖLeAdusvor OPÜS MÖToVg 
ol uEv EYEWEYovv TÜS vN6oVE KoLvag moroavres, ol Ö& NMO0G TOVg 
Anortdg dAvrstarrovro‘ xal TÜg oBolag O8 xowag momodusvor Kal 
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Eovres Hark ovooitıa bLEreleoav Enmi TIVag XO0VoVg KoLWww@vırÖg 
Bioüvres. Der Kommunismus scheint für die Hauptinsel nicht das 
Geeignete gewesen zu sein; denn man geht zu dem von Thukydides 
überlieferten Wirthschaftssystem über: doregov dE vv uev Aundoav, 
zad” Av zul ı) mokıg Iv, ÖLeveiuavro, tag Ö& KAAug Eyengyovv xoLvi). 
Schliesslich führt man eine Art zwanzigjähriger Pachtzeit ein: 
td 08 teievralov ndoag TES vij6oVg Eis Einooıv Ern ÖLeAdusvor TEA 
xAmgovyodoıv, Otav 6 Xoövog odrog dıEAdm. Darauf folgen die Siege 
über die Seeräuber. 

Es liegt nahe, den Bericht des Thukydides mit der Darstellungs- 
weise zu vergleichen, welche er bei Besprechung sieilischer Plätze 
im sechsten und siebenten Buch anwendet. Von den Liparischen 
Inseln spricht er mit einer Art befriedigter Neugier, als ob er jüngst 
vernommene Reiseberichte niederschriebe. Ganz anders lautet die 
Erzählung von der grossen Belagerung. Da tritt er mit festem 
Schritt auf einen Boden, von dem er jeden Zoll offenbar ebenso 
genau kennt wie Antiochos und Philistos selbst. 


Meltzer (Gesch. d. Karth. I 158) berührt die Ähnlichkeit der 
Unternehmung des Pentathlos mit der späteren des Dorieus und 
sagt: “Wir dürfen vermuthen, dass die neue Griechenstadt hatte 
Herakleia heissen sollen’. Auch Pyrrhos wird zum Vergleich heran- 
gezogen. Die Sage von Herakles und Eryx muss — wenn auch 
Eryx in der Geschichte von Pentathlos nicht gerade erwähnt wird — 
im sechsten Jahrhundert vollständig eingebürgert gewesen sein. Das 
heisst, die Sage an und für sich, von besonderen Einzelheiten ab- 
gesehen, wurde nicht erfunden, um den Zwecken des Dorieus zu 
dienen. 8. 484 kommt Meltzer auf die Geschichte des Pentathlos 
zurück, um zu erklären, dass Pausanias und Diodor nicht aus ver- 
schiedenen Quellen geschöpft hätten. Natürlich weiss er genau, 
welche Bücher Pausanias und Diodor gelesen hatten. Ich wage 
nicht, darüber etwas Bestimmtes zu sagen, ausser wenn sie, wie 
Pausanias in diesem Falle, so freundlich sind, uns selbst die be- 
treffende Mittheilung zu machen. 
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A. 


Abacaenum; Lage 124; Münzen eb. 

Abhängigkeit der sicilischen Phoeniker 
von Karthago 257. 

Abron; in Melissa 290. 531; Verdienst 
um Korinth 290. 

Accent; italienischer in antiken Namen 
230. 

Acesta; Stadt 215. 501. 

Acestes; bei Virgil 184. 500 f. 

Aci; s. Akis. 

Adernd; s. Hadranum. 

Admiral; Ursprung des Wortes 71. 

Adrammelech 158; s. Hadranus. 

Aegaten 52. 72; nie griechisch 385. 

Aegypten; angeblicher Sikelereinfall 
110 f. 451—455. 

Aeneas; seine Sage im Elymerland 
177. 183; in Karthago 245. 

Aeoliden; in Lipara 544. 

Aetna 47; Lage und Charakter 60— 
62; Sagen 66; Einfluss auf Katane 
322f.; Platz in der Demetersage 
481—483. 

Aetolien; angebliche Ansiedelung von 
da in Syrakus 518. 

Afrika; zu Europa gerechnet 259; Be- 
siedelung durch Phoeniker 206. 

S. Agatha; verglichen mit den Frommen 
Brüdern 537. 

Agathyrnum; Lage 124. 427. 

Agathyrnos; Sohn des Aiolos 124. 427. 

Agira; s. Agyrium. 

Asyrium; Lage, Geschichte, Münzen 
133f£.; Diodors Heimath 134; Sage 
und Kultus des Herakles 156— 
158. 

Aidone 459; s. Trinakia. 

Aidoneus; entführt Persephone 151— 
153. 488. 

Aigestos-es; in der Sage 182. 498—501. 

Aigusa; s. Aegaten. 

Ailios Dionysios; über Sikaner und 
Sikeler 427. 

Aiolos; seine Sage in Lipara 74. 77. 
426f.; Söhne 124. 131. 426 f. 


Aischylos; Nachricht von dem Durch- 
bruch bei Rhegion 398 f.; Verwen- 
dung sicilischer Ausdrücke 433; 
Erwähnung der Paliken 475. 

Aithiops; verkauft sein Landlos 297. 

Akesines; Fluss 57. 67. 

Akis; in der Sage 163. 

"Ange, &xomrngıov; ihre Anwendung 
auf Sicilien 44. 234. 404 f. 409. 

Akragas; Gebiet 63; ursprünglich si- 
kanisch 101. 379; von Gela ge- 
sründet 371—373; Lage und Ge- 
schichte 373f.; Verhältniss zu Syra- 
kus 372; ÖOrtlichkeit 373—379; keine 
Seemacht 374; Flüsse eb.; Hafen 
374 f.; Akropolis 8375. 378; Aus- 
dehnung der Stadt 375—379; Ver- 
gleichung mit Syrakus 377; Tempel 
auf der Akropolis 379; Münzen 380f.; 
Ausdehnung des Gebietes 381; Ur- 
sprung des Namens 514. 

Akragas; Fluss 374. 375; Flussgott 380. 

Akrai; sikelischen Ursprungs 128. 

Aktaion; Sohn des Melissos 290. 

Akte; Anwendung des Wortes 337. 

Alabon; Fluss 334. 

Alba, Albania; Bedeutung derNamen92, 

Albanische Ansiedler in Sicilien 36. 

Alexander von Epeiros 22. 23. 

Alicudi; s. Erikussa. 

Alontion; s. Haluntium. 

Alphabet; ob phoenikische Erfindung 
200. 204. 

Algsıala, Beiname der Artemis 307. 

Alpheios; in der Sage 305—307; ver- 
glichen mit der Sage von Henna 
:305; Versuche wissenschaftlicher Er- 
klärung 307; Beziehung zu Artemis 
307. 

Amastra; s. Amestratos. 

Ambrakia; Verhältniss zu Korinth 294. 

Amenanos; Fluss 67. 324. 

Amerika; seine Kolonisirung mit der 
Sieiliens verglichen 275f. 

Ameselum; Sikelerstadt 134. 

Amestratus; Sikelerstadt 123; nicht 
gleich Mytistratos 123f.; ob ur- 
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sprünglich phoenikischen Namens 
515. 

Amico; Herausgeber Fazellos, s. Fazello. 

Ammiraglio; Fluss, Ursprung des 
Namens 71; s. Orethos. 

Amphiaraos; Ansiedelung seiner Enkel 
429. 

Amphinomos; s. die Frommen Brüder. 

Anapios; s. die Frommen Brüder. 

Anapos; Fluss 68. 71. 300. 

Anaxilas; erster italischer Herrscher 
in Sicilien 20; führt wahrscheinlich 
den Hasen in Sicilien ein 431. 

Anchises; in der Sage 183 f. 498 £. 

Ancona; Gründung 429. 

Androkles; Sohn des Aiolos 427. 

Ankyra; Sikanerstadt 104. 

Antiochos von Syrakus; Verhältniss zu 
Thukydides 270. 396 £.; Werke 395; 
über die Sikeler 424f. 

Antiphates; Sohn des Sikanos 408. 

Antiphemos; Gründer von Gela 344. 

Aoner 400. 

Aphrodision; in Naxos 282. 

Aphrodite; ihre Verbindung mit dem 
Eryx 177; Tempel 177.178. 238— 240; 
Symbole 240; Platz in der Demeter- 
sage 487. 

Aphrodite Aineias 183. 

Apollodoros; über die Namen Rhegion 
und Italia 402; über Herakles und 
Eryx 494 f. 

Apollo Libystinus 54. 

Apollon ; seine Bildsäule und Verehrung 
in Gela 349 f. 

Apollon Archegetes; Sein Altar bei 
Naxos 281. 

Apollonia; Sikelerstadt 124. 

Apollonios Rhodios; sein Scholiast 
über Thrinakia 405 f. 

Apollonios von Tyana; Predigt in 
Catina 327. Deutung einer auf Si- 
cilien bezogenen Missgeburt 411. 536. 

Appian; sein Stammbaum der Gallier 
164. 

Agaiouascha; ob Achaeer 453f. 

Archias, Gründer von Syrakus; Ver- 
schuldung in Korinth 290; der ihm 
ertheilteOräkelspruch 291; Beziehung 
zu Myskellos 292. 527—531; Ende 
297; seine Gründung noch heute be- 
stehend 298; ein Bakchiade 525 f.; 
Verhältniss zu Chersikrates 527—531. 

Arethusa; ihre Quelle 65. 305 f. 308; 
ihre Sage 305—307; eine Form der 
Artemis 307. 

Aricia; Gründung 429. 

Aristonus; Gründer von Akragas 373. 

Aristophanes; sein Lustspiel Kokalos 
446. 

Aristoteles; über die karthagische Ver- 
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fassung 197. 249f.; Mittheilungen 
aus der sieilischen Geschichte 390; 
über A’rox und voduuog 455 f. 

Arnold, T.; über Sicilien u. Sardinien 3. 

Arrian; über Herakles und Geryones 
494. 

Artemis; Verehrung in Syrakus 305; 
Verhältniss zu Arethusa und Alpheios 
307; Ubergang nach Syrakus 307 f.; 
Auftreten in der Demetersage 487. 

Asca; von Helymos gegründet 499. 

Aschtoreth; Verehrung in Eryx 178. 
196. 240. 263; Ursprung 196; Ver- 
ehrung auf Cypern und Kythera 203. 

Aspis; s. Klypea. 

&6yEdwgog; sikelisches Wort 433. 

Asien; dortige Stellung der Griechen 15. 

Assorus; Lage und Geschichte 133. 

Astyochos; Sohn des Aiolos 426. 

Atabyrios; s. Zeus. 

Atalla; Gattin des Aigestes 464. 498. 

Athen; seine auf den Westen ge- 
richteten Pläne 19.f.;, Eingreifen in 
die Geschichte Siciliens 389; die 
Quellen seiner Geschichte verglichen 
mit denen der syrakusischen 390. 

Athenaios; über Sicilien 391; über 
sicilische Wörter 431. 432 f. 

Athene; Auftreten in der Demeter- 
sage 487. 

Augusta; s. Xiphonia. 

Augustinus; überliefert die Namen der 
niederen Gottheiten 154. 

Ausonius; seine Verse über Catina 327. 

Auvergne; ihre ausgebrannten Vulkane 
62; ihre Berghöhen mit denen Si- 
ciliens verglichen 85. 


B. 


Barbaren; Bedeutungdes Wortes 264 f.; 
verschiedene Klassen 18. 

Bari; den Saracenen wieder abge- 
nommen 27. 

Basken; den Sikanern verwandt 94. 

Belice; s. Hypsas, bei Selinus. 

Belisar; erobert Sicilien 25; erobert 
Karthago 246. 

Benndorf, O©.; über die Metopen von 
Selinus 361. 

Bentley, R.; über sicilische Gewichte 
und Münzen 457. 

Bergnamen Siciliens 70 f. 

Bergstädte Siciliens 81 —83; mit denen 
Galliens verglichen 83f. - 

Biancavilla; Albanische Ansiedelung 61. 

Boeotien; fraglich, ob einst von Phoe- 
nikern besiedelt 203. 

Bottiaia; von Kretern besiedelt 446. 

Bozrah ; Akropolis Karthagos 245 f, 

Brücken; wenige in Sicilien 188. 
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Bruccoli; s. Trotilon. 

Brunet de Presle; über die Griechen- 
kolonieen in Sicilien 264. 

Bücheler, F.; über ein sicilisches Wort 
439. 

Bukinna; s. Phorbantia. 

Bunbury, E. H.; über Syrakus 283; 
über Epipolai 533f. 

Buphonas; sikanischer Heros 496. 

Butas; Vater des Eryx 181. 495. 

Byrsa; s. Bozrah. 


C. 


Cacius; Patricier 181. 

Cacus; in der Sage 181. 

Caesar ;über die Gestalt Britanniens 409. 

Cala; Hafen von Palermo 224. 

Calat; inarabischen Namen Siciliens 83. 

Calogero; Berg an der Nordküste 58; 
an der Südküste 59. 

Caltabellotta; ob Kamikos (Triokala) 
448—451 ; Beschreibung eb. Ursprung 
des Namens 450. 

Caltanisetta; wahrscheinlich das heu- 
tige Nisa 104. 

Campobello; s. Rocca di Cusa. 

Cannita; seine phoenikischen Gräber 

2257, 

Cantera; Fluss 334. 

Capitium; Lage und Bedeutung des 
Namens 126. 

Capizzi; s. Capitium. 

Capo Boeo; s. Lilybaeum. 

Santa Bonagia 55. 301. 
Calava 49. 

Campolato (Edera) 55. 329. 
Santa Croce 55. 

di Faro; s. Pharos und Peloris. 
Gallo 49. 220. 

San Marco 52. 362. 
Mongerbino 227. 

Orlando 49. 

Passero 54. 

Rasocolmo 49. 340. 
Scalambri 53. 

Schisd; s. Naxos. 

Sorello (Granitola) 53. 362. 
San Vito 50. 232. 
Zaffarana 227. 

Carini; seine Bucht 50; das alte Hyk- 
kara 102. 

Carlentini 319; s. auch Leontinoi. 

Casr; die Hauptstrasse Palermos 224. 

Casr Janni 147; s. auch Henna. 

Castellammare; seine Bucht 50. 171. 

Castelluccio 53; s. Odysseus, Kap. 

Castrogiovanni; l’Insuperabile 84; s. 
auch Henna. 

Catalfano, Monte 227. 

Catania; s. Katane. 
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Catina; Bedeutung des Namens 325. 

Cato ; über die karthagische Verfassung 
250. 

Cavallari, F. Sav. und Crist.; ihr Werk 
über Syrakus 383. F. Sav. über 
Megara und Hybla 335. 

Cefalü; s. Kephaloidion. 

Centorbi; s. Centuripa. 

Centuripa; sein Berg 61; wieder auf- 
gebaut 83; Lage, Name und Cha- 
rakter 134—136. 

Chalkidier; ihre Ausbreitung in S$i- 
cilien 317. 

Chalkis; Mutterstadt von Naxos 272 f. 
Antheil an der Neugründung von 
Zankle 339; und an der Gründung 
von Rhegion eb. 

Charondas 326. 

Charybdis 65; in der Sage 90 f. 

Chersikrates; Gründer von Korkyra 
289. 298. 526—531. 

Chersonesos; Name von Mylai 541 f.; 
s. auch Mylai. 

Christenthum; sein Kampf mit dem 
Islam in Sicilien 9. 26 £. 

Chrysas; Fluss 69. 132£. 

Cicero ; Beschreibung Hennas 152.484 f.; 
Mittheilungen über Sicilien 397; 
über Engyum 445. 

Citadella; s. Ergetium. 

Claudian; Gedicht auf Persephone 153. 
487—489; Verse auf Catina 326f.; 
über den Durchbruch b. Rhegion 401 f. 

Clemens Romanus; die Paliken in ihm 
untergeschobenen Schriften 473 £. 

Cluver; über den Pantakyas 70; Panor- 
mos und Motye 521; die Gründungs- 
zeit von Naxos 525. 

Clytemestra; Gemahlin des Siculus 428. 

Cola Pesce 65. 

Constans II, Kaiser; sein Besuch Sı- 
ciliens 6. 

Cornwall; mit Sikelia verglichen 276. 

Corsica; Verhältniss zu Sardinien und 
zu Sicilien 2. 

Crimiti; s. Thymbris. 

Curtius, E.; über die Sikaner und 
Sikeler 436 f.; über die Elymer 509. 

Cypern; die Kreisläufe seiner Ge- 
schichte 29; mit Sicilien verglichen 
201; seine frühe Besitzergreifung 
durch Semiten 201 f£. 


D. 


Daidalos; Sage von seiner Flucht nach 
Sicilien und seinen dortigen Bauten 
97 f. 361 f. 440—443; sein Bogen in 
Eryx 240. 


_ Dal Lago und Graziadei; s. Holm. 


Dankle; s. Zankle. 
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Danklon; Bedeutung des Namens 337; 
sikelisches Wort, seine etymolo- 
gischen Beziehungen 433. 437. 

Daphnis; in der Sage 165f.; seine 
Verwandlung 166. 

Daskon; Vorgebirge und Bucht 311. 

Dattelpalme; in Sicilien 78. 

Delia; s. Halykos. 

Delloi; die Brüder der Paliken 142. 466. 

Delos; Verhältniss zu Ortygia 305. 
308. 518. 

Demeter; sikelischer Grundcharakter 
66; Sage 146. 478—489; sikelischer 
Ursprung ihrer Verehrung 146; die 
griechische Sage nach Sicilien über- 
tragen 151; eleusischer Kultus eb.; 
Verehrung in Gela 350; ihr Bei- 
name Erinys 480. 

Dido; ihre Geschichte 244. 248. 

Didyme; Insel 76. 

Di Giovanni; über die Topographie 
Palermos 223. 

Diodoros; aus Agyrium 133f.; seine 
Bedeutung für die sicilische Ge- 
schichte 388f.; über den Durch- 
bruch bei Rhegion 399; Trinakria 
405; die Sikelerwanderung 426; die 
Aeoliden 426 f.; Kamikos 441. 443. ; 
Kokalos, Daidalos und Minos 440— 
444 ; Engyum 444; die Stadt Trinakia 
457 f.; die Paliken 466 f. 470 f.; 
Henna 485; Herakles und Eryx 
495 f.; die Gründung von Syrakus 
529f.; seine Erwähnung Epipolais 
533; über die Unternehmung des 
Pentathlos 533f.; Lipara 545 f. 

Dionysios I; seiner Mutter Traum über 
ihn 462. 

Dionysios von Halikarnass; über Si- 
cilien 393 ; überliefert die Einleitungs- 
worte des Antiochos zu seinem 
Werke über die Besiedelung Italiens 
395 ;über den Durchbruch bei Rhegion 
402; Sikaner u.Sikeler418.422ff.; Ur- 
sprung der Elymer 499—501. 

Dionysios Periegetes; über den Durch- 
bruch bei Rhegion 399; über Trinakia 
404, 

Dirillo; Fluss 346. 352. 

Dittaino; s. Chrysas. 

Dorieus; seine Unternehmung in Si- 
cilien 180.182. 256; deren Zusammen- 
hang mit der des Pentathlos 381f. 

Drago;.s. Hypsas, bei Akragas. 

Drepana -on; Halbinsel 52; Hafen von 
Eryx 172. 178f.; seine Mauer 242. 

Ducetius 131. 

Duncker, M.; seine Geschichte des 
Alterthums 191. 

Duris; die Galateiasage bei ihm 164. 
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E. 


Ebbsfleet; verglichen mit Naxos 273 £. 
277. 

Ebusus; Karthagerkolonie 255. 

Echetla; Name und Geschichte 132. 

Echetos von Epeiros; ob Sikeler 434. 

Edmund von Lancaster 35. 

Egesta; entstanden aus Segesta (s. 
dieses) 174. 

Eknomos; Berg 53; Vorposten von 
Akragas 381. 

Elam; ob Ursprung des Elymernamens 
170. 

Eleusis; sein Demeterkultus 151. 480. 

Elimiotis in Makedonien 170. 

Elischah; ob Sicilien 507. 

Elymer; Anwesenheit in Sicilien 87; 
angebliehe Abstammung von Troia 
168; 492—501; Anspruch auf Ver- 
wandtschaft mit den Griechen 170. 
492 f.; galten als Barbaren 170; Ur- 
sprung des Namens 170 f.; angebliche 
Einwanderung aus Italien 170 f. 424. 
503; wahrscheinlich Kolonisten im 
eigentlichen Sinne 171; Sprache der 
Münzen 171. 174. 507f.; kaum eine 
Spur ihrer Sprache 189; Wohnsitze 
172f.; Ausdehnung ihres Gebietes 
176; ursprünglich ein Landvolk 179; 
Beziehungen zu den Phoenikern 185. 
237f. Unklarheit über ihre Her- 
kunft 186. 503—505; Prägung si- 
kelischer Münzen 457; die Ein- 
wanderer von Troia her erst nach 
Libyen 493; die Erzählung von 
Aeneas, unverträglich mit derälteren 
Sage von Herakles 493—499; die 
Wendung der Sage bei Lykophron 
497—499; Anzahl ihrer Städte 502; 
Anzeichen der Herkunft aus dem 
Orient 503f.; ihr angebliches Ver- 
hältniss zu den Sikanern 505 f. 

Elymia in Arkadien 170. 

Elymos; Sohn des Anchises 183; Auf- 
treten bei Virgil 184. 499. 

Empedokles; sein Verdienst um Selinus 
364. 

England; mit Sicilien verglichen 31— 
34. 37. 

Englische Ansiedelungen mit grie- 
chischen verglichen 273—276. 

Engyum; Gründungssage 99f.; Ande- 
rung in der Widmung seines Tempels 
126. 444f. 

Enkelados; in der Sage 47. 66. 

Ennus; vermeintlicher Gründer Hennas 
490. 

Entella; sikanisch, nicht elymisch 105. 
173. 185. 499. 502. 

Entellus; bei Virgil 214. 
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Entimos; Gründer von Gela 344. 

Epeiros; ob einst von Sikelern be- 
wohnt 108. 434f.; Verhältniss zum 
Griechenthum 265; seine Könige im 
Westen 22 £. 

Ephoros; über die Einwohner Siciliens 
416 f.; über die Gründung von Naxos 
523; über die Gründung von Syrakus 
530. 

Epicharmos; überliefert 
Wörter 432. 456. 

Epipolai; Bedeutung des Namens 302. 
532—535; von Thukydides be- 
schrieben 532; von Livius 533. 

Epithersidas; Gründer Liparas 384. 

Eponymoi; ihre Erfindung 89. 

Eppich; die Pflanze von Selinus 363. 

Ergetium; Sikelerstadt 132. 

Erikussa; Insel 76. 

Eryka; Sikelerstadt 131; Ursprung des 
Namens eb. 

Erykas; Fluss 69. 131. 

Eryx; Berg und Stadt, Lage 45. 48. 
172f. 176—178; Tempel 177 f. 238— 
240; mit dem Aetna verglichen 
(Irrthum des Polybios über seine 
Höhe) 177 f; mit Henna verglichen 
178; mit Segesta 180; phoenikischer 
Einfluss 238; die Akropolis 239; die 
Mauer 241 f.; Gründungssage 500. 

Esel; sicilische Arten 81. 

Ethbaal; Vater Isebels 247. 

Euaiphnos; Erzählung von ihm 519. 

Euarchos; Gründer von Katane 322. 

Euboia; Sikeliotenstadt, ihre Gründung 
und Zerstörung 328. 

Eukleides; Gründer von Himera 354. 

Eumelos; kyklischer Dichter, einer der 
ersten Ansiedler in Syrakus 297. 

Euonymos; Insel 76. 

Euripides; seine Anwendung des 
Namens Phryger 170; über die 
Demetersage 419. 481. 

Euryalos; Name und Lage 534; ur- 
sprünglich Sikelerbefestigung eb. 

Eurytanen; ihre Sprache 265. 

Eustathios; über den Durchbruch bei 
Rhegion 400; über Trinakria 406. 
408. 411; über Sikaner und Sikeler 
427. 435; über Echetos eb. 

Evans, A. J.; erwähnt 188. 279; über 
Triquetra 412; über die Paliken 476. 


sikelische 


F. 


Faro; Name der Meerenge 48; s. Pharos. 

Favignana; s. Aigusa. 

Fazello; über Henna 490; von Amico 
verbessert eb. 234. 349. 490 f. 
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Festus; über die Sikeler 428; über den 
Namen Segesta 501. 

Fische Siciliens 80. 

Fiumare 67. 

Flussnamen Siciliens 70. 

Forbiger; über Sikaner und Sikeler 430. 

Französische Sprache in Sicilien 31. 

Friedrich I; Kaiser und König Si- 
ciliens 36; Bedeutung seines Todes 
für die Geschichte Siciliens 39; Ein- 
fluss auf die Landessprache 113; 
sein Preis auf dem Sklavenmarkt 
ausgerechnet 117; Schloss in Catania 
324; Münzprägung 367. 

Friedrich; König und Cola Pesce 65. 

Frommen Brüder, die; ihre Sage 326f.; 
deren verschiedene Wendungen 535 — 
537. 


6. 


Gabelle; Fiume delle G. 131; s. Erykas. 

Gabu; Gründung 429. 

Gades; Gründung und Lebensdauer 
205f.; mit Syrakus verglichen 286. 

Gagliano; s. Galaria. 

Galaria; Lage und Münzen 126 f. 

Galas; Sohn des Polyphemos und der 
Galateia 164. 

Galateia; in der Sage 163 f.; Stamm- 
mutter der Gallier 164. 

Tarsarıs, Teleürıg (460), TaAsozaı, 
T'sosärig (459 f.) u. s. w.; Bedeutung 
der Namen 462. 

Galeos, Galeotes; in derSage 462.521. 

Gallier; Abstammung von Galateia 164. 

Gangi; s. Engyum. 

Garibaldi; mit Timoleon verglichen 21. 

Gaulos; Insel 74; von Phoenikern be- 
siedelt 207. 209. 

Gela; Ausdehnung seines Gebietes 53. 
346. 352; Gefilde 69. 352; Ursprung 
des Namens 107. 346.431; von Rho- 
diern und Kretern gegründet 344 f.; 
Lage 346f. 351; Hafen 348f.; Lindioi 
die älteste Ansiedelung 349; Tempel 
349f., geschichtliche Stellung 350; 
Verhältniss zu Sikanern und Sikelern 
351; See 352f.; Mutterstadt von 
Akragas 372f. 

Gelas; Fluss 67; Veränderungen seines 
Laufes 346f.; dichterische Beschrei- 
bungen 67. 346; Bedeutung des 
Namens 431. 

Trelsärıs; s. Takeärıs. 

Geleon und die Geleonten 462. 

Gelon; seine Friedensbedingung gegen- 
über Karthago 18. 263; zerstört 
Euboia 328. 

Gemelli colles, Monte Cammarata 58. 
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Georg von Antiochia 71; seine Brücke 
222. 

Geryones; seine Ochsen 157. 180; Ver- 
ehrung in Agyrium 157; ursprüng- 
liche Heimath 494. 

Giarretta; Fluss; s. Symaithos. 

Gibilrossa; Name und Bedeutung 222. 

Göller; über Syrakus 283. 

Gorgo; auf der selinuntischen Metope 
367. 

Gorgos; Gründer Liparas 384. 

Gothi und Gothones, Getae, Geatas 414. 

Gräber der sicilischen Ureinwohner 187. 

Griechen ; Bedeutung für Sicilien 7—14; 
Vorkämpfer Europas in Sicilien 8— 
10; Verhältniss zu den Barbaren 
14—19. 264—266; Verdienste um 
die Kultur des Westens 199f.; Schick- 
sal im Westen 21; Nebenbuhler- 
schaft mit Phoenikien und Karthago 
19. 254 f.; Einfluss auf Sikeler und 
Latiner 115; sie nehmen Münze, 
Mass und Gewicht von den Sikelern 
an 115.117.455—457 ; Ansiedelungen 
in Asien 267; Beginn ihrer Koloni- 
sation im Westen 267; älteste 
Niederlassungen in Sicilien 267. 
270. 516—522; keine Einzelheiten 
daraus bekannt 295f.; deren An- 
fang zufällig 271; früher Verkehr 
mit den Phoenikern 202—205; ihre 
Ansiedelungen mit den englischen 
verglichen 273— 276; Ansiedelungen 
in Italien 342; an der Süd- und 
Nordküste Siciliens 343. 353 f.; Aus- 
dehnung ihrer sicilischen Kolonieen 
385 f.; deren Verhältniss zu den 
Ureinwohnern und Phoenikern 386. 

(ross-Griechenland; Bedeutung des 
Namens 17. 

Grote, G.; über die Unternehmung des 
Dorieus 382; die Lage des ältesten 
Naxos 524. 


H. 


Hadranum; Lage und Tempel 127. 159 £. 

Hadranus; sikelischer Feuergott 77. 
158f.; ob phoenikisch eb.; Bildniss 
159 f.; Kultus 160—162; Vater der 
Paliken 473. — Fluss 69. 

Hadrumetum; sein Alter 206. 

Halaisa; Sikelergründung 123. 

Halıkyai; Sikanerstadt 103. 502; Lage 
103; als Sikelerstadt fraglich eb. 

Haluntium; Sikelerstadt124; Gründung 
499. 

Halykos; der östliche (Platani) 68; der 
westliche (Delia) 362. 

Hamilkar; sein Lager auf dem Heirkte 
219. 232. 


Register. 


Hannibal; Bedeutung des Namens 196. 
Hasdrubal; Bedeutung desNamens196. 
Hauteville; das Haus 28. 

Hebraeer; Verhältniss zu den Phoe- 
nikern 195. 

Hehn, V.; über sicilische Pflanzen 78. 

Heisse Quellen 64. 

Heisterbergk, B.; über den Ursprung 
des Namens Thrinakia 412f.; über 
Sikaner und Sikeler 493f., über 
Sikanos und Sikania 446—448; über 
die Elymer 555 £. 

Hekataios von Milet; seine Schriften 
393; über Herakles und Geryones494, 

Hekate 479. 

Hellanikos von Mytilene; über Si- 
cilien 394; über den Durchbruch bei 
Rhegion 402; über die Ureinwohner 
Siciliens 424 f. 

Heloron; sikelischen Ursprunges 128; 
die Strasse nach H. 311f. 

Heloros; Fluss 67. 

Helymus; s. Elymos. 

Henna 133; sein Kultus ursprünglich 
sikelisch 146f,;, Lage, Name und 
Geschichte 147—150; früh hellenisirt 
150; die heutige Stadt 150f.; von 
den älteren Schriftstellern kaum er- 
wähnt 151f. 482—484; seine Be- 
rühmtheit verdankt es den Römern 
152—154. 484—489; spätere Ge- 
schichte 154 f.; Münzen 489; keine 
Kolonie von Syrakus 490; mit Aetna 
verwechselt 483. 490. 

Hephaistos; seine Sagen 66; aufLipara 
74—76; dem Hadranos gleichgestellt 
160; Vater der Paliken eb. 473. 


 Heraeische Berge 59. 


Herakleia 372.513; seine phoenikischen 
Münzen 442; s. auch Minoa. 

Herakles; seine Sage 65. 494; Thaten 
in Sicilien 156f. 402. 494—497; 
Verehrung in Agyrium 157f.; Ur- 
sprung der dortigen Sage 157; seine 
Sage am Eryx 169. 180. 493—495; 
Rückkehr aus dem Westen 180 f.; 
Ringskampf und Vertrag mit Eryx 
181f.; Beziehung zu Melkart 191. 
203.316 f.; Antheil an der Kyanesage 
215f.; seine Sage zu Himera 360; 
an der Meerenge von Messina 402; 
hilft Syrakus gegen die Athener 496; 
auf der selinuntischen Metope 367. 

Herbessos; Sikanerstadt 104; Sikeler- 
stadt eb. 128. 


. Herbita; Sikelerstadt 126. 


Heirkte 50; Verhältnisszu Palermo 210; 
vorgeschichtliche Überreste 230 f. 
Hermokrates; über den Charakter der 
Sieilianer als Festlandsbewohner 2; 
seine Befestigung von Selinus 368. 


Herodot; unsere erste Quelle in zu- 
sammenhängender Erzählung 394; 
über Kamikos und Minos 440. 443. 
445 f. 

Hesiod; seineVorstellung von Italien 90; 
sein Scholiast über die Demeter- 
sage 480. 

Hiera; Insel 75. 

Himera; seine heissen Quellen 50. 64f. 
360; Wirkung seiner Gründung bei 
den Phoenikern 212; Gründung und 
geschichtliche Stellung 354—356; 
Kolonie Zankles 354; Mundart und 
Gesetze 355; Lage und Name 355 — 
359; Gebiet 359 f.; Verhältniss zu Si- 
kanern (Sikelern) und Phoenikern 
356. 360; Münzen 357. 

Himeras; Name zweier Flüsse 68; als 
Grenze zwischen Sikanern und Si- 
kelern geltend 106; der nördliche 
357; ob einer der beiden Sikanos 
hiess 448. 

Hipparis; Fluss 68. 


Hippon; zwei Städte des Namens; ihr 


Alter 206. 246. 

Hippotes; in der Sage 499. 

Hippys von Rhegion; seine sicilische 
Geschichte 393. 

Hirom; König von Tyros 247. 

Holm, Adolf; sein Werk über Syrakus 
283; über Katane 317; Sikaner 
und Sikeler 430; Herkunft der Elymer 
502. 504; älteste Griechenansiede- 
lungen in Sicilien 517—521; die 
italienische Ausgabe seiner Ge- 
schichte Siciliens von Dal Lago und 
Graziadei 84. 

Homer; seine Mittheilungen von Si- 
cilien, Sikelern und Sikanien 90 f.; 
sein Thrinakie 90. 403 f. 

Horaz; sein Gebrauch von Triquetrus 
409. 

Hunde; des Hadranus 161 f. 

Hybla; sikelische Göttin 137. 138 f.; 
verschiedenen griechischen Göttinnen 
gleichgestellt 138. 140. 

Hybla; s. Thymbris; Name dreier 
Städte 137. 459 —464. | 
Hybla Geleatis oder das Kleinere; 
sein Schlammvulkan 63. 138; Lage 
und Überreste 137 f. 461. 468; seine 
Einwohner Traumdeuter 139. "461f,; 
zu Philist’s Zeit noch sikelisch 461. 

Hybla das Grössere 137; Verhältniss 
zu Megara 335 f. 460 f. 

Hybla Heraia; Lage und Überreste 
139—141. 335. 464. 

. Hyblon; hilft den Ansiedlern aus 
Megara 336; sein Name eb. 

Hykkara; Sikanerstadt 102. 171. 173. 

Hypsas; Fluss bei Selinus 68. 364; bei 


Register. 


Akragas 374. 375; 

Namens 514. 
Hyria; Gründung 445. 
Hyrminos; Fluss 140. 


Ursprung des 


L 


Taitia; Sikanerstadt 103 f. 

Iapygia in Italien; Sage von der Kreter- 
ansiedelung 99. 445f.; in Illyrien 446. 

Jasion; in der Sage 478. 

Iberer; ihr Verhältniss zu Sicilien und 
zu den Sikanern 86. 93 f. 416—418. 

Illyrios; Sohn des Polyphemos und 
der Galateia 164. 

Imachara; Sikelerstadt 127; vielleicht 
Troina eb. Ursprung des Namens 438. 

Indara; Sikanerstadt 103. 

Inessa; Stellung in der Geschichte 127 f. 

-?vog; sikelische Endung 434. 

Inschriften ; äusserst spärlich als Quelle 
sicilischer Geschichte 392. 

Insel; s. Nasos und Ortygia. 

Inseln; um Sicilien 71—78. 

Inykon; Sikanerstadt 101; Stadt. des 
Kokalos 495 f. 

Iokastos; Sohn des Aiolos 400. 426. 

Iolaos; Verehrung in Agyrium 157; 
Besiedler Sardiniens 158. 

Ipsostratos; in der Sage 499. 

Islam; sein Kampf gegen das Christen- 
thum in Sicilien 9. 26. 

Isola delle Correnti 53. 

Isola delle Femmine 72. 

Italia; Ursprung des Namens 402. 

Italien; in den Augen Hesiods 90; 
älteste Bedeutung des Namens 402. 
422; Beziehungen zu Sicilien und 
Griechenland 10f.; Hellenisirung 
Unter-Italiens 17; Stellung der Ein- 
wohner Mittel-Italiens zu den Grie- 
chen 17f.; Ost-Rom im neunten 
Jahrhundert Herr in Unter-Italien 27; 
die Saracenen eb. die Normannen 28. 

Italioten; Bedeutung des Namens 14; 
Verhältniss zu den Italikern 16. 

Ivica; s. Ebusus. 


J. 


Jato s. laitia. 
Justin; über 
Rhegion 339. 


den Durchbruch bei 


K. 


Kadmos; Name und Sage 203. 

Kale Akte; Sikelergründung 123. 

Kalktuffschluchten; Siceiliens und Eng- 
lands 60, 
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Kallias von Syrakus; über die Paliken 
465. 

Kallimachos; in seinem Hymnus auf 
Demeter erste Erwähnung Hennas 
152. 484. 491. 

Kallipolis; Chalkidierkolonie 327 £. 

Kalogeros, der Heilige 58. 360. 362. 

Kamarina; Gebiet 53; Verhältniss zu 
Syrakus 294; Ursprung des Namens 
513. 

Kamikos; Lage, Geschichte und Sage 
96—98. 440—451; die Kreterbelage- 
rung 99. 445; ob Caltabellotta 448— 
450. 

Kanaan; Nationalname der Phoeniker 
194 f.; Stammbaum der Rasse eb. 

Kapys; Vater des Anchises 499. 

xdoragov; sikelisches Wort 432. 

Karkinos; über die Demetersage 481f. 

Karl von Anjous Herrschaft auch öst- 
lich vom Adriatischen Meere 35. 

Karl V; Kaiser, Gründer von Carlentini 
319. 

Karren; bemalte, in Sicilien 80 f. 

Karthago; Verhältniss zu Sicilien 13f. 
196 f.; politische Stellung und Ver- 
fassung 16. 197 f. 248—251; Typus 
der Herrscherstadt 198; verglichen 
mit Rom und Venedig eb.; seine 
grossen Männer eb.; Mittelpunkt des 
späteren Phoenikerthums 205. 214; 
Verhältniss zu den älteren Phoeniker- 
ansiedelungen in Sicilien 212. 257f.; 
seine weltgeschichtliche Stellung, 
verglichen mit der Roms und Athens 
244; Nebenbuhlerschaftmit Griechen- 
land 254f. 255f., Gründung 244. 
247 f.; Lage und Geschichte 245 f.; 
Stellung in Afrika 247, Verhältniss 
zu Tyros 247; Behörden 248 f.; keine 
Tyrannis 249; griechische und römi- 
sche Schriftsteller über Karthago 
249—251; Nationalcharakter 251; 
seine Herrschaftspolitik 251 f. 257f.; 
die Heilige Schar 253; der Demos 
253 f.; seine ersten Kolonieen 255; 
Vertrag mit Rom 256; Zeit seiner 
sicilischen Eroberungen 256 f.; sein 
vernichtendes Auftreten den sici- 
lischen Griechen gegenüber 261. 

Karthalo, Sohn des Malchus 256. 

Kasmenai; sikelischen Ursprungs 128 £. 

Katabothren 66. 

Katane; sein Golf und seine Gefilde 56. 
Gründung 321f.; Lage 322—324; 
Einfluss des Aetna 323. 324 f.; dessen 
Ausbruch und das Erdbeben im 
17. Jahrhundert 324; Sikeler und 
Phoeniker auf seinem Boden 325; 
geschichtliche Stellung 325 f.; Name 
325. 512; Münzen 326, 
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»drıvov; sikelisches Wort 432. 512. 

Kaukana; Hafenplatz 53. 

Keightley, Th.; über Persephone 479. 

Keltos; Sohn des Polyphemos und der 
Galateia 164. 

Kephaloidion 49; Ursprung des Namens 
120. 515; Lage 120 f. sikelische und 
andere Überreste 121 f.; Phoeniker 
in oder bei K. 122; die dortige 
Verwandlung des Daphnis 166. 

Kerkopen; auf der selinuntischen Me- 
tope 367. 

Kinch Kir. 
507—509. 

Klypea; Gründung 429. 

Knidos; Heimath des Pentathlos 383; 
Mutterstadt von Lipara 385. 

Kokalos, König von Kamikos 96—101. 
440—447; Name und Nationalität 
440; seine Töchter bereiten Minos 
das Bad 443f.; des Sophokles und 
Aristophanes Dramen 446. 

Kolonie; Bedeutung des lateinischen 
Wortes 12. 

Kolonieen; ihr ausgleichender Einfluss 
297; Belehrung durch die phoeni- 
kischen und griechischen K. 11f.; 
deren Unabhängigkeit 12f.; Gegen- 
satz zu den römischen K. 12; Cere- 
monieen bei ihrer Gründung 339. 

Kolonisation; verschieden von Volks- 
wanderung 8. 192. 266 f. 

Konstantinos Porphyrogennetos; über 
die Sikeler 425. | 

Korinth; verglichen mit Eryx 179f.; 
sein Verhältniss zu Syrakus 288; zu 
seinen Kolonieen überhaupt 293 £. 

Korypho; die Nachfolgerin von Korkyra 
290. 298. 

Kossura; Insel 73; von Phoenikern be- 
siedelt 207. 

»orraßos; sikelisch 433. 

Krastos; Sikanerort 103. 

Krataimenes; Gründer von Zankle 339. 

Kratas; Berg 59. 

Krates; über des Kronos Herrschaft in 
Sıcilien 423. 

Kreta; sagenhafte Ansiedelungen in 
Sieilien 98—100; Belagerung von 
Kamikos 99. 445; Niederlassung in 
Messapien 99. 445 f.; von Phoenikern 
besiedelt 202; Gründung Gelas 344. 

Krieg um Sicilien 4; sein Charakter 
2% f, y 

Krimisos; Fluss 68. 176. 449; Fluss- 
gott 184; Vater des Aigestes 498. 

Kronos; Herrscher über Sıcilien 423. 

Kroton; Gründung 292. 342. 529. 

rößnrrov, »#Ußırov; sikelisches Wort 
432. ® 

Kyamosoros ; Fluss 69. 135. 


über Elymermünzen 
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Kyane; Quelle 65. 311.315; Tempel 311.; 
Sage 315— 317; Auftreten beim Raub 
der Persephone 315. 486. 488 f. 

Kyanippos und Kyane 316f. 

Kyklopen; als Gesellen des Hephai- 
stos 66. 

Kyklops; Sohn des Sikanos 408. 

Kyme; Lage 107. 269. mit Gades ver- 
glichen 205f.; Gründung 269; mit 
Naxos verglichen 272 f. 280; Mutter- 
stadt Zankles 339. 

Kythera; als Kultusstätte Aschtoreths 
203. 


L. 


Laertes; seine sikelische Sklavin 108. 

Laestrygonen; ihre Wohnsitze in Italien 
und Sicilien 91; in Sieilien 182. 

Lakios; das ihm gegebene Orakel 344. 

Lamis; Ansiedelungsversuche in Si- 
cilien 329—333; Verfahren gegen 
die Sikeler 330f.; Todauf’Thapsos 333. 

Lampedusa; s. Lopadusa. 

Laomedon; in der Sage 497. 

Actdyn; sikelisches Wort 434. 

Lateinisch und sikelisch 431—434. 

Lateinische Dichter; ihre Nachrichten 
über Sicilien 3891; über den Durch- 
bruch bei Rhegion 400 ft. 

Latiner; ihre Geschichte mit der der 
Sikeler verglichen 112—114. 

Aetivoı; Bedeutung des Namens 92. 

Latinische und sikelische Gottheiten 
1531; 

Lava; ihr Werth 278. 323. 325. 

Lenormant’s Geschichte des Orients 453. 

Lentini; s. Leontinoi. 

Leontinoi; seine Gefilde 56. 318. 321; 
ursprünglich sikelisch 117. 318; 
Gründung 317 f.; Stadt im Binnen- 
land eb.; Lage 319—321; sikelische 
Uberreste 319; Name und Münzen 
321; Mutterstadt von Euboia 328; 
Megarer daselbst erst aufgenommen, 
dann vertrieben 330—331. 

Aerogıs; sikelisches Wort 431. 

Leukas; Stellung zu Korinth 294. 

Leukaspis; sikanischer Heros 496. 

Levanzo; s. Phorbantıa. 

Libera; s. Persephone. 

Licodia; ob das antike Inessa 127 £. 

Ligurer; Verhältniss zu den Iberern, 
Sikanern und Sikelern 418. 427. 430. 

Lilybaion; Lage 44f., der westlichste 
Punkt Siciliens 51f. 233 f.; Ursprung 
des Namens 51; Verhältniss zu 
Libyen eb. 232; setzt Motye fort 
237; Angriff des Pentathlos 383. 

Lindioi; Akropolis von Gela 346. 349. 

Linguae; treffende Bezeichnung der 
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drei sogenannten Vorgebirge Si- 
ciliens 410. 

Lipara; und seine Inselgruppe 51. 
74—76; Sagen 76—78; Besiedelung 
durch Knidier 255. 384 f.; Geschichte 
eb.; seine Ureinwohner Aeoliden 544; 
bei Thukydides 545. 

Lissos; Fluss 69. 

Arte; vom lateinischen libra 456 f. 

Livius; seine Beschreibung Hennas 484. ; 
über Epipolai 533. 

Lobeck’s Aglaophamos 479. 

Lokroi; ursprünglich sikelisch 117; 
sikelische Bräuche dort erhalten 
167; seine Gründung 342. 

Lopadusa; Insel 73 £. 

Lucan; Erwähnung Hennas 486. 

Lucian; Dialog Galateia 163. 

Lucilius, der Jüngere; Gedicht über 
den Aetna 391; über die Frommen 
Brüder 536 £. 

Ludwig der Heilige; seine Kapelle auf 
der Byrsa Karthagos 246. 

Lupus, B.; über Syrakus 283. 

Lydus, Joannes; über den Durchbruch 
bei Rhegion 402; über die Etrusker 
als sikanischen Stammes 418; über 
das italisch-sikelische Reich des 
Kronos 423. ? 

Lykophron; über die Elymeransiede- 
lung 497—499. 

Lykos; Fluss 442; s. Halykos. 


M. 
Maccaluba; Schlammvulkan 63. 
Machanat, Machoschbim; vermeint- 


licher Phoenikername von Panormos 
216f. 

Macrobius; Hauptquelle 
Paliken 464—472. 

Maddalena; s. Plemmyrion. 

Madonie, le; s. Maronische Berge. 

Magnisi; s. Thapsos. 

Maharbal; Bedeutung seines Namens 
196. 

Makara; s. Minoa. 

Makara, Makris; angeblicher phoe- 
nikischer Ursprung der Namen 513. 

Makris; Name Euboias 513; Korkyras 
289. 513. 

Maktorion; Lage 353. 

Malchus; seine sicilischen Eroberungen 
256 f. 

Malta; s. Melite. 

Mamius, Lucius; als Gewährsmann 

. über die Sikeler 423. 

Manfred; herrscht auch östlich vom 
Adriatischen Meere 35. 

Maniakes, Georgios; seine Rückerobe- 
rung Siciliens 26, 


über die 
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Manilius; über den Durchbruch bei 
Rhegion 401. 

Marathos;, Ursprung des Namens 514. 

Marcellino; s. Mylas. 

Marittimo; Insel 73. 

Maronische Berge 58. 

Marseilles; mit Syrakus verglichen 286. 

Maspero’s Histoire ancienne des peu- 
ples de l’Orient 452 f. 

Maulesel; Siciliens 81. 

Mazara, Mazzara; Vorposten und Hafen- 
platz von Selinus 362.365; Name 514. 

Mazaros; Grenzfluss zwischen Griechen 
und Phoenikern 68. 362. 

Mazeus; s. Malchus. 

Meyakomölıes, Bedeutung des Wortes 
304. 

Megara, das Alte; seine Kolonieen 
329; Abenteuer seiner Kolonisten in 
Sıcilien 329—333. 

Megara, in Sicilien; seine Bucht 55; 
ursprünglich sikelisch 117; Gründung 
333; Lage und Überreste 333 f.; sein 
Name Hyblaia 335; Mischung mit 
Sikelern 336; Mutterstadt von Se- 
linus 361; Verhältnis zu Hybla 
460 f.; seine angebliche Gründung 
vor Syrakus 528—530. 

Meister, R.; über Sprache und Her- 
kunft der Elymer 509. 

Melissa; korinthisches Dorf 290. 

Melissos; seine Beleidigung und sein 
Tod 290 f.; seine Klage 526 f.; sein 
Name 531. 

Melite; Verhältniss zu Sicilien 74; 
von Phoenikern besiedelt 207. 209; 
seine arabische Sprache 207. 

Melkart; Verhältniss zu Herakles 191. 
203; sein Name in Melikertes 203. 

Melos; von Phoenikern besiedelt 202. 

Meltzer, O.; seine Geschichte der 
Karthager 191; über die Elymer 
504f.; über die Unternehmung des 
Pentathlos 546. 

Menaenum; Sikelerstadt 131. 

Menas; Fluss 131. 

Menschenopfer 316 f. 

Meriones; seine sagenhafte Ansiede- 
lung in Engyum 99 f. 

Messana; derspätere Name Zankles 336. 

Messapier 15. 

Messenier; Mitgründer Rhegions 339. 
540; Zeitbestimmung ihrer Kriege 
mit Sparta 541. 

Messina; die Strasse von M. 48f. 

Metapontion; Gründung 342. 

Michaelis, K. G.; über die Paliken 465. 

Milazzo; s. Mylai. 

Minoa 372; Ursprung des Namens 97. 
442; Sage von der Kreteransiede- 
lung 99. 


Minos; Sage von seinem Tode 97—99. 
442-444; sein Grab und dessen 
Wiederauffindung 99 f. Ursprung der 
Erzählung 448. 

Miskera; Sikanerstadt 103. 447. 

Mistretta; s. Mytistratus. 

Modica; seine Kirchen 129f.; s. Motyca. 

woitov; sikelisches Wort 432. 

Moloch; seine Verehrung 196. 263. 

Molosser ; ihre Sprache 265. 

Mommsen, Th.; über den Namen Siculi 
439. 

Mondello;, Hafen am Fusse des Monte 
Pellegrino 221. > 

Mongibello; Volksname des Aetna 
47. 70. 

Monte San Calogero; s. d. W. 
Cammarata; s. Gemelli colles. 
Cuccio 58. 

Crimiti; s. Thymbris. 

San Giuliano 176; s. Eryx. 

Grifone 221. 

Lauro; Knotenpunkt des Ge- 
birges in Südost-Sicilien 68. 

Pellegrino; s. Heirkte. 

Vergine 451. 

Morgantina, Morgantium; Sikelerstadt; 
Name, Geschichte, Münzen 132f.; 
4536. 

Morges; König 424f. 435 f. 

Morgeten 424; Verhältniss zu den 
Sikelern 132. 435 £. 

Moschos; über die Demetersage 483. 

Motyca; Lage und Charakter 129 f. 

Motye; Insel 52; Gründungszeit der 
Stadt unbekannt 213; deren Lage 
232 f.; Bedeutung des "Namens 233; 
Veränderungen der Küste 233— 235; 
Fazello’s Verwirrung mit dem Namen 
234; Sage von Motye eb.; Damm eb. 
Hafen 235; Ringmauer und Thore 
236, Bild der Phoenikerstadt eb.; 
Lilybaion seine Nachfolgerin 237. 


Motyon, bei Akragas; erinnert an 
Motye 510. 
Movers, F. C.; seine Geschichte der 


Phoeniker 191; über die Elymer 504; 
über phoenikische Namen in Si- 
cilien 512. 

Müller, C.; über Antiochos als Quelle 
des Thukydides 397. 

Müller, M.; über den Einfall euro- 
päischer Völker in Aegypten 451.453. 

Mütter; ihr Tempel in Engyum 100. 
444 f. 

Mylai 49; Lage 340 f.; von Zankle be- 
setzt eb. Zusammenhang mit den 
Myletiden 354 f.; Gründungszeit 
541f.; die Rinder des Helios daselbst 
542; Odysseus dort schiffbrüchig eb. 

Mylas; Fluss 335. 
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Myletiden; aus Syrakus verbannt und 
in Himera angesiedelt 354 f. 

Mylitta; in Babel 196. 

wvAAög; sikelisches Wort 432. 

Myskellos; Gründer Krotons 292. 527 — 
531. 

Mytistratus; Sikelerstadt 123f.; nicht 
gleich Amestratus eb.; der Name 
angeblich phoenikisch 515. 


N. 


Namensähnlichkeit beweist an und 
für sich nichts 111 £. 

Narkissos 480. 

Nasos; die Insel von Syrakus 302 f. 

Naxos; Halbinsel 56; ursprünglich von 
Sikelern bewohnt 117. 278; grie- 
chische Ansiedelung 272. 523—525; 
Name 272 f.; Vergleichung mit Ebbs- 
fleet 273f. 277; Lage 277f. 280; 
jetziger Zustand 277; mösglicher- 
weise schon phoenikische Faktorei 
278; geringe Überreste 278 f.; Zer- 
störung 280; Heiligthümer 281 f.; 
Münzen 282f.;, gegründet auf der 
Halbinsel selbst 524 f. 

Naxos, die Insel; nimmt an der Grün- 
dung des sicilischen Naxos theil 272£. 

Neaiton; sikelischen Ursprungs 128. 

Neapel; mit Syrakus verglichen 286. 

Nebrodische Berge 58; Ursprung ihres 
Namens eb. 

Neptunische Berge 48; Ursprung ihres 
Namens eb.; Ausdehnung 57 £. 

Newman, W. L.; über die karthagische 
Verfassung 249. 

Niebuhr, B. G.; über die Sikeler in 
der Odyssee 435. 

Nisa; Sikanerstadt 104. 

Niscemi; s. Maktorion. 

Normannen; ihre Ansiedelungen in 
Italien, Sicilien, England 27 f. 31—34. 

Noto; wieder aufgebaut 83; s. Neaiton. 

voduuog; 456 f. 

Nysa; in der Demetersage 481. 

vdoog ; syrakusisches (sikelisches ?) Wort 
459. 


v. 


Odysseus; erleidet bei Mylai Schiff- 
bruch 542, Kap und Hafen 53. 

Olympieion;, Tempel bei der syra- 
kusischen Polichna 311. 

Omphake; angeblich Sikanerstadt; 

- Lage und Sage 101f. 351. 352. 

övnia, ovynia 457. 

Opiker; Bedeutung des Namens 107; 
verdrängen die Sikeler 422. 424. 

ÖOrethos, Oreto; Fluss 67. 220. 222. 
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Örientalische Studien; verglichen mit 
den occidentalischen 451—457. 

Orion; in der Sage 48f. 268. 337. 

Örphische Hymnen; über die Demeter- 
sage 480. 

Orsi, P.; über die Sikeler 84. 141; 
seine Ausgrabung des ÖOlympieions 
bei Syrakus 312; über Megara und 
Hybla 335 £. 

Ortsnamen; unsicherer 
Schlussfolgerungen 511. 

Ortygia; syrakusische Insel 302—305; 
Namen 305. 310; angeblich phoe- 
nikischen Ursprungs 512. 

Ortygia; in Aetolien 518; Name von 
Delos eb. 

Ost und West; ihr Streit in Sıcilien 
9£.; von Anfang an Glaubenskampf9; 
verschärft durch den Gegensatz von 
Christenthum und Islam 26; in Si- 
eilien durch die Normannen beendet 
28; Antheil Englands und Siciliens 
daran 37. 

Östeodes; Insel 76. 

Östgothen; ihre HerrschaftinSicilien 25. 

Otto II; Kaiser 27. 

Ovid; über den Durchbruch bei Zankle 
401; über die Ecken Siciliens 410; 
über Daidalos und Minos 443f.; 
über die Paliken 472 f., über Henna 
und Pergus 485f.; über die Gründung 
von Syrakus 526. 

OdirovAog, Odırakia 181. 402. 

OvAlens, OdvoosVg 445. 


Boden für 


I 


Pachynos; Name und Lage 53f.; ob 
von Phoenikern so genannt 512. 
Pais, E.; über den Ursprung der Si- 
kaner und der Sikeler 107. 430; 
über Tauromenion und Xiphonia 
325 f.; über die Herkunft der Elymer 
509; über die Spuren semitischer 
Niederlassungen in Sicilien 516; über 
die griechische Kolonisation Sı- 

ciliens 517. 522. 

Palermo; s. Panormos. 

Pales; s. Paliken. 

Paliken 131; ihr See und ihre Ver- 
ehrung 64. 141—146. 464— 478; Sage 
von ihrer Geburt 142; Moderne Sage 
144; ihre Beschützung der Sklaveneb,.; 
Vergleichung mit den Dioskuren 145; 
Ursprung ihres Namens 145. 474 f.; 
physikalische Erscheinungen des Sees 
143. 466—469. 476 f.; ihr Charakter 
als Gottheiten 472—476; ob sika- 
nischen Ursprungs 472. 476; ihr Zu- 
sammenhang mit Pales 474. 

Pamillos; Gründer von Selinus 361. 
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Pamphos; mythischer Dichter 480. 

Panormos; dreimal für Europa er- 
obert 19. 215; Busen und Cam- 
pagna 50. 218f.; Gebirge 58. 220f.; 
die Zeit seiner Gründung unbekannt 
213; semitische Hauptstadt Siciliens 
214f.; ursprünglich phoenikisch 215; 
sein griechischer und sein phoe- 
nikischer Name 215—217; Münzen 
216; Veränderungen der Küste 217. 
222—225; das Goldene Becken 217 f; 
seine Lage nach Osten hin 218; ur- 
sprüngliche Lage 222f.; die Alt- 
stadt und die Neustadt 223; die 
grosse Strasse 224; Mangel antiker 
Überreste 225; das Gebiet von 
Panormos 226; seine Lage mit der 
von Solus verglichen 227; seine 
Stellung unter Karthago 257 £.; unter 
Rom 258; angebliche Besiedelung 
durch Griechen in ältester Zeit 
519—521. 

II&voguog; Gebrauch des Namens 215f. 
520. 

ravos (navle, mdvıov); messapisches 
Wort 432 f. 

Pantakyas; Fluss 56. 70. 330; sein 
Auftreten in der Demetersage 489. 

Pantalica; ob das antike Herbessus 
129. 

Pantellaria; s. Kossura. 

Päpste; ihre Haltung gegenüber den 
Normannen in Italien 28. 

Papyrus; in Sicilien 79. 

Paradoxographen; ihre Mittheilungen 
über Sicilien 390; über die Paliken 
467 £. 

Paropus; Sikelerort 119. 

rartdve; sikelisches Wort 432. 

Paternd; s. Hybla Geleatis. 

Patron; in der Sage 124. 499. 

Patti; seine Bucht 49; Lage 125. 

Pausanias; Mittheilungen über Si- 
cilien 390; Aufzählung der Völker 
Siciliens 170. 419. 493; Bericht 
über Hybla 137. 459; über die Te- 
neaten 296; Kokalos 440; Pamphos 
480; über Phryger in Sicilien 493; 
über die Frommen Brüder 535 f.; 
die Gründung Zankles 538f.; sein 
Missverständniss der Geschichte eb.; 
über das Unternehmen des Pentath- 
los 543—545. 

Pediokrates; sikanischer Heros 471 f. 
496. 

Pelasger; ihr 
Philistern 453. 

Peloris 48; Charakter und Sage 48 f. 
410£.; im Besitze von Zankle 340. 

Pentathlos; Versuch auf Eryx und 
Tod 255, 381—384; Zusammenhang 


Verhältniss zu den 


Register, 


mit Dorieus 381 f.; Abstammung von 
Herakles 383; als Gründer Liparas 
verehrt 384; Pausanias über seine 
Besiedelung Liparas 544; Diodors 
Bericht eb. 

Perdix; Neffe des Daidalos 97. 446. 

Pergus; See 64. 155 f.; bei späteren 
Schriftstellern 490. 

Perieres; Gründer Zankles 339. 

Persephone; ihr sikelischer Grund- 
charakter 66. 146; die griechische 
Göttin eb. 479; s. auch Demeter. 

Perseus; auf der selinuntischen Metope 
367. 

Persien; Phoenikien beherrschend 205. 

Petra, Petralia; Sikelerstadt 125. 

Pferde; Siciliens 80. 

Pflanzen Siciliens; einheimische und 
eingeführte 78 £. B 

Phalakrion; s. Capo Rasocolmo. 


_Phalaris; sein Stier 263. 


Pharos; Gebrauch des Namens 48; in 
Aegypten 111. 

Pheidon; Absichten auf Korinth 531; 
Zeit eb. 

Pheraimon; Sohn des Aiolos 427. 

Philipp; der Heilige 133; s. Agyrium. 

Philister 452 £. 

Philistos; über die Sikaner 416—418; 
Verhältniss zu Thukydides 417; 
über das Geleatische Hybla 461 f. 

Philoxenos; Gedicht über Galateia 165. 

Phintiäs; gegründet von Phintias 371. 

Phoeniker; Kampf mit den Griechen 
in Sicilien 8f.; Lehre ihrer Koloni- 
sation 11—13; ältere Ansiedelungen 
13. 199. 207; keine Kolonieen Kar- 
thagos 13f. 194; Zwischenhandel 
109. 117; Beziehungen zu den Si- 
kelern 114; Ansiedelung bei Kepha- 
loidion 122; Beziehungen zu den 
Elymern 174. 179 f. 237 f.; keine Er- 
innerung an ihre Ansiedelung in 
Sicilien 191; Charakter ihrer An- 
siedelung 193; Herkunft 193f.; Name 
194 f.; Verhältniss zu den Hebraeern 
195; Sprache eb., Personennamen 
195 f.;, Religion 196. 262f.;, zwei 
Stufen ihrer Geschichte in Sieilien 
197; Niederlassungen auf Sicilien 
und Cypern 201f.; früher Verkehr 
mit den Griechen 202. 204; Auf- 
treten in der griechischen Sage 203; 
ob Erfinder des Alphabets 204; Be- 
ginn ihrer Geschichte 205; Ansiede- 
lungen im Westen 205—207; auf 
den Inseln 207£.; Ziele ihrer An- 
siedelungen 209; Faktoreien und 
Kolonieen eb.; Vergleichung mit 
modernen Kolonieen 210; phoeni- 
kische Namen in Sicilien 210#£, 





Register, 


510—516; Rückzug vor den Griechen 
211; die drei westsicilischen An- 
siedelungen 211—214. 236 f.; deren 
Beziehung zu Karthago 212. 237. 
257— 259; Phoenikermachtim Westen 
214f. 254. 260; kein zusammen- 
hängendes Gebiet in West-Sicilien 
243; Verhältniss zu den Griechen 
anfangs nicht feindselig 243. 382; 
griechischer Einfluss 260 f.; wenige 
Denkmäler von ihnen in Sicilien 
262; Anwesenheit in Syrakus 313 £. 

Phoenikien; geschichtliche Stellung 
199; Persien unterthan 205; König- 
thum in seinen Städten 248; Ver- 
fall 254. 260. 

Phoinikussa; Insel 76. 

Phoinodamas;, Erzählung von seinen 
Töchtern 182. 497 £. 

Phokaeis; ob Vorstadt von Leontinoi 
320. 

Phorbantia; Insel 73. 

Phryger; in Sicilien soviel wie Elymer 
170. 419. 493. 

Pillieri dei Giganti 365. 

Pinarius; in der Sage 181. 

Pindar; als Quelle für sieilische Ge- 
schichte 389. 397 ff.; über Demeter 
und Persephone 482. 

Platani; s. Halykos. 

Plemmyrion; Halbinsel 55. 299. 

Plinius; über Trinakria 408; über die 
Sıkaner 419. 

Plutarch; seine sicilischen Lebens- 
beschreibungen 390; über Engyum 
445; über Herakles und Segesta 496; 
über Archias und Aktaion 525 f. 

Poenus; Gebrauch des Namens 73. 194. 

Polemon; über den Palikensee 466. 

Polichna; Vorposten von Syrakus 310— 
312. 

Pollina; s. Apollonia. 

Pollux; über ein sicilisches Wort 432. 

Polybios; Vergleichung Siciliens mit 
dem Peloponnes 43. 398; über den 
Eryx 47f.;, über die Liparischen 
Inseln 75; über Lokrci Epizephyrioi 
167. 429; über Karthagos Verfassung 
197f. 249. 251; über Leontinoi 219f.; 
als Quelle sieilischer Geschichte 
388 ff.; über die Gestalt Siciliens 
409 f. 

Polychares; Erzählung von ihm 519. 

Polyphemos; Beziehung zu Akis und 
Galateia 163—165; Sohn des Si- 
kanos 408, 

Pomponius Mela; über den Durch- 
bruch bei Rhegion 399; über die 
Gestalt Siciliens und Britanniens 409. 

Porcari; s. Pantakyas. 

Porto Lombardo 53; s. Kaukana. 
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Porto Palo 53. 

Poseidon; trennt Sicilien von Italien 
400; Beziehung zu Demeter und 
Persephone 480. 

Ptolemaios; irrthümliche Ansicht über 
die Gestalt Siciliens 410. 

Preller; über Hades und Persephone 
aTsf. 

Punta di Granitola; s. Capo Sorello. 

Punta d’Izzo 55. 332. 

Pyrrhos; Eroberer von Panormos 19; 
Verhältniss zu Rom und Karthago 23. 

Pystilos; Gründer von Akragas 373. 


R. 


Ragusa, Stadt; s. Hybla Heraia. 
Ragusa, Fluss; s. Hyrminos. 
Rammacca; s. Eryka. 

Resacramba; s. Kaukana. 

Rhegion; Ursprung des Namens 43: 
Gründung 339. 342; Zusammenhang 
mit Zankle eb. 

Rhianos; Gedichtüber die messenischen 
Kriege 519. . 

Rhodos; von Phoenikern besiedelt 202; 
Metropolis Gelas 344; rhodische Be- 
siedler von Akragas 373; Unter- 
nehmung gegen West-Sicilien 383. 

Richter und Könige 248. 

Rindvieh; in Sicilien 81. 

Rocca di Cusa; Steinbrücke 365. 

voyös; sikelisches Wort 432. 

Rom; Bedeutung für Sicilien 7; grie- 
chischer Einfluss 17; Stellung im 
Westen und Osten 21 f.; Verhältniss 
zu den Epeirotenkönigen 22 f.; erster 
Krieg mit Karthago 23 f.; erste 
Provinz und erstesabhängiges König- 
reich 24; Herrin Siciliens 24 f.; Ver- 
trag mit Karthago 256; Sikeler auf 
dessen Boden 428. 

“Pouecog; Gebrauch des Namens 92. 

Rupe Atenea 375. 

Rus Melkart 372, 442. 

Rutenu 455. 


S. 


Sabeller; Verhältniss zu den Grie- 
chen 18. 

Sacrani 428. 

Sage; verschiedene Formen 87—90. 

Sakon; Gründer von Himera 354. 

Salemi; s. Halıkyai. 

Salinas; über neuentdeckte Metopen 
von Selinus 367. 

Samniter; von den Griechen wenig be- 
einflusst 18. 

San Biagio; Bach und Thal von 
Akragas 376; s. auch Akragas, Fluss. 
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Sant’ Elia; bei Solus 230, 

San Fratello; s. Apollonia. 

San Giuliano; s. Eryx. 

San Gusmano; s. Alabon. 

San Leonardo; Schlucht in Akragas 375. 

San Marco; Capo, s. dies; Ort, s. Halun- 
tium. 

San Pantaleo; Insel 235; s. Motye. 

San Vito, Capo; s. dies. 

Sant’ Anna 451. 

Santa Panagia; s. Capo S. Bonagia. 

Sanchuniathon; seine angebliche Ge- 
schichte Phoenikiens 191. 

Saracenen; in Sicilien 26 f.; im vollen 
Besitz der Insel 27; in Italien eb.; 
mit den Phoenikern verglichen 204; 
Wirkung ihrer Eroberung von Syra- 
kus 287. 

Sardinien; verglichen mit Sicilien 2. 
208; von Iolaos besiedelt 157 £. 

Sardinier; ihr angeblicher Einfall in 
Aegypten 112. 

Zaroovia 423. 

Sayce, A. H.; über phoenikischen 
Kultus 196; erwähnt 279. 437. 

Schädeltypen; bei Palermo 231. 

Schafarik; erwähnt 415. 

Schafe; in Sicilien 81. 

Schera; Sikanerstadt 104. 

Schiller; Ballade “der Taucher? 65. 

Schisd; s. Naxos. 

Schlammvulkane 63. 

Schophetim; in Karthago und anderen 
Phoenikerstädten 248 f. 

Schubring, J.; über Motye 234; über 
Syrakus 283; über Leontinoi und 
Megara 317. 329; über Selinus 361; 
über Akragas 371; über Kamikos, 
Triokala und Caltabellotta 441. 
449 —451; über die drei Hybla 459 ff. 

Schwegler; über Sikaner und Sikeler 
450. 

Schweine; in Sicilien 81. 

Sceiacca; s. Thermai von Selinus. 

Segesta 50; Folgen der Troersage 
Segestas 169 f.; Hafen 171; Lage 
172—174; Beziehungen zu Phoe- 
nikern und Griechen 174; zu Selinus 
eb.;, Formen des Namens eb. 501; 


griechischer Einfluss 174f. 238; 
Überreste 175 f.; Verhältniss zu 


Eryx 186; Beziehungen zu Selinus 
meist feindlich 362. 383 f. 

Segesta, Tochter des Phoinodamas; in 
der Sage 499. 

ZETEITALIB ; Bedeutung der Form 507 f. 

Seine; s. Sequana. 

Sela; phoenikischer Name von Solus 
226, 229,0614. 

Selinus; Wirkung seiner Gründung 
auf die Phoeniker 213; megarische 
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Kolonie 361; Gebiet eb.; Verhält- 
niss zu SNegesta 362; Lage und 
Ruinen 362—370; Name 363. 514; 
Pflanzen 363 f.; Münzen 364; Häfen 
364 f.; Beziehungen zu Afrika 365; 
Tempel 365—370 ; Metopen 366— 368; 
neue Entdeckungen 369; von Pent- 
athlos gegen Segesta unterstützt 
384. 

Selinus; Flussgott 364. 

Semitische Völker; ihre Zähigkeit 253. 

Sequana; ob Sikanos 93. 417. 

Sergention; s. Ergetium. 

Servius; über Trinakria 406; über 
Iberia 415; über die Paliken 475.; 
über den Ursprung der Elymer 499. 

Sferracavallo; an der Conca d’oro 220. 

Shakalusha und Ahnliches 452—-454. 

Shardana; ob Sardinier 452—454. 

Sicani; Verhältniss des Namens zu 
“Sieuli’ 414 f.; Gebrauch bei Virgil 
419f.; Quantität der Stammsilbe 421. 

Sieca Veneria; Gründung 429. 

Sieilien; centrale Lage 1; fast-kon- 
tinentaler Charakter 1. 41; mit Sar- 
dinien und Corsica verglichen 2. 
208; Sammelplatz feindlicher Mächte 
und Völker 3. 34; Verhältniss zu 
Italien und Spanien 3f. 85; mit 
Cypern und Spanien verglichen 4. 
29. 201f.; Nichtexistenz einer si- 
cilischen Nation 4; Kriege um Si- 
cilien 4f.; seine Grösse keine ein- 
heimische 5; kolonialer Charakter 
5—8; mit Amerika verglichen 6 f.; 
Aufeinanderfolge der Ansiedler 5 f.; 
nie Hauptsitz eines Volkes 6; Ab- 
hängiekeit von fremden Völkern eb.; 
Stellung in der europäischen Ge- 
schichte 7; zwischen Europa und 
Afrika eb.; älteste Einwohner 7f. 
41f. S4ff. 419; das wahre Sicilien 
griechisch 8f.; Antheil an dem 
grossen Kampfe zwischen Ost und 
West 9; Befreier und Eroberer 11. 
19— 21. 36; seine Griechenkolonieen 
mit denen Italiens verglichen 14 f.; 
Verhältniss zu benachbarten Bar- 
baren eb.; Streben nach Einigung 20; 
sicilische Herrschaft ausserhalb Si- 
ciliens 20. 34 f.; italische Herrschaft 
in Sicilien 20; unter römischer Herr- 
schaft 24f.; unter den weströmischen 
Kaisern 25; unter den Vandalen eb.; 
unter den Ostgothen eb.; von Belisar 
zurückerobert eb.; zu Ost-Rom ge- 
hörig eb.; Saracenenherrschaft 26 f.; 
Verhältniss zu dem oströmischen 
Unter-Italien 27; Normannenherr- 
schaft 27 f. 36 f.; Errichtung des 
Königthums 28; endgiltig euro- 


Register. 


päisch und christlich 29; Verbin- 
dung mit England 31. 35; Gegen- 
satz zu England 31—34; späterer 
Dynastieenwechsel 32f.; Sieg des 
italischen Elementes33f.; die spätere 
Geschichte . weist rückwärts 35f£. 
37; albanische Ansiedler 36; Ein- 
theilung seiner Geschichte 38 f£.; 
Charakter seiner späteren Geschichte 
39f.; Umschlag in der Sprache 39.113; 
Zusammenhang seiner Geschichte 40; 
vorgeschichtliche Geographie 42; für 
die Geschichte kommt es nur als 
Insel in Betracht 42; angebliche 
Losreissung von Italien 43f. 398 —402; 
irrthümliche Ansicht über Gestalt 
und Vorgebirge 44. 403. 409f.; vier 
Seiten 44 f. 403; praktisch ein Drei- 
eck 45f.; Charakter der Küsten 
46—48; Vergleichung mit Griechen- 
land 46; Gebirgscharakter 47; Nord- 
seite 49—51; Westseite 51f. 233 f.; 
Südwestseite 52 f.; Ostseite 54—56; 
Binnenland 56 f. 60; die Kalktuff- 
schluchten 60; Gebiet der Unter- 
weltsgottheiten 62. 145; Seeen und 
Quellen 64 f.; Flüsse 66— 71; Weizen 
78; andere Bodenerzeugnisse 78f.; 
fremde Pflanzen eb.; Mangel an 
Waldbäumen 79f.;mangelndes Thier- 
leben 80; Fische eb.; Pferde eb.; 
Karren 80f.; Esel, Schafe, Ziegen, 
Schweine, Rindvieh 81; Vorwiegen 
städtischen Lebens 81; Bergstädte 
81—84; alte Götterverehrung 84; 
Bedeutung der Phoeniker und Grie- 
chen 84f.; die drei Namen 85; 
älteste Kenntniss der Griechen von 8. 
90f. 267f.; die drei Urstämme 186f.; 
ihre Denkmäler 187 £. ;ihr Unterschied 
von den Kolonisten 189f.; phoe- 
nikisches Element in den Namen 
210f. 510—516; Veränderungen an 
der Westküste 233.235; dieBarbaren- 
ecke 238. 242f.; karthagische und 
römische Provinz 258f.; karthagische 
Vernichtung 261; Karthagerdenk- 
mäler 262; die Urvölker hellenisirt, 
zum Theil durch Rom 266; Beginn 
der griechischen Kolonisation an 
der Ostküste 267—271. 516—522; 
Vergleichung mit Britannien 273— 
276; mit Amerika 275£.; Besiedelung 
der Süd- und der Nordküste 343 f. 
.353 f.; deren Charakter eb.; Ausdeh- 
nung der griechischen Ansiedelung 
385f.; Hellenisirung durch Assimi- 
lation 386; Quellen der älteren Ge- 
schichte 388—398; verglichen mit 
denen Alt-Griechenlands 389 £.; über- 
wiegend Quellen zweiter Hand 392 £.; 
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nur Bruchstücke seiner Dichtung 
391; von lateinischen Dichtern be- 
sungen 391.400ff.; Massangaben 411; 
mit Britannien verglichen 409. 

Siculi; und Sicanı 414f.; Quantität von 
Sic- 421; späterer Gebrauch des 
Namens 427. 431; der Name in 
Italien 428f.; sein Ursprung 437. 
439. 

Siculi in Siebenbürgen 111. 

Sıculiana; angeblich das alte Kamikos 
441. 

Sidon; in Nebenbuhlerschaft mit Tyros 
202. 

Siefert, O.; über Zankle 317; über 
Akragas 371. 

Sikaner; “ Autochthonen’ 42. 87f. 421. 
429f.; Verhältniss zu den Sikelern 
86. 91f. 414—422; zu den Iberern 
86. 93 f. 416— 421; zu den Etruskern 
418, vorarisch 86; in Italien 94. 
418—420; in Sicilien 95 £.; Vorliebe 
für Bergwohnungen 95; Geschichte 
95£.; ihr Verfall 105 f.; Verdrängung 
durch die Sikeler 115f.; Schädel 
231; Sprache unbekannt 431. 

Sikania; Name Siciliens 85; bei Homer 
91; die Landschaft von Akragas 
437. 447 f. 

Zuwnavol; s. Sicani. 

Sikanos; König 89; seine Söhne 408. 

Sıkanos; Fluss 93. 417. 447 f. 

Sikelia; Ursprung des Namens 85; 
Verhältniss zu Sikania 91f.; Be- 
rechtigung des Namens 167. 

Zunsila,;, Hügel bei Athen 429. 

Zınelinov; in Tibur 423. 

Sikeler 15; unentwickelte Latiner 17. 
106—108; von den Griechen assi- 
milirt 17. 108. Verhältniss zu den 
Sikanern 86. 91—93. 414—422. 429— 
431; bei Homer 91. 108; in Italien 
106. 428f. 435. Sprache 107. 345. 
431—434.439; Fluchtvor den Opikern 
107; ob in Epeiros 108. 434f.; 
früheste Beziehungen zu den Grie- 
chen 108f.; Zeit ihrer Wanderung 
109f. 422. 424; angeblicher Einfall 
in Aegypten 110—112. 451—455; 
ihre Geschichte mit der der Latiner 
verglichen 112—114; ihre Denk- 
mäler 113f.; Beziehungen zu Phoe- 
nikern und Griechen 114f.; Vor- 
rücken gegen die Sikaner 115f.; 
426 £.; Sikelerorte 116 ff.; Münze, 
Mass und Gewicht von den Griechen 
übernommen 117. 432. 455—457; 
Wohnsitze im Binnenland und an 
der Nordküste 118 ff.; spätere Grün- 
dungen 123; Austausch von Gott- 
heiten mit den Griechen 124. 136f. 
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146 f.; Orte an der Ostküste 1283—130; 
Binnenlandstädte, hellenisirtohne Er- 
oberung 130 ff.; Götternamen 153 f.; 
Überbleibsel ihrer Religion 154; 
Spuren ausserhalb Siciliens 166 f.; in 
Lokroi 167. 429; Verschmelzung mit 
den Griechen 167f.; Spuren in Syra- 
kus 312 f.; Gräber in Leontinoi 319; 
in Katane 325; in Megara 335 f.; in 
Zankle 337 f.; in Gela 351 f. 

Sikelioten; Bedeutung des Namens 14; 
ihre Lage mit der der Italioten 
verglichen 16—18. 

Sıkelos; König 89. 405. 424 f. 428 f. 

Sikoris; Fluss 417; s. Sikanos. 

Silius Italicus; über den Durchbruch 
bei Rhegion 401; über die Ecken 
Siciliens 410f.; über Sikaner und 
Sikeler 420. 425; über Henna 487. 

Simos; Gründer Himeras 354. 

Sirenen; in der Demetersage 481. 

Siris; Gründung 342. 

Skirthaia; Sikanerort 104. 

Sklaven; von den Sikelergottheiten 
beschützt 144. 158. 469. 

Skylax; über Sicilien 1. 

Skylla; in der Sage 90 f. 

Skymnos; über Trinakria 405; die 
ältesten Einwohner Siciliens 416; 
Theokles 524. 

Smyth; Admiral, erwähnt 44f. 53. 65. 
76 f. 441. 

Solanto 230. 

Söldner; bei den Karthagern 251 f. 

Solinus; über die Sikeler 428 f.; über 
Henna 485. 

Soluntum; römische Namensform von 
Solus 226. 229. 

Solus 50; Gründungszeit unbekannt 
213; Lage 219f. 227f.;, Ursprung 
des Namens 226; Reste der Stadt 
228f.; Ausblick eb. 514; phoeni- 
kische Grenzfestung 230— 232. 

Sophokles; Drama Kauixıoı 446. 

Spanien; geschichtliche Kreisläufe mit 
denen Siciliens verglichen 30 f.; 
phoenikische Besiedelung 207. 

Spenser, E.; über die Paliken 478. 

Sperlinga; s. Herbita. 

Springquellen 64 f. 

Stephanos von Byzanz; über Trinakria 
406; Kamikos 440f.; Sikaner und 
Sikanıa 446—448; die drei Städte 
Hybla 460 f.; die Paliken 467. 

Stesichoros 326; seine Geryoneis 180. 

Strabon; über Sicilien 264. 390. 397; 
Tewenreie 405; den Durchbruch bei 
Rhegion 399 f.; die Flüsse Siciliens 
66; die Morgeten 436; Kamikos 441; 
Hybla 460; die Paliken 467; den 
Ursprung der Elymer 492. 499; die 
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Gründung von Syrakus 527—529; 
Zankle 539; Lipara 545 f, 

Stromboli; s. Strongyle. 

Strongyle; Insel 75. 

Styella; megarischer Ort 464. 

Stylla; Gattin des Aigestos 464. 498, 

Styx; Mutter der Persephone 479. 

Susa ; moderner Name von Hadrumetum 
206. 

Sybaris; Gründung 342. 

Symaithos; Fluss 69 f. 

Syrakus; seine Bevölkerung als Fest- 
landsbewohner bezeichnet 2; kriege- 
rische und friedliche Beziehungen 
zu Karthago 19. 314; Einfluss der 
Geographie auf seine Geschichte 55; 
Berge 59. 299; Stadthügel 300— 302; 
ursprünglich sikelisch 117. 312f.; 
seine Stellung in der Geschichte 
283— 288; grösste Stadt der Hellenen 
und Europas 284; Vergleichung mit 
Athen 284—286 ; mit anderen Städten 
286; Vorkämpferin für Griechenthum 
und Europa 286 f.; Saracenenerobe- 
rung und deren Folgen 287; Ver- 
hältniss zu Korinth 288. 293f.; 
Gründung 288—298; Vergleichung 
mit Kroton 292; mit Korkyra 293 f.; 
Verhältniss zu Kamarina 294 f.; 
Lage 298—304; Häfen 298f. 303; 
keine eigentliche Akropolis 304; 
Name 304f. 308—310; Schwester- 
schaft mit Delos 305. 308; älteste 
Münzen 309; ob Doppelstadt 310; 
Sikelergräber 313; ob Phoeniker an- 
sässig 313f.; Verhältniss zu Akragas 
372; Vergleichung mit Akragas 377; 
Mangel an gelegentlichen Quellen 
für seine Geschichte 390; Herakles’ 
Zuneigung und Hülfe 496; angeb- 
liche Besiedelung vor Archias 517f£.; 
Thukydides’ Bericht von seiner Grün- 
dung 525; andere Wendungen 525— 
531. 

Szekler; s. Siculi. 


T. 


Tamaricium; Ursprung des Namens 
512f. 

Tamasos; nicht das Homerische Temesa 
108. 

Taormina; s. Tauromenion. 

Taras, Tarentum; Gründung 342. 

Tarschisch ; s. Tartessos. 

Tartessos; in Handelsverbindung mit 
Phoenikien 206. 

Tauromenion; Bucht und Berge 56; 
angebliches bei Xiphonia 335 f. 

Tauros; Berg von Tauromenion und 
Naxos 56. 279; bei Xiphonia 335. 


Register. 563 


Telephos; erschlägt Archias 297. 
Telmissos; in der Sage 463. 521. 
Temesa; sein Metallhandel 108. 
Tempsa; s. Temesa. 

Tenea Mitbesiedlerin von Syrakus 296. 
troischer Ursprung eb, 

Terias; Fluss 69. 

Termini; s. Thermai. 

Terra Pilata; Schlammvulkan 63. 

Terranova; s. Gela. 

Teutos; Sikanerkönig 101. 

Thaleia; Mutter der Paliken 142. 473 £. 

Thapsos; Halbinsel 55. 332f.; von 
Megarern besetzt eb.; Ursprung des 
Namens 514. 

Thasos; von Phoenikern besiedelt 202. 

Theokles; Fahrt und Gründung von 
Naxos 271—273; angeblich Athener 
272. 523f.; Gründer von Leontinoi 

317£.; Verfahren gegen Sikeler und 
Megarer 330 f. 

Theokrit; berührt mit keinem Wort 
die Demetersage 483. 

Thera; von Phoenikern besiedelt 202. 

Thermai; von Himera 50. 64f. 360. 

Thermai; von Selinus 52. 64 f. 361. 

Thermessa; s. Hiera. 

Thesproter; ihre Sprache 265. 

Thestor; Gründer Liparas 384. 

Thirlwall; über Pales und die Paliken 
474. 

Thrakien; von Phoenikern besiedelt 
202. 

Thrinakie; Name 44; ob Sicilien 90; 
bei Homer 90. 403 f.; bei Mylai an- 
genommen eb. 

Veive&; und Thrinakia 404. 413. 


‚Thukydides; Ansicht über mythische 


Geschichte 85. 87; über Sikaner und 
Sikeler 87. 415; Sorgsamkeit im 
Gebrauche des Artikels 128; Bericht 
über die Besiedelung Siciliens 264; 
unsere einzige zeitgenössische Quelle 
388; Verhältniss zu Antiochos 396 f. 
417; Gebrauch des Namens Thrina- 
kria 403—405; Verhältniss zu Phili- 
stos 417; sogar bei ihm der Epo- 
nymos 422; über Hybla 460; die 
Elymer 492f. 502; die griechische 
Kolonisation 516f. 523. 540; die 
Gründung von Syrakus. 525; Epi- 
polai 532; Gründung Zankles 538; 
Lipara 545. 

Thymbris; Gebirge 59. 335. 

Tibur; Spuren von Sikelern daselbst 
423. 429. 

Tiella; s. Styella. 

Timaios; über Trinakria 405 f.; über 
die Sikaner 421; über Herakles und 
Egesta 496. | 

Timoleon ; mit Garibaldi verglichen 21; 


Verhältniss zu Demeter und Perse- 
phone 483. 

Tissa; Sikelerstadt 134. 

Töchter; von Fürsten, Gäste badend 443. 

Torre della Caldura; bei Kephaloidion 
122. 

Torrenti 67. 

Trapani; s. Drepana. 

Triakria 408. 

roıyAoyıs; Beiwort Siciliens 407. 

toideıgog; Beiwort Siciliens 407. 

Trinakia; Stadt, ihre Lage und Ge- 
schichte 136. 404. 457—459; Ver- 
hältniss zu dem Namen Trinakria 
458 f. 

Trinakos; Eponymos von Trinakia 406. 

Trinakria; Entstehung des Namens 
44. 85f. 403—408. 411. 413; Zu- 
sammenhang mit dem homerischen 
Qgıvaxin 403; mit der Stadt Trinakia 
404; bei Diodor 464; bei Kallima- 
chos 407; bei den lateinischen 
Schriftstellern 408—411; bei Philo- 
stratos über Apollonios von Tyana 
411; neueste Theorieen 412f. 

Triokala; Sikanerstadt 104; Lage 450f. 

Triquetra; lateinisch für Trinakria 
408 f.; als Symbol 412. 

reioreing; als Symbol Siciliens; sein 
Ursprung 412. 

Troina; s. Imachara. 

Troischer Ursprung der Elymer 168; 
verdächtiger Charakter aller der- 
artigen Erzählungen eb.; praktische 
Wirkungen der Überlieferung 169 f.; 
älteste Form der Erzählung 182; 
spätere Wendungen 182 £.; bei Virgil 
1835—185. 

Trotilon; erste Niederlassung der 
Megarer 329 £. 

Tunis; sein Alter 246. 

Tyndaris; Gründung des Dionys 125. 

Typhos; in der Sage 66. 411. 

Tyracinus 458; s. Trinakia. 

Tyrakia; s. Trinakia. 

Tyrakinai; s. Trinakia. 

Tyros; Nebenbuhlerschaft mit Sidon 
202. 

Tyrrhenisches Meer 50 f. 

Tyrtaios; Zeit 541. 

Tzetzes; Towwaxgle und Toıaroia 407 f.; 
über Sikaner und Sikeler 447; über 
die Elymersage 497 f. 


119 


Überlieferung; ihre verschiedenen For- 
men 87—90. 
Uessa; Sikanerstadt 101. 
Ulixes; ob die Sikelische Namenform 
des Odysseus 126. 
36* 


564 


Urkundliches Material; fehlt für die 
ältere Geschichte Sieiliens 392. 

Ustika; s. Osteodes. 

Utika; sein Alter 206. 246; Bedeutung 
seines Namens 197. 


1 


Vandalen; in Sicilien herrschend 25. 

Varro; über die Sikelersprache 428. 
431. 455. 

Venus; der Hybla gleichgestellt 139. 

Vessa; s. Uessa. 

Vesuv; mit dem Aetna verglichen 62. 

Victor Amadeus; vertauscht Sicilien 
mit Sardinien 208. 

Virgil; über die Kyklopen 66; seine 
Beiwörter für Sicilien übertrieben 
67; Gebrauch der Namen Sikaner 
und Sikeler 94. 419 f.; über Aeneas 
und Eryx 183—185. 500; über den 
Durchbruch bei Rhegion 400 f.; über 
die Paliken 464f. 469. 

Vizzini; s. Echetla. 

Volkswanderung; verschieden 
Kolonisation 8. 192. 

Volsker 107. 

Vulcanello; Inselchen 75. 

Vuleani; mehrere bei Cicero 475. 

Vulcano; s. Hiera. 


von 


W. 


Wege; sikelische, griechische, römische 
188 f. 

Weizen; in Sicilien 78. 

‘West und Ost; ihr Streit in Sicilien; 
s. Ost und West. 

Wiltzi, Wiltaburg; Wiltshire 415. 

Wölftlin, E.; über Antiochos von Syrakus 
395 —397. 


Register. 


X. 


Xiphonia; Halbinsel 55f. 332. 537 f.; 
warum nicht von den Megarern be- 
setzt 335 f.; Stadt 537 £. 

Xuthia; Sikelerstadt oder -landschaft 
LSIFAZIN 

Xuthos, Sohn des Aiolos 427. 


Y% 
"TBAxıog 464. 


2. 


&dy»Aov; s. Danklon. 

Zankle; später Messana; ursprünglich 
sikelisch 117; erste Ansiedelung von 
Griechen 339. 538f.; Lage 337 f.; 
Name 337. 540; sikelische und phoe- 
nikische Einwohner 338f.; zweite 
griechische Besiedelung 339 f. 538f.; 
deren Zeitpunkt 339f. 539—541; 

 Chalkis die Mutterstadt 538f.; Naxos 
irrthümlich als Mutterstadt bezeich- 
net 539; Landgebiet 340; Gründung 
von Mylai 341; Mutterstadt Himeras 
354. 

Zanklos; Eponymos von Zankle 337. 
Zerynthia, Zerynthias; Beiname von 
Aphrodite und Apollon 498. | 
Zeus; Vater der Paliken 473, sein 
Verhältniss zu Demeter und Perse- 

phone 478f. 

Zeus Atabyrios; in Akragas 379; Name 
513. 

Ziegen; verschiedene Arten 
cilien 81. 

Ziz; angeblicher phoenikischer Name 
von Panormos 216f. 

Zwergpalme; in Sicilien 78. 363 f. 
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Gez.v.H.Kiepert, für das Alterthum vervollständigt von B. Lupus 
Leipzig, B.G. Teubner. 





Geograph. Anstalt von Wagner & Debes, Leipzig. 
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